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9Fmn  irgend  mme  fflasemehaß  ^  die  ihren  Verehrer  ounzeithnen 
eoüj  den.  Mtdh  des  EntMmäemus^  mnd  dme  Mrirag^en  von  Mühe 
und  Beschwerlichkeiten  erfordert  ^   so  ist 'es  die  Botanik^     Ver 

■  •  Theology  der  Jtmsi,  der  Philosoph^  der  schSne  "Geist  kann  ein 
firosser  Mann  auf  seinem  Studierzimmer  werden  ^  der  Astronom 
vom  Observatorium  <Im  SSrmse  der  Welten  beobadkten  y  und  sich 
einen  unsterWdken  Namen  erwerben.  Nicht  so  der  Botaniker  und 
l^tdurforscher.  Die  Natur  mit  ihren  vielen  Merikwürdig-keiten 
und  Geheimnissen  will  selbst  betrachtet  sein^  Ihr  Dienst  ist  der 
gnShsamste,  so  wie  ihre  Kenntnies  die  reizendste  und  tmffen^un- 
sie.  Auch .  hat  die  Göttin  keitter  ITissenschaß  dfiigere  U^ho' 
herj  keine  sovielcy  die  die  Märtyrer  ihrer  Brgtibeidk^  und  ihres 
Stu^ums  geworden  sind. 

Stöber,  Leben  des  Ritten   Carl  von 
Linn^,  erster  Tbeil  p.  50. 
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WnidenoW'i  ißrundnss  der  Kräüter- 
Vunde  war  viel«  jlibre  hlnJurcIi  ein  attge- 
tnäa  beliebtes  pb^  gesctiätztes  Handbudi, . 
und  bleibt  auch  jetzt  noch  immer  von  gro4> 
f  sem  AVerlhe  filr  die  ■Wissenschaft*  Öfe 
Tenninofogie  der  Botanik  ist  darin  mit  ei- 
ner Geoauigkeit  -und  mit  einer  L  i  n  n  e  i  scKcte 
Scharfe  bestimm^  wie  man  sie  in  wemgett 
Haodbücheni  antrift  pie  Grundsätze  der 
Botanik  .sind  ganz  im  I^ipaeiscben  Geiste 
aalgefasstund  dargestellt,' und  bis  jetzt  (la- 
ben  wir  leine  bessere  Gesetzgebung  erbaltca 
Die  Geschichte  der  Wisienschaft  ist  aus- 
lulvlif^  vorgetragetii  mit  grosser  Kemitniss 
der  Sdirififen  und  ünrer  Veriasser.     Uug»- 


! 


Met  der  Verfasser  in  der  Physiologie  nich) 
Fselbst  gearbeitet  hatte,  so  waren   doch,  be- 
f  sonders  in  der  letzten  Ausgabe,  die  wicbrig- 
,  sten  Schriften  über   diesen   Gegenstand    be- 
nutzt,   und    die    Untersuchungen    und   Ent 
,  deckungen    in    diesem    Theile    der  Wissen- 
schaft sind   sich  seitdem  so  rasch  nicht  g< 
folgt,  als  vorher.     Es  schien  mir  daher  eine 
»neue  Ausgabe    dieses  Grundrisses    kein   nn- 
r  nutzes  Unternehmen.     Ich  habe    die  Kunst- 
t -ff öfter  liinzugefiigt,  womit    die  Neuern  dii 
t. "Wissenschaft  bereichert  haben;  ich  habe  fer 
,  per  die  Entdeckungen  in  der  Anatomie  und 
I  Physiologie  der  Pflanzen  nachgetragen;   und 
f  die  Geschichte  der  Wissenschaft  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten  fortgeführt.     Rücksichten  auf 
'  das    natürliche  System,  dessen  Vernachlässi- 
gung man  dem  Verfasser  mit  Recht  vorwerfen 
kann,  sind  überall  genommen  worden.     Auf 
diese  Weise  hofl'e  ich  das  Buch  so  nützlich 
gemacht  zu  haben,  als  es  Irüher  war. 

Der  Zweck  des   Verfassers   bei  der  Her. 
ausgäbe  dieses  Werkes. war  vorzitgUcb  .prak- 


dscb,  Jen  Anfinger  mr  Erkennung  und  Be- 
stiinmung  der  Pdanzeniirlon  vorzubcrdlffn. 
Um  dieses  zn  ei^ariKen,  habe  ich  einen 
zweiten  und  dritltoi  TlieG  hinziigefiigt,  wel- 
cher eine  kurze  Bcsclircibur^  der  bei  uns  am 
häufigsten  vorkoniniendco  und  grbräuchlicfa- 
iten  Gewächsarten,  nach  «lern  natürlichen 
sowohl  als  künstlichen  System  enthalten. 
Berlin.  1831.  ,  ^     ;    , 

H.  F.hfnkr 
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-iS»i;. ;%:.;.-.  .  ;    -Druckfehler.  "   •    : 

Seit«    13  Zeile    6  Ton  unten  lies  canaliculatos  statt  cunali- 
!]••'•'  ■,:'*;,.''',    .1'    mlatoa^^     •         .*■'">■.'      ' 

—  16—18  Ton  oben  lies  Feigen  statt  Fjbigen. 

—  31     —    18  —      — .     —    Soboles  suttr  Siil>oi^. 

— -\  .^  k—      8'-—      —     —    Convolvulns  statt   GonvuN 

vulus. 

—  46    —    11  Ton  unten  lies  Cannaceae  statt  Gaunaceae. 
— >      96    —      5    — >      -«  .jjifis  flabeUiformis  statt  labelli- 

formis. 
•—    512    —      6  von  oben  lies  Schouw  statt  Schoner. 

—  631    —    14  von  unten  lies  1820  bis  1826  sutt   18.. 

bis  18.. 
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•  !•     liilii   flüchti^r  BlidL^  den  wir  auf  dies« 

Weu  werfen,  zeigt  uns,  daat  altes  ans  Körpern  be» 

stellt,    l^ni^  sind  durch  alle  menschliche  Knust,  nicht 

weiter  chemisch  zu  zerlegen,  und  diese  nennen  wir 

Urooffe,     Uramfamg^   oder  Ehmenie  (Elements). 

iindere  zeigen  sich  als  Körper,  die  zusammengesetzt 

sind,  und  aus  Elementen  hestehn,  diese  helssen  JVolM- 

raiiem  (Nataralia). 

Die  Wissenschaft,  welche  die  Eigenschaften  der 

Urstoffe  aasziispäheu  sucht,  heisst  die  IS'attwichrc  oder 

Physik    (Physica).     Diejenige   Wissenschaft   aber, 

durch  die  wir  mit  der  Üusscm  Gestalt  uud  den  Eigeu- 

ftchaften  der  Naturalien  bekannt  werden,  ist  die  jl'o- 

/KTg-e^cA/c/iie  (Historia  naturalis,  Scientia  na-* 

turalis). 

(Ndiürliche  Körper  nennen  wir  diejenig^en,  welche 
den  Gnind  ihrer  Bildung  in  sich  hahtMi,  und  set- 
zen sie  also  denen  enfgeffen,  welche  ihre  Rihhing 
von  aussen  haben.  Zu  (Ten  letztern  »eliören  die 
künstlichen  Körper»  Da  die  Bildung  der  natürlichen 
Körper  von  einem  Punkte  ausgehen  oder  anfan- 
gen, da  sie  femer  sich  wenigstens  zuerst  nach  al- 
len Richtungen  erstrecken,  da  sie  endlich  begrünet 
sejn  muss;  so  ist  der  natürliche  Körper  ent\ve<Ier 
selbst  ein  Einzelwesen  (Iitdividtmtn)  oder  aus  sol- 

Wilia<>Ma«r^«  GruudriM.    1  Th.  1 


2  Einleitung« 

chen  Einzelwesen  {Individuum)  znsammengegetet 
Die  Naturgeschichte  beschäftigt  sich  nnr  mit  den 
natürlichen  Körpern,  so  fern  sie  Einzelwesen  dar- 
stellt. Die  Physik  beschäftigt  sich  mit  c^en  allge- 
meiuen  Eigenschaften  der  Körper,  luid  den  ali- 
gemein TerJ)re]teten  Stoffen,  wenn  man  nämlich 
Wärme^  Licht  u.  s.  w.  zu  den  Stoffen  rechnen 
w^ül;  die  Chemie  beschäftig  sich  mit  den  beson- 
dem  Eigenschaften  der  Korper,  sofern  sie  nicht 
auf  der  ludiridualität  beruhen.  Was  der  Veif« 
Yon  den  Urstoffen  sag^,  ist  darum  unrichtig,  weQ 
wir  solche  Urstofie  nicht  kennen,  denn  bei  jedem 
gegebenen  Körper  bleibt  die  Auf£;abe  ihn  zu  zerle- 
gen, wenn  dieses  auch  noch  nicnt  geschehen  aein 
sollte.  Tiele  Körper,  z.  B.  Wasser,  lYurden  lange 
fiir  Urstoffe  gehalten,  bis  man  sie  wirklidi  zer- 
legte. Die  Geolofi^ie,  Natur^schichte  desErdhallfl 
betrachtet  die  Erde  als  Individuum  und  die  Bfli^e- 
raloffie  als  Krjstallehre,  ist  ein  Theil  der  Natnr- 

fesoiichte  übeiiiaupt^  als  Lehre  von  den  nicht 
rjstallisirten  Mineralien  ein  Theü  der  Geologie* 
Es  giebt  also  auch  eine  Naturgeschichte  des  Hun- 
mels.    L.) 

2*  Die  unzählige  Menge  yon  Körpern,  womit 
sich  die  Naturgeschichte  beschäftigt,  veranlasste  die 
Naturforscher  schon  in  den  frühesten  Zeiten  yerfMJiie- 
dene  Hauptabtheilungen  zu  machen,  die  man  mit  deai 
Namen  der  Reiche  belegte;  Aristoteles  war  der  enrie, 
(?L.)  der  die  bekannten  drei  Reiche  der  Natur  teU 
setzte,  nämlich:  das  Tkiereich  (Regnum  animale), 
das  Gewächsreich  oder  Pflanzenreich  (Regnum  re- 
getabile)  und  endlich  das  Stein-  oder  Mineralrmch 
(Regnum  lapideum  yel  minerale). 

Yerschiedene  haben  noch  ein  Wasserreich  oder 
Feiierreich  dazu  zahlen  wollen.  Herr  von  3Iünch-' 
hausen  hat  ein  Mittelreich  eingeführt,  wohin  er 
die  Pilze,  Corallen  und  Polypen  bringt.  Einige 
Naturforscher  haben  nur  zwei  Reiche  angenom- 
men, als  das  Reich  der  lebenden  und  leblosen  Ge- 
schöpfe; allein  diese  letzte  Eintheihmg  hat  nichts 
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10  wie  auch  itie  iiieiieu  Naliirreiche,  welch«  mui 
noch  hinzu  g-ethan  hal,  «berBüssig  Niml, 
(Der  tlntencliicil  swiBcheu  dem  orgwtiurhm  und 
dem  unoreanJHcben  Reiche  isl  lo  fxharf  uud  b«- 
Minunt,  OBS«  er  keine  JUiltej^arlioiilc  lulüssl. 
Was  der  Terl.  dngeg«a  hier  ertuiiert,  hal  er  d> 
gcnllich  sellicl  ^.  'iM.  wieder  nulg'ehqbi'ii.  Dort 
irird  umaläudlicher  von  dem  Unlerscliiede  der  or- 
ganischen Hud  ttuorgan-ischeu  Körper  di«  Iteile 
■ein;  entere  zeichnen  «ich  vorläufig  g«Uj^,  durch 
den  PerioJismuH  ihrer  Ej^ialenz  ans.  Ilnii  orguiki- 
■ch«  Reich  bestehl  aus  zwei  Ahlheilunj^u  der 
Thiere  und  der  PUanzen;  das  luiorgaiiixche  Reich 
ebenAtllSf  der  Mineralien  und  der  cheinischrii  Pro- 
dukte. Die  lelzlern  aich  keiueswes-es  zu  tteii  küuit- 
Jtcbeu  Körpern  zu  r«rhii«u,  du  ihre  Bildung  uiclit 
dnrch  die  Eiinsl  ^scbieltt,  ionderii  dieie  nur  <lift 
Bildung  veranlnsRt,  eben  so  wie   die  Bildung  der 

E'baneteit   Pflanzen  nur   dnrch  die  Kunst  veran- 
sst  wird.    L.) 

3>  Drs  Fortpflanznngrsvcr mögen  iinl erscheidet  dia 
drä  Reiche  der  Kalur.  Mineralien  haben  keine  Zeu- 
gnngstheile,  sie  bleiben  also  beslünilig,  oiler  körnten 
mr  mancherlei  IHischtiiigen  machen;  aber  uie  ihre< 
eteickD  hervorbringen.  Gewächse  sind  mit  einar 
grossen  Menge  Zeiignngstbeile  Tersehn,  vertieren  n% 
iber  noch  vor  ihren  Tode,  nnd  bekommen  of)  wieder 
na  nenem  welche.  Thiere  hingegen  behalten  ihrs 
Zeagnngstheile  bis  zum  Tode. 


Natur  nie  scharre  Gränzliiiien  auzutrefien  sindi 
Die  Be^veguiig  von  eiuem  Orte  zum  andern,  di« 
-wiilfeiihrliuie  Bewegimg  einzelner  Theile,  und 
die  Oeflnong,  wodurch  die  Speisen  aufgeuommeu^ 
tmd  dieienige,  wodurch  die  tleberbleibsel  der  Nah* 
nag  ansgefiflirt  werdeu,    sind  zwar  chankleii* 
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»tische  Kemizeicheii  des  Tiiierreichs ,  die  jedem 
in  die  An^en  fallen,  wenn  Ton  jg^össem  Tnieren 
die  Rede  ist.  Giebt  es  aber  nicht  Pflanzen,  die 
freiwülig^e  Beweg^ing^  äussern,  welche,  die  sich 
in  gewisser  Rücksicht  von  einem  Ort  zum  andern 
bewegten,  und  wer  zeigt  ims  bei  den  Infusious- 
thierea  und  damit  verwandten  Geschöpfen,  die 
den  Gonferveu,  Tremelleu  und  andern  kleinen  Ge- 
wächsen ähnlich  sind,  die  Speise-  und  Ünraths- 
Sänungl    Wer  die  Terwandtschaft  beider  Reiche 

(  näher  will  kennen  lernen,  suche  ein  mehreres  in 
Smellie^s  I^hilosopkie  tier  Naturgeschichte  I.  p* 
3  —  57. 

(Das  Yön  dem  V.  gewählte  Kennzeichen  hat  Hed- 
wig zuerst  angeg^eben.  S.  Sammlung  seiner  zer- 
streut.   Abhandl.  1.  B.    Was  der  Y.  gegen  die 

'  von  andern  gewählten  Rennzeichen  erinnert,  gilt 
auch  gegen  cfieses :  Wer  hat  die  Zeiigiingstheile 
vieler  Kryptogamen  gesehen?  Die  Gewäcmte  sind 
in  so  fern  an  den  Boden  (Erde,  Weisser,  Stein  u. 
s.  w.)  jgefesselt,  dass  sie  aus  demselben  die  Nah- 
rung ziehen  müssen^  da  die  Thiere  hingegen  die- 
selbe auch  anderwärts  suchen  imd  von  dorther 
aufnehmen  können.  Hierin  liegt  der  wahre  Un- 
terschied.   L.) 

4»  Diejenige  Wissenschaft,  welche  uns  jedes  ein- 
zelne Gewächs  von  allen  bekannten  des  Erdballs  im- 
terscheiden  lehrt,  und  dessen  Eigenheiten  auszuspähen 
sucht,  heifist  die  Kremterkunde,  Gew'dchskwnde,  Boia» 
mk.  (Botanice,  Botanica,  Scientia  botanica, 
Phjtologia,  Botanologia.) 

Um  diese  Wissenschaft  gehörig  zu  erlernen,  ist 
es  nöthig,  sich  alle  einzelne  Theile  eines  Gewächses 
bekannt  zn  machen,  und  deren  Zweck  nachzuforschen. 
Dies  hier  vorzutragen  ist  unsere  Absicht;  ehe  wir 
aber  dazu  schreiten,  müssen  wir  erst  einige  Dinge, 
die  das  Erlernen  dieser  Wissenschaft  betreffen,  und 
einige  allgemeine  Bestimmungen,  welche  die  Botani- 
ker festgesetzt  haben,  voranschicken. 
Dieses  Studium  erhält,  wenn  man  unr  besondere 


Zweige  davon  cNlllvIif,  onilt^r«  R«fMOiinR{!«n :  z, 
B.  Ihndrologitt,  \rmn  muii  nur  ilii?  Büuinn  iumI 
Striiucher.  Ä^roMolof^ti ,  woiui  man  allehi  JI« 
Gräser,  CtyptoßiunologiM,  ^«eiiit  nun  Mna  ilin  mit 
niisichtbareii  Rlitlhen  v«reeheiirn  CewH(h»e  aiiin 
Gegenstand  »eiiies  Forsrheti«  wüMt.  Eliui  no  lÜwl 
sich  die  Botanik  nach  der  rrnchterleneu  Beiiiil* 
Kon^  in  die  'ökoHoimxhe,  Uc/uiologi*ch«,  mnäiu- 
BÜcA«  n.  B.  w.  al>theileii. 
(Die  DeSnilioo  der  KrÜulerkunde,  welche  <Ier  Verl. 
i;iebt.  ist  einseitie:.  Die  Kiiiiitcrkniide  inl  die  L^lirn 
Toii  den  Ei  ~eii  sc  linken  der  PUiinxen,  nirhl  allpin 
solcbeu.  welche  eiiiE«lneu  Arten,  sundera  audt  wel- 
che tnehreren  iiuaininene'cnamineii  und  rndUcb 
welche  allen  ^meiriHchBlllirh  sind.  So  Ibeilt  nie 
sich  nopleich  in  die  nllgeineine  niMl  in  die  h<;Bou- 
dere  Kraiiterhnnde.  Beide  sind  wiederum:  I)  Be- 
frachliiDg  derPAanzen  iiach  den  Theiten  nad  dpren 
iiuieni  sowohl  ols  anxKni  Bildmig'  »iid  Ri-rt-ncrli äf- 
fen, Ph^ographie,  welche  zugleich  Ann Cnmle  der 
Pflanzen  iimfasül;  2}  das  Loben  der  PQau»,  fhj- 
Biologie  der  Pflanzen;  3)  Verh(iltuifl*e  der  Pflsnxen 
znin  Ort,  wo  sie  wild  'wachieii,  Geogragiiiie  iler 
Pflanzen;  4)  Verhallniflse  der  Pflanzpn  zur  Zeit, 
Terändeniiu:  derselben  ,  eigeniliche  Pflajuenge- 
«chichle;  5>  rerHiiJr,nin|r  der  Pflanzen  durch  ÖTia- 
V.re  kiiusiliche  Millel,  CiilIHr  ilei  Pßan^en  «,  i. 
w.  ao^ewandte  Bolauik.    1<.) 

5*  Das  erste,  waa  ein  an^hender  BoUaiker,  Jmn 
die  Terminologie  bekannt  ist,  than  mius,  ist:  sich 
öne  ^iiane  Kenntniss  aller  vorkommenden  Pflauasen 
in  erwerben.  Er  mnss  sieb  einen  sogenannten  bota- 
nischen Blick  zu  eigen  machen,  dos  hejsst,  er  iniisa 
■eine  Augen  so  gewöhnen,  dass  sie  schnell  <leD  Slen- 
gel,  die  Blätter  nach  ihrer  ganzen  Bildung,  die  Art 
20  blühen  und  alle  anffalleude  Theile  «iner 
Pflanze  dnrcblaufen,  (|aniil  er  gleich  nach  dem  An- 
schanen  bestimmte  Charaktere  bat,  wodnrcb  er  rsn 
äbnUcheu  vorkommen<len  Gewächsen  das  Gesehene 
unterscheiden  kajm.    Er  lernt  auf  (tiese  Art  di«  Ge- 
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wachse  nach  ihrer  Hussetvi  Gestalt  (Habitus)  ke 
»en.  Mit  dieser  Kenotuias  jnuss  er  sich  aber  uichl 
begnüge»,  soudem  die  Theile  der  Bliithe  luid  Fnicht 
(Partes  fructificationis)  g'enauer  uotersncheu, 
luid  aus  ihjien  fesle  sicUare  Charaktere  zu  schöpfen 
Terstehg,  dann  wird  erst  seine  Kennliiiss  griiuillich 
sein.  Vm  Nulzeu  von  dem  allen  zu  ziehen,  versteht 
es  sich  Ton  selbst,  daaa  man  das  Gesehene  dem  Ge- 
dächtnisse ein znp raffen  sucht.  Da  aber  bei  der  Men^e 
Tou  Gevrächsen  es  beiuali  unmog-Iich  ist,  alles  dem 
fiedachtuisse  atizuTertraueii,  und  öfters  zn  eiuer  Jah- 
reszeit die  Gewächse,  welche  wir  mit  einander  yer- 
fleichen  w^otlen,  nicht  vorhanden  sind;  so  müssen  wir 
dem  dadurch  aliznhelfen  sucheu,  dass  wir  uns  eine 
Sammlung  von  trocknen  Gewächsen,  eine  Ki-iaiter- 
atfmmlung  (Herbarinm)  machen.'  Die  Begeln,  wel- 
che man,  um  eine  solche  unziUeg'en,  beobachten  muss, 
uind  folgende; 

1.  Mau  legt  die  Pflanzen  zwischen  Löschpapier, 
breitet  die  Theile  gehörig  aus,  äudert  das  Papier  öf- 
ters, damit  sie  nicht  slokken,  oder  schwarz  werden, 
und  tbut  dieses  au  einem  massig  warmen  Orl,  -wo  die 
Sonne  freien  Zutritt  hat,  und  der  Luftzug  nicht  ge- 
hemmt ist, 

(Das  rasche  Trocknen  in  einem  starb geheitzten  Zim- 
mer, hinter  einem  Ofbn,  oder  in  emem  Backol'en 
und  dessen  NÜhe,  trä^t  zur  Schönheit  der  aufge- 
trocluielen  Püanzen  viel  bei,    L.) 

2.  Müssen  beim  Trocknen  die  Theile  keine  falsche 
RichUmg  erhallen,  die  der  Natur  zuwider  ist;  z,  B. 
muss  nicht  eine  hünffende  BUimc  in  die  Höhe  gerich- 
tet werden,  Blumensliele,  die  nach  einer  Seite  hinge- 
richtet sind,  dürfen  nicht  ausgebreitet  werden,  ein 
lirummer  oder  lie^euder  Sleugel  muss  dieselbe  Bich' 
toog  behalten  u.  s.  w> 


KTdläfiijAg. 


3.  Hiissen  die  Pfiaozen  sn  ciunr  Zeit  gwummeU 
irerden,  v^o  sie  bUd  Keiiazeichen,  durüi  di«  «in  tob 
Öhnlidieii  nutersdiivdeii  büiJ,  liabon,  d«r  l'alerKlii«! 
■la^  nim  in  der  Würzet,  im  WurzetblaiK  odrr  in  den 
FrÜ4^eii  liegen,  M  dnrf  doch  dieser  Tkeil,  da  er  yt^ 
Mntlich  ist,  nidit  felilen. 

4.  Miiasen  sie  uiclit  bei  («ncbleu  Weiler  eiiigetMin- 
mett  'werden,  'vv'etl  tie  atsdaiui  gewöhnlich  Nrlmars 
trocknen,  nud  isi  dieses  gcschcheu,  so  iniisa  mau  üa 
etwas  iu  der  Liifl  abtrocluieu  lassen. 

ä.  Saftige  Pflaazen  ^ve^lell  entweder  mit  einem 
heissen  Stein«  oder  glühenden  Eisen  gelrochnel,  oiler 
Budi,  'was  noch  Tornüg-Iicfier  ist,  man  laiichl  ue  iii 
kochendes  Wasser  nod  hült  sie  einige  lUiiinle»  tIariUf 
tn>cknei  sie  einigemal  mit  LüschpBi>ier  ah,  iin<l  legt 
sie  aUdann  wie  gewifbulidi  ein,  doch  iniiss  daa  iJirsclt- 
papier  öfters  gewechselt  werden.  Es  veraleht  sidi, 
dass  die  Blumen  nicht  nass  'werden  dürren;  dies« 
qnetscbt  man  nur  sanit. 

6.  Saftige  und  zugleich  zarte  Blamen,  z.B.  IriSf 
müssen  zwischeu  weissem  Postpapier  getrocknet  wer- 
den, -wenn  man  den 'Frachtknoleii  vorher  »anft  ge- 
quetscht bat.  Man  darf  aber  dieses  Papier  nicht  eher 
ÜffiieD^  aU  bis  die  ganze  Pflanze   roUkommen  Irok- 

7.  Die  Flechten  werden  -wie  gewohnt  ich  anfgetrock- 
net.  Diejenigen,  welche  amser  dem  Wasser  auf  Stei- 
nen, Baumrinde  n.  ■■  w.  wachsen,  werden  ohne  an- 
derweitige Zubereitungen  mit  den  Körpern,  worauf 
ue  sich  finilen,  anfbewaiirt.  Die  Wasserflechlen  aber 
werden  auf  Glasplatten ,  die  man  mit  feinem  Papier 
übenogeu  hat,  unter  Wasser  ausgebreitet  imd  nach 
nnd  nach,  indem  sie  auf  dem  Papier  featülzeni  über 
das  Wasser  gehobeA  und  so  getrocknet 
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(Man  darf  sie  «lurchaiui  nicht  auf  Papier  trocknen, 
Boiideni  auf  diiiiiien  Glnsj>tRUcn  oder  noch  besser 
Platten  von  weissem  Glimmer.  Man  breitet  sie 
niiter  Wasser  aus,  und  trocknet  sie  auf  der  Platte 
)iinc;sain,  ^vodurch  sie  von  selbst  aulücben.  Solcha 
Platten  lassen  sich  sogleich  luiler  das  Vergrosse- 
rmigsglas  scbiehen.  £.1 
B.  Die  Moose  aber  jiQiicIit  man  sorg'Hiltig  anseinan- 
der,  wirft  sie  iu  einen  Napf  mit  Wasser  iiiul  legt  sie 
rwischeii  zwei  Blätter  n^ssgcmnchles  Schreibpapier, 
die  mau  iu  ein  alles  Ruch  legen  hann,  welches  nach- 
her sehr  schari  gepresat  w^erdeu  muss,  Dergleichen 
auf  die  Art  getrocknete  Moose,  ob  sie  gleich  sehr 
s;tit  aitssehii,  verlieren  doch  znm  Theil  ihre  natürli- 
che Qeft^lt.  Man  thut  dcihei-  besser,  wenn  mau  sie 
nicht  sehr  scharf  ]>resst,  "weil  sie  sich  nachJicr  wie- 
der aufweichen,  und  uulersuchen  lassen. 

9,  Be<lict|t  in«u  sich  auch  der  Presse  bei  Disteln, 
nud  stcifblÜttrigen  Gewächsen. 

10.  Die  Pilze  lassen  sich  grösstentheila  nicht  trock- 
nen, wir  bei  den  lUeiiien  und  lederartigen  ist  dieses 
inöglich,  auch  lassen  sich  eiiiige  von  den  grossem  Ar- 
ten durch  kochendes  Wasser  zum  Aufbewahren  ge- 
schickt machen, 

(Die  grossen  nnd  fleischigen  lassen  sich  sehr  gut 
aufliewahretr,  wenn  man  sie  iu  geBchmolzenet 
Talg  taucht,  und  so  mit  einem  dünnen  Ueberzuga 
TQu  Talff  bedeckt.  Seit  drei  Jahi-en  auf  diese 
Weise  überzogene,  nicht  in  Schränken 'Venvehrte, 
sondern  <Ien  bnssern  Einflüssen  der  L>tft  nnd  des 
Stanbes  u,  s.  w.  ausgesetzte  Pilze,  haben  sich  völ- 
lig unversehrt  erhalten.  Diese  Erfindung  hat  Herr 
Ludersdorf  gemacht  und  in  Iblgender  ^hrijit  das 
Verfahren  »tnauer  aiiHeinand ergesetzt :  Das  Auf- 
trocknen (^r  PUanzeu  fürs  Herbarium,  nud  die 
Anfbcwalinmg  iler  Pijze  von  F.  tiidersdorlf.  Ber- 
lin imi.  S.  Man  findet  dort  auch  eine  Methode 
die  Pflanzen  zum  Trocknen  fürs  Herbarium  durch 
lenken  iqit  Oel  Torxnbereiten.    1«.) 


Rat  man  ^h  such  <llM«r  VoracJirift  itin«  Sama»- 
hng  ^«trockiH-ter  Grwüc)i«!  f,-«iiuiclit,  Ko  Ic^  nun  aia 
änaeln  zvrischeu  weJi*ei  Ps|>(er,  «rdriel  aiu  nach  je- 
dem bdiebigvR  tijvtrm,  anä  brinft  si«  in  ein«!  fest 
TnvclUaasenm  Schrank,  itnmil  aie  nicht  von  Insoktrn 
tertrtU^m  vrerdau  Mau  kann  auch  noch  in  •!■«  F»« 
cber  tämem  solchen  Schrankt!  kl«äne  Schwümina  mit 
Romarin-  oder  Csjaiitilöl  angefencbtrt  und  in  Papior 
genickelt  le^en,  Avodnrcli  (li«M  GÜale  vcnchcncht 
werden,  anch  schiiut  der  ftciMig«  Cohraiidi  ittr  Knin» 
tenainmlang  davor. 

Einige  Rräii(crkmn«r,  und  sclbiil  Linii/,  rathen 
du  Atitkleben  der  Pflanien  an,  E*  hat  über  di«s 
Uelhode  ihre  grosse  Tu  bequem  liclikclf.  Blau  kuna 
nnr  ilie  eine  Flücho  de*  Blalica  iiutl  <Iie  Bliiinc,  b«- 
MDders  'wenn  >ie  klein  ist,  j^r  nicht  betrachten.  Für 
einen  Botaniker  ist  es  vortheilhafler  aic  nicht  aufzu- 
kJeben,  weil  er  öfters  genöthigt  ist,  mit  Hiiir«  dea 
\tarmeu  TV'aHsera  die  Bltiine  aufxu^veitlieii,  itm  ihro 
eestalt  genauer  zn  beobachten;  anch  kann  er  beuers 
Exemplare  an  die  Stelle  der  achlechtem  le^n,  und 
Terschwendel  nicht  so  viele  Zeit  uiit  dem  Aufkleben. 
Wer  ja  daranf  bestehet,  seine  Pflansen  auf  dem  Pa- 
iner  befestigen  zu  wollen,  der  kann  seinen  Zweck 
darcfa  ein  Paar  Streifen  Papier,  die  er  über  den  Stes» 
gel  klebt,  oder  fhirch  eiuen  Faden  erlau^u. 

(Daa  Beapriilzen  der  trockneten  Pflanzen  mit  eU 
ner  Aunosmig  von  Quecksilberanblimat  in  Wein- 
geist, dieut  sehr  zur  Erhaltung  und  Bewahrung 
der  trocknen  PSanzen  vor  Inse&tenlarveu,    L.) 

Für  den  Botaniker  ist  aber  «ne  Kräutersanimlang 
alldn  nicht  Unreichend,  er  mnaa  auch  die  Saameu 
der  meisten  Gewächse,  nnd  ihre  Früchte,  besooders 
die,  s 
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m  Wichtig  I 


deren  KenntniHS  für  ihu  tod  der  grösBleu 
keit  ist. 


0>  Die  Anssenseite  an  rerachjedenen  Theilen  der 
fiewächae  ist  sehr  manuigfallig  gebildet.  Man  lial 
folgende  BeBtiminungeu  festgesetzt,  die  aui  alle 
Theile  des  Gewüchaes  bei  Beschreib ung'en  ao^wen- 
del  TTerilen. 

1.  glänzend  (uitidns^,  wo  die  Oberfläche  so  g-latt 
ist,  das»  sie  die  Lichtstrahlen  zurückwirft  und  daher 
ein  leiicbteudes  oder  gläuzeades  Ansehn  hat.  llex 
AqitiToIium. 

(Nach  der  Starke  des  Glanzes  hat  mm  atarkglänzentt 
(luci  Jum),  glänzend  (uitens),  ziemlich  gln»> 
send  (nitiduin),  schiinmernd  (micans).    I») 

2.  matt  (opacus),  wenn  die  Oberfläche  die  Licht' 
strahlen  nicht  zui'iickwirilt  und  daher  g-anz  ohne  allen 
Clanz  ist. 

Z.  glaii  {geglfHiel.  L.)  (laevis),  ohne  Streifen, 
Furchen  oder  erhabene  Punkte.  Es  ist  der  Gegensatz 
Ton  Mr.  6.  7.  23.  24.  25,  28  und  29. 

(ßa.  haarig  (pilosns),  wenn  Haare  überhaupt 
vorhanden  smd.     L.) 

4.  unbehaart  {glatt,!,.)  (glaber),  wo  keineHaare, 
Borsten  oder  hrantartige  Stacbelit  zn  sehen   sind, 
ist  der  Gegensatz  von  No.  8—22.  20  und  27. 

b,  punktirl  (pnucta(ns),  wo  kleine  feine  Fnnkte 
nur  durchs  Gesicht,  nicht  aber  durchs  Gefiilil 
merken  sind.    Th;ymns  Tnigari 


fiir  be- 
Die  kl. 
Eolcha 


(Sonst  branchen  die  Entomologen  pnnclatns 
setzt  mit  sehr  kleinen  rundeji  Hohlen.     II 
uen  Glandelu  der  Cfisnzen  kann  man 
ansehen  nud  sagen  glandulosO'pnuctali 
die  Blätter  Ton  Hypericum  perlbraliimj   resinoso-' 
punctatuB  ist  Thymna  ridgaris.    L.) 

6.  scAorf  (icaber),  wo  sich  kleine  diirchs  Gefühl 


H^tnfm^ 


mnUtar  he!rTon«>«nd«  Pmtkl«  wirren  <  di«  aixtr  tiAt 
ncbibor  sipd.    Cnrcx  itcvtn. 
(Dnrc-h  ein  Ter^b'tseninpmlNiiii  niuit  iici  wohl  sicbt- 

bar;  es  sinii  ansserst  kurze  HuMre.     L.) 
T.  rauh  {haJcrig.  L.)  (sspor),  wenn  (li««  Ponkt« 
ohne  Tcrgrässcrung  Iricht  «ichibar    nnd  acharl  liiid* 
Pulmonaria  officinalia. 
(Die   Haare  siiid    ctnaa    lüns'Pr,    als    im   *ariMB 

FaUe.    L.) 
8.  Aa^-n>   (.simfrauh.    L.)  (liispidiia),    wo    aobf 
knrae  Steife  Haare  sicI»  eeifrpn.    Mjosot)!  artemia. 
(Vielinehr,  ■wo  lan^,  slptf*  Haarig  roriiniiilen  aiad, 
Echinin  Tnlg;are,    wo  W^ll■l^ll6^v   spIIisI  ilrn  Ana« 
drock    hispiiliu,  nicht  birliut  in  aeiueiR  üjmc.  |iI. 
g«branchl.     L.) 
%.  hrrzborsiig  (hirs/iaang.  LO  ('>>'(■)■)  w^enn  di« 
Haare  miltelmÖüaig:  lan^,  aber  sebr  steif  aindi  Eclüum 

(Tietmehr,  wo  knree,  nIcKt  arhr  sleife  Haaro  vor» 

■        bandeu  aiud.    M^osolia  arreusis.    L.) 

r    (9a.    langhaarig  fhirsiil  us),    wo   lang« ,    nicht 

sleife  Haare  sich  äiiJeii.  Hii-rnriuiti  Piluselta.    L.) 

10.  haarig  (piloBoa),  wenn  lan^  einzelne  Haare, 

die  etwas  kramm  gebog'en  sind,  üch  zei^n.    Hien- 

.  dam  Pilosella.    (8.  oben  Nr.  3a.    L.) 


11.  xottig  (Tillosns),  TT«  die  Haare  sehr  lauf* 
weich  nnd  weiss  sind.    Stachjs  fermanica. 

(Das  Weisse  macht  nichts  aus;  Anilrjala  nigricans 
hat  süh'wärzliche  Zotten ;  aber  die  Haare  sind 
sehr  weich  und  daher  hin-  und  hergebogen.    L.) 

12.  weicfAaarig  (Jutrshaarig.l,.)  (pubescens),  wo 
Khr  kleine  feine  weisse  Haare  sind.  Oenothera  mol- 
Ibitma. 

<B«ricen8),   wAu   durch  kuto 
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«ichlbare,  dicht  oiiliegende  Haare,  die  Flüche  ^lanzeiiil 
Poteulilla  Auseriua. 


14.  wolUg  (laiiatiis),  yvo  die  Fläche  mit  iltchlen 
tveiaseii,  dentlich  zu  iinlerscheid enden  laiig'en  Haaren 
besetzt  ist.    Slachys  laiiala. 


K.^Uig  (töinentoBas),  wenn  feiue  Haare  so 
dicht  iu  einander  verwebt  sind,  dasa  man  die  einzel- 
nen Haare  nicht  iiutersclieideii  kauti.  Gcwöhnlicb 
sieht  alsdann  die  Flache  weiss  ana,  z.  B.  Verbascum, 
oder  sie  ist  rostfarben,  Ledinn. 

(Sie  laugen  weichen  Haare  sind  nm  niid  in  einan- 
der gewickelt,  stehe»  dalier  nicht  aufrecht.    L.) 

16.  haartig  (barbatna),  wenn  die  Haare  biischel- 
■weise  beisammen  steh».  Mesembrianthcinuin  bnrba- 
Itim. 

17.  striegUcht  (sti-igoBus),  wenn  die  Fläche  mit 
liegenden,  dicht  angepre ästen  kleineu  Borsten  besetzt 
ist,  die  nach  uuteu  zu  dicker  sind.  Litliospermnm  of- 
ficiuale. 

18.  brennend  (nrens^,  wo  kleine  Haare  eine  bren- 
nende schmerzbaTte  Empfindung'  verursachen.    Urtica; 

19.  ivhnperartig  (ciliatns),  ivo  am  Rande  einea 
Blatts  oder  auf  der  Flache  eines  Stengels  eine  Reihe 
gleich  langer  Haare  stchu. 

20.  warzig  (papilloaus'),  wemi  kleine  fleischige 
Waraen  sich  zeigen.     Aloe  marg'aritircra, 

21.  btailrig  (papulosiis),  wo  kleine  hohle  Bläa- 
cben  sich  linden.    Meaembrianthemum  lüspidum. 

22.  timchalachlig  (mnricatus),  wo  kleine  kurze 
hfautarti^  Stacheln  smd.    Aspenigro  procumbenii. 
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(Laaf  stM-hdif  {fchinntoR)  mit  lanfrm,  dltniHn,  mpi- 
U*o  llerrorrajfiingpn.     Penipr  u-haip'inirl   (a)nfn* 
rni»)  mit  klrinrn  nintli-u  imr  diirclia  (^efiilil  eh 
erlieaiiciKlen  Erhabvnliciltrn ;  tfdtörni  (jrnDuUtiia) 
mil  kteinrn,   ninilen,  ntwr  i<urrh*  Gesichl  «u  tr- 
kennrniTra  Erhsbvnhriri-n;  fiÖct:rrix  (Inbnmilniiiii) 
■nil  |;rosspni.  nind«»  Krhali^^nlif'ilrn;  ivariig  (ver- 
rucostis^  mil  mmleii,  oben  pluiivti  Erhobrtihnilf  n.  L.) 
23.  seAitdrig {Aaarsc/uippig. L.)  {lri>idotut\  vteuu 
die  Fläche   mit  Ueiuen  illcht  tirhriiilcn  8chii|>|ien  be- 
deckt ist,  woilurcU  ihre  Farbe  verünü^rt  wiril.    Blao 
B^os  an^iislirolia. 

U.  tnehlig  (fariiioiHs),  'nrnn  rlio  Flache  lUtbl 
mit  einetn  ^'eisseu  ■'Glaube  beUcckl  ist.     Primula  fot^ 

tä.  bcreiji  (prainotitii),  wenn  dia  Flach«  mit 
tAi  feinem  Trelssem  xcriilreutem  Staube  AbcnofOi 
kt,  irie  die  Friit.lilR  der  Pflaumen.   Prunus  domealica. 

36.  klebrig  (Blitliumiiii"),  wo  di«  FlÖcU«  inil  ei- 
■er  klebrigen  Materie  bedeckt  iil,  die  Hirh  im  TVaanr 
mBöaea  lüsst.    Primola  gtniinoaa. 

27.  jcAMiert;  (riBcidoB),  -wo  die  Flüche  mit  ei- 
■en  klebrigen  Safte  bedeckt  wird ,  der  harug  oder 
lelti^  ist.    Cerastiam  viacoBam. 


(Unterscheidet  sich  von  dem  Tori^n  dbt  darch  die 
DL-^ke  des  Ueberzngea.  Ein  Iiarzieer  weicher  Ve- 
berzng  kann  balsaiiieii*  heisaeii.     L.) 

28.  gestreift  (striatna),    wenn    die  Flüche  fein« 
Striche  hat.    Aira  caeapilosa. 

29.  gefurda  (siilcalus),  wo  diese  Striche  kleine 
Rinoen  bililcn.    Umbellirerae. 

(Ferner  rinnenformig  (cuualicnlatiis)  mil  einer  lan- 
gen tiefen  Vertietiing ;  vol/grublg  {acrobiculatna) 
mil  dicht  ileheiideu  rnndlicneti  Verbefnngen,  bie- 
neHzelllg  (favoauit')  mit  rundlichen  VenieFiin^en 
DO  dicht  stehend,  daas  zwei  Vertiefungen  eme 
diiane  Zwiacfaenwaud  haben,  gnibig  (fvTedstoi) 
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mit  zeratreulen,  nmdlichen,  ziendiehgrojMenTer- 
tiefiiiigeii,  ausgestochen  (exsculptiis)  mit  län^Ii- 
chen,^  reffelmässig  stehenden  Yertiefangen,  ummv' 
frässig  (cariosom)  mit  läDg^lichen,  unregeimassi- 
gen  nicht  tiefen  Yertiefunfipen,  angefressen  (exe- 
snm)  wie  Torher,  nur  tie^r,  durchstochen  (perfo- 
ratum)  mit  kleinen,  randlichen,  durchgehenden 
Löchern,  siebartig  (crihrosum)  wie  Torher  nur  mit 
grossem  Löchern,  gtfenstert  (fenestratus)  mit  ein- 
zelnen, grossen,  durchgehenden  Löchern,  gesto^ 
ehen  (pertusum)  mit  Löchern,  deren  Boden  man 
nicht  sehen  kann,  rissig  (rimosum)  mit  Ritzel, 
deren  Boden  man  nicht  sehen  kann. 

lAfdiri  (lineatus)  mit  Ünienförmigen,  parallele^, 
geraden  Erhahenheiten;  rippig  (nerratus)  mit 
erössem  linieniormigen,  parallelen,  geraden  Erha- 
Benheiten;  geschlungen  hnUrt  (gjrosum  s.  gjra- 
tum)  mit  linienförmig^en,  pareuelen,  jg^ebogenen 
Erhabenheiten:  runzhch  (rugosum)  mit  kleinen, 
häufigen  Erhanenheiten  tou  anregelmässiger  Ge- 
stalt«   L.) 

30.  giflecTct  (maculatus),  wenn  die  Fläche  mit 
Ueinen  anders  gefärbten  Paukten  bedeckt  ist,  %.  B« 
Orchis  latifolia,  maculata«    - 

31.  henuMt.  (pictus),  wenn  sehr  grosse  anders 
gefärbte  Flecke  auf  der  Fläche  shid,  z«  B.  Arum 
pictum« 

92.  glHchfarbig  (concolor),  wenn  die  Flächen 
überall  gleich  Ton  einer  Farbe  sind,  z.  B.  Täia  eu- 
ropaea. 

33.  ungleichfarbig  (discolor),  wenn  die  Flächen 
in  den  Farben  yerschieden  ausfallen,  z.B.  Tilia  alba« 

34.  gefärbt  (coloratus),  wenn  die  Farbe  der  Flä- 
che anderer  Art  ist,  als  sie  gewöhnlich  angetroffen 
wird,  z.  B»  wenn  die  Blätter  und  der  Stengel  nicht 
grün-  sind,  als  Amaranthus,  die  Blume  nicht  weiss 
ist;  denn  bei  den  Blättern  und  dem  Stengel  wird  das 
firüui  so  wie  bei  der  Blume  das  Weisse  als  eine  ge- 
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wähnBdte  dieBCU  Thellen  xnkatameaie  W*tb9  tagt'  | 
•dm. 

(Sehr  r!«Ie  der  in  der  TfAgfi  Torhotmuend«!!!  Kuiul«  ' 

Wörter  g«Ileu  alljfetoeiii,   iiidK  mir  lilr  alleTtii-il«  I 

der  Pflanzen,   AouJem  audi   fiir  ulle  \aliirrcidip,  j 

z.  B.  runit,  dreieckig  ii.  n.  w.      Am   crüudlicluilcn  H 

isl  die  Termiiiolo^i«!  ab^'^hHmltüt  in  J.  K.  ß/'.  Jl-  i 

ligerf  Versiirh  einer  nvxieinBiisciicu  vulUiÜiidiern  ' 

Terminologie  fiir  das  Tliier-  und  Pllauzcnreith.  1 
Helmslädl  IHOO.     K.     D«   die   Haare   der   Pllauzcn 

ei^ne  Tbeile  lind,  «o  f^hören  die  KunMwöner  j 

dnon  nicht  lüeber.    !..>  J 

7*  l^u  die  all^meioen  ErKheinRngeii  der  Vfg»- 
talion  XU  bestimmen,  bedieaeu  nich  die  Botaniker  o'f-  ' 

ten  bildlidier  Auadrücke.     Die  rttrschiedenen  Perio- 
den der  Teg«la(ioneu  aiud: 

\.Daa  Kmm«n  (Germinalio),  weou  der  Saams 
■nfKhwillt  und  seine  kleinen  Blattcbea  xu  ealftüMB  i 

beginnt.  | 

2,  AusafMftgen  (Frondeacentia,  Ternatio), 
wenn  die  aufgeschwollenen  Kuoapcn  der  Baume, 
Sträodier  und  Slandengewadue  ihre  Blatter  entfalten. 

Z,  Der  Schiaf  {Vornan i),  wenn  am  Abend  oder 
in  der  Nacht  sich  die  Blätter  Tenchiwlaaer  Pflansea 

4.  i%u£ni&&iftern(DefoIiatio),  wennimHerbs^ 
oder  anch  wie  bei  weni^n  andern  nördlidien  Pfian- 
ten  im  Frühjahr,  die  Blatter  abfallen. 

5.  Die  Jungfrtaachafl  (Tirgiuitas),  nennt  man 
bä  den  Cewächaeu  den  Zeitpunkt,  wemi  ihre  Bin- 
tnenknoapeo  noch  nnentraltet  sind. 

(Wenig  gebränchlicb.    L.) 

6.  Da»  Offensem  der  Blumen  (AntheaiB),  ist  der 
Zeitpnnkt  'wo  die  Blume  bei  den  Gewächsen  ToUkom- 
men  entwickelt  ist.    Daher  sagt  man  in  BeachrulHui* 
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geO)  die  Blumen  hängen  vor  dem  OffsMein  (florei 
ante  anthesin  nntantes)  oder  sie  stehen  nach 
dem  Offensein  aufrecht  (flores  poal  anthesin 
erecti). 

7«  JMe  Zeit  det  BJiiihe  (Aestiratio  s.  Flores- 
centia)  nennt  man  den  Monat,  oder  die  Jahreszeit^ 
wenn  die  Blume  in  ihrer  Vollkommenheit  ist. 

(Linn^  und  nach  ihm  R.  Brown  nennen  aestlTatio 
die  Art,  wie  die  Blnmentheile  Tor  dem  Aufbltt- 
hen  zusammeng^eschlag^en  sind«    L«) 

8.  Die  BegiOtwigsperiode  (Frnctificatio),  ist 
der  Zeitpunkt  bei  den  Gewächsen,  w^enn  in  der  Blume 
der  Blumeustaub  den  beuachharten  Thcilen  mitgetheilt 
wird. 

9.  JJie  Caprfficaiion  (Caprificatio),  nennt  man 
diejenige  Art  you  Begattung  bei  den  Pflanzen,  die 
nicht  unmittelbar  durch  die  Pflanzen  geschieht. 

(Wird  nur  Ton  den  Fingen  gebraucht.'    L.) 

10.  Das  Wachen  der  Blume  (Yigiliae),  weui 
Blumen  zu  einer  bestimmten  Zeit  des  Tages  oder  dep 
Nacht  sich  Öffnen  und  schliessen. 

11.  Das  Fruchtansetzen  (Grossificatio),  wem 
nach  der  Bliithe  die  künftige  Frucht  sich  zu  yergron» 
Sern  anfängt. 

12.  Die  Zeit  des  Relflverdens  (Matnratiö),  der 
Zeitpunkt  wo  die  Früchte  reif  werden. 

13.  Das  Ausstreuen  des  Samens  (Dissemina  tio%. 
die  Art  wie  die  Pflanze  nach  der  Reife  den  Samep 
ausstreut. 

In  der  Physiologie  wird  von  verschiedenem 
Perioden  umständlicher  gehandelt  werden» 


HO*    Die  ongleiHi«  Lii'n):«  6ei  GewürliM  tu  \.s 

±ieiicnea  l'h«Ue,  bai  tatgatda  Bwtiuiui  ^ 

uSaarirell  (C»|tiMai)i  d«r  n«r«-hmeuer 
■  Vian,  «der  iler  nvölfla  Tbnt  einer  Lmii?. 

lEiae  Lintir  (Lincii),  die  Luit;^!  de*  \      in«n  u 

r  Wand    dea   NagelB   am  AlJileLGupir,    oder   der 
e  Th«i]  dca  Z0IIS4 

L  £ii  Xfgel  iang  (  tJ  1         ■  ) ,  die  Län^  dn  A- 
■  Mittcl&uger  oilvi  1  luilben  Zoll. 

L£rif  .ZoH  (Pollex,         :iK),  die  I^uj^  des  er* 

a  Gliedes  ajii  Dänin,  oder  eiu  gcwÖbidicher  Zoll| 

■  (wÖUle  Theii  uiiie«         w«. 
tl.E»ie   Himilbrfil   (P  '  Uiirdimcss« 

prvier  Fing-er  an  der  1  Zull. 

I.  8.  Ene  S/iamie  (Dodia  ,  so  well  nia  miui  mit  ' 
Am  Dniim  und  fclcineo  Finger  spanuai  kuin,  oder  . 
nenn  Zoll. 

7.  £m«  i&iM  Spamu  (Spilhama),  10  viel  ali 
HM  mit  dem  Daum  nnd  Zei^efidger  Rannen  kann, 
•In  lieben  ZolL 

&  £iN  Ftu»  (Fes),  die  Länge  TOm  ElleiÜMgMi  Mi 
«  die  Handwurzel,  oder  zwölf  Zoll,  eine  halbe  BUe. 

9,  Bm  Vorderarm  (Cnbitns),  vom  Sllenbogeii 
Ui  an  die    Spitze  des  Mitlelfin^rs,   oder  siebzehn 


Eine  Me  (Ülna,  Brachium)»  die  LSnge  des 

n  Anna,  oder  vier  nnd  zwanzig  Zoll. 

Eine  KUtfUe  (Org^ya)  die  Länge  def  beiden 

iTfe.  a 
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ausgestreckten  Arme  tx>ii  einem  Mittelfinger  znm  an- 
dern, oder  sechs  Fass. 

Diese  yorang^eschickten  Bestimmnng^en  werden  in 
der  Folge  nicht  wiederholt,  sondern  es  wird  bei 
jeder  Gelegenheit  anf  diese  Parag;raphen^  zurück- 


gewiesen. 


/  / 


I 

iL 


Kl 
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I.     Terminologie« 


(Was  der  Verfasser  hier  Terminolog^ie  nennt ,  ist  ei- 
gentlich allgemeine  Phjtographie.    L.) 


*)•  JtSei  der  Beschreihong  der  Gewächse  ist  es 
nothwendig  jeden  Theil  derselben,  der  sich  als  yer- 
schieden  zeigt,  mit  einer  beständigen  ihm  nur  allein 
zukommenden  Benennung  zu  belegen,  damit  man  sich 
mitereiuander  verstehen  kann.  Die  meisten  Gewächse 
haben  zwei  auffallend  yerschiedene  Haupttheile,  die 
rais  Torziiglich  in  die  Sinne  fallen,  nemlich  den  ab- 
wärts steigenden  SiocJc  •  (  C  a  u  d  e  x  d  e  s  c  e  n  d  e  n  s  )  und 
den  aufwärts  steigenden  (adscendens),  bei  einigen 
gesellt  sich  noch  ein  dritter  Theil  dazu,  nämlich  der 
wattiere  Stock  (  C  a  u  d  e  x  i  n  t  e  r  m  e  d  i  u  s  ). 

(Caudex  ist  also  der  Theil,   welcher   alle   andern 
trägt ;  die  Gnmdlage  der  Pflanze.    L.) 

i.\j»  Der  abwärts  steigende  Stock  (Caudex  de- 
scendens)  ist  derjenige  Theil  der  Gewächse,  wel- 
cher nach  unten  hin  seine  Richtung  nimmt,  er  geht 
bei  den  meisten  Gewächsen  in  die  Erde;  bei  andern 
sitzt  er  auf  dem  Körper,  w^elcher  ihm  zur  Gnmdlage 
dient,  fest;  bei  den  Flechten  und  einigen  knollenarti- 
^  parasitischen  Pflanzen ;  endlich  bei  wenigen  dringt 

er  in  die  Substanz,  welche  seine  Grundlage  ausmacht, 

2* 
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ein,  nnd  scheint  sich  darin  zu  verlieren,  x,  B.  Yiscam, 
Loranthiis  u.  s.  w. 

Der  abwärts  steigpende  Stock  ist  unter  dem  Namen 
der  WuTTxl  (Radix)  bekannt.  Die  Theile,  ans  de- 
nen die  Wurzel  besteht^  sind:  der  WurzelstocJc  (Rhi- 
zoma),  die  Wwrxelfasem  (Fibrillae),  Tfuirzelxa- 

5er7>«CI^^^^^^^^^)'  ^'*  ^^^^  (Tuber),  die  Zwie» 
hei  (Bulbus),  die  TFurzehprosse  (Sbboles). 
(S.  §.  IIa,    L.) 

11*   Der  Tf^urzelsiock  (Rhizoma)  ist  der  mdir 
oder  weniger  dicke  Theil  der  zweijährig^en  oder  au»- . 
dauernden  Wurzel,  welche  unter  verschiedener  Ge- 
stalt vorkömmt.     Er  ist  bei  zweijahrig^en  und  peren- 
nirenden  Gewachsen  meisten»  fleischig*,  bei  Stranchem 
und  Bäumen  holzig,  und  macht  bei  allen,  zwei  oder 
mehrere  Jahre,  nach  Yerschiedenheit  des  Gewächses^  ^ 
einen  oder  viele  Triebe  (Turiones),  z.  B.  Daacus  '^ 
Carota,  Polypodium  vulgare,  Astragalus  u«  s.  w«  ^ 

J}ie   Wtirzelfasem    (Fibrillae)   sind  fadenfor*  ^ 

mige,  bald  gerade,  bald  verschiedentlich  gekrümmte^  ; 

Theile  der  Wurzel,  die  an  dem  Wurzelstock,  Knollen  ;' 

oder  Zwiebel,  zuweilen  aber  auch  am  mittlem  Stock  .; 

(§.  13.)  festsitzen.    Es  giebt  Wurzeln,  die,  ohne  einen  y 

Wnrzelstock  zu  haben ,  aus  blossen  Wurzelfasern  be-  ^ 

''stehen;  so  wie  man  Wurzelstöcke  sieht^  denen  dieser  \ 
Theü  fehlt. 

•  ■ 

Die  TFurxeJtasem  (Radiculae)  sind  ausseror-  v 
deutlich  feine  haarförmige  Verlängerungen  der  Wut-  S 
zel,  welche  eigentlich  niur  einsaugende  Fasern  oder '  ^ 
deren  Yerlängerung  sind  imd  das  Gewächs  ernähren«  ij 
Sie  sind  bisweilen  so  zart,  dass  mau  sie  kaum  mif  ^ 
blossen  Augen  erkennen  kann,  und  werden  bei  den   '< 

\ 


mehrere    lafare   ilaarenden  ITimclii  wto  die  BIfillcr 
jährlich  emt^u^rl. 

Der  Sncflen  (Tnher)  Isl  «in  «lickcr  fleludncer 
VRsciiJeilentUdi  getitiilteUr  Titcil  JerWnrsol,  welcber 
tiu  oder  niebr«re  Vtm  i;t«ich  giiautlelt!  KurjH^r  her- 
Torbrin^  alsilann  nber  sbstiriit,  imil  IinM  aiir  w^in«? 
pnea  FlBche,  bald  an  liet  Spllxe  oder  Biui*,  oinrn 
oder  m<?hrere  Triebe  niactit,  k.  R.  Solnnum  labcrostun, 
Spiraea   Filipendula,  Orchis  u.  t.  Vf. 


Zmtbel  (Bd 
Uüitricbt  ziisaiDineng«! 
■wenigtf  rttnder  dicke 
Stitksiclil  seiner  Gros» 
sammen  ^-wachsen  is 
1>»U  afccf  auch  tu  der 
Trieb  entweder  aus  i 
na  der  Lege  des  Wur 
Die  JfurselsprQsa« 
Brds  horizonla)  forUaulci» 


L-  si»  fleichij^er,   bald 
tmld  dichter  mciw  otlor 

inelstock  ieU  zu- 

ricr  bald  gu  d^r  BAiia, 

■ilil.    Sin  uinclil    ilireu 

odpr  Balis,   welchem 


,    ,1  eine  unler  der 
lODg^nui^  dernTiirxel, 

die  meisipna  fadeiirurmig  isl  und  neue  Gewsichse  der- 
icUteu  Art  erzeugl,  z.  B.  Triticum  repeus  u.  m.  a. 

(IIa.  Znr  T^urz^brng  (radicatio)  g«hüreu 
•He  die  Theile,  welche  sich  In  dem  Boden  der 
Pflanze  beßiiilen,  oder  in  denselben  hinabsli^i^n, 
Bui  daraus  die  Kahriin^  zu  zinheii.  In  der  Eleg«l 
^esobieht  dieses  dnrrh  feine  Wnraeirasem  (fibril- 
lae),  doch  sangen  anch  manche  die  Nnhrangp 
durch  den  Körper  der  Wui-zel  «elbst  ein.  Di«  ver- 
schiedenen hieher  eebÖricen  Theile  sind: 
1.  Die  icn/irc^ursa/Cradix  vera,  radix  »tri- 
cte  sie  dicta),  oder  Wurzel  in  der  engern  Bedeii- 
bmg,  ist  der  niederwärtu  >varh8ende,  berabslei- 
gende  Theil  des  Stocks  (Caudex).  Sie  bestehl 
aus  einer  Binde  und  aug  Holz  in  der  Mille;  in  der 
Bejel  ohne  Mark  nnd  wenn  dieses  Torbanile»  ist, 
tritt  es  entweder  mir  in  den  obera  dickern  Theil 
derWnxzel  undbeill  sich  bald  aus,  oder  esitimmt 
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doch  gepen  die  Spitze  verhältnissniagsig  sehr  ab, 
'da  es  hing^eg^en  im  Stamme  Terhältuissmässig  zu- 
nimmt. Eine  wahre  Wurzel  fehlt  den  Moosen, 
Licheneu,  Alg^en,  Pilzen. "  Die  Wurzel  bildet  ent- 
weder einen  Stamm,  wpran  die  Aeste  und  Wur- 
zelzasem  'sich  befinden,  Pfahlaqirzel  (rad.  pala- 
ris),  oder  es  kommen  mehrere,  in*  der  Reg^el 
einfache  nur  mit  Zasem  yersehene  Wurzeln  (ra- 
d i c u  1  ae )  aus  dem  Stamme  hervor,  geilteilte 
Wurzel^  oder  wenn  si^  fein  sind  Zaserwurzel 
(rad;  radicnlosa  oder  fihrosa).  Alle  Mo- 
nokotylen haben  Zaserwurzeln.  Die  wahre  Wur- 
zel entspringt  aus  der  Basis  des  Stammes,  aus 
den  Knoten  des'  kriechenden  Stammes,  aus  dem 
Strunk  (caudex  intermediüs),  dem  Rhizom, 
den  Knollen,  und  der  Basis  der  Zwiebel,  audi 
wohl  aus  dem  Stammis  iiber  der'  Erde,  Luftwur- 
zeln (rad.  aereae)  welche  an  einigen  Feigen- 
arten (Ficus  religiös a)  sich  besonders  merk- 
würdig zeigen.  Zu  der  wahren  Wurzel  gehören 
die  Künstiausdrücke  Nr.  1.  2.  6.  7.  10.  11.  16  —  23. 
25.  28,  29—31.  *       ^ 

2.  Der  Sirtmk  oder  Mktelstock  (caudex  interme- 
diüs auch  caudex  allein),  ist  der  yerdickte  un- 
tere Theil  des  Stammes  in  der  Erde,  zuweilen  ist 
auch  der  ^anze  Stamm'  in  einen  solchen  unterir-  - 
dischen  Ko'rper  verwandelt  wprden.  Beispiele  der 
ersten'  Form  geben  Ranunculus  bulbosus^  Holen« 
bulbosus  ^  Beispiele  der  zweiten  alle  einheimischen   ,. 
Farreiikranter.'' S.   $.   13«'    Die    dort    angeführte 
Brassica  oleracea  p)ngylodes  ist  eine  Monstrosität«   •. 
Hieher  gehören  die  Kiuistausdriicke  Nr.  8.  12.  '         j 

3.  Deir  Tf^urzehtock ,  das  R/üzoni  (rhizoma)  ist 

^  ein  unterirdischer  Stamm^  welcher  aus  der  Basis  ,. 
des  UauplHtammcs  seit^vürts  auswÜclisf,  und  ent-  ^ 
wedf^r  selbst  mit  dem  EiKie  sich  aus  dorn  Boden  • 
in  di<;'  Höhe  erhebt,  oder  Ae»te  treibt,  welche  aus  j 
dem  Boden  hcrvorspriessen.  Solche  unterirdische  ^ 
Stämme  «ind  mehr  oder  weniger  in  ihrer  Gestalt  .^ 
Verändert  worden.  Sie  treiben  nie  Blätter  und  , 
Blüten  unter  der  Erde,  wohl  a{>er  Scheiden  ^  doch 
nur  Von  weisser  oder  brauner  Farbe.  Beispiele 
geben  Triticuih  repcns,  Carex  arenaria,  sehr  viele 
Irisarteu.  Hieher  gehören  die  Kuii. Stausdrücke  Nr« 
4.  5.  9.  13.  14.  15.  21.  'IL  24.  2«.  27.  28. 

4.  Die  Knolle,  (Tuber)  ist  eine  nicht  ausgebiblete 
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I  Kiiuafäi  mit  rinm  (lirhtoii  ZdlKtv 
wefw  uaagfJum.  Sie  uulcrMheiilcl  sich  toh  <Tph 
Zn-ir]>c)n  •IjiilurGh,  dass  (Ur  IctKlrr«  riun  aii*^l>iU 
tltit-  KtHMpc  ist.    Di«  nMA]nnMui{,-««(-tilf-u  Kii«llm 

,  klimmen  oii  ticr  lYorzel  uiul  aurh  ■in  Summe  , 
bertor,  da,  -tvq  rr  iiirli  nnier  dor  Erdu  bdiudrl, 
oder  die  Erd«>  h«riihrl;  die  KurlaDrl  (Soinnuin 
bilicroMtm)  riciii  ilnvon  Beü]ii«lo.  Bebt  oft 
■iud  ili«  KiioIIpd  Tcnlickte  WiinrJuirrn,  ivOTon 
THTle  Orrlitde«!!^  b<;»oniIcrs  untere  piub<>ii[iiacli«ii 
Arten  vow  Orchis  ßeiiiiiicti^  dnrbicinu.  Ziiwcilfi) 
kl  nicht  d»s  ganzti  WiinclHii-n  [d  rlae  Knüll« 
verwariilelt,  soiidt-rn  nur  riit  Tbcil  dcnrlben,  t, 
B.  Aipbodelus  rainnHiia,  8|iirapn  t'ilijx-ndula.  Zu- 
Weilen  ist  die  Kiiolle  zwif^bcllürtni;  und  bellndrt 
sieb  un  tkr  Basis  des  Slnnuum,  x.  B.  Gladialu«, 
ColHiiciint.  Hirhcr  ff«hortui  diä  Knuxteuadrilcka 
Br.  3.  5.  ai-.».  iß.  n. 

6.  Die  Zwiebeln  (Bulbi')  iiiiul  atlNirpMIdFle  Kno«- 
I«i  mit  sehr  flnixrhi^n  l>crLKrhii|ijwTn ,    wricha 

Imh  nicht  anders  <:utvvick(!b),  abi  iiulem  Bin  Wnr- 
srtn  tr^i_b«a.  Dudnrrh  nnlencb^ideu  Mo  sieb  toa 
den  übrig«!  K]io«|>en.  St<i  iiitid  von  doppt^llin'  Art, 
■nter  der  Erde  oder  filier  derselben  Ix^Hndlitb. 
Die  ers(<?n  koininfti  unter  mlcr  im  rlrr  B.i*>it  dea 
Riaiiiines  hervor,  im- '■iii-Nii  '■(•(i\\.ir(- w  !■  liM-ndeii, 

rechnen  kauo,  oder  sie  entsteht  an  der  Spitze  ei- 
nes ansgewaehsenen  Bhizoins.  Die  andern  enl- 
'wickeln  sich  ans  den  BlattwJiikelii.  den  Winkelu 
der  Bracleeu  und  Hogar  zwischen  den  Bliiieustie-, 
Jen,  in  seltenen  Fallen  nehmen  sie  die  Stelle  der 
Samen  in  den  Friichlea  eis.  Die  über  der  Erde 
befindlichen  fallen  ab,  nm  Wurzeln  iu  der  Erde 
CO  Bchla^en.  Hiehcr  geboren  die  KuuitausdrÖcke 
Nr.  40  —  45.  48 -W. 

6.  Haarfömtige  ff^unel.  Sie  bildoti  Röhren  wie 
die  Haare,  iiur  Iial>ci)  sie  niemals  Qacrwünde;  sie 
sind  ästig  oder  einfach.  Nnr  an  ileii  Moosen  käm- 
men sie.  Tor  nud  der  Kiuistausdruck  Nr.  32.  ge- 
hört bieber. 

7.  Vniichu  ff^uri.eh  Ist  die  TTurzel  der  -weniger 
ansgebildeten  Pflanzen  und  stellt  nur  Terlän^rening 
des  Sprosslheils  (Ihallus)  dar,  wodurch  die 
fflanze   wniznll,   ohne  in   Bau    renchieden    zu 
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fiein.  So  findet  sie  9ich  an  den  Lichenen,  Al^en, 
lind  Pilzen.  Die  Kanstausdriicke  Nr.  56  —  58.  ge- 
hören hieiier.  üs  isit  oft  zweifelhaft,  ob  diese 
P^^iizen  splche  Wurzeln  haben  oder  nicht,  da  es 
anr  auf  die  Verlängerung'  und  das  Anheften  an« 
kommt,  ob  man  sie  als  Wurzeln  imterscheide,  da« 
her  ist  der  Ans^Inick  Nr.  58.  auch  nicht  gewöhn« 
lieh,  sondern  man  sieht  den  flockigen  Tdeil'  dev 
^ilze  tiir  den  Tl^llus  ai|«    L.) 

IJ«  Vach  den  meisten  der  genannten  Theile  wer« 
den  die  Arten  der  Wurzeln  in  Abtheilungen  gebracht^ 
die  darnach  benannt  sind,  nemlieh:  tvupzehtocMg^ 
(rhizQuiatQideae),/a(/i^i§'  (fibrillatae),  JcnqTUg- 
(taherosae),  zwiehlig  (bulbosae)  und /a&cA  (no« 
thae).  Zur  letzten  ,>U)theilung  rechnet  n^an  dieje-r 
])lgen  Wurzelarten,  die  nicht  in  die  Erde  gehen,  son« 
dem  andere  Grundlagen  haben*  Pie  Ai^en  der  WuTi 
^\ß  sind; 

a.    Wurxehtochige  (rhizomateideae). 

1.  holzig  (lignosa),  die  Ton  fester  Substanz  vn4 
fius  dicht  stellenden  Hplzfasern  ^nsainmengesetzt  ist^i 
9.  B*  alle  Bäume  und  Sträucher« 

%  fleischig  (cavnosa),  welche  aus  einer  fleischig 
gen  mehr  oder  weniger- harten  Snbstan?  besteht,  z.B^ 
Qaucus  Carota,  Pastinaca  sativa, 

3.  hqhi  (cava),  die  im  Mittelpunkte  jederzeit  TOH 
selbst  hohl  wi^d,  z.  B.  Fumaria  bulb.osa, 

A,  fdchrig  (loculosa),  eine  längliche  innerhalb 
hohle  mit  Queri^oheidewäudeu  Tersehene  Wurzel>  z« 
B«  Cicuta  Yirosa, 

h.  ganz  (iutegra),  die  innerhalb  niemals Ton selbst 
hohl  wird,  fjis^  4er  Gegensatas  der  bei4eii  TQrherge^ 
hcnden« 

6«  warzenförmig  (cylindracea),  ,die  der  walzen- 
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fciniiifai  Fi^nr  am  ngdlUgB  fconHit  Vh!  dick  bl,  i, 
I.  Dktauiiius  ttlba%. 

T.  t/dmdrJ/Örmis  (foiiromU),  'li«  Ist  «lica  ml^ 
walomarg  unil  lÜaH  naüli  (iuIfd  hlu  »fimihl^j  ia  eiaa 
Spille  aui,  s.  H.  Dsnou  Can>l«,  ■■»iliiüoi  ndt«. 


B>  tAgtbit»en  (praciaar*«),  W«  die  ll«aplwnr*el 
das  Aiv>«fan  hat,  al*  wür«  il«  abgeiupit,  x.  B.  Sca- 
Uou  succifa,  PlauUp»  major. 

9.  Hvnir/BntHV  (i orinirular ia),  die  dirk,  bat 
mhenlonni^,  aber  bin  nutl  bcr  grknlnuHl  ül,  i.B. 
9at^g«4tDjn  3istarta, 

U,  riilier^rmig  (naplfor  nta),  dl«  ol/»n  banrhijr, 
lach  nDleii  zn  ali«r  in  eue  lauge  Splti«  Tcnliiuut  üt, 
■.B.  Brassica  Rapa. 

11.  nmdiicJt  (anbrotaada,  a.  globoia),  diu  Akt 
ka^tföntMfCcn  G^talt  am  uiirfaai«D  koiniol ,  s.  B.  Btn       1 
fliauus  sativits,  Bmiiuin  BiilbocnalBitiim. 

\1.  Xvck^nförmig  (p  la  rc  nlifo  rmii ),  eine  dickA 
nmd«  Wurzel,  Tvelcbe  vou  olipii  niut  niittMi  iiiMOi- 
«en^cdrückt  iati  il^uB  sie  lul  leUwfüruiis  isl,  «■  B. 
Cfdamen. 

]X  gelenkig  (geniculala),  die  i»)  Glieder  abg»> 
fteÜI  i»l,  aua  deueit  AVurxelzascru  tiervorkoinnioa,  k« 
B.  Graliola  officiiialis, 

11.  schuppig  (sqnamosa),  die  mit  inehrmler  TTe- 
niger  fieisohigea  Sclioppeu  bederkt  isl,  z.  B.  Lalbrsea 
Squamaria. 

1>.  geiiihitt  (dentata),  siue  fieiachig«,  üsli^eWur? 
lel,  ilie  Bahnfonuigo  Terläo^ningen  hal,  «.  B.  Cjim- 
bidium  CoraUorhJEBt    Fig.  13. 
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16r  schöpf  artig  (comosa),  die  an  ihrer  Spitze, 
durch  die  Ueberbleibsel  der  in  Fasern  g^etheilten  Blatt- 
stiele, das  Anseim  erhalten  hat,  als  wäre  sie  mit  ei- 
nem Büschel Yon Haaren yersehn,  z.B.  Aethusa Meum« 

17.  vielköpfig  (multiceps),  die  oben  in  mehrere 
Aeste  getheiit  ist,  aus  welchen  neue  Triebe  entstehn, 
z.  B.  Astrag^alus,  Geranium  macrorhizop. 

18.  einfach  (simplex),  die  keine  Aeste  hat. 

19.  ö^f^  (ramosa),  die  in  Zweige  vertheilt  ist, 
z.  B.  alle  Bäume,  Sträucher,  nnd  viele  Kräuter« 

20.  senkrecht  (perpendicularis),  die  senkrecht 
in  die  Erde  g^eht,  z.  B.  Thlaspi  Bursa  pastoris« 

21.  wagerecht  (horizontalis),  die  eine  wage- 
rechte Lage  hat. 

22.  «cAtef  (obliqua),  die  schief  zwischen  der  wa- 
gerechten und  senkrechten  La^e  in  die  Erde  geht,  z« 
B.  Aethusa  Meum. 

23.  kriechend  (repens),  die  wagerecht  in  der  Erde 
liegt  und  sich  überall  durch  Nebenzweige  in  dersel- 
ben Richtung  "Verbreitet,  z.  B.  Rumex  Acetosella. 

(Der  angegebene  Fall  passt  nicht.     Senecio  sarrace- 
nicus  luit  eine  solche  Ariechende  wahre  Wurzel.  L.) 

24.  geringelt  (annulata),  die  auf  ihrer  Oberfläche 
mit  ringsherum  gehenden,  erhabenen  nnd  yertieften 
Strichen  bezeichnet  ist. 

25.  höckerig  (tuberculata),  die  auf  ihrer  Ober- 
fläche mit  Erhabenheiten  yersehn  i/st,  z.  B.  Aethusa 
Meum,  Bunium  Bulbocastanum. 

(Die  angegebenen  Fälle  passen  nicht  recht.  Die 
Ipecacuanha  ist  eine  solche  ausgezeichnete  wahre 
Wurzel.    L.) 

2^.  genarbt  (cicatrisata),  die  durch  das  Abster- 
ben der  Stengel  Vertiefung  oder  Narben  auf  der  Ober- 
flüche hat,  z.B.  Dentaria. 
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27.  sprewaHig  (paleacea),  die  mit  häutigen  Schop- 
pen bedeckt  ist,  z.  B.  einige  Gräser. 

28.  glatt  (laeris),  die  anf  ihrer  Oberfläche  weder 
Erhabenheiten,  noch  Vertiefungen  hat. 

b.   fadige  (fibrillatae). 

^»fadenförmig  (f iliformis),  die  ans  einem  ein- 
fiujien  Faden  besteht. 

dO,  faserig  (fibrosa),  die  aus  mehreren  fadenför- 
migen Worzehi  besteht,  z.  B.  Poa  annua.' 

31.  haarfasrig  (capillaris),  die  aus  mehreren 
sehr  feinen  Fasern  besteht,  z.  B.  Scirpns  acicularis. 

32.  sammetartig  (relutina),  die  aus  sehr  zarten, 
kaum  bemerkbaren  Fasern  zusammengesetzt  ist,  z.  B. 
Laabmose. 

21^  gesparten  (fissa),  die  sehr  kurz  nnd  an  der 
Spitze  zwei  oder  dreitheilig  ist,  z.  B.  Peltidea-canina« 

c.    hnollige  (tnberosa). 
'  34.  leimig  (granulata),  deren  Knollen  sehr  klein 
wie  SLömer  gestaltet  sind,  z«  B.  Saxifraga  graunlata» 
Fig.  5. 

35.  hodenförmig  (testiculata),  wenn  zwei,  sel- 
tener drei,  längliche  oder  rundliche  Knollen  mit  der 
Spitze  zusammeiihäugeu,  aus  der  sich  dann  eiu  Trieb 
entfaltet,  z.  B.  Orchis.    Fig.  18. 

36.  Iiandförtnig  (pal  in  ata),  wenn  zwei ,  selten 
dreij  läugliche  flach  gedrückte  Knollen,  welche  au 
der  Spitze  getheilt  sind,  wie  die  rorhergehenddii  zu- 
sammenhängen, z.  B.  Orchis.    Fig.  16. 

37.  gefingert  (digitata),  wenn  em  eiuzebier Knoli 
fleischig,  breitgedriickt,  und  an  der  Spitze  fingerför^ 
mig  zertheilt  ist,  z.  B.  Dioscorea  altemifolia. 

38.  hüscJielartig  (fasciculata),  wenn  mehrere 
walzenförmige  oder  längliche  Wurzeln  an  der  Spitze 
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zvmammeoMngen^  dass  sie  einen  Büschel  bilden,  e. 
B.  Raniinculus  Ficaria,  Epipactis  Nidus  avis.  Fig.  21« 
89.  gehaJh  (conglobatiei))  -wenn  mehrere  nmdli- 
che  Knollen  anfeinander  sitzen,  z»  B«  Helianthus  ta«^ 
berosns. 

40.  hangend  (pendula),   wenn   mehrere  Knolleii 
durch  fadenförmige  Wurzeln  zusammenhängen,  z»  B^*: 
Solanum  tuberosum,  Spiraea  FiUpendula.    Fig,  12» 

41.  gegliedert  (articulata),  wenn  ein  Knollen  g;e<» 
lade  aus  dem  andern  wachst,  so  dass  das  Ganze  aus 
aneinander  hängenden  Gliedern  zu  bestehen  scheint,  Zf 

^B.  Iris. 

42.  rosenkranxförttug  (moniliformis),  wennmeh«« 
rere  Knollen  in  Reihen  durch  eine  fadenförmige  Wur- 
zel, als  wären  sie  an%ereihet,  zusammenhängen  ^  z« 
B*  Pelargonium  triste» 

d*   xmebUth  (bulbosa), 

43«  hläUrig  (imbricata  s«  squamosa).  Wenn  die 
Zwiebel  aus  dadudegelartig  über  einander  liegenden 
Blättern  zusammengesetzt  ist,  z«  B«  l^ilium  bulbife* 
rnm.    Fig.  19.  ' 

44.  hHutig  (tunicata),  wenn  die  Zwiebel  auscon-» 
centrisch  zusanmien  liegenden  Blättern  zusammen  ge- 
setzt ist,  z.  B.  Allium  Cepa.    Fig*  17. 

45.  fietzfirmg  (reticulata),  wenn  die  Zwiebel 
ganz  aps  netzförmigen  Häuten  bestehet,  z.  B.  Allium 
Victoriaiis. 

46.  halbnetzförtmg  (seinireticnlata),  wenn  die 
Zwiebel  aus  einer  festen  Blasse  besteht,  ihre  äussere 
Haut  aber  netzförmig  ist,  z,  B.  Gladiolus  communis. 

AI.  fest  (soll da),  Wenn  die  Zwiebel  aus  einer  fe- 
sten gleichförmigen  Masse  bestehet,  z.  B,  Colchicum 
antumnale. 
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^.  ^ 


48.  mtintd  (nidulaBi),  ««m  die  Zwiebel  IiuMr> 
Inlb  ihttr  SsbI  Urin«  ZnU-brtn  enpiifrt  nnil  e«ax 
danu  ra  betichen  acbeiitt,  a.  B.  Omilbe^lam  apft* 


mehren  Zwiebeln,  ilio  tn  <\<-r  Buia  «nolstn 
tiAbro ,  (lidit  briMmnu-n  Ufha,  x.  B> 
jUBhb  nigrnun. 

SO.  ft«xiMä  (  ^emioat«),  wenn  zwei  Z^eb^lil  Ml 
ihrer  Basis  zusaminenbkiig-en ,  s.  B.  Vritillaria  pfn- 
naks.  ErTthrouium  Deiis  csuis. 

äl.  iLippth  (iluplicala),  wran  twci  Zwiebela 
■nfisiDaixler  slefan ,  «o  das«  eine  aiia  iIft  »ndera  (v> 
mriuen  ist,  e.  B.  Altium  iiphaeri>ce|ilif)Ium. 

}(i.  tmterstüiU  (snffulla),  WMin  <W  IViindsloA 
n  ds  Baals  der  Zniebel  weit  bcrroratelit,  so  das* 
tr  derseUveti  fast  an  (  'osse  gleich  kommt  nnd  doiil' 
lieb  »Sf^eaoodert  ist,  i.  B.  Isia  pnnicc«,  erpcta. 

53.  «i«se/f»  (solilaria),  die  einzelu  vorkonnnt, 
ofuie  ilass  an  der  Seit«  oder  Spitze  eiue  audre  Zwie- 
bel liervor  wÜchsl. 

M.  mSUelsiiiudig  (centralis),  ans  deren  Hilto  der 
Trieb  kominl,  z.  B-  Galanihos  niralis, 

SS.  aeitwäriaateheHd  (lateralis),  bei  der  der  Trieb 
■i  der  Seile  herrorwäcEist,  x.  B.  Ixia  Tirgata. 

c  faiiche  <nothae). 

fi6.  ;«tAei&  (dirisa),  die  anf  Steinen  oder  andern 
KMpern  ästi^  •relhetll  ist,  aber  nicht  iu  die  Erde  geht, 
(•  B.  Fucns  di^tatns. 

ST.  uAtntmeLiriig  (bjssncea),  die  fein  wollig  »eiv 
Ibeilt  i«l  und  das  Anseben  eines  FailenichJinmelB 
(Bjsins)  hat,  7_  B.  bei  raehi-eren  Axteo  des  Agfi.- 
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58.  warzSg  (papulosa),  die  ans  kurzen  warzen-* 
fo'nnigpen  kleinen  Punkten  besteht,  mit  denen  das  6e* 
wachs  auf  Holz  oder  Stein  t)efest]g;t  ist,  z.  B.  Parmeliae. 

59.  scMldförniig  (scntiformis),  wenn  die  Basis 
des  aufwärtsg;ehenden  Stocks  in  eine  dünne  Platte 
ausgedehnt  ist,  womit  das  Gewächs  auf  Holz  oder 
Stein  befestigt  ist,  z.  B.  üsnea  florida,  Ceramium  Fi- 
lom,  Lecidea  pustiilata,  Gjrophora  adnsta. 

60.  verschwindend  (eranescens),  w^enn  der   ab- 
wärts steigende  Stock  in  Holz    eindringt  und  dann   ! 
sich  aUmählig  verliert,  z.  B.  Viscrtm  album. 

Bei  der  genauem  Beschreibung  der  Wurzel  wird  i 
die  Form  imd  die  Verschiedenheit  der  Oberfläche  ^ 
bei  der  knolligen  und  zwiebÜchen  Wurzel  angege-  > 
ben,  so  wie  die  Stelle  bestimmt  wird,  wo  die  Za*^  , 
Bern  festsitzen.  ^ 

Der  Forstmann  unterscheidet  an  dem  ästigen  ab«  .^ 
w^ärts  steigenden  Stock  der  Bäume  und  Sträucher  « 
folgende  Theile :  die  Pfahlwurzel ,( c a u d e x  per-  ;  ^ 
pendicularis  radicis),  der  mittlere  senkrecht// 
in  die  Erde  dringende  Theil.  Die  Th(mwwrz/el 
(ramnsi  horizontalis  radicis),  die  wagerecht  •/ 
liegende  Aeste  der  Wurzel,  die  dicht  unter  der 
Erde  fortgehn  imd  die  TFurzelzasem  (R  a  d  i  c  u  1  a  e). 

lo»  Der  nuttlere  Stock  (Caudex  interme-  i 
dius),  ist  derjenige  Theil  der  Gewächse,  welcher 
seiner  eigenthümlichen  Gestalt  wegen  w^eder  zum  ab- 
wärtssteigenden, noch  aufwärtssteigenden  Stock  gehö- 
ren kann.  Er  ist  nur  einigen  Gewächsen  eigen,  und 
hat  bald  das  Ansehin  einer  Wurzel,  bald  des  Stengels. 
Blan  nennt  ihn  daher: 

1»  wurzelartig  (radiciformis),  wenn  er  das  An- 
sehn einer  knoUigen  Wurzel  hat,  sich  aber  iiber  der 
Erde,  oder  halb  über,  halb  unter  derselben  befindet. 
Nach  seiner  Form  heisst  er: 

a)  riibenartig  (napif  ormis),  wenn  er  einer  rii- 
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heoariigen  TTunel  ähnlich  ist,  ({•  12.  n.  10.) 
sich  aber  über  der  Enie  zei^,  z*  B.  Braisica 
oleracea  ^n^lodos. 

b)  ztciehelaritg  (bulbosns;,   der  ivie  eine  fpsfe 

Z^riebel  (j.  12.  u.  47.)  niissieht,  aber  halb  über, 

halb    unter   der  Erde   steht,    z.  B.    Ranuncolus 

bulbosDS,  Helens  bulbosns« 

2.  siengelartig  (canliformis),  der  nnter  der  Enie 

sich  ündtit^   das  Anselin  des  Stocks  bat  und  sich  in 

diesen  verliert;  nach  seiner  Flüche  nennt  man  ihn: 

a)  glaii  (laevis),  der  auf  Heiner  Fläche  "wetler 
Eriiabenheiten,  noch  Vertiefungen  liat,  z.  B.  Li« 
linm  bnlbifenim. 

V^  narbig  (cicatrisatns),  der  ron  den  Ueber- 
bleibsein  der  Blattstiele  Erhabenheiten  auf  sei- 
ner Fläche  hat,  z.  B«  Cjclamen  europaeum. 

(8.  \.  11  a.    L.) 

l4*  Der  aufsviiris  steigende  Stock  (Caudex  ad- 
scendens)  ist  die  Verla ii<^#»ninj»:  d«'r  Goväclise  nh«»r 
der  Erde  OiUtr  über  der  Snl)slanz,  "\v«*lchc  zu  ihrer 
GniiidJaj^o  dient.  Die  Go^vacI)»(J  zeijr'Mi  «^orade  in 
Rückslrlit  des  aufwärlssleiiieixl«-!!  Slocks  <lie  «ij-rössle 
Manni;iTaIli;i]icit ;  so  dass  <li(Mnrisleii  l'nt<'rsclH.'i(Iaii«;K- 
3lerfcjnale  bloss  von  dessen  Theilcn  und  d<in:n  ahNvei- 
clieiiihjn  Form  g-enonunrn  •werden.  Man  unlerscheidet 
folijende  TlieiJe  desselben:  den  Stiel  ((^ornius),  det% 
BlüiJiettstand  ^  I  ii  1*  I  o  r  c  s  r  e  n  t  i  a ) ,  die  JUiitler  (  F  o- 
li a )  ,  den  /redet  r  F r o  n  s  )  ,  das  Lanh  (  T a  11  u  s  ), 
die  Stützen  (Fulcra),  die  JUumcn  (Flores),  die 
FrücJue  (Fructus)  und  den  Befruchtungsboden  (Ba- 
sis). 

(14 H.    Der  Stamm  (caulis),  ist  der  aufwärts 
wachsende  Theil  des  Stockes  (caudex).  Er  be- 
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Btehf  eug  einer  KuMem  Lage  von  Zellgefwebe«  '< 
ivelche  man  Rinde  nennt,  aus  Holz,  (Paseir-  und  ,• 
Spiralj^etössen)  in  einzelnen  Bündeln  oder  in  Hin«.   ; 

gen  und  aus  Zellg^ewebe  in  der  Mitte,  dem  Marke* 
\as  Mark  ist  in  den  jungem  Stammen  und  gegen  ^ 
das  Ende  der  Stamme  in  yerhältnissmassig  gros-   ^ 
serer  Menge  yorhauden.    Dnrch  dieses  Mark  un* 
terscheidet  er  sich  tou  der  Wurzel.    Seine  Theile 
sind  Aeste  (rami),  welche  aber  nicht  wie  die 
Aeste  der  Wurzel  geradezu  entspringen,  sondenh'  i 
sich  aus  einec Knospe  (gemma)  entwickeln.  Eiil'', 
ALSt  welcher  nur  Biiithen  und  keme  Yollkommenen  - 
Blätter  trugt,  heisst  Biüthenstiel  ( p  e  d  u  ii.c  u  1  u s  )«. 
Es  giebt  nur  drei  verschiedene  Arten  Ton  Stämmen  t  .  | 

1.  Der  wahre  Stamm  (caulis  stricte  sie  dictus))  ^ 
dessen  Aeste  aus  Knospen  und  diese  aus  Blatt*  ^ 
winkeln  entspringen. 

2.  Der  Baumstamm  (truncns)^   dessen  Aeste  nnd 
Zweite  wenn  sie  vorhanden  sind,  zwar  aus  Knos-  \ 

^     pen,  diese  aber,  nicht  aus  den  Winkeln  der  Blat^ 
ter  entstehen. 

3.  Der  Falmstamm  (cormus),  der  aus  den  verel*    , 
nigten  und  yerwachsenen  Blattstielen  besteht.  ^Br 
kommt  uiur  an  den  Palmen  und  den  Farmkrav« 
tem  vor;  er  wird  im  Wachsen  nicht  dicker  und 
verästelt  sich  nie. 

Der  undcfde  Stamm  (thallns),  der  AI^^ 
Lichenen  und  Pilze  ist  ein  caudcx,  der  sich  nicht 
in  Stamm  und  Wurzel  trcmit  oder  ein  Stamm,  der 
nicht  von  der  Wurzel  verschieden  ist.  Er  treibt 
keine  wahren  Aeste  aus  Knospen,  auch  trägt  er 
keine  wahren  Blätter,  sondern  bildet  die  gleich«  ' 
formige  Grundlage  der  Pflanzen,  worauf  Früchte 
hervorkommen» 

15«  Der  Stiel  (Cormus))  ist  derjenige  Theit  der 
Gewächse,    welcher    zur  Unterstützung  des   Gänsen  . 
dient,  und  den  Blüthenstand,  die  Blätter,  die  Wedel^  i 
die  Stützen,  Blumen  nnd  Früchte  trägt.    Ans  ihm  ent«  ^ 
falten  sich  in  den  meisten  Fällen  alle  diese  Theile, 
aber  bei  der  grossen  Mannigfaltigkeit  de$i  Gewächs- 
reichs ist  es  nicht  zu  verwimdeni,  dass  er  nach  Mass- 
gabe seiner  Bestimmtuigen  eine  ganz   verschiedene 
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r  HitencheiJel  man  felj^viida  Tteratha 
Arten  di^uelbeo,  nÄDÜich:  der  Stoel  (Caiidttx),  <fv 
&j»»i  (TrtiunuA),  dtr  Slen^t-J  (Canlia),  dw 
Baim  (Ciilmaa),  derScAqfl  (Scapiia),  tUr Stnmk 
(Sti|>c<),  äia  SjAndtl  (Hncliii),  4aa  Oeftett  (Fo- 
Aelium),  äfr  ScAotaUH/;  (üATtnenlnm),  JieSprona 
(»lolo),  dff  lUatmirl  (l-Pliolua),  lUr  lUumemtUl 
(PcdnuGulua),  die  iionu  (Selo),  d!o  Saila  (Uj- 

{Der  Ansdrnrk  ronniis  ixt  wrniff  ^rlirüiidilich.  Man 
kann  ihn  <Ialier  bcuuein  auf  üeu  Puluutoutiu  ein- 


J 
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16*  Der  Stock  (Candex),  ist  ein  mehrere  Jahn) 
tKBttmdcr,  an  Aer  Spitee  bcJ^ulilflr  Stiel,  welcher  akh 
BOT  bei  den  Palmen  und  Farmkrüntcrn  fimlct  iiikI  der 
käue  Rinde  faal,  sondern  vo-n  den  tli-Jn^rhlritnicln  ilo 
Stmaks  brkluiikt  wirtl.  (Ist  oben  ^.  Ha,  mtoua  g^ 
Banul.    L.)     Bl  giebl  ful^iidc  Arien: 

1.  gtriitgtü  (anunlatua),  iveun  di«  Dcbcrbleibael 
dea  Wedels  in  regelmaantger  Entfernong  ringartig« 
Kitrlicn  bilden,  z.  B.  Curyphu  rolnndifolia. 

2.  schuppig  (squamoai|B),  wenn  die  ücbcrblcib- 
Ml  des  Wedels  den  Stock  ohne  besliiniulo  Ordnung 
nigeben,  z>  B>  Phoenix  dact^lifera ,'  Chamutjropa  hu- 
nilic. 

3.  geuiüifeh  (teasellalus),  wenn  der  Wedel  oder 
Üb  Basis  des  Strunks  (^.  21.)  nicht  zurück  bleibt,  sou- 
dera  eine  Harhe  hinlerliiggt ,  wodurch  der  Stock  ein 
Wiirfelarli;;es  Aiischii  erhüll,  x.  B.  C^atbca  arl)orca> 

4.  jtncM'cA  (acnlcalus) ,  wenn  die  DeberbleibBel 
des  Wedels  Stacheln  ain  Stock  zurück  lassen ,  z.  B. 
Cecoa  acoleata,  Cyathca  asiiera. 

5.  unbewaffnet  (inermia),  der  Gc-gensalz  des  Tn- 

W.U'renoK'.  GniiHlriii.    1  Tl>.  3 


34  I*    Terminologie. 

figeOf  vrean  die  IJeberi>Ieibsel  des  Wedeli  ohne  Sta- 
cheln sind 9  z.B.  Phoenix  dadijlifera,  Cjathea  ar* 
borea. 

6.  haumnriig  (arborens))  der  aufrecht  stehend  ist 
imd  das  Ansehn  eines  Banms  dem  ganzen  Gewächse 
giebt,  z.  B.  Palmen  und  baumartige  Farrnkräuter. 

7.  Jelettemd  (scandens),  der  an  Bäumen  in  die 
Höhe  steigt  und  hier  und  da  mit  Aesten  rersehn  ist^ 
z.  B.  mehrere  tropische  Farmkräuter. 

8.  wagerechi  (horizontalis),  der  wagerecht  auf 
der  Erde  liegt  oder  sich  unter  der  Brde  befindet, 

B*  Poljpodium  vulgare.    Fig»  15. 

9.  schief  (ohliqnnfi)y  der  in  der  Erde  eine  schief« 
Richtung  hat,  z.  B.  mehrere  Farmkräuter. 

10.  Jniechend  (repens),  der  unter  der  Erde  fort- 
läuft, z.  B.  Pteris  aquilina. 

11.  umrzelnd  (radicans),  der  an  den  Stämmen 
der  Bäume  kriecht  und  durch  kleine  Wurzeln  daran 
fessitzt,  z.  B.  Poljpodium  phjmatodes. 

12.  spreuariig  (paleaceus),  der  mit  häutigen 
Schuppen  bedeckt  ist,  z.  B.  Aspidium  spinidosum,  Fi« 
lix  mas. 

13.  hadHg  (pilosns),  der  mit  Haaren  besetzt  ist, 
öfter  sind  diese  Haare  die  Spitzen  kleiner  Schuppen, 
Zi  B.  Terschiedene  Farmkräuter, 

14.  kurxbarsHg  (hirtus),  der  mit  kurzen  steifen 
Haaren  bedeckt  wird,  z.  B.  Terschiedene  ausländische  , 
kleine  Farmkräuter. 

15.  harsiig  (setosus),  dessen  Fläche  mit  steifen 
Borsten  besetzt  ist,  z.  B.  wenige  ausländische  Farm* 
kräuter. 
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<Es  in  wftU  kaum  «■■  eran«!  Torkiiiiaen ,  vnnn 

man  nllcin  •l«-n  Palmeu  uiiil  Fnrnikriiiiii>ni  Kin«a 
catwlex  io«eiirci(>«i  «oll.  Dfp  dtBiiim  irer  Biiiim«, 
vrcldirr  nicht,  wie  i)i«  Ai^tlt.  Kattnjuta,  uandm 
nur  ächoniiliugv  irribt ,  \<Tnticiit  ili'^acii  ftiiiai-n  d 
»lieh.  Mflirdic-  R<.'Upi«li?  iSi-K  \.,  /.  B,  IJ— |i,  be- 
ziehen  »ich  auf  tieu  Blallsttel,  [lettuliu.    L.) 

1/.  Der  Stamm  (Truncas),  i»l  äen  Büumen 
■Dil  SIränrhpni  rigcn  und  dattprt  mehrcrp  Jalirr.  Der 
Haupttlit^l  führt  Iii-i  <lietu-n  Gfrwnrh«rii  tlj«  sn^Iiilirle 
B«nntnuii^,  ilciseD  Zerth^ihuijreii  werden  Zweig«  oder 
AaUi  (Rkini),  und  Amm  y\«\lvri-  7.'-Tihv't\uin- Zurei- 
giUin  (RuiDuli)  geuanDt.  Dvr  Siumin  i«t  Giitwe<l«r 
I.  bauKUMig  (sirboreufl),  Air^et  itt  «Infach  und 
Wilet  obcD  einen  W>pfri  ndpr  XroiM  (ct)enm«u) 
THI  Aesten.    Br  iM  nur  den  Banmen  rlf;«n,  mtm- 

3.  ttraxchartig  (Iruiioosai),  <l«r  Ton unten  irtnich 
in  mt^lirere  Aoil«  aidi  thoill,  wio  bei  allen  St raiKheni. 
(Uau  SBg:t.Ton  den  Stummen  der  BKnin«  iiml  Strifn- 
cber  gewohitlirb  cauiJa;  ja  waa  Undel  niein  WUl- 
denow'»  Bcsdireihunguii  der  Strüurher  den  Aui- 
drutk  Iniiicits  frarirosiis.  Dnhrr  isl  ix  hpsicr, 
das  Worl  Iruiiciis  so  zii  bestiinjnen,  'wk-  obeti  \. 
Ha.  geschelkeu  isl.    L.) 

18.  Dcraen^e/(CaulJ»),  ist  kraiitarlif,  «elten 
holzig,  und  dauert  nur  ein  ader  wenige  Jahre,  daher 
fir  nur  den  Kraulern  zugeeignet  wJrdj  jedoch  pflegt 
man  auch  zuwcile»  dieiteu  Ausdruck  bei  BüumPii  oder 
Eträuchero  eu  gebrancheu.  J)ie  ierneni  Verllieiluugen 
detselbcu  werden  aurh  Zweige  oder  Aeste  (Rami) 
geaaunt.  (S.  den  vorhergehenden  f.  Aumerh.  und  {. 
IIa.)    Die  Arten  siud: 

B.    Jiach  der  ZerlheUimg. 
I,  »eb*  ektfae/t  (BimiilicisBiinus),  der  gar  keine 
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Aesfe  hat  und  dtssen  BlnmeniÜele  anch  nicht  geüieilt. 
sind,  mithin  kann  er  nar  eine  Blume,  Aefare  oder  in 
den  Winkeln  der  Blätter  sitzende  Blumen  haben. 

2.  einfach  (gimplex),  der  keine  Aeste  hat^  des- 
sen Blumenstiele  aber  zertheilt  sein  können. 

3.  etwas  ästig  (subramosns),  der  bald  ohne  Ae- 
ste, bald  aber  auch  mit  einem  oder  ein  Paar  Aesten 
angetroffen  wird. 

4.  äs^g  (ramosns ^9  der  immer  mit  Aesten  verse- 
hen ist. 

5.  sehr  astig  (ramosissimns),  wo  alle  Aeste 
wieder  in  Nebenäste  getheilt  sind,  die  öfters  wieder 
Aeste  haben. 

6.  verschwindend  (deliqnescens),  der  ästig  ist^ 
sich  aber  so  zertheilt,  dass  der  Hauptstamm  selbst 
nicht  mehr  zn  bemerken  ist,  sondern  in  Aeste  sich 
Terliert.  , 

(Besser  zerastelt.    L.) 

7.  gam^  (integer),  der  ästig  ist,   bei  dem  man 

aber  den  Hauptstamm  bis  zur  Spitze  yerfolgen  kann« 

(Wird  selten  gebraucht.  Nach  Linnc^  ist  integer, 
simplicissimus ,  ramis  Tix  ullis  Phil.  Bot.  }.  82. 
Der  Ausdruck  auslaufend  (excurrens)  wäre  ^für 
den  hier  gegebeneu  Begriff  passend.    L.) 

8.  quiry^ortmg  (rerticillatus),  wenn  an  der  Spi'i  . 
tze  eine  Menge  Aeste  treiben,  aus  deren  Mitte  der 
Hauptstamm  fortwächst,  so  dass  die  Aeste  den  Sten» 
gel  in  einer  gewissen  Entfernung  kreisfb'rmig  umge- 
ben, z.  B.  Pinus  sjlTestris. 

9.  sprossend  (prolifer),  wo  der  Stengel  in  meh- 
rere Aeste  sich  theilt,  diese  sich  auch  wieder  so  thei- 
leu^  aber  in  der  Mitte  der  Hauptstamm  nicht  fortge- 
setzt wird,  z.  B.  Ledum  palustre. 

<Nach  LinmS  ist  prolifer,  ex  apicis  centro  emittenü 
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ramoi:  Plnus,  ilrm  atlf^^mFinAn  6e^^ltM-]l« 

Ton  tiralifi^r  pnttiu».     Also  «in  SlBmu,  dpr  nicht 

ans  den  BlaliwüikvlB,  soudcru  au  ticr  Siiilta  Aimta 

treibe.    L.) 

W.  s<^belfin-iiäi;  (dicholomn»),    wcim  «liir  Slcii- 

{d  bis  aul  die  klciiisl«-ii  Aeale  z%yeiituil  getheill  ist. 

rB>  Yiscnm  otbum,  Fmlia  oÜlorJa. 
b.  Xnch  de»  Aciiett, 
U.  abt»ech*etnde  A'^e  (rsmis  ulternia).  Die 
Aeste  haben  solche  SIeUuut;,  tlaw  twinrlion  kw«1  Ae- 
slen  auf  der  entgegen g«aetaleu  Seil«  uut  einer  Mehl. 
Vi.  gegenübertldicndt  jirste  (ramis  «ppoaiti«), 
iceDn  eiu  Ast  dum  andern  |;i-|cnnüJ>cr  ■lehl,  *o  Ana 
tmi«  Aeste  inil  Uirer  Basis  uu  dui  enlp^eni^uactatcn 
8üleii  <Ies  Stanimea  Kiisam in eu treuen. 

ii,  ncerreikig  (diatichna),  wenn  tUo  Aeslo  ge- 
gadaanAec  über  iii  einer  FLüch«  stelui. 
(Beaser  ramis  distichis,  sitaraia,  coufertis.    h.) 

14.  zerstreut  (aparaua),  -wo  dio  Aul«  ohno  Onl- 
nmg  zerslreul  stelin. 

15.  dlc/a  (couferliis),  ^vcnn  die  Acali-  uluie  Ord- 
I      nng  den   Slautm   dicbt   beselzen,    dass   %vciii(,''   Zwi- 

tdieuranm  bU'ibl. 

IS.  armförmlg  (brachiatas,  s.  decnsaa tiia), 
wom  gegenüber  sieheude  Aeste  sich  recht  wiuklich 
tliirdikreiizcn. 

i".  rutfieirförmig    (Tirgaliis),     wenn    eiu    laiiger 

Stengel  nnr  kurze  Aeste  hat. 

(6evrnhnlich  braucht  man  virgatna,  wenn  ein  Stamm 

lange,   dünne   und  w^onig    getheille   Zweige  hat. 

Feruitrrl  (diffusus),  ist  der  Stamm,  wcuu  ihn 

die  Uenge  von  Aesteu  aus  seiner  Richtung  bdiigt. 

L.) 

18.  Hapenfmvilg  (paniculatua),  wenn  eiu  Sten- ' 

gel  in  mehrere  wieder  ästige^  RUittw  luul  Blmnai)  tra> 
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giende,  Aestis  an  iein^r  Spitze  zertheilt  ist,  z*  B*  Ra- 
mex  A^etoisella. 

19.  gt^ch  hjodt  (fastigiatus),  wo  äUe  Aeste  Ton 
unten  auf  mehr  od^r  weniger  rerlängert  sind,  so  dass  . 
sie  fast  gleic&e  Höhe  haben. 

20.  gedrängt  (coarctatus),  die  Spitzen  der  Aest» 

sind  nach  dem  Stamme  zu  einwärts  gebogen,  z.  B* 

Populus  dilatata. 

(In  diesen  und  allen  Fällen  bis  Nr.  27.  safft  man 
besser  ramis  Goarctatis,  patentibiis  etc.    LT) 

21.  abstehend  (patens),  wo  die  Aeste  einen  spl* 
tzen,  beinah  rechten  Winkel  bilden. 

22.  ausgebreitet  (divaricatus),  wo  die  Aeste  ei-> 
nen  rechten  Winkel  bilden. 

23.  ausgesperrt  (diyergens),  wo  die  Aeste  solche 

Lage  haben,  dass  sie  oben  einen  stumpfen,  unten  aber 

«inen  spitzen  Winkel  bilden. 

(Ist  dem  Sprachgebrauche  von  divergens  mcht  ge- 
mäss. Besser  rerersus  oder  recutitus  herabge- 
sperrt.   L.) 

24.  herabgehogen  (deflexus),  wenn  die  Aeste  in 
^em  Bogen  herab  hängen. 

2b.  herabhängend  (reflexuS),  wo  die  Aeste  so 
herunterhängen,  dass  sie  last  mit  dem  Stamm  gleidi 
laufen. 

26.  hin  und  her  gebogen  (retroflexus),  wo  die 

Aeste  nach  allen  Seiten  hingebogen  sind. 

(Man  nennt  einen  zuerst  aufwärts,  dann  nieder^ 
w^ärts,  dann  w^ieder  aufwärts  gebogenen  Ast  re- 
troflexus, z.  B/Amaranthus  retroflexus.    L.) 

Ct    Nadt  der  Festigkeit. 

27.  steif  (rigidtts),  der  ganz  steif  ist  und  ohne 
einzukuicken  sich  nicht  beugen  lässt. 

28.  zerbrechMch  (fragilis),  der  bei  der  geringsten 
Beugung  gleich  bricht. 
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29.  hi^gsam  (flexilif),  der  nch  ohne  ra  serlir 
dien  hin  imd  her  beugen  lasst« 

90.  zähe  (tenax),  den  man  ohne  dass  er  xerbrid 
beugen  nnd  fast  gar  nicht  zerreiasen  kann« 

31.  sMaff  (laxns),  der  steif  steht,  aberdorchdc 
geriagsten  Hauch  des  Windes  hin  und  her  bewe| 
wird« 

(Also  nicht  recht  steift    L.) 

d.    "Nach  der  hage, 

spi-  32.  Mhmaroizend  (parasiticns),  der  mit  seine 

Wurzel  auf  Holz  tider  WurzeUi  anderer  Cvewächa 
festsitzet,  z.  B.  Yiscum,  Monotropa  n.  s«  w« 

33.  aufrecht  (erectns),  wenn  der  Stengel  ziemlic 
mbecht  steht« 

U.  gerade  (stfictns),  wenn  der  Stengel  ToUkom 
BOi  und  sehr  gerade  senkrecht  steht. 

35.  schwach  (debilis),  wenn  der  Stengel  zu  diin 
ist,  um  sich  rollkomm^  aufrecht  erhalten  zu  köniiQ) 

in  f  36.  aufwärts  steigend  (adscendens),  wenn  de 
Stengel  an  der  Erde  liegt,  mit  dem  obem  Theile  abe 
senkrecht  in  die  Höhe  geht. 

3i7.  niedergehogen  (declinatns),  wenn  der  Sten 
p^  sich  so  zur  Erde  he.xi^i^  dass  der  Bogen  nach  obe 
steht. 

38,  gestützt  (fulcratus),    der  tou  oben  Wurzel 

bis  in  die  Erde  schlagt,  die  sich  nachher  in  wirklich 

Stänune  verwandeln,  z.  B.  Rhizophora. 

(Sie  bekommen  oft  eine  grosse  Dicke,  werden  abe 
nie  wahre  Stämme,  soudern  behalten  immer  de 
Bau  der  Wurzeln.  Man  findet  sie  auch  an  Pen 
dauus^  Ficus  und  yielen  andern,    h») 

39.  geneigt  (cernuus),  wemi  die  Spitze  bei  einer 
aufrechten  Stengel  eine  horizontale  Richtung  hat.    ' 
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40.  Überhangend  (nvtaiiB),  wenn  die  iBpitze  der.  , 
Erde  zu  gekrümmt  ist. 

.41«  hängend  (pendulus))  wenn  ein  aaf  Zweigen 
der  Bäi^me  parasitisch  (Nr.  32.)  stehender  Stengel  mit 
seiner  Basb  dem  Zenith  und  mit  der  Spitise  der  Erde 
EU  gekehrt  ist. 

42.  ^e5lrec^(procumbens9  prostratus,  haini« 
fnsus),  wenn  der  Stengel  ganz  flach  an  der  Brde 
liegt. 

43.  niederltegend  (decumbens),  wenn  der  Sten* 
gel  anfhngs  in  die  Höhe  geht,  sich  aber  daim  gleich 
wieder  zur  Erde  beugt  und  der  grössere  Theü  dessel- 
ben gestreckt  ist. 

44.  kriechend  (repens),  wenn  der  Stengel  nieder- 
liegt)  imd  unten  mit  Wurzeln  besetzt  ist. 

45.  rankig  (sarmentosus),    wenn    der    Stengel ' 
kiiederliegt,   aber  nur  in  gewissen  Zwischenräumen 
Wurzeln  hat.    Fig.  20. 

(Besser  wurzelrankig.    L.) 

46.  wurzelnd  (radicans),  wenn  der  Stamm  auf- 
recht steht,  klimmend  ist,,  und  überall  kleine  Wurzeln 
treibt,  womit  er  sich  festhält,  z.  B.  Hedera  Helix. 

47.  schwimmend  (natans),  der  auf  der  Fläche  des 
Wassers  liegt,  z.  B.  Poljgonum  amphibimn. 

48.  uttiergetauiM    (demersum),    der    unter    der 
Wasserfläche  sich  flndet,  z.  B.  Ceratophjllum  demer-   ' 
Bum.    Utricularia.    Fig.  288. 

49.  gekniet  (  f  1  e  x  u  o  s  u  s  ) ,  wenn  der  aufrechte  Sten- 
gel sich  nach  entgegengesetzten  Richtungen  beugt^ 
dass  er  eine  Menge  stiunpfer  Winkel  bildet.    Fig.  14« 

50.  klimmend  (scaudens),  ein  schwacher  Stengel, 
d^  sich  an  andern  (durch  mancherlei  Mittel,  Gabeln^  ' 


) 
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^ewuoäeae  Blattstiele  u.  s.  w.    L.)  festhält  und  in 

die  Hohe  steigt,  z.  B«  Passiflora  coemlea« 
51.  urkulend(Y olnhilis)j  ein  schwacher  Stengel, 

der  fdch  schneckenförmig  um  andere  Pflanzen  dreht 

mid  zwar  in  zweierlei  Richtung: 

9)  rechts  (dextrorsum),  wenn  der  Stengel  Ton 
der  Rechten  zur  Linken  sich  abwärts  um  einen  Ge-* 
^eostand  dreht,  z.  R.  Convulrulus.    JFig,  25. 

b)  Unks  (sinistrorsum),  wenn  der  Stengel  ron 
der  Linken  zur  Rechten  abwärts  um  einen  Gegenstand 
ödi  windet,  z«  R«  Humulus  Lupiüus.    Ftg.  32. 

e«    Nach  der  Bekleidung* 

hl,nacki  (nudus),  der  gar  keine  Rlätter,  Schnp- 
I     i^oder  dergleichen  hat« 

b^hJatÜos  (aphylius),    dem  bloss    die   Rlätter 

U,9chujppig  (squamosus),  mit  Schuppen  bedeckt« 
fö.  ausschlagsscltuppig   (ramentaceus),    der   mit 
zerstreuten,  häutigen,  trockenen  Schuppen  (§.  50.)  be- 
deckt ist,  z.  B.  Erica  rainentacea. 

56.  afterhTdttrig  (stipn latus),  der  in  den  Winkeln 
der  Blatter  (nicht  in  den  Wiukeln  der  Blätter,  sondern 
aeben  der  Basis  derselben.  L.)  mit  Afierblättern  (§• 
49.)  Yersehen  ist,  z.  B.  Vicia  sativa. 

57.  afterhlattlos  (exstipu  latus),  der  keine  After- 
blätter hat. 

58.  scheidig  (raginatus)^  der  keine  Blätter  hat 
und  mit  kurzen  Scheiden  statt  dieser  in  bestimmten 
Zwischenräumen  besetzt  ist,  z.  B.  Equisetimi,  Casua- 
rina,  Ephedra,  Colletia,  Salicomia. 

59.  blälirtg  (foliosus),  der  Blätter  hat. 

60.  durc7twac7isen  (perfoliatus),  wo  der  Stengel 
mitten  durch  ein  Blatt  geht,  z.  B.  Bupleuriun.  Fig.  38. 
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\6l.  gefiUgeh  (alatus),  wenn  sich  eine blattfömi^;^ 
Haut  längs  dem  Stengel  erstreckt.    Ftg,  265«  . ,     \f 

62.  äimebeliragend  (bulbifer),  Tvenn  in  den  'Wuhl^^ 
kein  der  Blätter  sich  kleine  Zwiebeln  oder  KiioBiMl-|; 
finden,  z.  B.  Liliom  biilbifenün,  Dentaria  bulbifdra«  ^''-^' 

63»  stachHch  (acnleatus),  wenn  spitzige  sich  iplt 
der  Haut  ablösende  Yeilängerungen  am  Stengel  jAtü^f" 

(§.74).  ;       ;# 

64.  dormg  (spinosus),  wenn  spitzige,  Sich^nidllf''? 
mit  der  Haut  ablösende  Yerlängenmgen  am  Steiig«|.r^'<< 
sind  (§.  73).  ,  •^^ll 

65.  wehrlos  (inermis),  der  weder  Dornen^  noA^l" 
Stacheln  hat.  /  l|ll 

66.  u/nfruchihar  (sterilis),  der  keine  Blumen  tH^'^^ 
%l.firuchtbar  (fructificans),    der  Blumen  odiei^ 

Friichte  trägt.  .^ 


f.    Nach  der  Figur. 


68.  mmd  (teres),  der  ganz  cjlindrisch  ist. 

25.  27.  32. 

(Eigentlich,  der  nmde  Querschnitte  hat.     Denn  ein  - 
kegelförmiger  Stamm  ist  auch  nmd  (teres).    L.) 

69.  halbrund  (semiteres),  der  auf  der  einen  Seite 
rund,  auf  der  andern  flach  ist.    Fig.  235. 

70.  zusammengedrückt  (compressus),  w^enn  der 
Stengel  auf  beiden  Seiten  flach  ist,  aber  stumpfe 
Bcken  hat. 

71 .  zweischneidig  (anceps)  wenn  ein  zusammenge- 
drückter Stengel  an  beiden  Ecken  scharf  ist. 

72.  ecJdg  (an gu latus),  wenn  ein  Stengel  mehrere    ,- 
Bcken  hat,  di^  Flächen  aber  vertieft  sind.     Es  giebt  * 
mehrere  Arten,  als: 

a)  stumpfeckig  (obtuse  angulatus). 

b)  acharfeckig  (acute  angulatus). 

c)  dreieckig  (triaogularis). 
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d)  viereckig  (qnadrang^nlaris),li«f.w.  Ffg.2S7. 

e)  vielechig  (multangularis). 
73.  dreikanHg  Ctriquetrns)^  Weimer  drei  flcharfe 

Bf&en  hat  und  die  Flächen  ganz  ehen  Hich  zei^n« 
1%.  236. 

74.  drm8eUig  (tri^onng),  weiin  er  drei  runde  oder 
stampfe  Ecken  hat,  und  die  Flächen  ehen  erscheinen* 
fii  giebt  noch  folgende  Arten  davon: 

a)  vierseitig  (tetragonns).    Fig,  29. 

li)  funfseitig  (pentagonns). 

c)  sechsseitig  (hexagonus)  n..s.  w. 

d)  viekdtig  (polygonus). 
Ih,  häutig  (membranacens),  wenn  der  Stengel 

tiBammengedriickt,  and  dünn  wie  ein  Blatt  ist,  z,  B. 
Cactos  Phjllanthns. 

7^  knotig  (nodosns),  w^enn  der  Stengel  durch 
berrontehende  Glieder  eingetheilt  ist. 

77.  gldch  (enodis),  der  weder  Knoten,  noch  Glie^ 
der  hat. 

78.  ^eg'ZfVriörl  (articulatus),  wenn  der  Stengel 
re^lmässige  Glieder  hat,  die  an  den  Gelenken  einge- 
zo^a  sind,  z.  B.  Oaetas.    Fig.  233. 

79.  gelenkig  (geniculatus),  wenn  der  Stengel 
re^lmässige  Glieder  hat,  woran  weder  die  Gelenke 
herForrageud,  noch  eingezogen  sind. 

g.    Wach  der  Substanz, 

80.  holzig  (lignosus),  der  aus  festem  Holze  be- 
steht. 

81. /<weri^  (fibrosus),  der  aus  holzigen  Fasern, 
die  sich  ohne  Mühe  trennen  lassen,  besteht. 

82.  kraiUartig  (herbaceus),  der  weich  ist  und 
lieh  leicht  schneiden  lässt. 

83.Jfef«cÄf^  (caruosus),  der  fleischig, und  unge- 
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führ  so  saftig  und  weich  wie  das  Fleisch  eines  Ap« 
fels  ist« 

84./es<  (solidus),  der  innerhalb  dicht  ist« 

85«  locker  oder  marJetg    (inanis),  der  innerhalb 
mit  einem  lockern  Marke  angefüllt  ist 

86.  ^AZ^fistnlosus),  der  innerhalb  ohne  Maik. 
ond  ganz  hohl  ist.  ,| 

Sl.  fdchrkk  (loculosns  s.  septis  transversil^i 
interstinctus),  wo  entweder  das  Mai^  oder  dmi 
hohle  Raum  durch  dünne  Häute  in  die  Queere/  abgi»^j« 
theilt  ist.  _. : 

88.  korkartig    (snberosns),    weni^    die    äassera:^^ 
Rinde  weich  und  schwammig  ist,  z.  B.  Ulmns  suh^i^ 
rosa. 

89.  rissig  (rimosus),  wenn  in  der  Rinde  dÜBMi-:^ 
Risse  oder  Spalten  sind.  ^^ 

90.  narbig  (cicatrisatus)  der  durch  das  Abfalloi,;^ 
der  Blätter  Vertiefungen  erhält.  ^« 

Die  Oberfläche  des  Stengels  hat  noch  sehr  TieleYei^'^ii 
schiedenheiten,  siehe  ^.  6.  Wenn  eine  Art  d«l  t 
Stengels  sich  aber  bei  den  Pflauzeu  findet,  dl»;^( 
nicht  genau  zu  der  gegebenen  Definition  passt,  so  j| 
bedient  man  sich  hier  des  Wo'rtchens  sub ,  "WiO^ 
bei  den  Blättern  §.  44.  und  bei  andern  Pflanzeii-.^ 
theilen,  daher  sagt  man  caulis  sübaphyUus^  subie»  \ 
res,  d.  h.  ein  fast  blattloser,  ein  fast  runder  Steo^  '| 
gel  u.  s.  w. 

Die  meisten  Gewächse  sind  mit  einem  Steneel;  ü 
Tersehn,  und  nur  wenige  haben  keinen.     Daher"  1 
kann  man  sie  in  solche,  welche  einen  haben,  siett>^i 
geliragende  (plantae  caulescentes),  odersol- V; 
che,  denen  er  fehlt,  stengellose  (acaules)',  thei-'n 
len.    Z.  B.  Viola  odorata  u.  s.  w.     Bei  den  let«-  ■'" 
tem  pflegen   dann   die   übrigen   Theile    aus   der 
Wurzel  oder  dem  mittleren  Stock  zu  kommen.  Ge- 
wächse aber,  deren  Blätter  und  Blumen  uumittel-* 
bar  aus    der  Wurzel  kommen,    müssen  stiellose 
(plautcie  acormosae)  helssen,  z.  B.  Colchium  , 
autuinnale  n.  s  w. 
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(Der  tetetei«  Ansdnick  ist  nicht  imfjiliiimiiiiw]    In 

dem  rmithiit^n  Fülle  kominea  Blalltr  iiml  fHiitca 
8ns  einer  Knolle  oiler  Zwiet>el.  GeruJe  zu  ans 
di^r  Wurzel  oimn  Tennitl'^liKli'n  candvx  «ntsprin- 
gen  uie  BlaUer  und  Blüttu.    L.) 

Bei  ilen  Moosen  und  den  KarLipp-jlrlcii  hat  Linnrf 
tadit  den  Aiisdrnck  Caulis,  Miiürm  Snrcillns  gC' 
bruchl.  Es  isl  aber  der  Sliel  dieser  Gewücbiie  dnnh- 
MSTom  Sieugel  ^ar  nichl  T«rschiedcn,  dalLer  mnia 
£eser  Ausdruck,  nenit  man  die  B«Reanun^  dcrThelle 
nach  ricbti^n  Prinzi[>ictt  sufNlfJlen  vrill  ^  gänzlich 
vreffalleii,  und  statt  dessen  cauUs  ;,^J)nmchl  werden. 
Aasser  di>n  bereits  nli^'ehaudellcD  Arien  iinlersclioldet 
maa  bei  ilicseu  Gcnäcbseii  nocb  tollende: 

l.  tmeurmd   (iuuoYans)^    der   «elir    ciurocb  ist, 
sn  dem  mau  aLer  die  Jnhr^vüclise  uulenciiüdun  kann, 
X,  B.  Pol^tricbtiiu  commime, 
(Ei«enllich  ein  Stamm,  der  nur  uns  der  S|>ilBe  Ae- 
ste  treibt.    Ber  Ge^ensals  inl  cattli«  ramoiins.  etli- 
cher ans  den  BlattwittJtela  Aeste  Iretbl.    L.) 
S.  zerstma  (vagns),  dessen  Aeste  ohne  Ordnung 
»dilaff  ansg'ehrcitet  niid  toii  pinantler  abitlehenil  sind. 
(Besser  rainia  vogiis,  ent^'eg'eitgesetzt  dein  cnulis  pin- 
I         oatua.     Die   Be°;'rifie  von  sdilafT  nnd    absiebend 
gehören  nicbt  hieher,  mau  sagt  dafür  rainis  laxis 
pateutibus.    L.) 

3,  verwebt  (iutriratus),  der  sehr  zahlreiche  an 
eiituider  gedrängte  kurze  unter  einander  verwickelte 
AeHe  hat,  so  dass  der  Hanplslamm  wegen  der  rjelen 
Aesle  gar  nicht  atifznfiuden  ist,  z.  B.  Hypntiin  inlri- 
catam, 

i.  hüscMlcfii  (rnsciciilnliis),  dessen  kurze  Acslc 
Udae  Bünde)  bilden. 

i.  gefiedert  (pinnatus),  der  einfache  zweizeilig 
■eben  de  Aeste  hat 
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6.  doppelt  gqfiederi  (bipinnatus),   dessen  gefie» 
derte  Aeste  zweizeilig  gestellt  sind. 

1»  dreifach   gefiedert    (triplicato  -  pinnatus    m 
tripinnatns),  desseu  doppelt  gefiederte  Aeste  gefie-  \ 
dert  fintehn. 

8.  doppelt  getheiü  (bis  bifidus),  wenn  ein  zwei»  . 
^eiliger  Stengel  avi  den  Spitzen  wieder  zweithei]i||.,,^ 
ist.  Er  unterscheidet  sich  vom  gabelförmigen  (Nr.  lO^  ^ 
dadurch,  dass  er  nur  zweimal  getheilt  ist,  z.  B.  Lj«  \ 
copodium  einige  Arten. 

9.  mit  mederluingenden  Aesten  (ramis  deflexis)|  ^ 
"wenn  einfache  kurze  Aeste  abwärts  gebogen  sind,  x»  -, 
B.  Sphagnum. 

19«.  Der  Halm  (Gulmus),  ist  nur  den  Gräsern  ^ 

Md  grasähnlichen  Gewächsen  eigen.     Man  bestimmt  ^ 

die  Arten  desselben  wie  die  des  Stengels.  ^    ' 

(Es  ist  allerdings  botanischer  Sprachgebrauch,  d&$ 
Stamm  der  Grasarteh  imd   Cjperoiden  Halm   zu  ''i 
nennen.    Aber  es  ist  kein  Gnmd  dafür,  so  wenig 
als  fiir  den  Ausdruck  surculus  bei  den  Moosen«  '\ 
Per  Bau  des  Halms  ist  allerdin^  verschieden  roil 
dem  Baue  des  Stammes  an  vielen  andern  Pflan«  ^ 
zen,  aber  nicht  verschieden  von   dem  Baue   def  ) 
Stammes  der  Caunaceae  n.  a.    L.)  '^ 

Nur  folgende  verdienen  hier  angemerkt  zu  Werdens   '\ 

.  1.  knotig    (nodosus),    der.   mit    hervorstehenden   " 
Gliedern  versehen  ist,  z.  B.  die  meisten  Gräser«  ^ 

2.  iWtDlefi7o5  (enodis),  der  ohne  Glieder  und  hatur 
vorstehende  Knoten  zi^  haben,  angetrofieu  wird,  z.  B« 
Junciis,  Carex,  Scirpns. 

3«  einfach  (simplex),  der  keine  Jeste  hat. 

4.  ästig  (ramosus),  welcher  mit  Aesten  versehn 
ist. 
&•  belaubt  (frondosns),  der  ausserordentlich  ästig 
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^ 

.^li.~ 


ml  SberaU  aiit  kJeineii  BläUchen  bowlxt  'M, 
Beslio. 


^.schädig  (vagiitadis),  der  uill  BUUMitciden 
MeckI  iai. 

"i.  micit  (nntlns),  der  keine BUI liehet Jrauiid sudi 
kfiae  Rläller  IiaI. 

6.  aufr€c/a  (ereciiis),  tlcr  gerailo  In  die  Bäbe 
siebt. 

9.  tniefSrmig  (geniciilaliiji  s.  iitPracliia),  dps- 
Mn  outeres  Gelenk  flncli  niedcrlißsl,  «ind  d«r  ii)>rij!«Ma 
gerade  in  die  Höbe  geht;  «n  ilaut  iliirrh  dlMS  Heu- 
enng  des  H/ilms  /ast  ein  redKer  Wiufcel  «HUloht,  t. 
B.  Alapcciirus  genicnlstui. 

10.  «cAiV^  (ob)  iqnns),  der  eine  Rolriie  Ilicblia)|; 
^1,  die  z\vis<:hen  der  eeukrechlen  und  horisgoUJea 
ÜDI,  z.  B.  Poa  annna, 

20.  I>er  Schaft  (ScapnH),  Iit  ein  kraiiMrlipir 
Stiel,  der  nnrBInmen,  aber  nicht  Blätter  trügt  und  tiu« 
ilem  abwarlssteigeiKleu  oder  anth  hiih  dem  luiftlem 
SlQck,  nieiual«  aber  ans  dem  OiihTnrlssteig'cntlcn  enl- 
«pringl.  Er  ist  den  Lilien  e'geii  bei  den  iihrig*n  6e- 
widiseD  'Wird  er  zwar  ancb  gefunden,  aber  man  Ter- 
bngt  bei  diesen,  dass  er  mfchr  als  eine  Blnme  trägt, 
flg.  44.  hat  er  nur  eine  Blume,  so  ^rd  er  wunclitö- 
d-iger  BIumensHel  (Pedunciilus  radicalis  §.  ZU.) 
genaunt,  nur  dann  wenn  diese  einzelne  Blnine  durch 
eiaen  Blumenstiel  auf  dem  aus  der  Erde  kouimenileu 
Stiel  festsitzt,  heisst  er  Schall. 

Bei  den  ziisammengeselrten  Blumen  heisst  der  mit 
blossen  Blumen  auff  der  Erde  kommende  Stiel,  be- 
ständig' Schaft. 

{Da  der  Stamm   in  solchen  Fallen  zwar  kurz  ii(, 


^ 
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aber  nie  ganz  fehlt,  so  lässt  sich  wohl  nntenM^h^- 
den,  ob  der  nur  Blüten  tragende  Stiel  aus   dei^    ' 
Mitte   entspringt  und'  Schaft  ist,    oder   aus    den  '. 
Winkeln  der  Wurzelblätter  imd  Wurzelblütenstiel 
(pedunculns  radicalis)  heissen  muss«    L.) 

4 

21^  Der  Sirutik  (Stipes),  ist  der  Stiel  des  We-   * 

delB  der  Palmen,  der  krautartigen  Farmkränter,  der .  ^ 

Tange  und  der  Stiel  der  Pilze»  ^ 

(Pör  die  Palmen  bedient  man  sich  besser  des  Am»  ^ 
drucks  petiolus.  Auch  wäre  dieses  für  die  Farrn^  i 
kräuter  zu  empfehlen.  Der  stipes  der  Tange  wid  . 
Pilze,  kommt  mit  dem  podetium  der  Lichenei^' 
iiberein.  Sonst  ist  stipes  der  allgemeine  Auh  'I 
druck«    L.)  ^ 

Die  Arten  dayon  sind: 

a.    Bei  den  Farmkräuiem  und  Tangen» 

1.  spreuartig  (paleaceus),  wenn  er  mit  trocknfitt 
häutigen  Schuppen  bedeckt  ist. 

2«  schuppig  (squamosus) 9  wenn  er  mit  krautigeD 
Schuppen  belegt  ist«    Fig.  9. 

3*  mu^  (nudus),  der  ohne  alle  BedeckuQg  ist* 

4.  stachMcht  (aculeatus),  welcher  Stacheln  hat. 

5*  hurzstachlicht  (muricatus),  der  mit  kurzen  we* 
lüg  henrorragenden  Stacheln  besetzt  ist. 

6«  wehrlos  (inermis),  welcher  keine  Stacheln  hat» 

b.    Bei  den  Pilzen. 

^%  fleischig  (carnosns),  der  von  fleischiger  Sub- 
stanz ist. 

S«  lederartig  (coriaceus),  der  aus  einer  zähen  le- 
derartigen Substanz  besteht,  z.  B.  Boletus  perennis. 

9*  fest  (solidus),  der  innerhalb  aus  einer  festen 
Masse  besteht. 

10.  hohl  (fistulosus))  der  innerhalb  eine  fortlau- 
fende Röhre  bildet. 


Tcnninologic 


>  Vertlflfini- 

•lpI>«D    b^      ^^ 


IL  gnäiig  (iMtnaotoa),  <Iv  auuwrhnlb  Vei 
fU  tIelvAlta  Milru. 

(■qnaiDains),  il«r  mit  fest  ■ 
den  Srliap;>eil  hmlrckl  I». 

13.  spttrrfg  (iq  itarrORDt),  <l<^r  mit  Srhiipi>«D  b^ 
Aetil  ist,  weltlie  Dn  ttirf^r  Spilur  z<irilrk;><*Iio;^ii  aiDflt 

\\.galtffeli  (pefoiialiii),  <)«r  vdii  iintru  lii>  rar 
■ilK  Sthl  mii  einer  ^vollcnani^eii  Mawc,  die  mit  el- 
feaiwAl«  »afliört,  tib«rzogeu  ist. 

K.  himdäg  (veulricdsus),  iler  In  <lcr  lUltte  ili- 
l&cr,  all  an  beiilen  Euilen  ist. 

\i.  at^ehflartig  (bulboiui),  der  lUdit  liber  iter 
YTarxet  dick  ist. 

IT.  idieUelsiitUg  (centralri),  der  in  der  Mitte  dn* 
HbIi  festeitzt. 

IS.  rnttrscheitttiOieli^  (excenlrBlis),  der  anunr 
dm  ACUelpaotte  des  Hall  feitulzl. 

19.  teHenatätidiger  (Uteraüi),  der  an  d<::r  Sciin 
de*  HbIs  seine  Befesii^ng  hat. 

20.  watzxafdrmig  (c  j  lin  dricos),  der  zirinlifli 
Mark  oBd  oben  m  dick  als  nnten  iil. 

il.  jrfriat^örptig  (gnbnlatns),  der  nach  oben  bin 
■'*»*'•' 'g-  Terdüunt  ist. 

S.&OTT«aMrt^  (setaceni),  der  sehr  dünne  und 
Sfctfd  g'Ieicb  dick  ist. 

22.  Die  J^mMfer(Rac bis),  ist  beiden  eewacfa* 
■ea  eiae  {«denfSnnige  Veriängening,  die  in  der  Mitte 
ÖMT  Aehre  (|.  33:}  dnes  Kätzchens  ((.  42.)  dilrch- 
gäd  mad  als  der  Befestigangspunkt  des  Ganzen  ange- 
idia  werden  kann.  Ancb  isl  der  in  der  Mitte  der 
Hitter  befindliche  Hanptbiindel  Ton  Fasern,  den  man 
ptnender  JHtttofr^itpe  (CoiU  media)  nennt,  sonst 
Wahl  mit  diesem  Namen  bele^   worden.     Bei   den 
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FamikrHnteni  wird  die  Mittelrippe  des  Wedels  (§•  46.> 
öfter  aiich  so  ^nannt,  besonders  'wenn  dieser  einfiftch 
ist)  so  bald  aber  der  Wedel  gefiedert  erscheint,  so 
wird  der  Hauptstiel)  woran  die  Blättchen  sitzen,  be- 
ständig lüit  diesem  Namen  belegt.  Bei  doppelgefieder- 
ten Wedeln  heisst  der  erste  Hauptstiel  zwischen  üem 
Blättchen  (rachis  uniyersalis  seu  primaria)^ 
der  zweite  (rachis  partialig  seu  secundaria)* 
Zuweilen  ist  die  Spindel  an  der  Spitze  des  Wedeli 
sehr  verlängert)  ganz  nackt  und  treibt  an  dem  ausseid 
sten  Ende  Wurzel)  dann  heilBSt  sie  eiae  umr;ixlnde  (ra^ 
chis  radicans). 

(Die  Spindel  ist  ein  Stiel  ohne  die  Seitentheile  ge^ 
dacht)  welche  er  trägt.    L«) 

23^   Das  Gestell  (Podetium))  ist  eine  in^  i» 

sehen  Zustande  zähO)  im  trocknen  zerbrechliche  Art 

des  StielS)  die  auf  dem  Laube  der  Lichenen  entspringt 

und  die  fruchttragende  Theile  trägt. 

(Man  kann  so  die  Stiele  der  Fruchtbehälter  nicht 
allein  au  den  Lichenen,  sondern  auch  an  den  AI* 
gen  und  Pilzen  nennen.    L.) 

Arten  davon  sind: 

1.  einfach  (simplex))  das  nngetheilt  ist 

2.  Iwrr^ortmg   (cornutum))   das  nach  oben  TCf^ 
dünnt  und  zugespitzt  ist. 

3.  walzenförmig  (cjlindricum))  das  der  Walzen- 
förmigen Crestalt  am  nächsten  kommt. 

4f  gflriemförmig  (subulatum))   das  schlank  und 
von  der  Basis  an  allmählig  yerdünat  ist. 

5.  shimpf  (obtusum))  das  an  der  Spitze  sich  ab- 
rundet. 

6.  hauchig  (yentricosum))  das  in  der  Mitte  er- 
weitert ist. 

7.  becherförmig  (scjphiforme))  das  einfach  and 
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fcbn  i«,  nach  oWn  ku  %lrh  ftber  in  Cn*tall  Hnea  B«- 
tben  erweilrn,' 

S.  »dmaUenförmifi  (fifcataefurinr),  iln«  ilüunB 
rawl  UD  drr  äiiaMmlcu  S|>iUP  aber  bnollig  i-rwnlrrl  jil. 

9.  iptrielfönnig  (vr rticillmumt,  das  bKlierlihy 
lüp  i>l  unil  oluio  «ich  ki  Aea,u  iii  tlicUen  nna  dn 
Hilte  eliiDU  Beclier  Über  dein  uiilerit  bnt. 

10.  tpromrmi  ( pro  1if(^ riiin ),  ilas  lirdirrfurmig  bl 
miil  ain  Ramie  <lcs  Bechora  luchrer«  Bifber  Uiig;t, 
Flg.  3M. 

11.  ästig  (mm  DHU  in),  dua  in  Aesle  Ricli  lli(.-ill, 

12.  *«Ar  <üf'^  (rainoH)M*iiiiniu),  ileiMu  Ae*la 
wieder  äslig'  Nind,  x.  B.  ßueara^Tc^*  rnngifpRitna. 

13.  durthlodhert  (pcrrornlunt),  das  Üitti);  oder 
■dur  iutig  isl,  «b«^  >n  dtm  ninkcln  der  AcMe  ein  Loch 
bu,  t.  B.  Bof^oinj'ceH  rangiferiuiia. 

li.  bechen ragend  (sc^iihifernm),   daa  Üalig  ist, 
detten  Aesle  sirli  in  Beclicr  «ndijicn. 
15.  aufreclil  (ertscluin),  das  eiuo  scukrt-dite  Stel> 

r-<faag  hat. 
)6.  liegend    (deriiinbeni},    dal    anranga   in    dia 
[     Bähe  i^clil,  naclilipr  iiegl. 

'        r.   röhrenjörmlg    ( fialiilosuin)  ,     daa     innerhalb 
bU  ist,  z.  ß.  hIIc  Arten  ßaeomjco. 

lü.  mnrl-ig  (farcliiin),  da»  in  der  Mille  feste  iit, 
i.  B.  alle  Arten  Siereocauloli. 

2i.  DerÄcÄiiW/flf  {Sarmenlnm),  ist  ctn  h- 
denturuiiger,  ans  drr  Wurzel  eiils|iriu^tidf^r  Sliel,  der 
SD  der  Spitze  aiistreibl,  Wurzelt)  sciilä^l  niiil  eine 
nene  Pflanze  derselheii  Art  hervorbringt,  ».  B.  Saxi- 
Iraja  garmentoHa.    Frngaria, 

Die  Spi'ossf  (Slolo),  ist  ein  bl.illreirlicr  kriechen- 
der aas  der  Wurzel  enlspriix£<;uder  Sliel,  der  auf  «ei- 
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ner  ünterfläche  mit  Würzelchen  |>edeckt  ist,  an  der 

Spitze  aber  eine  Menge  Blätter  treibt,  woraus  eine 

neue  Pflanze  entsteht,  z.  B«  Ajnga  reptans.    Hieracium 

Pilosella« 

(Nach  des  Yerf.  eigner  Bestimmung  $.  18.  und  45. 
sind  Wurzelranken  ( sarmenta )  uiederlie^ende 
Stämme,  welche  in  g^ewissen  Entfernungen  Wur- 
zeln und  Blätter  treiben^  zwischen  den  Blättern 
fehen  neue  aufrechte  Stamme  hervor.  Ausläu-* 
er,  Wurzelläufer  (flagella)  sind  niederlie- 
fende,  wurzelnde  mit  Blättern  besetzte  Stämme, 
^urzelsprossen  (stoloues)  sind  wahre  Stämme, 
welche,  unter  der  Erde^  entspringen,  durch  den  Bo- 
den nach  der  Oberfläche  zu  wachsen,  und  keine 
Blätter  haben«  Oft  w^achsen  sie  ziemlich  weit 
unter  der  Erde  fort,  unterirdische  Stämme 
(caul.  subterranei).  Die  Beispiele  von  sarmentimi 
sind  richtig,  die  Ton  stolo  gehören  zu  flagelliun; 
Beispiele  rj^n  stolo  geben  Triticum  repens  und. 
Carex  arenaria.  Stolones  unter  der'  Erde  bilden 
das  Rhizom.    S«  $•  IIa.    L») 

25«  iDet  ßtaUstiet  (Petiolus),  ist  diejenige  Art 
des  Stiels^  welche  an  der  Basis  des  Blatts  steht.  Die 
Arten  heissen: 

1.  ^uHd  (teires),  der  im  Durchschnitt  sich  fast 
kreisförmig  zeigt. 

2.  halbrund  (semiteres),  der  auf  der  einen  Seite 
flach  und  auf  der  entgegengesetzten  rund  ist. 

3.  XUsafnmengedrückt  (compressus))  der  auf  bei- 
den Seiten  flach  ist^  z.  13.  Populus  tremula« 

4.  fifM^nförnng  (cahaliculatus)^  dei^  auf  der 
obeiü^  Seite  eine  tiefe  Furche  hat,  z.  B.  Tussilago  Pe-^ 
tasites* 

B.  geflügeii  (alätus),  de^  auf  beiden  Seiten  mit 
Blattsubstanz  umgeben  ist,  z.  B»  Citrus  Aurantium. 

6.  aufgeblasen  (inflattts)^  der  in  der  Mitte  dicket 
als  QU  beiden  Endeil  ist,  ^*  B,  Trapa  uatans* 


T.  driiitg  (|;lan  ilnlomiH),  auf  itemDriucil  titzttt, 
t.  B.  Fruuus  PKiltut,  Sulix  [M-iiiiiiKlni. 

M.  ilriiaenloa  (eglaniluloausj,  ticr  keine  Driiacu 
lial. 

9.  aU^cmeime  (commaniii),  auf  iloin  inelm^ro 
Ucüie  Bläder  slehn,  wie  Itei  Ana  xu«Bmiiicngcselzlei> 
U«iieni.  (i.  44.) 

Vi.  besondati  {liartiaVi*,  k.  [>ro|>rias),  der  Bin U- 

uiel,  nelcher  ilie  iilüUchcn  au  eincu  ziMniniiKTnei:- 

Mizien  Blatte  aiif  dem  (dlg«iurinCD  BlalUtid  trügt. 

(Die   Betradiliiug   df^M    RlnltxIivlK    ^hwrl    pWntlirh 

2«r   Retntctiliiiij^   der  BUllt-r,   deim    tler  HlnttHlirl 

ist  rulli};  eiiicrlei  tnil  drii  Hlattiifncii  iii  derMill« 

des  Biaile*  uad  nur  eiue  Y<:vlüii;:cruiiir  dew<:ll>cu. 

L.) 

26.    Der  fi/uMieiMfiW  (PcdunciiliiB),  til  di'ri«- 
ni^  Stiel,  ^velcber  itich  dicht  iiiilrr  der  Illiimq  )i«fiii- 
•]«t,  (lie^e  ma»   auf  einem  Uuiiptslengel  odw  Sdiaft 
■lehn,  ■«;«  I.  B.  F!fi.  it.  r.  3N.  U. 
(Der  Bliitensliel  (pednncidiia)  tragt  ein  oder  mehrere 
Blüten,  aber  keine  Tollkommeue  Blätter,  BODdern 
aar  Bracteen.    I,>) 
Die  Arten  sind: 

1.  eifAhm^  (^uuiflvriia),  der  «ue  Blume  tragt. 
Flg.  23.  27. 
1  zmei-äreibiimig  n.  s.  w.  (bi-triflarua  etc.) 

3.  aTlgemeiner  (communis),  wenn  mehrere  Blu- 
menstiele sich  in  einen  vereinigen. 

4.  besonderer  (partialia),  heilst  je<ler einzelne  auf 
«inem  tdlgemeiuem  stehende  BliunenstieL  Man  nemit 
<1iese  Art  auch  Bltimetu(ieicAei*  (Pediculus  ■.  Pe- 
dicellos). 

5.  achnftjürmig  (acapiformis),  wenn  ein  anfrech- 
\er,  blattlMer,  uehrblumigter  BlmneiuUel  an  der  Ba- 
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sis  des  Stiels  der  Pflanze,  qdeir  a\if  eifern  ^ri^c]|ieiidei| 

Stiel  steht.    Fig.  288. 

(41so  ß^  -wal^rer  Bliitenstiel,  der  aber^  weil  er*  an 
der  kriechenden Tflanze  aufrecht  steht,  das  Ause« 
hen  eines  Schafts  hat.    L.) 

6.  wurzehtändig  (radicalis^,  w^enn  ein  einzelnep 
Blumenstiel  ans  der  Wurzel  kommt,  z.  l^.  Yiola  odo^ 
rata.    Fig.  20. 

^S.  oben  $.  20.) 

7.  auf  ihm  BhOisHel  sitzend  (petiolaris^,  wenn 
^r  auf  dem  Blattstiel  befestigt  ist. 

8.  tvinkelstjmdig  (axillaris j,  wenn  er  zwischen 
den  Bjlättem  und  dem  Stamm  befestigt  ist. 

9.  sehensiändig  (lateralis^,  w^enn  der  Blumen- 
stiel auf  den  Zweigen  sich  findet,  wo  keine  Blätter 
sind,  also  an  den  yorjährigen  Trieben,  z.  B.  Erythro« 
xjlon.    Fig.  d08. 

jps  sine)  daher  gl^^hfalls  FlQres  lateri^les  un4 
axillares,  die  eben  dieses  bedeuten ,  nicht  zu 
verwechsehi. 

10.  achsdständig  (alaris),  der  in  den  Winkeln  de^ 
Aeste  steht,  z.  B.  Linum  Radiola,  Hoppes^  dichotomait 

(Besser  centralis.    L.) 

11.  gegenüberstehend  (pppositiflori^s),  wenndio 
einzelnen  Blumenstiele  gerade  gegenüber  stehii. 

12.  demJBl<tttegegentiber(o\t^o^H\i\fo\\\\^')^  weqn 
•r  auf  der  andern  Seite  gerade  dem  Blatte  über  steht* 
Fiir.  27. 

13.  seitwärts  sitzend  (laterifolius),  wenn  er  ani 
Stengel  zur  Seite  des  Blatts  sitzt. 

14.  unter  dem  Blatte  sitzend  (extrafoliacens)) 

wenn  er  am  Stengel  unter  dem  Blatte  festsitzt. 

(Dieses  ist  genau  genommen,  nie  der  Fall,  sondern 
4«s  91att,  T^elches  iv^  der  Regel  ^nter  dem  fluten- 
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stiel  aiut,  rriKheint  vnrachoben  imd  •ftitwärto  m. 

stdli.    Suluiuim  nifprain  uud  virlo  hoUuaceae.  L,1 

lä.  iitii*che»äen  Bliittern sitztnä  \  in  Irafalinrnii), 

weua  «r  in  der  MitI«  zwiM-iieu  Ava  Blüiau-n  oiu  üli>»- 

(Grbärt  zum  Torigfiii  Falle.    L.) 

U.  auf  den  HliUlta-n  üornd  (loliari»^  der  *uf 
^  Fläche  lies  KlattH  bebiilij>1  nl,  t.  B.  Husnu  H;- 
p^^Uirm  nnd  Hypotrlouiiin. 

17.  auf  item  Blattramie  iilipnd  (raar|rin«lii),  der 
IM  Rande  der  Ulalter  Mrfal ,  x.  K.  PbjUAUthiui  Epi- 
^jUaiUlius  11.  H.  w. 


litch  der  Fi;^ur  und  Oberfläche  Wird  w  wie  dw 
Sti-Jtgi-I  bpHctiripbnti.  n'w  restdm'difingr'  Vtriikel- 
hing-  ^^e»  BltruieiiBliela  maolit  <ka  Bliiictulaud  ■>«. 

B<M   dcii    Cryplogamcn    aicht    man    Hiir  in  der 
Onltiiinj;  Hydroitleridea,  ao  wio  bei  d«r  flallHug' 


Onltiiinj;  Hyuroitl 
ttlauropoora  iumI 


Uarcbäulia  eiutui  BliunotuticL 

'J/.  Die  fiorafe  fSolaJ,  ist  dietcuig«  Art  de« 
täeU,  ^vul•:'le  die  Friichle  der  Laubmoose  und  Juu- 
{Oinaanien  Iräg-t,  Sie  iinl»«ctieidel  atrh  vem  Blu- 
menstiel, daaa  sie  beständig  ciiirach  ist  und  zwischen 
l(r  Frucht  luid  dem  Kelch  sldil,  daher  ist  Ji.-r  .Stiel, 
«driier  die  Früchte  der  Gattung  ftlarcbantia  Irügl, 
ä  wahrer  BJumenslirh 
(Der  Naine  seta  ist  un|>asgen<l,  da  er  auch  die  Ror> 
Blei)   der   Bedcckiuij;   bcilRiiti:!.      Besser  curpo^ho- 

Die  Arli.'ii  der  Borsipn  sind: 

1.  dasein  (solilariaj,  wenn  eut  eine  Borate  rot- 
kanden  ist.    Fig.  138.  139. 

2.  gehäuft  (aggregataj,  wenn  mehrere  dicht  bei- 
itDunen  ateUn^ 
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^  gtj^eUtmdig  (termiualis),  'vvenn  sie  an  der    . 
Sosserateii  Spitze  des  Moosstengela  steht«  ^i^«  138. 139« 

4.  winkelstandig  (axillaris^,  wenn  ue  an  derBa« 
sis  der  Blätter  am  Stengel  entspringt« 

5,  scharf  fexasperata),    wenn  ihre  Oberfläche 
mit  kleinen  erhabenen  Punkten  besetzt  ist« 

6«  glaii  (laevis),  die  deigleichen  Punkte  nicht  hat« 
7«  hauckig  (yentricosa),  die  an  irgend  einer  Stelle 
etwas  erweitert  ist,. 

28«  "Die Saite  (HyphaJ,  W  ein  mehr  oder  we« 

idger  fadenförmiger,  fleischiger,  wässriger  oder  fani« 

ger  Stiel,  der  verschiedentlich  gebogen  nnd  geformt 

Ist,  er  zeigt  sich  nur  bei  den  Schimmelarten,  z,  B« 

Bhizömorpha,  Monilia,  Dematium,  Brinenm  u«  s*  w« 

(Der  Aiusdnick  Hjpha  ist  nicht  in  Gebrauch  gekom- 
men; was  der  Yerf.  so  nennt,  habe  ich  thal-  , 
lus  genannt  und  die  einzelnen'  Fasern  desselben, 
Flocken  (floccij.  Sind  diese  etwas  starker 
nnd  dicker,  so  nennt  sie  Nees  yon  Esenbeck  Fi- 
brae.  Was  die  Fnichtbehalter  oder  Sporidiea 
träfi:t,  und  nicht  thallus  ist,  heisst  Träger  (stro" 
ma)  und  w^enn  unter  diesem  noch  ein  Untertrat 
ger  befludlich  ist,  wird  derselbe  hjpostroma 
genannt.  In  den  Fällen,  w^o  der  Trager  erhaben 
und  länglich  ist^  welches  dem  Worte  stroma  wi- 
derspricnt,  ist  das  Wort  sponddchiimi  be({uem;  im 
Deutschen  kann  Träger  bleiben,    L.) 

2<J<^  "Der Blutenstand  (Inflorescentia),  ist  die 
Art  wie  die  Blumenstiele  zertheilt,  angehäuft  oder  ge- 
stellt sind.  £r  ist  bei  yielen  Gewächsen  ein  charakte- 
ristisches Kennzeichen  derselben,  und  man  unterschei- 
det davon  folgende A]*ten :  den  Quirl  (Verticillus), 
den  JCoi^f  (Capitulum),  das  Grasahrchen  (Spicu«* 
la),  die  Aehre  (Spica),  die  Traube  (Racemus), 
den  BüscM  (Fasciculus),  die  Dolde  (irmbella)^ 


i 
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an  Afier-dnld«  (Cjma),  die  VJo/denfniwb«  (Cor^m- 
bn»),  die  Risp«  (Panicnln),  den  Sirtttm»  (Thjrr- 
ini),  denXo/fr««  (Spadix),  das  Käitclunt  (AiBeu> 
inm),  niid  eudlicli  doa  Häufdan  (Soru>). 

(29  ft.  Der  Terr.  b>l  die  Bliilimstündo  ohno  Ord> 
aaagy  'n'ie  "ie  ilim  vargekommcii  tü»d,  nufgvHlhrl. 
Uau  kaiui  sie  auf  fallende  YViiiae  ordnen,  wobei 
mTor  zn  inerken  ist ,  daut  RlJilen  za  etuer  Ver- 
s«re^giiDg  gehören,  welche  BicJi  an  einem  nnd  dflm- 
Mlbeu  Aule  l>el)ndeu,  doch  so  daaa  ihre  Sliclc  uJcht 
wiederaia  TeräsIHt  Bind,  Dia  Bliitenaiand«  aiiul 
■lui:  I.  traubig  (botrjrodea  >,  wetui  mchrer« 
BUUen  zu  eiuer  mid  deraelbeu  VerzTrei>tiu^  tf«ho- 
rsn.  Arten  sind:  IJ  Der  OuiW  oder  ffirtel  {\kx- 
(icillnn);  'wciui  die  Bliiten  an  eiaem  Bl<it«»atiela 
oder  A^.e  in  Kreiaen  sitzen.  2)  Die  Aehr«  (>[>i- 
ca),  -vreiui  sie  an  eiuem  BliiieiuiieJe  unf^mitinlt 
oder  kiirzg'ealielt,  nicht  iu  Kreiaen,  aiizeii.  3)  Die 
TiwvA«  (racemus),  wenn  sie  uit  niuein  Blüleif 
■tide  aui'  zicnüich  gleicli  laneen  kurzem  Hlille»- 
■tidchen  aitKen.  4)  Die  Dotdenirimbe  i^^ttryn' 
bva)t  'Wenn  die unteraBliiteuaiielcheu der  Traube 
■"%  vnläii^rt  Btnd,  so  das*  die  Blüten  eine  gereda 
"^eder  knimmo  Fläche  bilden.  6)  Die  ecÄto  IJoliU 
(ainbella),  wenn  die  BliileiiHliele  ant  Ettde  ei. 
Bea  Asteü  oder  anileni  Hliilensliela  dicht  gehäuft 
■ilzeu  und  von  aussen  uach  innen  blühen.  S.  J. 
43.  Amn.  6)  Der  Blülenkopf  (capilulum  ),  iat 
eiue  Dolde,  wo  die  Blüten  un"'e»tiell  Kind  oder 
Khr  knrze  Stielchen  haben,  nnd  ron  noten  nach 
»ben  blühen.  Die  Blnlenstände  aind  femer;  II, 
tirattsgig  (thyraodea),  wenn  jede  Blüte  zn  ei« 
■»er  beaondem  Yencweining  gehört.  Arten  iind : 
1)  Die  Aüpe  (panicufa);  lange  Bliiteustiele  von 
tmregeünässiger  Lauge.  2)  Der  Sirauss  (thjr- 
■na)  :  kurze  BliiteiiRtiele  Ton  nure^lmaBBiger 
Länge.  3)  Der  Büschel  (füaciculu  ■)  ;  aehr 
kurze,  oft  nicKt  Torbandene  Bliitenstiete.  4^  Die 
Afterdold«  ( cjma)  i  re^eluiüasig  abnehmende 
BlÜlenatiele,  so  dasa  die  Blutern  in  einer  gerii<[eu 
oder  krummen  Fläche  aich  biifiudeu.  5)  Die  un-- 
tdde  Dolde  (nmbella  apnria),  wenn  die  Blü- 
teuiti^^  wie  bei  der  echten  Dolde  udi  verhol' 
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ten^  aber  die  Blüten  toh  innen  nach  aussen  blff«   . 
^eu,     6)  Vet  un^cJ^e  Kopf  (capitulum  spiH  - 
rinm),  verhält  sich  wie  der  echte,  nur  bliiMf  ,i 
die  Blamen  von  oben  nach  unten,  oder  fang^en  ia  ' 
der  Mitte  an   zn  blühen.     Wir  haben  auch  gpe* 
mischte  Blutenstände  aus  L  und  U.,  nämlich:  spi«  ^ 
cae,  racemi,  corymbi  etc.   paniculati,  wenn  oi«  | 
Aehren,  Tranben  u.  s.  w.  auf  ris4>enarti^en,  rmp^- 
Iheilten  Stielen  sich  befinden,  oder  aus  If.  und  1^  '*' 
welche  w^ir  mit  dem  allgemeinen  Worte  Blnim^  % 
schweif  (anthurus),^    nennen    wollen,    w^emi  ^ 
Sträusse  oder  Büschel  ahreu  •  oder  traubenformig 

festeilt  sind«    Ton  dem  leti^ten  geben  dieXabsiatee  *i 
»eispiele.  , 

Es  giebt  aber  Blütenstände,  welche  mehr  oder 
weniger  das  Ansehen  einer  einzelnen  Blüte  haf-  ^ 
ben.      Sie   sinJI  Tor    der  Entwickelung  in   eina  k 
Hülle  eingeschlossen,  zuweilen  auch  nachher,  sa 
dass  sie  sich  sogar  mit  derselben   zu   gewissen 
Zeiten  öffnen  odei*  schliessen;  alle  Blüten  blühea  ^ 
zujg^ieich  oder  fallen  zugleich  ab,  oder  alle  Samen  . 
reifen  zugleich  und  mlen  zugleich   ab*     Hieher    ' 

fehören  der  K,olb,en  (spadix) ,  das  Aehrchen  der  ii] 
rräser  (spiciüa) ,  der  Blütenkopf  (calathidium)^  . 
der  Sjnffenesisteu,  das  Kätzchen  (amentum),  dar  ^ 
Zapfen  (strobthis) ,  die  Feigenfnicht  (hjpantho«r  i, 
dium),  der  Frqchthaufe  (sonis^.  Ich  benenne  alle 
diese  Formen  init  einem  gememschaftlichen  Namen 
Anthodium.    L«)  '  'i 

30«.  Der  ^i#tVZ  (Terticillns),  besteht  ans  m'ehf  \ 
reren  mnd  um  den  Stengel  stehenden  Blumen,  wel« 
che  an  dem8dU)en  abgemessene  Zwischenräume  uube-   ^ 
deckt  lassen.  (S.  $.  29a.  L.)  Es  gicbt  folgende  Arten:    \ 

t.  sitzend  (sessilis),  wenn  allß  Blumen  ohne  Blu- 
menstiel festsitzen,  z^  B.  Mentha  arvensis,  LycopuA 
europaeus.    Fig.  300. 

2.  gesHeU  (pedunculatua),  wenn  die  Bliunen  mit 
kurzen  Stielen  Yers(;hn  sind. 

3.  kopfformig  (c^pitatns),  wenn  die  Bhimeii  sa 
dicht  gedrängt  stebii,  das  sie  die  Form  einer  ^albku- 
gel  haben,  z.  B.  Pliloiuis  tuberosa. 

5 
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\      i,  An^  (dimidiadia),  \ytran  die  Blun  i 

BfiifiK  den  Stengel  uino^bnt,   i.  B,  Melüvo  v  <i. 

i.  gedrängt  (rou  Terfu  K  )  ,  T^rnu  rin  ""irl  dicht 
Über  dem  antlerit  sieht, 

6.  abste/tenä  (dislana),  «vraii  die  Zwi  mo 
idtr  gnua  und  nnd  niithiD  die  Quirle  iu  g  'u  biil- 
ionii»«!!  dcD  Slengel  itiu^bcn. 

7.  hrbfdiieri  (foliosits),  nenn  «ii  de.'  Basis  der 
9wrie  Gatter  stehu. 

8.  bfonfos  (aphyllasl.  wean  keiue  Bläiirr  Mia 
Qniri  Blehn. 

9.  nebfnbliittriK  (braciealn»),  wenn  Nebcnblüller 
(S.  5].j  an  den  Quirlen        i  finden. 

Vi,  umi^enblilHrig  (  'lealit»),    wfun    keine 

Sdteqblaltcr  an  den  Qu  lud. 

Jf.  mtclt  (nncln*),  — 'erBJ«Her,  nnrh  Ne- 

benblätter am  Quirl  si( 

12.  sechs-  ac/ii-  zehn  (xpi-  O"- 

to-  decem-  s.  malt  i  r  Zubl  d 

■unen  die  tten  Quid      luci.. 

(Die  Kui'Stausdriicke  \r.  1 — 4,  fehurcu  zumBliiten- 
■chwejf  (aiilhurua).    L.) 

31.  Der  Ko;)/(Capitnlum),  beslFhl  ans  Mner 
Aleni-e  dicht  auf  einem  Ftecb  g-edrüng-fer  Blumen;  » 
dau  das  €anze  eine  mehr  oder  weniger  kug'eJarti^ 
Form  hat.  Die  Blumen  sind  entyreder  sitzend  oder 
Tau  kleinen  Stielen  uuteralülit.  Arten  desKupis  sind: 

1,  kugelrund  (^loboxnm  s.  sphaericnm),  'wenn 
die  Gestalt  des  Kopfs  vollkonuueu  kugelrund  üt,  z. 
8.  Cepbalanibua  ocridentalis. 

2,  rundlich  (snbglobosum),  wemi  d^  Kopf  der 
kagelruuden  Form  am  näclislen  kommt,  aber  «itwe- 
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der  mehr  In  die  Län^  oder  Id  die  Breite  sich 
dehnt,  z.  B.  Gomphrena  globosa,    Fig.  199. 

3«  Jcegelformig  (conicum),  -wenn  der  Kopf  ei 
In  die  Lange  gezogen  ist,  z.  B«  Trifolium  montani 

4.  halbrund  (dimidiatnm  s.  hemisphaericuai] 
wenn  der  Kopf  auf  der  unteren  Seite  flach  ist« 

^.  fiebldtten  (foliosum) ,   wenn    um   den  Ki 
Blätter  stehn,    Fig,  199. ' 

6.  schojpfig  (comosum),  der  an  der  Spitze  Blatiel^'^ 
bat,  z.  B.  Bromelia  'Ananas.  \ 

7.  nacM  (nudum),  wenn  er  von  keinen  Blättedkj^ 
umgehen  ist,  -'^ 

5.  gfjrfebtändig  (terminale),  der  an  der  SpUWw 
des  Stengels  steht,  ^ 

9.  whnkelstmdig  (axillare)»  der  in  den  Winkdi^ 
der  Blätter,  das  heisst  am  Stengel  da,  wo  die 
des  Blatts  oder  Blattstiels  ist,  steht. 

10.  ßchselsiÖMjUg  (alare),  der  in  den  TFiokelii  4m^ 
Aeste  sitzt,  ^ 

(Besser  centrale,    h*)  ^^ 

Per  Knml  (Glomerulus),  Ist^  eigentlich  ein  wakw 
kleinen  Blumen  bestehender  kleiner  Kopf.  Man  mi«f  < 
terscheidet  zwei  Arten,  nämlich;  den  winkehtHmFfi^ 
digen  Knml  (Glomerulus  axillaris),  der  ui : 
den  Winkeln  der  Blätter  steht,  z,  B.  Amaranthiwll 
poljgouoides,  und  den  sekenstandigen  Knaul  (GloqJ^ 
merulus  lateralis),  w^elcher  an  den  Zwefgctar^. 
da  sitzt,  w^o  ehemals  Blätter  gestanden  haben,  ib : 
B.  Boehmeria  ramiflora.  Wenn  eine  Aehre  (§•  d3*\4 
Traube  ($.  34.)  oder  Eispe  (f.  39.),  aus  Knaulej^ 
zusammengesetzt  ist;  so  sagt  man:  spiea  glome^ 
rata,  racemus  glomeratus  oder  panicula  glomerata,  ^ 

(Der  hier   gegebene  Unterschied   von    Knaul    mi4  j 
Kopf  beruht  auf  Nebendingen;  der  Sprachgebrauch''« 
ist  schTvaukend.     Ware  es  nicht  am  bequemsten  ^ 
die  kleinen  Büschel,  woraus  ein  grosserer  beeteh|| 
glomeilili  zu  nennen?    L.) 
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32.  Dm  Grftaiikrchei*  (Splciila   ■.  1 
wml  eatvreil«r  die  Tom  Balg  f;.  88.)  titigt^     ..-,— ,no 
Uune  der  Gräser  g..iiniuil,  oder  inaii  Ter«l<       -■iniii- 
Itr  auch  die  kleiiieu,  aiir  einem  fadeulormigt 
■liel  ^dräng:t    stehendeit  Blumeu  der    gra 
ee«ichse,  %.  B>  Cjperua,  Scirpua  a^rlvatici 
8'KwinI  nach  *!er  Zahl  der  Bluuen  nud 
Eutelt  beatimint.    Man  tinlerscUciilet  folgei         .^^u: 
l,  eiüblumig  (iinif  lor«),  das  eine  Blume  enthüll, 
I.  B.  Agtnntia. 


iblumig  (bifloi 
B.jUra. 

3.  drtibhtmig  (Irifloi 

K.^tßiliimig  (mnltif 
bkU    I^.  ».  93.  101.  2! 

6.fMd  (teres),  Avei 
Shrcben  so  gelheill  sii 
Darchschiuil  (Queerdurc 
B.  Feslaca  flnilaoa  ii.  s. '. 

6.  Jijeei zeitig  (  d  i  s  1  i  c  h  i 
Grasalirrhens  iii  iwei  eut; 
uer  FlärJte  ^eslelll  sind,  x 

'.eiförmig  (ovala), 


OS  zwei  Bltuncu  hat,  t. 


,  das  mehrere  Blumen 

Blumen  in  dem  Cr»«- 
■aaa  dcreu  wagpreeJilcr 
It.  L.)  mnd  BuafoUl,  a. 
#.93. 
) ,    wenu   die   Blumen   des 
egengeBetzleu  Reihen  in  ei> 
B.  Cjiierns.    Fig.  291. 
mu  der  Umfang'  dun   Grns- 
ühreheDs  voU  der  Art  ist,  duss  er  der  Figur  eijie»  Etea 
I   tümlidi  ist,  z.  Bi  Bromna  secaliiiiiBi 

S.  rdnglich  (oblonga),  wenn  deren  Um ran<>  eine 

\  mehr  oder  yreiiiger  elli|)tische  Figtir  besrhreibt.  Fig.  ;U. 

^ieaes  sovrohl  als  das  vorige  ist  elliptisch.    In  ob- 

louga  ist  der  Qiieerdnrchuies9i?r  langer.    L.) 

I    9,  htüenförmig    (liueBris),    Aveim    dasselbe    sehr 

i^llMuiial  und  laug:,  aber  dabei  tlberall  gleich  breit  ist. 

]%.  291. 

I  Hehrere  GraaÜhrcheu  köiiDen  eine  Aehre,   Traube, 
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Rispe  tu  s.  w.  bilden*  Oefter  gind  aber  die  Bl 
men  der  g^rasähnlichen  Gewächse  in  eine  ^os 
Aehre,  weiche  alsdann  Spica  heisst,  zusamnieng 
stellt^  z.  B,  Scirpus,  Enophonim^  Carex,  Ttu 
u.  8.  w. 

(Das  Aehrchen  der  Gräser  stellt  gleichsam  eine  ei 
zige  Blüte  dar,  and  ist  auch  von  Linn^  flog  g 
nannt  worden*  8.  $•  29  a*  Bs  wird  fast  Imm 
Ton  den  Balten  (gliima,  caljx  Linn.)  umschlo 
sen.  Die  spicula  der  Cjperoideae  ist  aber  ^ 
wahre  Aehre.  Die  Knnstansdrücke  lassen  sii 
bei  beiden  anwenden«    L«) 

Oo^  Die  AeJire  (Spica),  ist  derfenige  Blüthfll 
stand)  wo  auf  einem  fadenförmigen,  einfachen  Haiqi 
blumenstiel,  viele  Blumen  ohne  Stiel  sitzen.  (S*- 
29a.  L.)  Wenn  aber  die  Blumen  einen  Stiel  haba 
so  muss  er  sehr  viel  kleiner  als  die  Blume  selbst  sei 
Die  Arten  heissen: 

1.  gehnault  (glomeraia),  wenn  die  Aehre  m 
Knaulen  (§.  31.)  zusammengesetzt  ist. 

2.  unterbrochen  (interrupta),  wenn  sich  vm 
sehen  den  Blumen  Räume  zeigen,  und  der  Hauptbii 
menstiel  dadurch  sichtbar  wird. 

3.  qidrlförmig  (verticilllata),  wenn  die  Zw 
schenräimie  regelmässig  ausfallen,  so  dass  die  Blam 
Quirle  bilden. 

4.  dachziegelförmig  (imbricata),  wenn  die  Bk 
men  dicht  beisammen  stehn  und  eine  die  andere  dedo 

5.  zweizeilig  (disticha),  wenn  die  Blumen  ai 
Hauptblumenstiel  in  zwei  Reihen,  welche  in  eii 
Fläche  fallen,  stehn. 

6.  einseitig  (secunda),  w^enn  die  Blumen  dl 
Aehre  auf  einer  Seite  des  flauptblumenstiels  befesti| 
sind,  und  die  entgegengesetzte  von  ihnen  uubeded 
'bleibt. 


Tcrniinulogit!. 


^.  K^ztf/onnig  Cfyrunlrirn),  Wpnn 
bea  nnd  unt«n  Kt^üli  Jitk  mit  niiinu-n  Ix 
8.  Unienfottnlg  (liitcRris),  «U«  stlir 
lödi  dick  mt. 

y^örmSg  (otOlH).  die  ntilcn  Okk  im 
n  Md  olieti  xit  aber  sUmähli);  tliinner  winl. 
^       lt.  iHUfcAfg  (venlricotia),  ilie  in  der  i 

nd  BD  beültm  Enden  dfinnor  tNl. 

11.  bebTiittert  (lolio!    j,  lÜe  zwisdieu  deu  Bliunm 
UbW  hat. 

■    tS,.  schopJ!g  (eomoB  -lio  an  d«t  Spitie  Klütter 

ittt,  E.  B.  LoTfliKlnl 


' 


13.  A(HM->^  (ciliota]  zwiadicn   den    Rlumea 
karahat. 

14.  (M/(tcA  (limple  die  ohne   alle   Atfutv   i>l. 

Hg.  s~. 

ptaila),  'wenn  mehre  i  iireii  auf  einem  Üatig  gv> 

tteÜteR  Haiiplsliel  beisammeo  sletm. 

16,  ffe/intirt  (conjiigalfl)  ,  wetiii  Kwci  Auhrcu  an 
da  Basis  auf  der  Spitze  ein«H  HaiiptBliela  vcrliaoden 
Ad, 

l'i.  biischeJßiiiHig  (ranciculata),  wenn  mehrere 
AAnn  tait  ihrer  Baaii  auf  der  Spilifc  des  Hanptatiels 
ftetm. 

15.  gipfelainndig  (lermin  alis),  die  mt  der  Spitze 
dea  Sten^ela  oder  der  AcBte  der  Pllauze  stehl. 

19.  winkehiUndlg  (axilln  ria),  illc  in  dem  Wiakel 
ist  Blatter  steht. 
.lA      30.  ■nfefu/nni'f^  ( lalernlis),   '^ii'  nn   dem   vorjüh- 
>igcii  Holze,   das  heiNst  an  doii  X>\ei^en  Hleht,  wo 
ktdae  Blätter  mehr  sind,  z.  B.  Ceruiouia  Sjliqiia. 
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34«  Die  SVmi&tf  (Racemtis),  nennt  man  dam\i 
filuthenstandy  worauf  einem  einfachen,  langen,  allge*' 
mOTien  Blumenstiel,  der  Länge  nach,  gestielte  Binnuai  - 
gestellt  «ind.    I>ie  Stiele   der  Blnmen  müssen   aber  - 
ziemlich  von  gleicher  Länge  sein.    Die  Arten  sind: 

]•  eUirelMg  (nnilateralis),  wenn  die  eine^Bete^ 
des  Hauptblnmeiistiels  nur  mit  Blumen  besetzt  ist«     *^-^ 

%  emseiHg  (secundus),  wenn  die  Blnmen  vtmt^r 
nm  den  Hauptblumenstiel  stehn,  abei;  doch  alle  Bitt^.j 
men  selbst  nach  einer  Seite  hingerichtet  sind.  *^ 

3.  schlaff  (laxus),  wenn  die'  Traube  sehr  bie^ 
sam  ist.  '    '\ 

4.  sfi^y  (strictns)  j  wenn  die  Traube  nicht  IdcUf-  ^ 
SRI  beugen  ist*  \ 

5.  einfach  (Simplex),  wenn  die  Traubd  einzei*  '^ 
ist.    Fig.  278. 

6.  XMsammengesetzi  (compositus),  wenn  mehrert  '^ 
Trauben  auf  einem   gemeinschaftlichen   Blumenstiel 
stehn.  , 

I.  gepaart  (conjngatns),  wenn   zwei  Tranbell 
an  der  Basis  auf  der  Spitze  eines  Hauptstiels  stehn« 

8*  nachi  (nndns),  ohne  Blätter  und  Nebeublätter.     - 
9.  beblättert  (foliatus),  wenn  zwischen  den  Blu- 
men Blätter  sind«. 

10«  nebenblättrff  (bracteatus),  wenn  bei  den'  . 
Blumen  Nebeublätter  stehn« 

II.  unnebenbliittrig  (ebracteatus),  die  keine  Ne* 
henblätter  hat* 

12«  tmjredd  (erectus),  die  gerade  in  die  Höhe    ' 

steht. 
13«  geradeaus  (rectus),  die  gerade  aus  steht« 
14«  Übergebogen  fcernuus),  wenn  die  Spitze  der 

Traube  zur  Erde  gebogen  ist. 
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IS.  mb^r^t^emi  (iiatatift),  wenn  die  HalAe  der 
Traabe  znr  Erde  g«bo^n  ist. 

1&  hämgend  (pendula«),  wenn  die  Tratil>6  leak« 
fedU  zur  Erde  herabhän^« 

35«  Der  Süsdel  (Fatcicnlns),  besteht  am 
Idr  karten,  gewöhnlich  einfachen  Blumenstielen,  die 
aa  4er  Spitze  des  Stengels  nicht  aus  einem  Punkt  enl« 
springen,  aber  in  grosser  Menge  beisammen  stehn 
md  gleiche  Lange  haben,  %•  B«  Dianthus  carthusia* 
(S.  {•  29a«    L.) 


36*  Die  Dolde  (Ümbella^,  besteht  ans  einer 
Menge  gleich  langer  Blumenstiele,  die  aus  einem 
Fankt  entspringen.    (S.  J.  29a.    L.) 

Van  nennt  bei  der  Dolde  die  Blumenstiele  Sirah'^ 
Zfli(Radii)«    Es  giebt  folgende  Arten: 
I        1.  emfach  (simplex),  die  aus  einzelnen  Strahlen 
liestriit,  Ton  denen  jeder  nur  eine  Blume  tragt. 

2.  XMsammengesetzi (composita),  wenn |e<ler Strahl 
der  Dolde  au  seiner  Spitze  eine  cinfaclie  Dolde  hat. 
Fig.  36.  Die  Stralileii,  welche  die  einfachen  Dolden 
trafen,  nennt  man  zusammen  die  allfj^emeinc  Doldti 
(tmbella  universalis)«  Die  einfache  Dohle, 
T^elche  sich  an  <Ion  Strahlen  der  zusammengesetzten 
fodet,  heisst  die  besondere  Dolde  o<ler  das  Döldchen 
(rmbella  partialis  s.  Umhcllula). 

3.  sitzend  (sessilis),  wenn  die  Dolde  ohne  einen 
besondem  Stiel  anf  dem  Stenp^el  der  Pflanze  sitzt. 

l       4.  gestielt  (  p  e  d  n  n c  n  l  a  t  a  ) ,  ^venn  sie  durch  einen 

1   Blumenstiel  an  dem  Sten«;^el  der  Pflanze  befesti«;-!  ist« 

\      3.  dicht  (conferta),   wenn  die  llauplstrahlfMi  i\e.r 

1  T)olde  sehr  dicht  beisammen  strhn,  nnd  die  besondem 

I  Dolden  ebenfalls  sehr  vieh^  Strahlen  haben. 

1      >\iUdenow's  Grundriß«.    I  Th.  ff 
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6.  abstehend  (rara),  wenn  die  Strahlen  sehr 
einander  entfernt  sind* 

7«  arm  (depauperata),  wenn  die  Dolde  nur 
nig^e  Strahlen  hat« 

8«  erAdben  (convexa),  wenn  die  mittleren  Si 
len  höher  sind  und  sehr  dicht  beisammen  stehen, 
von  den  vielen  Blimieh  die  Oberfläche  der  Dolde 
halbku^lichte  Gestalt  hat. 

9.  flach  (plana),  weni^  die  Strahlen  gpleich 
sind  imd  dicht  stehn,  dass  die  Blumen  auf  der  o 
Fläche  in  einer  Ebene  liegten« 

u/«  "Die  jdflerdqlde  (^Cjmsi)^  ist  detjeni^e 
thenstand,  wo  das  Ganze  flüchtig  betrachtet,  das 
sehn  einer  zusammengesetzten  Dolde  hat,  nur  J 
men  die  Hauptbjumenstiele  ^  und  diejeuigeu,  w^< 
die  einzelnen  Blumen  tragen,  nicht  aus  einem  Pi 
Die  Hauptblumenstiele  ent4>ringen  dicht  liber  ei 
der  und  sind  in  unregehnässige  Aeste  zertheüt,  : 
JSambucus  nigra,  Viburmmi  Opulus.  Fig.  43* 
(S.  5.  29a.    L.) 

3o«  Die  Dotdenirauhe  (Corjmbus),  ist  ei| 
lieh  eine  aufrecht  stehende  Traube,  deren  untere 
menstiele,  entweder  ästig  oder  einfach,  aber  all 
so  stark  yerlangert  sind,  dass  sie  an  der  aussei 
Spitze  fast  gleiche  Höhe  haben.    JPig.  25.  266. 
(S.  §.  29a.    L.) 

39«    Die  lUipe  (Panicula),  besteht  aus  i 
Menge  einfacher  Blimienstiele,  die  auf  mehr  oder 
niger  zertheilten  Aesten  stehn,  so  dass  das  Gan^a 
längliche  Figur  beschreibt.    Fig,  34. 
(S.  §♦  29  a.    L.) 
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Die  Arten  heissen; 

1.  anfach  (siniplex),  die  nur  einfache  SeilenSita 

2,  aaiig  Craniosa),  wenn  die  Aesle  wieder  in 
Aesle  zertheilt  sind. 

Z,  vielästig  (ramosissima),  wenn  die  Aeste  der 
Wtenäste  wieder  ästi^  sind» 

4  xerthtili  (deliquescena),  wenn  der  Ilanptatiel 
ngleich  sich  in  Aeste  verliert,  dass  man  ihn  nicht 
kii  cor  Spitze  rerfol^n  kann. 

(Der  Gegensatz  wäre  yert heilt  (integra).    L.) 

6.  kbaiehend  (patentissima),  w^enn  die  Aente 
weit  Ton  einander  abstehn  und  nach  allen  Seiten  aus- 
{edehnt  sind« 

%,  gedrängt  (coarctata),  wenn  die  Aeste  dicht 
aa  einander  stehn  und  mit  den  Spitzen  aufwärts  {^*hn« 

7.  einseitig  (secunda),  wenn  alle  Aeste  nach  ei- 
Seite  hingerichtet  sind« 


4Ü«  Der  Ä/r^f/.w  (Thyrsus),  ist  eine  Rispe,  df»- 
ren  Aeste  kurz  sind  und  g^edriin^t  Ix^isaninifu  st«>hn, 
so  dass  das  Ganze  eine  fast  eirö'rini*;e  Gestalt  hat,  z. 
B.  Ligiistnim  Tul^are,  Tussilago  Petasites. 

41*  Die  Kolben  (Spadix),  ist  eine  Jode  Art  de« 
filüthenstandes,  welche  hei  den  Palmen  und  bei  den 
mit  der  Gattung  Arnni  ver\vandten  Gewachsen  {refnn- 
cleu  wird,  und  \on  einer  Scheide  {[.  53.)  iiinjjrehpu 
ist,  er  mag"  nun  die  Form  einer  Aehre,  Traube  oder 
Rispe  haben.  Ftg,  41.  42.  Man  theilt  ihn  daher  auf 
folgende  Art  eiu: 
l.  äJtrenförmig  (spicatus),  der  das  Anschn  einer 

Aehre  hat. 

5* 
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2.  traubenartig  (racemosusy,  der  eine  Traube 
bildet« 

3.  rispenfomdg  (paniculatns),   der    die  Gestalt 

der  Rispe  hat«  ) 

(Der  Kolben  (spadix),  welcher  hier  richtige  charao- 
terisirt  ist,  gehört  zum  Anthodlain.  S.  §•  29  a«  L.) 

42«  Das  Katzchen  (Amentnm  s.  Julus),  ist 
ein  langes,  fadenförmiger,  allezeit  ein&cher,  mit  Schup- 
pen (§•  84.)  dicht  bedeckter  Stiel. 

,  (Am  Qnercus  sind  die  Schuppen  klein  und  bedeclcea- 
den  Stiel  nicht.  Der  wahre  Begriff  von  Kätzchen 
liegt  darin,  dass  der  Stiel,  auf  welchem  die  Blü- 
ten stehen,  mit  diesen  zugleich  abfallt;  es  gehört 
daher  zum  Authodium.    S«  §•■  29  a.    L^ 

Unter  jeder  Schuppe  finden  sich  die  piumen  oder 

deren  wesentliche  Theile,  z.  B.  Salix,  Coiylus,.  Car-» 

pinus  u.  s.  Y(r.    Fig.  37.    Die  Arten  sind : 

1«  gJeichtUqk  (cjlindricum),  das  oben  so  dickalft 

unten  ist« 

2.  verdünnt  (attenuatnm),  das  nach  der  Spitze 
zu  allmählig  diinner  wird« 

3.  dünne  (gracile),  das  lang  aber  sparsam  mit 
Schuppen  bedeckt  ist,  und  nach  Yerhältniss  seiner. 
Länge  sehr  dünne  ist^  z«  B.  Quercus« 

4.  eiförmig  (ovatum),  das  unten  dick  imd  mnd^ 
nach  oben  zu  aber  yerdünnt  ist,  z«  B.  Salix  cinerea« 

b,  früh  (praecox),  was  vor  dem  Austreiben  der 
Blätter  erscheint« 

6«  gleichzeitig  (coaetaneumj,  was  mit  den  Blät^ 
tem  zugleich  hervorwächst. 

7.  spät  Cserotinum),  was  erst  nachdem  die  Blatt 
ter  sich  schon  entfaltet  haben  zum  Yorschein  kommtt 

40t  Das  Häufchen  (Sorus),  findet  sich  nur  bei 
den  Farmkräutem,  die  auf  dem  Wedel  ihre  Früchte 
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Irigviu     Die  kleinen  Haiiren  von  Siitnonkii|Mr1n,    «lie 

■um  auf  deren  IVedel  fibdel,  erliiillrii  (li<*fl(.*  Heii«>iiiiiinß', 

(Ist  ein  anthodinm«  s.  ■'.  *J!ln.«  <l:i  <laH  lliiiirrlH^i  in 
iler  Re^l  vor  der  Eiit\%  ickeluii»'  \oti  eiiii*iii  In*- 
soDilem  Hüiitcheu  (iiadiisuiiin )  übmo^i']!  ihl.    L.) 

Die  Arten  sind: 

L  rundlich  (siibrotiiudiis),  'wciui  die  Suin#tn- 
kqweln  eiiieu  fast  kreittlöriiiij^n  Huiifcu  ausmachen, 
I.  B.  PoUiKMlium  Tiil^arc.    Ftg*  15, 

3.  wtomd/brmig  ( 1  u  u  a  t  ii  8 ) ,  wenn  der  Haufen  \on 
Sameokapseln  einen  halben  Kreis  beschreibt,  7..  B« 
Londiicis. 

3. /un^ft/orvai^  (linearis),  >Yenn  er  eine  ^'erade 
Lime  bildet,  z.  B.  Aspleuiuui,  Fleris,  Blechnuui  u.  s« 
w.  Fig.  39.  'J93. 

A, Jwrtiawfend  (continuns),  'wenn  ein  linionlor- 
m]ff%  Bänfchen  ununterbrochen  furf^ht,  /.  R.  Pleris, 
Blechnum,  Lindsaea.    Fig.  '2U3, 

5.  unierbrochen  (interruptun),   \\v%\\\  ••in  linien- 

Jormi^eN,    *;;».»raile    ioiilauf<'iuIrs    llaiiriiicn    ölirrs    ;;«•- 
trennt  isl,  z.  B.  AVou^hvanlia, 

6.  //<'/•  /Singe  nach  ^t'heml  ( I  o  ii  j;-  i  I  mli  n  a  I  i  s  ) , 
weiui  eui  1  i II icii förmig« 'S  HäiilclKMi  \"ii  »Irr  ^i>il/.r  <!«'» 
IVeilels  bis  zur  Basis  ^dii,  /.  H.  I>l<>rliiiuiii. 

7.  dem  llande  nach  i(c/n'fiii  k  in  a  r  ^'  i  ii  a  I  i  s  ) ,  wriiii 
ein  solches  liäiircheii  sich  liini^s  drin  Kaiulc  erstrecKl, 
z.  B.  Pteris,  Liiulsaea.     /''ii^.  'iiKJ, 

8.  der  Oueerc  nach  fj;ehend  ( 1  r  a  ii  s  v  r  r  s  ii  s ) ,  \v**nn 
solches  vom  Ramie  narli  «ler  Miüo  vm  sich  crslrcckf, 
z.  B.  Aspleniinn,  Meiiisciiiiii.     Fiv;.  39. 

9.  einzeln  (solilarius),  Avcnn  zwisclieii  «Im 
9«eeraderii  des  Wedels  nur  ein  lläiirclieii  sie  h  liinlrt. 
Dieses  kann  zuweilen  so   f^estellt  seiii,   dass  von  dei 
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Spitze  bis  zur  Basis  des  Wedels  dadarch  eine  gerade 
tortlanfende  Linie  gebildet  wird.    Fig*  15«  298« 

10.  reihmumeise  (seriales),  wenn  zwischen  den 
Qaeeradem  des  Wedels  mit  diesen  parallel  eine  Reihe 
von  Hänfchen  läuft» 

11^  zweireihig  (bisqriales),  wenn  zwischen  den 
Qaeeradern  des  Wedels  mit  diesen  parallel  zwei  Rei« 
ben  Yon  Härifbhen  laufen, 

12.  vieJreikig  (mnltiseriales;,  wenn  zwischea 
den  ^'ueeradem  des  Wedels  mit  diesen  parallel  meh« 
rere  Reihen  von  Häufchen  sich  befinden. 

13.  zersireui  (sparsi),  wenn  zwischen  den  Queev^ 

aäern  des  Wedels  ein,  zYtrel.oder  drei  Häcifchen  ohnt 

bestimmte  Ordnimg^  stehn. 

Bei  der  Gattung*  Angiopteris  ist  ein  fortlaufendes 
Häufchen  am  Rande,  was  aus  doppelten ,  in  der 
^ueere  steheijideP}  kurzen  Reihen  yon  Kapsel« 
besteht» 

(Bine  Rücksicht  auf  das  Yerbliihen  der  Pflanze  habe 
ich  bereits  in  meinen  Grundlehren  der  Anatomie 
und  Phy8iolo|^ie  der  Pflanzen  S.  74,  angegeben^ 
wodurch  dasjenige  erläutert  wird,  was  oben  }r- 
29  a.  von  der  Verzweigung  gesagt  wurde.  Dfcr 
Hauptstamm  blüht  früher  als  die  Aeste,  der  Raupt- 
est früher  als  die  Nebenäste.  Aber  an  den  AesteQ 
selbst  ist  die  Re^el,  dass  die  untern  Blüthen  fril« 
her  blühen  als  die  pbem.  In  diesem  Falle  kans 
mau  auch  sagen,  die  Blüthen  geliören  alle  zu  einer 
Verzweigung,  entspringen  eigentlich  aus  einer 
Knospe.  So  gehören  die  Blüthen  einer  Rispe,  Beide 
oder  Afterdolde  zu  einer  oder  mehreren  Verzwei« 
gimgeu,  w^elches  ein  Hauptmerkmal  macht,  wor 
durch  natürliche  Orduimgen  geschieden  werden« 
Vebrigens  wachsen  Hauptstamm  und  Hauptast  i^ 
der  Begel  an  der  blühenden  Pflanze  mehr  aus  dl 
Aeste  und  Nebeuäste,  dann  ist  ein  Achse Iblü« 
thenstand,  inflorescentia  axillaris  Vorhand^ 
Oder  Hauptstamm  und  Hanptäste  endigen  sich  i0 
einzelne  Blüthen,  welche  früher  blühen  und  über 
denen  die  Seitenblüthen  heryorragen:    Mittel« 
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bläihenataud,  infl.  centmlis,  z.  B.  au  StelUria 
gnininea,  Oder  Hauptstainin  iind  Haoptasil  iiiiMl 
aeirvrärta  gerückt,  "weil  Her  NelNfuaiit  «iiMWÜcliat 
and  darüber  herTorra^:  Seiteiibliithciistautl 
(infl.  extraaxillarii),  z.  R.  an  Chaerophj'lluni  te- 
mulum  und  andern  Doldenpflanzeiu    L.) 

44.  Die  BCiUer  (  F  o  1  i  a  ) ,  sind  meUtenlheiU  bäu- 
ti^e,  seltener  fleiscbige,  krautartige,  fast  inuner  grün 
gflarbte  Anadebnongen  und  Verlängerungen  des  auf- 
wärts steigenden  Stocks,  die  sieb  eulfaUen  und  uacb 
derTemcbiedenbeit  ibres  Baues  bald  Trüber,  bald  spä- 
ter Tergehn.  Sie  werden  auf  folgende  Art  bfatiuimt 
■pd  onterscbieden,  ob  sie  eiufacb  oder  zusaniuienge- 
letzt  sind,  femer  "was  für  einen  Ort  sie  einiiebuieu 
irie  ibre  Substanz  und  Stellung  ist,  "wie  sie  augebef- 
kt  nd,  und  welcbe  Ricbtung  sie  baben.  Jedes  eiu- 
BU|tt  mnss  nacb  der  Spitze,  der  Basis,  dein  L'in- 
dem  Bande^  und  den  beiden  Fläcben  betracbtet 


(Bs  ist  äusserst  scbiirer,  die  Blätter  im  All^einpiiiei^ 
zn  charakterisireii,  da  die  Maiinirhfalti;;k<*it  (l«*r 
Gestalt  sehr  ^ross  ist.  Die  Stellung;  dtTH^lbcii  un- 
ter den  Aesteu  bezeichnet  sie  noch  am  besten.  L.) 

A,    Einfach. 
a«    in  Rücksicht  der  Spitze, 

1.  spitzig  (acutum),   >venu  das   Aensserste  eines 
Blittes  sich  in  einer  Ecke  endiji^t.     Fi>^.  38. 

2.  lan^  zugespitzt  (  a  c  u  ni  i  n  u  t  u  m  ) ,  'wemi  die  Ecke 

tang  Torgezogen  ist.    Fig.  200. 

(Wird  nur  gebraucht,  -wenn  die  Spitze  sich  plötzlich 
Terschinälert.  Gescliieht  es  nach  und  nach,  so 
^nrürde  ich  das  Blatt  acutatum,  gespitzt  nennen.  L.) 

3.  feingespitzi  (cuspidatum),  >venn  eine  vorge- 
Mgene  Spitze  sieb  in  eine  kleine  Borste  endigt,  Fig. 
196« 


I 
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4,  sftnytßf  (obtugum),  wenn  die  Spitze  des  Blat« 
tes  »ich  rund  endiget.    Fi^.  25* 

6,  stecHiend  (^mncronatum),  wenn  an  einer  rtmden 
Spitzle  ein  Ijorstfonnig^,  bfiutartiger  Stachel  ist,  z» 
B*  Amaranthus  Blitum, 

6i  nhgettissen  (praemorsnm),  wenn  das  Blatt  an 
der  Spitze  durch  eine  }>o^g;e  |4nie  abg^estntzt  ist,  aB# 
II*  Pavonia  praemorsa, 

7,  abgest9gi;tsf  (truncatnm),  wenn  die  Spitze  des 
Blatts  in  einer  Tottkommen  g^eraden  l^ioie  abgpescbillW 
fen  ist,  z*  B*  Liriodendron  Tplipiferat 

8,  JceilßSrmfg  (cnuei forme),  wenn  ein abg^estntz« 
tes  Blatt  nach  der  Basics  auf  heiden  Seiten  Spitzig  zaw 
läuft, 

9^  verworren  (daeda|enni),  wenn  die  Spitze  ei-» 
nen  g^ssem  ümifang^  hat,  dabei  aber  eingeschnitten 
und  kräns  ist.    Fig,  39, 

10,  (msgerandet  (emarginatnm),  wenn  ein  statu« 
pFes  Blatt  an  der  Spitze  eingekerbt  ist.    Fig*  31« 

11,  ßffigedi'iicki  (retnsnm),  wenn  ein  stumpfes 
Blatt  an  der  Spitze  etwas  eingedrückt  ist,  Dielk  Blatt 
unterscheidet  sich  Tom  Torhergehenden  durch  den  ge» 
Hngen  Grad  des  Ausschnitts  an  der  Spitze, 

12.  gespalten  (fissum),  wenn  yoiI  der  Spitze  bis 
über  die  Hälfte  des  Blattes  ein  Binschuitt  hineingeht» 
Wenn  ei^  Blatt  an  der  Spitze  einmal  gespalten  ist,  so 
nennt  man  es  ein  zuveispaftige^  (folium  bifidum), 
ist  es  in  drei  von  einander  abstehende  Binschnitte 
gespalten,  tm^eispfMges  (trifidum)«  Fig*23.  Sin4 
mehrere  Einschnitte,  so  bestimmt  man  die  Zahl,  ^a« 
drifidum,  qninqiiefidum  etc,  multifidnm^ 

(Ueber  Nr,  10^1^.  s,  dt  Anmerk,  zu  d),    I#.) 

13.  fdclieiforptig  (flabelliforme),  wenn  ein  an 
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4er  Spitze  al^^estufztes,  keillormi^es  Blatt  ein  oder 

■ehnnalen  gespalten  ist. 

(Besser  fl«ibellarc,  «in  von  flabelliforme  {•  46.  n.  I. 
zu  uiiterttckc'iclvu,    L.) 

14.  dreisahmg  (trideutatum)»   wenn  die  Spitze 
ib{estiitzt  ist  lind  drei  ^ühne  hat. 
(So  aach  hidentatum  u.  s.  w.    I«.) 

b.    Hl  Rücksichi  der  Barns, 

\^her:^Qnmg  (cordatum),  wenn  die  Basis  in 
zwo  mnde  Lappen  ^theilt,  der  übrige  Tbeil  dea 
Bbltes  aber  eiförmig  ist.    Fig.  20.  27.  203. 

26L  nierenfbrmig  (reui forme),  wenn  die  Basis  in 
iwei  ronde  weit  abstehende  Lappen  gethcilt  «nd  das 
Vatt  oben  rund  ist, 

17.  mondformig  (lunatnm),  wenn  die  beiden  Lap» 
p6B  aa  der  Basis  in  einer  geraden ,  etwas  aiisgi*bo;^e« 
aa  JUnie  stehen  und  spitzig  zulaufen,  das  Blatt  aber 
oben  nnid  istt 

18»  tmgjei^  (inaeqnale),  wenn  die  eine  Seite 
des  Blattes  an  der  Basis  mehr  reriängert  ist«  Fig.  ZIH» 

\%,  pf eil  förmig  (sagittatum),  wenn  die  Basis  in 
zwei  gerade  ausstehende  spitzige  Lapjif'ii  gethcilt 
ist,  und  das  Blatt  nach  oben  zu  spitzig  Avirit.  Fig.   IJ. 

(Ueber  Nr.  15—17.  u.  19.  s.  die  Auui.  zu  d;.    L.) 

20.  spiesfförmig  (hastatum),  wenn  die  beiden  spi- 
tzigen Lappen  der  Basis  nach  aussen  gcbo<;en  sind. 

21.  okrfbrntig  (  a u  r i  c  u  1  a  t  u  in  ),  wenn  an  der  Basis 
zwei  kleine,  riuide,  uacli  aussen  gebogene  La  j)pon  sich 
finden«  Es  ist  fast  die  Torhergehcnde  Art,  nur  dass 
die  Lappen  ungleich  kleiner  und  rund  sind,    Fig.  292. 

c.    in  Rücksicht  des  Utnfanges. 

22.  zrrkelrwid  (orbiculatum),  wenn  der  Durch- 
nesser  des  Blatts  auf  allen  Seileu  gleich  laug  ist. 
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•23.  pundNch  (giil>rotiiuiliim),   weiciil    vou  i 

Torhcrgeheiideii  bluss  darin  ab ,    dass   eulweder 

Durchmesser  von  iler  Qasia  bis  «ur  Spitze  oder  in 

Oueere  lauter  ist. 
24.  eifirrmig  (ovatiiia),    eia  Blatt   das  langer 

breit  ist;  die  Basis  aber  rund  und  am  Jireitsten» 

Spitze  am  schmalsfeii  ia(, 
(S.  Nr.  25.    1.5 
29.  ovnt  und  el?ij>iischXoyale  s.  ellipticiim}, 

Blatt  dessen  Lang'c  grosser  als  die  Breile  ist,  B] 

imd  SpiUe  aber  iiiud  ziilaureu. 

'  (Dieses  ist  die  Gniiidronn,  Sie  eitlslehl  wemi  «1 
eltiptisclie  BDg;eu  eiuaiider  schueiileu  und  zwar 
ovale  so,  dass  die  Laufe  srÖsKei-,  alier  noch  i^ 
z-weiinal  s.o  gross  ist,  ata  die  Breite.  Darans  M 
obtoDgiiin,  'weim  die  Lange  mehr  als  zweifl 
doch  nicht  luebr  als  dreimal  so  ^ross  'wifdi 
die  Breite;  lanceolatum,  wenn  die  l.nn°:e  mi 
als  dreimal  so  gross  ist  als  die  Breite,  (■imlinej 
wenn  die  Lüuge  g'ar  sehr  ziiiiimiiil,  ilie  Brl 
hingegen  sehr  ahniininl,  Ist  das  Blatt  au  der  j 
BIS  am  breliesteii,  so  äudeit  sich  ovate  in  orafi 
obloiignm  in  uvate  oblDngnin  und  laiiceolatiini 
ovate  lanceolulnm  oder  ancb  ex  ovalo  laaceolati 
yvena  das  Hlalt  einen  Stiel  hat,  hingegen  in  I 
tealum,  l^iizeufürminp,  ^venn  der  Ütiel  lelilt. 
das  Blatt  hingegen  nach  der  Spitze  zu  breiter, 
verwandelt  sich  orale  in  obovalum,  obtongnai 
cnneil'orme,  lanceolatum  in  spatiil^iiim.  So  exi 
teil  diese  Kuuslaiisd  rücke  eine  scharfe,  sber  d 
naturgemässe  Bestimmiing.    L.) 

26.  rdngHch  (oblongum),  ^ivean  die  Breite 
Länge  de»  Blalls  wie  1  in  3  sich  rerhält,  oder 
Ereile  noch  geringer  ist,  die  Spitze  nnd  Basis  ■ 
Terschiedenllich  rulanfen,  nemlich  bald  stumpf  b 
apiuig  sind,'  (8.  Nr.  2ä.    L.) 

yi , ptiraboiisch  (parabolicnm),  so  nennt  man 
BIbII  vrnt  an  leiner  Baais  ntnd  ist,  iükImui  mit  ein 


I,     Terminologie^  75 

wie  durch  efiieii  kleinen  Bogen  abnimmt  rnid  nach 
4ia  Spitee  sa  immer  schmaler  Tnrd«    Fig«  245. 

28.  $paielförmig  (spathulatum),  wenn  ein  Blatt 
4>en  ürkelfönnig  ist,  und  mit  einemmale  ganx  ichraal 
^ird,  %.  B.  Cacnbalos  Otites,    Fig.  S(38» 

(S.  Nr.  25.     L.) 

99.  nwlef^ofTftf^  (rhombenm),  wenn  die  Seiten 
im  Blatts  in  einm  Winkel  zulaufen,  so  dass  das  Blatt 
«a  terschobenes  Yiereck  Torstellt.    Fig,  22« 

dO.  sddef  (subdimidiatum),  heisst  dasfeuige 
Blatt,  dessen  eine  Spitze  (Seite  L.)  breiter  als  die  au- 
leie  ist    Ton  diesen  Blättera  gieht  es  yerschiedeiie 

Arten,  als: 
a)  Aerzfl»i*mf^5cM*0f  (subdimidiato-cordatnm), 

herzförmiges  Blatt,  das  zugleich  schief  ist,  z.  B. 

nitida.    Fig.  197, 

h)  tngpezmförfmg  (trape^iforme),  ein  rauten« 
(fiiingas  Blatt,  dessen  eine  Seite  schmaler  als  die  an- 
dere ist,  u.  s.  w« 

Zk,  gägenförmig  (panduraeforme),  wenn  ein 
IsTi^ches  Blatt  auf  beiden  Seiten  bogenförmig  ausge* 
idmitten  ist.    Fig.  24. 

Ä.  sckwertltßknnig  (ensiforme),  ein  längliches 
Back  der  Spitze  zu  allmfahlig  abnehmendes  Blatt,  was 
stark  zugespitzt  ist,  und  dessen  Eaud  mehr  oder  we- 
nf^r  bogenförmig  ist,  z.  B.  Iris. 

33.  lanzenenfvrmig  (lauceolatum),  ein  längliches 
Blatt,  das  von  imten  an  bis  oben  ällmählig  spitz  zu- 
lanft.    (S.  Nr.  25.    l-,) 

34.  Utdenßrndg  (lineare),  wenn  beide  Seiten  ei- 
nes Blatts  parallel  laufen,  so,  dass  es  sowohl  an  der 
Spitze,  als  an  der  Bam»  überall  gleich  breit  ist,  Fig» 
O.    (S.  Nr.  25,    L.) 
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35.  hamf&rmig  (capillare),  wenn  ein  Blatt  Im«.^ 
nahe  ^ar  keine  Breite  hat,  und  so  dünn,  wie  ein  JNß. 
den  oder  Haar  ist.  .  i 

&ß»  jjfirwtitföfwig  (snbulatum),   ein  linieniömik 
ges -Blatt,  das  stark  zugespitzt  ist  (mit  einet  kr  ~*^'^^ 


mig^eii  Spitze.    L.) 

37.  NaAeMait.  (acerosum),-  ein  linienfÖ! 
Od^r  pfnemformiges  Blatt,  das  sdir  steif  ist  itnd  tOML' 
Winter  gewöhnlich  ansdauert,  z»  B«  Pinus,  TJIi^l^ 
U.S.  w^. 

38.  dreieckig  (trianguläre),  w^enn  der  üi 
ein  Dreieck  beschreibt,  dessen  Spitze  die  Spitze 
Blatts  ausmacht,  z.  B.  Betula  alba. 

39.  vier'  oder  fönfecjeig  (qnadrangulare,  't^''- 
quinqnangnlare),  wenn  der  Umfang  des  BMlH 
vier  oder  liiuf  Ecken  beschreibt,  z«  B.  Menispenanl^ 
^anadense.  i '" 

■ 

40«  unamgeschdtien  (integrum  s.  iudivisiim))B 
was  keine  Einschnitte  hat.    Fig.  203.  '^ 

41.  lappig  (lobatum),  wenn  ein  Blatt,  dessen  FdHI 
fang  rundlich  ist,  in  tiefe  bis  zur  Hiüfte  reichem!* 
Lappen  zerschnitten  ist.  Nach  der  Zahl  der  Lappw^ 
theilt  man  sie  in  xweilappige  (bilobiim),  z.B.  Baa^ij 
hiuia,  dreilappige  (trilobum),  funfiappige  (quittii^ 
quelobum),  z.  B-  Humulus  Lupulu^  u.  s.  w.  Fig.SIt 

A%  handförmig  (palmatum),  wenn  ein  Blatt,  des- 
sen Umfang  nmdlich  ist,  in  fünf,  sieben  oder  neua 
weit  über  die  Hälfte,  fast  bis  zur  Basis  gehende  Lap- 
pen getheilt  ist. 

(Ueber  Nr,  41  und  42,  s,  d,  Anmerk,  zu  d).    L.) 

43n  ge^eili  (partitum),  wenn  ein  Blatt,  dessea 
Umfang  rtuidlich  ist,  bis  znr  Basis  in  sehr  viele  lifli^ 
enformige  Einschnitte  getheilt  ist^  z,  B«  RMiuncoM 
aquaülis. 
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(JEU  kommt  nicht  aof  den  Umfang»,  fondern  auf  die 
TheilitDg^  bis  zur,  Basis  an.    L.) 

44.  gabelförmig  (dichotomnm),  das  Tonge  Blatt, 

lessen  linienfönnige  Einschnitte  zweispaltige  oder  aach 

BcSmials  zweispaltige  g^etheilt  sind« 

4&*  gerissen  (laciniatum),  wenn  ein  längliches 

Blatt  Tide  tiefe  Einschnitte  ohne  Ordnung  hat«  Fig.  35. 

ikhmkttg  (sinnatum),  wenn  an  den  Seiten  ei- 

M|  Imglichen  Blatts  runde,  flache  Einschnitte  sind,  z« 

.VQaercus  Robur.    Fig.  289« 

AI»  halbgefiederi   (pinnatifidnm),    wenn  regel' 

linige  Einschnitte  sind,  die  fast  bis  auf  die  Mittel- 

i^g«fan« 

(Deber  Nr.  45—47.  s.  die  Anmerk.  zu  d).    L.) 

48.  Imerfomdg  (Ijratum),  fast  das  Torhergehende 
Mty  dessen  ausserster  Einschnitt  sehr  gross  und 
mi  «t.    Fig.  243. 

49,  MAroisHgenformig  (rnncinatnm),  wenn  die 
Ihrfhniftr  eines  halbgefiederten  Blatts  spitzig  sind, 
M  rieh  bogenförmig  abwärts  bengen,  z.  B«  Lconto- 
üä  Taraxacuin«    Fig.  242. 

W,  gpanrig  gerissen  (squarroso  *  laciniatnm), 

tmn  das   Blatt  fast  bis  auf  die  Mittelrippe  einge- 

Mbdtten  ist,  nnd  die  Einschnitte  nach  allen  Richtuu-« 

fn  hinstehn,  z.  B.  Cnicus  lanceolatus.    Fig.  265. 

(Genaaer,  wenn  die  yorspringenden  Winkel  nicht 
io  der  Ebene  des  Blattes  liegen.    L.) 

Der  äussere  Umriss  der  Blätter  Nr.  41.  bis  44.  ist 
rimd.  Ton  Nr.  45«  bis  50.  ist  der  äussere  Umriss 
länglich. 

d.    in  Rücirsichi  des  Randes» 

Sl.  ganzrandig  (iiitegerrimum),    dessen   Rand 
Abie  alle  Kerbe  oder  Zähne  ii^t.    Fig.  1.  2. 
Sehr  oft  -werden  Nr«  51.  imd  Nr«  40«  yerwechselt« 
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Bin  niiahseesdliiiittenes  Blatt  (f  ol  i  u  m  i  n  t  e  ^r  iini 
Ut  Moss  der  Geg^ensatz  zwischeu  Nr.  40.  iind  N 
41.  big  49.  Es  kauu  aber  sehr* oft  gpezähnt  odi 
^esäget  sein.  Bin  ganzrandig^es  Blatt  (foliii] 
integerrimnm),  kann  wohl  ^e  Ni.  41.  h 
48.  gestaltet  sein,  aber  es  darf  keine  Zähne  odn 
Sägeueinschnitte,  wie  in  folgenden  Blattern  b/i 
ben. 

52.  hfu^!pltch  (caftilaginenm^,  wenn  der  Rü 
mit  einem  Kndrpel  eiligefasst  ist. 

53.  wellenförmig-  (undnlatnm),  wenn  der  tuHj 
auf  und  ab  gebogen  ist«    Fig.  3.  197. 

54.  geJcerht  (crenatum),  wenn  der  Rand  mitS&al 
nen  besetzt  ist,  die  eine  yollkommen  senkrechte  Std 
Inng  haben;  dass,  wenn  man  Yon  dei*  Spitze  4^ 
Zahns  sich  eine  bis  zur  Mittelrippe  verläugerte  ii 
nie  denkt,  derselbe  in  2wei  gleiche  Theile  zerfatt 
Fig.  203.  '^ 

55.  ausgeschweift  (repandum),  wenn  der  Rn) 
sehr  flache,  bogenfb'rmige,  gedehnte  Zahne  hat.  Fig. 

56.  gezahnt   (dentatnm),    wenn    der  Rand 
merklich  yon  einander  stehenden  Zähnen  besetzt 
die  in  zwei  ungleiche  Theile   zerfallen,  wenn 
sich'  Yon  ihrer  Spitze  zur  Mittelrippe  des  Blatts 
verlängerte  Linie  denkt. 

57.  doppelt   gezähnt   (duplicato  *  dentatufli] 
wenn  'jeder  Zahn  des  Randes  wieder  gezähnt  ist. 

58.  kerbzithnig  (dentato-crenatum),  wenn  M 
der  Zahn  an  seiner  Basis  einen  kleinen  abgerundet^ 
Zahn  hat 

59.  sägeförmig  (serratum),  wenn  die  Zähne  ^ 
Randes  so  gestellt  sind,  dass  eine  von  ihrer  Spit^ 
bis  zur  Mittelrippe  in  Gedanken  gezogene  Linie  ä0 
Zahn  selbst  nicht  trifft. 

60t  (msgehissen  (erosum^,  wenn  der  Rand  unglel^ 
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if^nchnitten  ist,   als  vreun  er  benagt  vr'drey  s.  B. 

ilYia. 

61.  dermig  fBpinosam),  T^-enn  der  Rand  mit  Sta- 
leln  besetzt  i%U  >•  B.  Canliiiifl. 

62.  wimperichi  (  c  i  i  i  at  ii  m  ) ,  "wenn  der  Rnnd  mit 
xifen,  gleich  langen,  'weit  Ton  einander  abstehendcu 
Inren  besetzt  ist. 

(Die  langen  Reschroibiingren  von  Nr.  M,  56.  59«  wel* 
die  docb,  besonders  bei  der  Iptzteii,  dein  .Sprorh- 
gebraiiche  niclit    g:anz    {gemäss    sind,    zci|;en    die 
bchwierig:keit  gcnniier  Besliininnn^en.     Die  Botn- 
Biker  sind  im  Sprach^branrhe  ineiHteiis  überein- 
stimmend,   weichen  aber   in   den  Restimmiin»^ii 
fiist  alle  von  einander  ab.    Nach  Linn^,  Phil.  bot. 
{.  83,  ist  fol.  dentatnm«  qiiod  acnmiiia  horir.n*i- 
talia,  folii  consistentia,  spatio  reinota  babf^t ;   fnl. 
terratum,  qiiod  anjrnliH  aciitis  imbricatia  vxtre- 
nntatem  respiiientilnis  notntur;    fol.  crenatiim, 
cvjas  margo  ans^ulis  neutram  cxtreuiitiitcm  rcspi- 
dentibus  sectidir;    fol.  repanduin,  cnjiis  mar(;;o 
an^lia,  eisqiie  interjectis  siiiubus,  circnl^se«^nien- 
to  inscriptis,  teriniiiatiir.  Folfrende  Rf*stiininiin«ren, 
welche  ich  in  der  Flore  portnf»'.  <^»-el>eu,  schei- 
nen mir  ^enaii  und  leicht  zu  iibrniencn.     Sowohl 
die  Zacken  (an^^iili;  als   Einsrhnitte  (Kiirh- 
ten,    Sinns)    lassen    sich    als    Winkel    darslfllon. 
Sind  die  einschliessendeu  Linien  nach  aussen  con- 
yex,   so   heissen   beide    gestumpft    (obtusati), 
sind  sie  gerade  oder  nach  aussen  concaY,   so  heis- 
sen beide  gespitzt  (acutati).     Die  Ecke  an   der 
Spitze  der  Zacke  wie  der  Bucht  kann  in  beiden 
Fallen  vorhanden  und  spitz  (acutus)  oder  abg^erun- 
det  und  stumpf  (obtusus)  sein.     GeRä^-t  (serra- 
tum)   hat  g^espitztc  Zacken    und    dazwischen    g:e- 
spitzte   Einschnitte;  «gezähnt  (dental um)  hat  jre- 
spitzte   Zacken  und    dazwischen  (^eslumpfte  Ein- 
schnitte;  ausgeschweift    (repanduin;   hat   jre- 
Btumpfte     Zacken     und     dazwischen     ^estum])fle 
Einschnitte;  ft'ckerbl    '>i\'naluni)    hat  gestumpf- 
te Zacken  und   dazwischen   gespitzte  Einschnitte« 
So    auch    fiir    die   Basis:    If^irzförmi"^    (corda- 
tum) ,   ein   g-espifzter   Einschnitt    zwischen    zwei 
gestamx)i'ten   Zacken;    uiercMiiörmi^    (renifor- 
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me)^  ein  g^ttmipfter  Einftclinitt  zwischeii  xwti 
gestiimpiten  Zacken;  moudförmig  (hmulatam), 
ein  g^estiimpfter  Einschnitt  zwischen  zwei  g^espilz-' 
ten  Zacken;  pf  eil  förmige  (sag'ittatiun)^  ein  ge- 
Hpitzter  Einschnitt  zwischen  zwei  gespitzten  Za- 
cken, Ferner  die  S]>itze:  Gespalten  (fissam)^ 
ein  gespitzter  Einschnitt  zwischen  zwei  ^s^itzt^ 
Zacken;  an  sff  er  and  et  (emarg^inatnm))  ein  m* 
spitzter  Einsdmitt  zwiscnen  zwei  gestnmpuen 
Zacken;  eing^edriickt  (retnsnm),  ein  g^stump^ 
ter  Einschnitt  zwischen  zw^eig^estnmpflenZackeB; 
zweispitzigf  (bicuspidatum),  ein  gestiimpfler 
Einschnitt  zwischen  zwei  gespitzten  Zacken« 

Diesen  fiig^  ich  jetzt  noch  die  Kunstwörter  bei« 
für  die  Falle,  wo  dnrch  tiefere  Einschnitte  nicht 
bloss  Zacken,  sondern  Lappen  g^etrenut  w^erdeik 
Wenn  mehrere  solche  Einschnitte  g^eg^en  den  Blatt* 
Stiel  g'erichtet  sind»  haben  wir:  Lappige  (IoImh 
tum),  g^pitzte  Einschnitte  zwischen  g^stnmpftaii 
Lappen j  bandförmig*  (palmatum),  g^stnmpfta 
Einschnitte  zwischen  g^espitzten  Lappen;  bnclt' 
tij^  g'elappt  (sinuato-lobatiim),  g^estumpfte  Eid« 
schnitte  zwischen  gestampften  Lappen  und  zer- 
schnitten oder  gerissen  (lacerum)  gespitzte 
Einschnitte  zwischen  gespitzten  Lappen«  Enalich^ 
^renn  die  tieien  Einschnitte  ^egen  die  Mittelribbe 
gekehrt  sind:  Fiederförmig  (piunatifidum),  ge* 
stumpfte  Einschnitte  zwischen  ges[>itzteu  Lappen; 
g e  k e r b  t  -  f  i  e  d  e  r f Ö  rin  ig  (creuato-pinnatifidum), 
gespitzte  Einschnitte  zwischen  gestumjiften  Lap- 
pen; bucht  ig  (siniiatum),  gestumpfte  Einschnitte 
zwischen  gestiunpftcn  Lappen  und  kämm  förmig 
(pectinatum) ,  gespitzte  Einschnitte  zwischen  ge« 
spitzten  Lappen.    L«) 

e«    in  Rücksicht  der  JPliichen, 

63.  stachJick  (aculeatum),   wenn  die  Oberfläche 
mit  Stacheln  besetzt  ist. 

64.  hold  (concayum))  wenn  die  Mitte  des  Blaftf 
vertieft  ist. 

^.  rinnen  formig    (canaliculatum),    wenn     die 
Mittelrippe  eines  schmalen  langen  Blatts  vertieft  ist« 
66«  runzlich  (rugosum"),  wenn  es  zwischen  den 


Tcrnuttoiogic. 

Mtrn  auf  «ler  Olx^irho  erhaben  fit,  and  dadnnb 
KiNiidn  liildet,  r..  B.  Snlvia.  1 

CT.  bfa.-:g   (■•ullnliini  j,    ^\cm^  dlP-  ErhaLrnhHlMi 
nrurheu  <Imi  Ad'-ni  aiil'  ilor  OWrflÜclie  Rlntp»  bildm.        *j 
6«.  v«r<(V/f  (lucuiiosHin),  vremi  iltn  ErlutlinUiei-  I 

im  iftittchEu  tien  Adern  auf  dcj-  Cateriloche  lind,  ao  | 

te  die  Obrrfläcbe  ^Vrti«riuii:<>J)  hat. 

fS.  it-rnus  (crispiiin),  wen»  dA«  BUtt  nm  Bntida  . 

wdter  ist,  als  in  der  ^iill«,  *u  ilu-w  f.a  «ich  in  unrv- 
fdnüusige  Falten  le^n  ninaa.    Wig.  36. 

70.  gefa/ten  (plicatnin),  wenn  da»  Blnll  Yon  drr  I 

Balis  an  in  re^bnÜaai^  g«rude  Fülle»  gfli'Et  ixl. 

"H.  geädert    (renoaum),    wenn  dift  Geläiübündrl  i 

(af  d«in  Blatte  ihren  ürsjirun^  aua    der   Millelripp^ 
R^nniai  (und  TcrÜntelt  "ind.     L.)>    Dieae»  findet  utun  I 

M  d«   nir-isten  Gewüchacli.    Fig.   '.!.  U.  'iS.  27.  1i.j.  I 

8«.  -m.  II.  s.  w. 

73.  net^ßirwig-geadrrt  (rrlfcnlftlo  •  v-noanm), 
wenn  die  ans  ilcr  Miltdripp«  enlap ringende  Adern 
wieder  in  Nebensätze  zertheill  sind,  die  airh  nelTar- 
lij;  verbiuden. 
73.  gereiß  f  cos(atiiin),  ^venn  aiifi  der  Milielripi>n 
Adern  eutstehn,  die  in  eine  ^rode  Liiiie  narh  dem 
aich  erstrecken,  und  die  in  gruaser  Anzahl 
pai  dicht  belaeinnien  stehn,  x,  B,  CalDphjtlum  Ino- 
phjflDtn,  Canus,  Mnsa  n.  s.  'v. 
IMan  nennt  so  Tielinehr  den  Fall,  wo  die  Adern 


'A.  gerippt  (nerrosum),  -vrcim  die  CcliiHsbJiudel 
1  SiH  dem  Blattstiel  gleicli  an  dir  Basis  ihren  Vrsprnn^ 
I  haben  und  nadi  dor  Si>itze  zn  forllaufen  (ohne  sich 
1  lu  Yeräsieln.    L.)    Fig.  300.  20.1. 

'ih,  dreirippig  (trinerv  iitni),   ivenn  dit;i   Gefnss- 
TFJUdinaw'i  CnindrUt,    I  TA.  G 
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bündel  ans  der  Basis  entstehen  (nnd  nnrerästelt  nach 
der  Spitze  zulaufen.  L.)  Vig»  200.;  so  zählt  maa 
weiter,  als:  quinquenerrinm ,  septemnendum.  Fi^. 
203.  u.  s.  -w.        • 

76.  dreifachgerippt  (triplinerTium),  wenn  über 
der  Basis  der  Mittelrippe  auf  jeder  Seite  ein  nach  der 
Spitze  zu  auslaufender  Gefassbündel  entspringt  >  z«  B^  . 
Lauras  Cinnamomum,  Camphora.    Vig.  290. 

77.  fünffach  gerippt  (quiutftpliuerrium),  wenn 
tiber  der  Basis  der  Mittelrippe  zwei  nach  der  SpitM» 
auslaufende  Gefassbündel  auf  jeder  Seite  entspringen* 
Fig.  201. 

78.  nehenfach  gerippt  (septuplineryium),  wen^* 
über  der  Basis  der  Mittelrippe  auf  jeder  Seite  drei 
Gefassbündel  nach  der  Spitze  zu  auslaufen.    Figp.  202^ 

79.  aderrippig  (venoso-nervosum),    wenn  bei. 
einem  nerrigteu  Blatte  die  Gefassbündel  in  Aeste  wiat 
an  einem  adrig^en  Blatte  zertheilt  sind,  z.  B.  Tropaeo*  . 
lum  majuSy  Beg;>onia  nitida»    Fig^.  197.  198. 

80.  hedecht  gerippt   (obtecto'-yenosum),    wem 
über  ein  adriges  Blatt  noch  drei  Nerreii,  die   aus  der '' 
Basis  kommen,  laufen,  die  gleichsam  darauf  gelegt 
zu  sein  scheinen,  -z.  B.  Erythroxjlou  Coca.    Fig.  308» 

81.  gestrichelt  (liueatum),  weuu  das  ganze  Blaft 

mit  platten  (ist  überflüssig.    L.)^    parallel "- laufend«! . 

Gefassbüudeln,  die  von  der  Basis  nach  der  Spitze  gebn^ 

dicht  durchzogen  ist. 

UmnS  nennt  öfters  ein  folium  liueatum ,  was  adrigt 
(venosum)  ist,  -wo  die  Adern  aber  ziemlich  fe- 
radliuigt  und  stark  henrorstehend  sind,  z.  B.  £a» 
zjphus  Yolubilis. 

Bei  einigen  ausländischen  Gewachsen  ist  die 
Oberfläche  der  Blätter  ganz  anders  als  die  untere 
in  Rücksicht  der  Yertheilung  der  Gef'äss])iindel  be- 
schaffen, und  da  ist  es  nothig  beide  Flächen  ixL 
beschreiben» 
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9i.rtppetdo3  (enerviiim),   wenn  k«ian   au»   der 
Basis  «atspriugeadß    (aus*i.-x«tcUiivl«    h.)  CofanJMO- 
■lel  tmd. 
(ß.  aderios  (arrniain),  vi«  gflr  keine  Ader  iat.  \ 

in,  punct'rl  (jinuclaliiru),  vrtiuii  «Uli  ilrr  ftippen      , 
«der  A<lera  Piiukle  Bind,  n.  B.  Vacciitiiun  Vilis  l<Iaea>  1 

(Es  fcomml  auf  die  Rippen  o4tr  Adcm  pivlus  «ii.  L.)  | 

S.  lappenJbmtiK  (cuctillntDiii),  ^«n»n  bei  einein 
knfbrnuge»  Klatle  die  bciileii  Lappen  Ikrumin  gc^il 
Hoander  {^cbogDu  sunt,  ilnsi  sii^  ciuo  'l'iilo  »u  liildeN  i 


(suhl  iiBiner  i>t  «las  Blall  liercfiirmi;.    L.) 
SG.  gettiilbl   (coiiTcxum),    ^veiin    die  Mitte    Jtrn 
llaUe»  grösser  «h  der  Hand   ut,  und  sirlt  auf  der 
QbnBadie  rnud,  auf  d«r  iiuteru  hekl  beujct« 

VtikUlföruiig  (^CArluatum),  wenu  l»et  einem  li- 
<üea-bDr-etlenlonnij[en,  oder  längticbcu  Blall  auf  de>r 
VattriSehe  die  Ge^iul  der  &Ii(lelrippe  wi«  der  Ki>d 
tinei  Schiffes  bervontcht. 

88.  wier^cXih'eI^(witn'^(qaBdr!cBrinBlnm),w<lUl 
die  Mittejjippe  bei  einem  schinalen  Blaile  obtn  nnd 
■Um  weit  herrorslchl  und  der  ßaiid  rerdirlkl  ist,  aa 
dus  beim  horizoutaleu  Diirchschiiuiile»  die  Form  eiuea 
ILnnzes  herauskommt,  x.  B.  Ixia  craciala. 
Cebri^ena    g;Ut  bm   de»   BlÄllcrn  iii  Rücl;sicht  der 
Flüche  was  i-  6.  gesagt  ist. 
I  B.    Zusammengeseiiie  BiSner. 

60.  xusammengeseisi  (compositnm),  \reiin  neh- 
Kre  Blätter  ao  einem  BIntl.stiel  befestigt  sind.  Dahin 
lehören  No.  90.  'J4.  97.  SIS.  lOU.  101.  Wtiiii  aber  das 
Blatt  zwar  nach  diest^r  Besliinmnug  zutriHi,  sich  je- 
doch aicht  XU  ibJgciideu  Aricu  briogeu  iSaat;  so  yrird 
es  schleclilwee  OHammmgesetU  (compaMilnm)  §«• 
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90.  geßngeri  (dig^ltatam),  wenn  mehrere  Blätter 
mit  ihrer  Basis  zusammen  auf  der  Spitze  eines  Blatt» 
Stiels  stehn,  z.  B.  Aescnliis  Hippoöastanum. 

91.  gezMv&ii  (binatnm),  wenn  zwei  Blätter  mit 
ihrer  Basis  zusammen  auf  der  Spitze  eines  Blattstiels 
stehn.  Sind  die  beiden  Blättchen  eines  gezweiteik 
Blatts  abwärts  in  horizontaler  Richtmig^  g^bog^en,  so 
nennt  man  dies  ein  tferbundenes  Blatt  \foliVLUi  coih 
lug^atnm)* 

92.  doppelt  gezweit  (big^eminatum  s.  big^emK 
num),  wenn  ein  g;>etheilter  Blattstiel  an  jeder  Spitx«; 
zwei  Blätter  hat,  z.  B.  bei  einigen  Inga  Arten.  Fig.  217« 

93.  dreimal  gezweit  (trigeminatum  s.  tergejni» 
niim),  wenn  ein  getheilter  Blattstiel  an  jeder  Spitae 
zwei  Blätter  hat,  und  am  Hauptstiel,  wo  derselbe  ge» 
theilt  ist,  auf  jeder  Seite  sich  eia  Blatt  befindet,  a»  B« 
Inga  tergemina»    Fig.  234« 

94.  dreizHhlig  (teruatum),  wenn  drei  Blätter  aa 
der  Spitze  eines  Blattstiels  befestigt  sind,  z.  B.  Trifo* 
lium  pratense.    Fragaria  resca« 

95.  doppelt  dreiziihlig  (biternatum  s.  duplicsi» 
to-ternatum).  wenn  ein  dreimal  zertheilter  Blatt- 
stiel  au  jeder  Spitze  'drei  Blätter  hat. 

96.  dreifach  dreizaUig  (tri teruatum  s.  tripli- 
cato- ternatum),  wenn  eiu  dreimal  zertheilter 
Blattstiel  wieder  an  jeder  Spitze  dreimal  getheilt  ist^ 
und  an  allen  neun  Spitzen  drei  Blätter  hat.    Fig.  207« 

97.  vierzählig  (quadrinatum),  wenn  vier  Blätter 
an  der  Spitze  eines  Blattstiels  stehn,  z.  B.  Hedjsariim 
tetraphjUum. 

98.  fünfzühlig  (quinatum),  wenn  fünf  Blätter  an 
der  Spitze  eines  Blattstiels  befestigt  sind.  Dieses  hat 
zwar  mit  Nr.  90.    Aehnlichkeit ,  aber  weicht  durch 


I.    TennfDoIogio. 

BSaUfiaf  ab,  <U  bei  )e»eni  (cviälinlkll   BcfcRn 


(nBb«ll«l«n),     wenn    M 
Ifitfc  ehtem  Bl*lt>l>i>J«  ökk  «dtr  ^rmuw  Kahl  vmi 
taa  «rärf,   die   aich   ill>rrBii«Drf)!r    Ic;«    nnuni 
iKk  Art  eine»  SonnEwu-liiraL*  lkr«isl(i>MU>  auMbrpilm, 
h  L  Jlralifl  SciodapJivIliuii,  Fbiux  chrj  •ophjrUnm. 

IM.  g^ksil  (peilalains.  rnmoHum),  venu  eta 
IhUilkt  g«ibeili  ül,  a>(I  in  «Irr  Miitn  two  er  licti 
Adk  ein  BliülclLvn,  »m  dcu  liiriilm  Emlea  %«i«tli.T 
tm,  ■»!  aiil  ifilcr  iMl«  zwJbcIipu  dem  !u  iler  31ill« 
ad  4em  am  Ende  befindlicium  cnmcilrr  r.in,  oder 
(wä  oder  auch  ilrei  Blüticr  bat.  Et  heslehl  ilalier  ein 
«kki  BUtt  nur  ans  5,  7  otler  9  Rla'ltch«ii,  die  alla 
M  dicr  Seile  tx^fculigt  lind,  i,  B.  QeUcborm  Tiridbf 
JwUh  Hud  iiig«r.    Fi£.  :£46. 

ItL  g^fitderl  (pinnBiuoi),  wena  an  eiuun  mtg»- 
AriUcD  Biatutiel  auf  jeder  Seite  Blaller  in  einer  FÜk- 
tke  sieKn.     Davon  sind  folgende  Arten : 

3~  abgebrochen  gcfiederi  (paripiDnaiiiin  a.  ab- 
npte  pinnalDin),  tveiui  an  der  Spitze  des  gefie- 
tele*  BUtts  keiii  eiitzelues  alehl.     Fi;,'.  30. 

k)  uagepanrt  gefiedert  (imparipinuAtuiu  ■.  pio« 
■IlMMi  cum  iin[iBri},  ^veuu  ait  iler  SplUc  des  ge- 
Merleo  Blatts  sich  ein  eioxelac.i  beiludet. 

t)  gegenüberstehend  gefied-erl  {.oppoaile  pinna^ 
Ikb),  ^enu  bei  ciueui  gefiederte»  Blatte  die  Bliitl- 
dhoi  gegenüber  stelui. 

t)  abwec/aelnd gefieJerl  (aliernatitn  pinDalum), 
wenn  bei  eiuem  geGeilerleu  Rlaite  dis  Blaitchen  ab- 
wechselnd steh».    Fig.  30. 

e)  tmgtaük  gtifiedtH    (interrnpte   pinaalsmj, 


bR»         i 


* 
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wenn  bei  dnem  gefiederten  Blatte  swUchen  den  BlStt» 
eben  abwechselnd  kleinere  sind.    Fig.  8« 

i)  geflenkweise  gefiedert  (articulate  pinnatnm)^ 
wenn  zwischen  jedem  Paare  gegenüberstehender  BlatI« 
eben  der  Stiel  mit  einem  blättrigen  berrorstebendoi 
Band  rerseben  ist«    Fig.  239« 

g)  herdbloMfendg^dert  (de enrBiye  pinnatam)ii 
wenn  ron  jedem  einzelnen  Blättchen  ein  blättriger 
Fortsatz  bis  zn  dem  folgenden  geht.  Fig.  240,| 
.  b)  abnehmend  gifiedert  (pinnatnm  foliolis  de» 
crescentibns),  wenn  die  Blättchen  eines  gefiedierw 
len  Blatts  allmahlig  bis  zur  Spitze  kleiner  werden^  s» 
B.  yicia  sepinm« 

102.  verbunden  gifiederi  (conjugato-rpinnatnui^ii^' 
wenn  ein  Blattstiel  sich  theilt  und  jeder  Theil  ein  g6» 
fiedertes  Blatt  ausmacht.    Fig«  222« 

103.  gedreit gefiedert  (ternato-pinnatum),  weooi' 
an  der  Spitze  eines  Hauptblattstiels  drei  gefiederfv' 
Blätter  stehn,  z«  B«  Hoffmaiiseggia. 

I 

lOi^  gefingert  gefiedert  (digitato -pinnatnm)^; 
wenn  imehrere  etwa  4  bis  5  einfache  gefiederte  BUtt**? 
ter  an  der  Spitze  eines  BlMtstiels  befestigt  sind,  z.& . 
Mimosa  pndica«    Fig.  285« 

105.  doppelt  gefiedert  (bipinnainm,  dnplIcato»'i 
pinnatum),  wenn  ein  Blattstiel  in  einer  Fläche  aöf 
beiden  Seiten   eine  Menge    Blattstiele   herrorbringly  i 
wovon  jeder  ein  gefiederte^  Blatt  tragt,    Fig.  249.        i 

106«  dreifacJi  gefiedert  (tripinnatnm,  s.  tripll» 
cato-piunatum),  wenn  mehrere  doppelt  gefiederU  i 
Blätter  a%if  den  Seiten  eines  einfachen  Stiels  in  einer' 
Fläche  angeheftet  sind.    Fig.  247. 

^101,  doppelt  zusctmmengeseljj    (decompositnm)^  ^ 
wenn  ein  getheilter  Blattstiel  mehrere  Blätter  Terbi»'  ^| 
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M;  Ton  der  Art  riod  Kr.  ft.'.  9n.  <ß.  103.  103.  IM,         I 
1(6.    Man  hnncbt  ab^r  Jeu  .iiiadnick  ileconpoaH 
IDm  nur  da,  ^vo  diu  Zirrlhei Iniig'  ilr«   BlnlUlJela  uiul  ' 

d<r  Blaiiclten  uiire-«liuiiasi>r  ist,    Fi^-  'Hl.  i 

MI.  tnelfath  iMtammengKirlU  («njiradiicotniinffi- 
!■■),  'Wenn  ein  rictfach  zcnheilter  BlalUti«!  uiehrera 
ttuer  enmäll ;  daldn  gehören  Nr.  96.  106.  Doiin  aber  ' 

•r,  weun  die  Tertlwilnn^  der  Blnllchcn  euln-cd« 
■tdi  hüufi^w,  o)ter  uichl  >»  rejrelmäiaijf  itt,  ^inl  4er 
^»dntck  ■itiirsdecomiiOBiliiiti  ^«brauclit. 

C.    In  RÜcfnirht  de»  Orts. 

109.  7f*«-^/6/««  (radieale^,  wnui  do  Blad  aut        , 
teWarxel  «iilspringt,  z.B.  Viola  odorala;   SagJIUria 

fttpUiSolia.    Fig.  44. 
110.  Sanieablntl  (scminat tt),  Vfeoa  ein  Blall  am 
des  Tbetivu  des  Saineus  etitslaiiilen  ist,  i.  R.  briin        ' 
Hanf  Law lueii  xv/ei  ^tveiase  Körpt^r,  aobald  er  niifj^bt, 
inm  Torscbeiu,  dies  aind  die  beiden  Hälfleu  des  Sa- 
Biens,  die  sichln  Blätter  vcrwaudclii. 
I         III,  SiengellilaU  (.cauliniiin),  was  am  Haiiiitstcii- 

(|d  befestigt  ist.    Deiters   sind   die  WiirzeUtlalttr  iinit 
Acsgelblüiler  an  einer  PQaiize  sehr  Ter;ichiedeu. 
112.  asistiindig   (rameuin),   >vas   au    den   Aeilen 
lifzl. 

113.  wn'mX-e/stiini/t^  (axillare  rt.  Bubalare),  was 
am  Urs|>niiige  des  Astes  ilelil. 

114.  blüihatsiiindig  (florale),  was  bei  der  Blume 
aleltf.    Fif.  33. 

D.    In  Rücksicht  der  Substanz, 

115.  hiiiäig  (membranaceiim),  wenn  die  bd<]«i 
Haols  de«  Blatts  ohne  merUichea  Fleisdi  dicht  aul 
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eiqandev  liegeuj   z,  B.  fast  die   ineisleu  Blätter   der  v 

Bttoiue  und  Pßauzen. 

(Wird  nur  von  sehr  dünneu  und  |)ieg:samen  Blattern  /j) 
gebraucht.    L.) 

116«  fletschig  (carnosum),  wenn  zwischen  beiden  i)j 
üäuteu  Tiel  markige  und  i^ftig^e  lEiubstanz  ist,  z«  B» 
ISemjierviTun^  tectoriun. 

117,  hohl  (tuhulosuin),  wenn  ein  etwas  fleischiv-v 
ges  langes  Blatt  innerhalb  hohl  ist,  z.  B.  Allium  Cepa«,.  i 

118.  zwßißlchrig  (biloculare),  wenn  ein  linien« . a 
förmiges  innerhalb  hohles  Blatt,    in  seiner  Höhlung 
durch  eine  Scheidewand  der  Lange  nach  in  zwei  V'd»  -;i 
eher  getheilt  ist,  z,  B.  Lobelia  Dörtmanna,  .f 

il9./äcib*i^(articnlatum  s.  loculosum),  wenn  ^ 
ein  walzenförmiges  innerhalb  hohles  Blatt  in  seiner;-^ 
Höhlung  durch  horizontale  Scheidewände  abgetheill  u 
ist,  z.  B«  JfMucus  {grticulatus. 

I2Q«  walzenförmig  (ter^s),  wenn  ein  Blatt  c^Un«  ^ 
deriönnig  gestaltet  ist« 

(S..  §•  18.  Nr.  68.    L.) 

121.  zmttmtnengedr'ückt  (compressum),  wenn  ein  ' 
dickes  Blatt  auf  beidei^  Seiten  zusammengedrückt  ist«    ^ 

122.  zweischneidig  (anceps),   wenn  eines  znsam- 
u^en^edrückten  Bl^^tts  entgegengesetzte  Seiten  schneit    ' 
dend  sind. 

123«  viedeirgedrücki  (depressUm),  wenn  die  Oberw 
fläche  eines  fleischigen  Blatts  euigedrückt  oder  ausge« 
höhlt  ist. 

VIA.  flach  (planum),  wenn  die  Oberfläche  eines 
iiUcken  (nicht  immer.  L.)  Blatts  eine  ebene  Flache  hat« 

125.  höckrig  (gibbosum  s.  gibbum),  wenn  beide 
flächen  conyex  sind. 

126.  xüb(^örmig    (acinaci forme),    ein    dicke« 


I.     Tet 

Blait,  da*  aa  dnrr  Seile  M-harf  mil 
fcigenJ<CTiJg,    an    iler  oiiil^nt    ^mle    uail  brvil  ist. 

127.  habelförmtg  (Jolabrirorue^,  wmib  eEa  llei- 
■dai*««  Bblt  (usammeitgeflrücll,  oJicn  zirkrlrmil,  an 
ABttDcn  Seil«  f«aTex,  au  der  uiil«nt  •ckncidig,  hhiI 
nd«  Baais  cyltudritrli  id.     Vig.  %H, 

B».  zHMgeKformig  (liaguif'oru«),  wimn  «in  Itiii- 
|H  xi^uatiieii°:Mlriicklea  ( |>Ull^riickl«s  L.)  Blall 
■  4a-  Spitze  sieb  rnod  eDiIigf, 

KSi  rfrwüev'jg' (Iriqnelriitn),  Mrenn  ilaa  Illnll  in 
M  Mlir  adunale  FlÄcben  «iiijj^scIUoaseu  luicl  dalxii 

ÜB.  debajormig  (Jeltotdea),  %vcnii  cdn  dirbra 
IbUiidrei  breite  Flochea  «üngicschlossi»  uud  dabni 
kBt'aL    Fig.  ^I. 

J3L  rierJtvinfi^  (tetra^onnm),  tvenn  tincli  Ver- 
källaiM  ein  langes  Blall  in  vier  schmale  Flächai  ctu- 
pirMnwrii  ist,  is.  B.  Pinne  nigra. 

13i  ic«r,Mn/öVmi^  (verrucosum^,  -n-enn  kurze 
Sätchige  Blütler  abgexlulil  siuil,  tiiid  iit  ilichten  Uuii- 
Ito  ■tefa»,    X.   B.    eiui^     afrikanificIiQ    Euiiborbicu. 

131  Aatfiißirmig  (iincinalnm),  ivcnu  ein  llei- 
Kidges  Blall  ol>eii  plall,  an  den  Keilen  zusauuiiL-n^e- 
<träckt,    and  mit    der   Spilze    abivurta  gebogen   isl. 

.Ule  diese  Bläller  Ton  Kr.  120.  bia  133,  sind  dirk 
and  fleischig:,  nur  werdnu  Sr.  117.  II».  119.  129. 
131.  bei  einigen  Ge>vüciiseu  liÜulig  angelrolFeu, 

E.    In  Rückaicht   der  Stellung, 
la,  gegenÜberUehemla  BliiOer   (folia  D]iposiia}. 
$.  18.    Kr.  12.    Fig.  32. 
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12&,  fdUchpaartg  (disparia),  wenn  ron  g< 
überstehenden  Blättern  das  eine  ron  dem  andern 
yerschieden  ist,  z.  B.  einigte  Melastoma  Arten* 

136«  wechselweise  stehende  (alterna)*  $•  18«  Nr* 

Fig.  23. 

137.  zerstreute  (sparsa)^  wenn  die  Blätter- 
Ordnung^  am  Stengel  sitzen* 

138.  geihauft  (conferta  s*  approximata),  w< 
die  Blätter  dicht  zusammen  stehn,  da89  man  den  StaM^ 
gel  nicht  sehn  kann. 

139.  entfernte   (remota),    wenn   die    Blätter 
Stengel  in  weiten  Zwischenräumen  entfernt  sind« 

140.  dr^facJie  (terna),  wenn  drei  Blätter  nm 
Stengel  stehn«    Man  skullt  gewöhnlich  weiter;,  qai 
terna,  quina,  sena,  septena,  octona  n. s*W« 

141.  sternförmige    (stellata    s.    Tertieillata)'|^ 
wenn  mehrere  Blätter  rund  um  den  Stengel  in 
•en  Zwischenräumen  stehn,  z*  B.  Valium,    Fig^  ^ 

142.  büschelweise  stehende  (^fdiScicvLlditdi)^  wenn 
eiiierm  Punkt  eine  Menge  Blätter  stehn,  z.  B, 
Larix;  Celastrus  buxifolius.    Fig,  14. 

143.  zweizeilige  (disticha),  wenn  zwei  entg< 
gesetzte  Reihen  ron  Blattern  so  am  Stengel  befc 
sind,  dasa  sie  in  einer  Fläche  liegen,  z.  B.  Pinus  ^'\ 
cea;  Lonicera  Sjmphoricarpos*  i 

144.  kreuzweise  stellende  (decnssata),  wenn  Aati 
Stengel  der  Länge  nach  mit  vier  Reihen  Blätter  be» : 
setzt  ist^  dass  an  jedem  Aste,  wenn  er  in  einer  senk« ' 
rechten  Stellung  Ton  oben  betrachtet  wird,  die  Blä^ 
ter  ein  Kreuz  zu  bilden  scheinen,  z«  B.  Yeronica  de« 
cussata. 

145*  ditchziegelformige    (imbricata),    wenn   ein 
Blatt  auf  dem  andern  liegt,  wie  die  Ziegel  auf  einem 


Ihdie.    Wig.iSS.    Ea  glcbl  fDlf:«n.Iq  Ari«n: 

■)  SKvireiMlg  dnchxM^elförmtgn  rbifariam  ImhrW 
ttta),   -^eiiu   ilic  Bläiliv   mo   ührx  viaittuXrT  U(-|;m, 
iau  si«  nnr  zn  ej  peraile  Rcibm  lainga  tlem  SleugrJ 
nnuchen.     80  zählt  mkn  nno  woiloc 
k)  Irirarinm  imbricata.  J 

t)qDadril'ariainimbricala  a.  h.  w. 
F.     /f»  michieht  ilfr  Athrfluni;. 
M6.  geslieh  (petiolBlum),    weuu  ein  Blatt  mit 
önem  Stiel  rcneheu  ist. 

147.  rattdstleli/;  (palureuin),  wena  amIUn4a  der 
Itid  befestigl  ist.    F%'.  '^J. 
(1>«r  Aiisilruck  winl  sctiea  grtiniiidit,     Jnirs  Rlall 
iH  palareutn,    >^eiui  es    uitlil    ireltatuin  |[«iuuul 
mrA,    !<■) 
lA  «cAZ/rf/ormig  (peltatnm),  wcao  der  Stiel  in 
fcrMitl«  des  BlalU  f<>NUiUI.    Fi};.  I. 
,  lA  sftaend  (Besaile),  wenn  (las  Blau  ohne  Stiel    , 
an  Stengel  befestig  ist.    Vig.  29, 

>.  abgeioset  (salutam  a.  basi  solHtnm),  ein 
f  Beiachigfes  entweder  walzeniürmiges  odpr  plriemtiir- 
Mges  sitzeiiiles  Blall,  ^vas  (au  iler  Bosia  fiach  ge< 
Mckt  ist  und  mit  der  Fläche  auf  dem  Stiol«  lie'^t.  L<) 
nit  dem  Slen^'el,  n'oranl  es  sil/l,  Keine  Verl>iiiiliing 
la  haben  scbeiul  luid  nur  locker  daran  tuin^l,  z,  B, 
Sedam  aUntin. 

151,  reiiend  (equitaas),  ein  Bchwerdt-  oder  II> 

Meaförmiges  Blatt,  das  an  acioer  Basis  eine  schueide« 

arii^  sehr  tiefe  Kinne  bildet,  deren  Flüchen  an  ein« 

ander  liegen,  and  damit  den  Stengel  lunfasst,   z,  B« 

pracaena  ensifolia,  Sia;)'riiicliiujii  striatum  11.  a.  'W. 

(FoUa  ec^uitantia  sind  eigentlich,  ^venn  die  Blatte* 

über  einaniler  liegen  niid  alle  zugldicti  der  lÄng« 

»acb  enwal  gei'aUel  linU.    !<.) 
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15^,  herdbiaufend  (decurrena),  weiin  etil  sitzeQb^^ 
des  Blatt  mit  seiner  blättrig^eu  Substanz  noch  amSteii-*^ 
gel  fortgeht.    Fig^.  265.  ^ 

153.  umfassend  (  amplexicaule))  wenn  ein  aiini 
^eiides  Blatt  an  der  Basis  herzförmige  ist,  und 
beiden  Lappen  den  Steng^el  umfasst. 

154.  verbunden  (connatum),  wenn  geg^eneim 

über  sitzende  Blatter  mit  ihrer  Basis  rerbimden  sii 

Ein  durchtpaclisienes  Blait  (folium  perfoliati 
s.  iierforatum)  ist  schon  $.18,  Nr,  60,  beschi 
ben, 

G.    In  RUcIcstcht  der  Lage» 

155.  angedrückt  (adpressum),  wenn  das  Blatt 
die  Höhe  steht,  und  mit  seiner  Oberfläche  am  St< 
anliegt.  ',^ 

156.  aujrechi  (erectum  0.  semirertical^)^. 
wenn  das  Blatt  in  die  Höhe  gerichtet  ist,  und  nul^ 
dem  Stengel  einen  sehr  spitzen  Winkel  bildet. 

157.  scheiielrechi  (verticale),  was  ganz  aufrecht;^ 

steht,  dass  es  mit  der  Horizontallinie  einen  rechteii;| 

Winkel  macht. 

(Nämlich  -wenn  der  eine  Rand  dem  Horizont,  dxt^f 
andere  dem  Zenlth  zugekehrt  ist.    L.) 

158.  seitwärts  gebogen  (adreraum),  wenn  dec 
Rand  eines  scheitelrechten  Blatts  dem  Stengel  zuge* 
iLehrt  ist, 

159.  abstehend  (patens),  was  in  einem  spitzige 
Winkel  absteht. 

160.  einwärts  gebogen  (i n  f  1  e  xu  m  s.  1  n  c  u  rv um)| , 
wenn  ein  in  die  Hohe  stehendes  Blatt  mit  seiner  Spi- 
tze krumm  dem  Stengel  zugebogen  ist. 

161«  gedreht  (obliquum),  wenn  die  Basis  des 
Ißlatts  flach  nach  oben  steht,  und  die  Spitze  dem  Ho- 
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Ij  AfT  Rand  Jer  Spitze  ftlwr  ikr  Knla  sn| 

wenn  (li(>  Flüchte  ilen  lUattni    mit  ilmt 

■inrn   «rhicrcn    Winkel   iHAclit,   Je 

■  Band  mehr  der  Knie,  Ji-r  nnilern  tni-hr  tlrm 

•el  zU-ekrhrt  lal.     Wif>  ilrr  V.   dir«»!   BlaU 

''    ml,  ist  üet  liialere  Thtil  boritoiilal ,   drr  vor- 
srfajer.     Mun  könute  «■  ■eitüublüiuiiiu  ncii- 
L.) 
L  vagerecht  (horiionlnle),    wfdo    di«  ObiT- 
e  des  BJatls  mit  dem  Slciigvl  ciorn  rcchteu  Win- 
ftil  bildet. 

ISi.  medergrbogen  (reclinsium  ■.  rellexam), 
das    Blall   mit  der  Spilzci  itach  der  Erde  xiige- 
Bteiit. 

Kl,  vmgerolll  (reToIuiiim),  wenn  der  Rnnd  de« 
BUbuch  aussen  iimgerollt  ist. 

ltä.irritbAaiigrnd(t]f^peudeDH),   wnin   dlo  Basii 
dtn  Zeniih  und  die  S|)itee  der  Erde  ziigehtlirl  ixt. 
186.  vmrx^ittd  (radicansj,  wenn  das  Blait  Wur- 
4»b  ireiU. 

1G7,  x-Aaeüntfunt/  (natans>,  wenn  das  RUit  anr 
im  Oberfläche  des  Wassen  schwimmt ,  z.  B.  Kjm- 
I^ea  alba. 
168.  uniergettiuchl  (demer»um  x.  snbmersitm), 
*«Ba  die  Blätter  sich  nnler  dem  Wasser  befinilen. 
10,  liervorfagend  (emersiim),  wean  das  Blad 
Baer  Wasserpüanze  sich  über  dem  Wasser  erhebt. 

4Ö>  Die  Blatter  der  LonbmoDse  sind  beständig 
einrach,  niemals  zusammengesetzt  oder  gfclheill;  aia 
alle  sitzend,  ausser  bei  einer  Art  aus  Südame- 
rika, und  bei  den  bekannten  immer  hüulig.  Man  un- 
terscheidet sie  nach  ihrem  Uiufanj^c,  und  ea  lasnen 
rieb  alle  nach  den  gegebenen  Bestinuuiuigen  erken- 
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1«  haartrmi^emd  (pilifermBt)^  was  ib  der  Spite 

nm  Haar  Jial,  z.  B.  Pol  jtndm  pOifcmi. 

"  2»  eißtmervig  (aBiflerTiam  s.  dflctmlosrnm),  dal 

ia  der  Mbte  ena  dmrciilaaleBilA  Cirfiihirtcl 

eine  aogciMUMile  Mittelrippe  hat« 

(Hieiier  (^hört  auch  lineffTiiuB,  zweiiMni^,  w< 
nor  bei  Moosen  Torkommt.     Hed^vri*'  nannte 
wike  Blatter  folia  ciactnlosa  nnd  den  Nerren  I 
cmuft  dnctulomm^  eine  imnothi^  Aenderong;; 

3»  mtmervig  (enerrinm),  dem  diese 
lehn* 

üeberhanpt  ist  ron  allen  Blattern  zn 
dass  man  sich,  iireon  sie  nickt  ^anz  zu  der 
Bestimmung'  passen,  'des  Wö'rtchens  sab  bedienet; 
B*  snbcordatam,  sabovatam,  sabserrnftni 
tht  fa$i  herzfdrtmges ,  fast  ^förmiges,  fasi 
JBliUU  (Das  Wörtchen  sab  kann  in  derselben 
tang  zu  allen  Rumstwörtem  gpesetzt  \rerden*  tu) 
uo  braacht  man  das  Wörtchen  ob  am  anzndentoM^ 
dass  das  Blatt  an  seiner  Spitze  so  beschaffen  ist,  iMH 
es  an  der  Basis  nach  der  Bestimmung  sein  sollte»  UM 
her  safct  man  foliam  obcordatum,  oboTatuaU 
Vi^,  14,  ein  verkehrt  herzförmiges,  verkehrt  eifonrngm 
Mlaii.    (8.  Anm.  zu  Nr.  25.    fi.)  ^ 

Die  einzelnen  Theile  eines  einfachen  oder 
stieng^esetzten  Blatts,  sind  folg^eude: 

h  die  Lappe  (Lobus),  der  Einschnitt  eines  BlatAl^ 

der  nach  der  Spitze  zu  rundlich  ist,  z.  B.  Acer.         f 

2«  der  EmschnUt  (Laciuia)^  der  Einschnitt  dnifr' 

Blatts,  der  an  der  Spitze  in  eine  Ecke  zuläuft  und  «i»'i 

Ifldch  ist.  '' 

(Lobus  ist  der  rorspring^eude  Theil  eines  Iblinm  lo»  ( 

i 

'  V 

■I 
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istoin  nntl  fhrn  Ro  hnnchl  man  ilmiK,  rrnna,  Bi^r' 

^nUnra  yotn  f»(.  (Irntaliim,  «'rpttatuin  luiil  iifrnilimi. 

Larinin  ixl  ilcr  vonipriii;:euilt!  l'hpil    riiipa  ■'■ber< 

hanpl  riii;->-BchuI[tcafii  RUriin.    L.) 

3.  das  Blüiiclim  (Poliulnm),  hi:a%l  bri  '\vxi  h\ii% 

pÜMlis,  ilJ^talJK  Dt  a>  v.  fedüs  (fiiuf btn  kleine  BIhII 

uiiipl  j^ea  oiiizelno  Blatt  riiici  aHBammiuig<'aR(i- 

:«  Jilaltf!n«s  dappeil  f;efirdn^i-n  Rtiüti  (rinnn), 

■  jedes  eiiifBch  gelieilcrio  Hlnll  eines  <loi>j)ell  gc- 

'^  itu  BEUleAfH  etnet  grßedn-ifn  Blaut  (Pinnnla), 
'  U  jiHtm  BlÜlKhen  rint-K  g^fii-ilirlrn  BlalU. 
\iilppeh grftaarl erfindert  (pjiiaatit m  bij<iffnRi\ 
B  <Us  g'ffirtlerln  Blatt  nur  ■iwvi  faar  fKj>Mt  cin- 
Bilicr  ftlelieiiile  BÜillcr  b»l>  Alnn  xiililt  rg^^'"'"'* 
|tlutJl:      triJMfnni,    cptiilrjjti^im ,    ifiiinquoiiieiiTii, 

|i£b£0  (Angulufl),  ist  der  sjülse  ZwiMJicnruDin 

i  des  Blata. 
,Jl  Jer  aJlgempiiie  Aiistlmck  fiir  all«  TOriiprin(t»Hii'"i 
>    Theile  de»  Bliill<-s,  su  v  io  uinn  »imis  (tir  dtn  »li- 
eeuieMi<>)i    Ausdnick     Bli<:r     EiuicbtiiUo     lirbntcn 

iiBuelit  (^iiinR),  inl   der   nmde  ZwiKctirnraum 

■  Eiiischuil^B  des  Blallti,  z.  B.  Ouei-ciiH  Ilulutr. 
Jeder  dif^ser  Theile  vWA  bei  g'enaiicm  neBclii^ei- 

Im^D  wiin  ein  eiuzchic*  Blult  nach  den  Flüclten, 
IUbiI,  Spitze,  Basis  u.  s,  w.  besoiiilcra  noch  Iietnirblei. 
Bei  piti'-m  einrarj)  -...nr-i-rtA..  «llaH",  i-  i^.t  |.-tr-» 
Btellclieri  ]H.Mlii^.^  :  .'  ^M..  ■.  ,,.>  .■■,1.  ,.  („Im- 
Inm  gpuaniit,  und  mir  Lei  iloi)!)«!!  t^cliederleit 
Btätteni,  bi-aueht  innn  .len  obtn  \r,  1  iinil  5  an- 
gezeigte a  unterschied.  LJniif^  Iieilient  sich  liei  de» 
Arteil  der  Oattuu^  Mimosa,  welche  i]o|i|>eU  pelic- 
derte  Blätter  haben,  des  Aiisilnichs,  daxH  er  fedes 
einfach    gefiederte  Blatt    des   dappelt   gefiederten 


96  h     Terminologie. 

pinna  partialis^  nncl  Jedes  eiuzelne  Bläffchea 
pinna  propria  oder  auch  schlechtweg  pinna 
geuaimt« 

46«  Der  Tf^cdel  (Fro  ns;,  ist  den  Palmen,  ^am» 
Kräutern,  Lebermoosen  imd  Algen  eigen.  Die  Kemii^ 
Eeichen  desselben  sind:  dass  der  Stengel  tmd  die  aal 
ihm  befindlichen  Blatter  imiig  verbunden  sind;  ift; 
dass  sich  nicht  bestimmt  angeben  lässt,  wo  diese  «an- 
fangen und  Jener  aufhört.  Bei  einigen  Gewäcfaseil 
fliessen  sogar  Blätter  und  Stengel  in  eines,  so  ^ßalk*\ 
sich  nicht  sagen  lässt,  wohin  der  vorhandene  ThöB' 
zu  rechnen  sei.  J 

(Die  Fahnen  und  Farnikräuter  ha])en  \vahfe  Bla»i 
ter;  auch  ist  bei  jenen  der  Sprachg-ebranch  nidp^. 
ganz  für  f rons  entschieden  und  es  ist  besser  folioil^' 
zu  sagen.  Bei  den  Ferrnkräutern  ist  er  freilkÜi! 
fiir  frous,  aber  es  w^are  besser  eine  Neuerung  wti 
machen.  Die  Blatter  der  Farnikrauter  ttdipm 
Früchte,  wie/  die  Blätter  von  Ruscus  imd  Phylu»* 
thus.  Nur  an  den  meisten  Lebermoosen  und  JJk 
gen  sind  Stämme  und  Blätter  in  eins  verschmoP 
zen,  und  dann  wäre  es  besser  thalhis  zu  g^ebraifr* 
eben,  den  Ausdruck  frons  aber  nur  fiir  die  Fällo 
zu  behalten,  avo  mau  etwas  von  den  Blättern  und 
dem  Stamme  zugleich  andeuten  -will.    L.) 

Die  Palmen  haben  einen  einfachen  Stock  (§•  16«jl^ 
der  nur  an  seiner  Spitze  mit  Wedeln  besetzt  ist.  Inf 
gemeinen  Leben  nennt  man  den  Wedel  der  Palme^  ei- 
nen Palmenzweig,  aber  er  ist  weder  als  ein  Zweige 
noch  als  ein  einzelnes  Blatt  anzusehn.  Die  Artea 
sind: 

\,  fächerförmig  (labelliformis),  wenn  an  der 
Spitze  des  Strunks  (§.  21.)  entweder  niehrere  Blätter 
kreisförmig  ausgebreitet  stehn  oder  die  Blattsubstanz 
ein  tellerförmiges  Ansehn  hat  und  mit  vielen  regel- 
mässigen gefaltenen  Einschnitten   versehn  ist.     Zwi-* 
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chen  den  Einschiiilfen  oder  niül(<*ni  int    öfters    cxii 

Eaden,  z«  B.  Chaiiiaerops,  Borassii». 
2.  schildförmig  (peltata)^  weuii  au  der  SpifKO  dcB 

itrimks   die    telleriormige   Blattsubstauz  voll  kommen 

geidilossen  ist)  so  dess  bis  zur  Basis  nirgend  einEin- 

idnilt  reicht,  z«  B.  Corjplia« 
9^ gefiedert  (piunata),  ein  We<lel  ron  der  Gestalt 

ebes  e;efiederten  Blatts  ($•  44.  N.  101.),  z.  B.  Phoenix. 
L  doppeh  gefiedert  (bipinnata),  ein  Wedel  von 

im  Gestalt  eines  doppelt  gefiederten  Blatts  ({•  44»  Nr. 

Ifö.},  z.  B.  Carjola. 

Die  Famikräater   nnd   ahnliche  damit  refWandte 

€ewichse  haben  an  ihrem  Wedel  alle  die  Gestalten, 
irddie  bei   den  Blättern  (§.  44.)  unterschieden  sind, 
nr  müssen  noch  folgende  dort  nicht  angeführto  Ar- 
tti  hier  bemerkt  werden  x 

i  gefiedert  mit  zusamtnenfliessenden  BliUtei^n  ( p  i  ti* 
httUpiniiis  cönfliieiitibus),  wenn  es  gcfie<1ert 
irt,  die  Blättchen  aber  nach  der  Spitze  zn  au  ihrer 
Basis  sich  mit  einander  vereinigen.    Fig.  298. 

2.  doppelt  halbgeficd&rt    (bipin natil'i da),   \vciin 

ueiiiem  gefiederten  Laub,  die  Blattcheu  halb  getle- 

to  sind.    Fig.  305. 

\merfach  gefiedert  (quadruplicato  -  pinnata), 

■  Warn  ein  gefiederter  Slninlt  an  jedem  Aste  ein  droi- 

6ch  gefiedertes  Blatt  (§.  44.  Nr.  106.)  hat. 

ik  fünffach  gefiedert  (quintuplicato-piünata), 
wenu  ein  gefiederter  Strunk  au  jedem  Aste  ein  vier- 
fach gefiedertes  Blatt  hat* 

(Die  bisher  erklärten  Ausdrücke  gelten  auch  für  dio 
Blätter  und  fiabcllifbrniis  imd  peitata  sind  oben 
}.  41.  Nr.  13.  und  148.  bereits  besser  erklärt  wor- 
den. Die  letzten  vier  Kunstwörter  wonlen  auch 
von  andern  als  Farrnkrautbiätteru  gebraucht.    L.; 

WiUclenow't  Grundriss.    1   lii.     -  7 
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5.  unfruchtbar  (sterilis),  ein  Wedel  der  keii 
Früchte  trag^^  z.  B.  Blechmim  horeale.    Fig^*  305. 

^.fruchtbar  (fructificaiis),  der  Blüthen  od 
Früchte  hat,  z,  B.  Blechmim  horeale.    Fig^.  305. 

Die  Lebermoose  haben  in  Rücksicht  ihres  Wed< 
nichts  ansgezelchnetes,  und  es  lassen  sich  alle  Te 
gchiedeuheiteu  desselben  nach  Art  der  Blätter  ander 
Gewächse  unterscheiden.  Aufgenommen  bei  der  6fl 
imiQ  Riccia,  wo  der  Wedel  sternförmig  .(stell ata' 
ausgebreitet  an  der  Erde  liegt. 

Bei  den  Fucus  und  Couferren  Arten  unterscheid 
man  die  Form  des  Wedels,  wie  bei  den  Blättern,  n\ 
sind  noch  folgende  Arten  zu  bemerken: 

(Hier  ist  der  sogenannte  frons  ein  thallns.    S«  Am 

zu  §.  47.    L.) 

1.  fadenförmig  (filiformis),  der  so  dünn  als  e 
Faden  und  zuweilen  einfach  ist. 

2.  rund  (teres),  von  der  vorigen  Gestalt,  deSM 
Umfang  aber  rund  ist» 

3.  zusammengedrückt  (compressa),  von  derselbe 
Gestalt,  nur  auf  beiden  Seiten  Üach  gedrückt. 

4.  ästig  (ramosa),  der  in  Aeste  getheilt  ist. 

5.  gegliedert  (geniculata),  der  in  Gelenke  al^ 
theilt  ist.  Die  Glieder  (articuli)  sind  von  verseht 
dener  Form,  der  Theil  wo  sie  zusaimnengezogeu  sin 
wird  Gelenk  (geniculum)  genannt. 

47*  Das haub  (Thallns),  ist  den Lichenen  m 
eigen,  in  seiner  Gestalt  sehr  verschieden,  mau  kai 
nicht  die  Blätter  vom  Stengel  daran  unterscheide 
die  Substanz  ist  abweichend  und  von  allen  andei 
Gewächsen  verschieden.    Arten  sind : 

1.  blättrig  (foliaceus),  wenn  es  aus  einer  gleicl 
artigen  1ÜM%%  besteht  und  das  Ansehn  der  Blätt 
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pag  oder  n  audani  Zn-wheii  dieit««.  lEa  frlebl  fol- 
reiKle  Arteu:  AfiarUnii  (Stiiiula),  da*  OMirAMi 
Anricnla),  ^MStch/tiiiitcJiuppe  ( II  aiueuluin), 
r«jv»6/AM  <Bracl«a),  it/afJ.tcAni^«  (Vng  inn),  /j/u- 
wattAeith  (SpalliuX  T"»/!!  (Octirfls),  5cA/n«cA(Ai< 
fl  m),  fi/(M«  (A m pull a),  BltitüüiiHc/'<in  i;L i^ u  I a), 
b  (fnvDlncrum;,  //M!*«  <  VoIt  •),  AiV  (Au- 
Mb^t  Am<  (Pileiii^,  Vi^frsMg  (Ujmeuniin), 
I  (Cj-phulln),  UmKhlag  (Perl<liumj, 
(iMduaiiim),  Ranto  (Cirrliua),  Ki<f»^ 
Bia},  drr  JJec/wr  (Cjadiiia),  ForfMiU  (Puf 
\^der Slaubforlsntz  (Propiij^uluii),  lltr  Siitub- 
B  (Soredium),  KmtliM  (toiicj'liiB),  i/«J  Aii- 
nulna),  Drii^  (Glumlnla),  liorn  (ä|fi- 
f^&ocA«/ (Aculeag),  (/ivwine  (Arialu),  7/(wir 

jJtieninter  sitxl  sehr  veraclueilcue  ThfU«  suMiniDri»- 

ßlelll.  Zuerst  ^mina,  wtdlcj^e  mit  ZvicIkI  nu<l 
alle  allrill  steEt.     Daun  verÜfulvrtft  AMt« ,  Hrr- 
lihs  imd  Mpina,  Ferner  btaltarti^  Theil«  vixl  str- 
a'aderte  Blatter,  ittipuls,  aiiririila,  broclrn,   TH;>iiiii, 
spalha,  orhrea,  aHciiliiiiii,  .iiii|mllu,  ligiilii ,   iutulii- 
rniin.      Daiui   Anliüng^el  ilei;  i'flxiizfl   iiiiil   Mnl'-k- 
u  faiiig,  Glandula,  PÜiih,  Aciilfiin.   KmlÜch  iliu  »liri- 
biea  zu  der  Fructificatiou  der  &rvi>Ioidiv)eii  gcliit- 
■wen  Theile.    L.) 

ß.    AfierbliUter  (Btipnlae),  Rind  klein«  Biiil- 

Iti,  die  sich  am  Sleugel  in  der  Gegend  dea  BIntlsliels 

irjgen.    Sie  aind  binweilun  von  gunz  andrer  GeBlulli 

il>  die  aai  Stengel  l>e  find  liehen,  bisweilen  aber  tiuch 

in  nichts,  als  dem  Standort  luul  der  Grijiue  von  ihnen 

rcrachiedeu. 

(Sie  aind  dadurch  sehr  nnlerschicdcn,   dann   sie  sich 

TW  dem  Blatte  entwickeln.     Der  Harne  Afterblatt 

iat  übrigem  nnbequem  und  Nebenblatt  wire  sehr 

paHenagflireaen,  weuniler  V.  das  Wart  uicdil  aul 
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13«  weifUiekittrHg  (tartareus)^  was  atis  Hehr 
aneinander  hiiiigpenden   gleichförmig  YBrtheiltOi  KJ 
nem  znsammeu  gesetzt  ist. 

14.  rissig  (rimosus),  auf  dieselbe  Art  gehiUk 
aher  mit  kleinen  Rissen  durchzogen. 

15.  netjMrtig  (areolatus))  auf  eben  die  Art  i| 

formt,  aber  mit  würfelförmigen  Rissen  dnrchzogeai« 

(Mit  Rissen  durchzogen,  welche  Felder  (areas) 
den.    L.) 

16.  runzUckt  (rngosus),  wie  Nn  13.  gestaltet 

erhabenen  Runzeln  rersehn. 

17.  Jcörmgt  (granulatus),  was  Hiut  deutliche^  ■ 
merkbaren  aneinander  faäiigienden  Körnern  bestehttj 

IB.  warzigt  (verrncösus),  was  aus  grossen  'm 
zenförmigen  zusammenhängenden  Körnern  gebildet  i 

19.  fadenförmig  (filamentosus),    wenn  es  ■ 

Faden  besteht,  zv  B.  die  Usuea  Arten  des  AeliarndS 

.20.  homartig  (corüeüs)^,  was  ästig  hfeot  iflll  tjj 

chig  ist.  '* 

Das  fadenförmige  Laub  hat  Acharius  Jjorukim  ä 
naniit  und  >vill  es  Tom  Lanhe  unterscheiden^  al 
CS  lässt  sich  dayon  gar  nicht  trennen. 

(Der  Ansdnick  thallus  ron  Acharius  für  die  Ud 
neu  erfunden,  ist  sehr  passend  für  alle  ThM 
"welche  dadurch,  <Iass  sie  neue  Thcile  treiben,  J 
Pflanze  yergrössern  und  vermehren.  So  läsat«' 
sich  nicht  allein  auf  die  Lichenen,  sondern  uM 
auf  den  flockigen  Theil  der  Pilze,  welcher  zuJ 
rer  Vermehrung  dient^  auf  die  Algen  und  L( ' 
moose  anwenden.  Die  Keschränkung  eines  K 
Worts  auf  eine  natürliche  Orchmng  ist  nicht 
gestatten  und  von  dem  Y.  selbst  in  Rückfldchtj 
surculus  verworfen  worden.    L*) 

4o*  Stützen  (F  u  1  c  r  a ) ,  unter  diesem  Namen  lt 
steht  man  die  Theile,  welche  von  dem  Stengel)  # 
Blättern,  der  Wurzel  imd  der  Blume  sich  untersdl/ 
den^  aber  zur  Aufrechthaltung,  Bedeckung,  Yertbd^ 
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oder  ra  audcnt  Zwcckr-n  iliemui.  iB>  iricbl  M- 
Art«n:  .^erhintl  (StipalA),  dm  (Mircftvn 
i'cula^,  Aiaichlas,isQ}ui]q'«  (nninculum), 
biau  (Bractea),  tUatt-tcAelih  (Vaglun),  lilu- 
MAr  (£|>Blba:),  Tu/«  (Ockrea),  SeUatn-A  ^\*- 
(lavalncrtinij,  //^^  (Valta),  itira;  (Ab- 
O,  üia  (FilcusJt  lUfifraig  iHjrmunlata'), 
ralM  (Cjrpbella),  UifwMag  (Perittium^ 
I  (Ittdusium),  Ttan^-e  COirrbiis),  li/u»jw 
IBS),  der  lirc/uir  (Cj-ulliits),  FortuiU,  (l'ro- 
)^iUr SituA/urttaa.  (PrnpaK"luii>),  Jcr  Siaub- 
■  ISoretliuu),  Kitalea  (Guiigylas),  ''aj  ArV 
MTinoliia),  />fus[:  <Gluiiilula},  Von»  (Nfi- 
ftKA«/(AcaIeaa),  f^i-axno  (Arisla),   Itimr 

■Hier  Biud  Hehr  Tencbieilciie  THmIh  tiiMiBuiP»- 
feMII.  Zuenl  eemin^,  'wttcji«  iiül  Zwiebel  hiuI 
kBe  allein  itehl.  Dann  veratiilerie  Aeabt ,  drr- 
Ü  HBd  Spina.  Fenier  blaltarii^  Theile  oufl  ver> 
liste  BlltltiT,  ati|)ula,  aurinita,  bruclt-'a,  va},-iua, 
Btiia,  orhrea,  aflcidiiim,  imi|>i>lla,  ligiiln,  iiivolu- 
vm.  Daiu)  AnltLiiigsel  det  Fflniize  iiiiil  RmI^K- 
Bf,  Glandula,  Pilim,  Aculeiis.  EnitlicJi  <1ie  tiliri- 
9  in  der  FriiciificatlttU  litx  Kryi>li>i>livleii  c«tiv- 
SB»Tii«ae.    h.) 

b  Jtfterblätler  (Stipnlae),  nsd  kleÜM  Blät- 
«^Kfa  am  Slen^l  in  der  Gegend  dea  Blattstiels 
u  &0  sind  bisneilen  Ton  ganz  andrer  Cealalt« 
la^  Stengel  befindlichen,  bisweilen  aber  auch 
hfc,  als  dem  Standort  tiud  der  6rösM  von  ihnea 


I  avigens  onbequein  und  Nebenblatt  wäre  sehr 
Hmd  geweaea,  weun  der  V.  daa  Wart  nidit  an! 
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Bractea  angewendet  hätte.  Afterblatt  (Hi9loit>1 
schickt  sich  sehr  gut  iür  Bractea,  so  da^s  ei(  zw( 
massig  sein-  würde,  die  Beuenuiingeu  zi|  yerl 
sehen.    L.) 

Man  kann  sie  füglich  so  unterscheiden; 

1.  gepaarte  (geminae),  wenn  zwei  gegeawa 

sind,  die  aber  allezeit  gegenüber  stehnt 

(Sie  stehen  zu  beiden  Seiten  des  Blattsäels , .  gc 
genommen  nie  gegenüber,  sondern  sind  later 
und  auch  der  Y.  führt  dieselben  Figuren  hier 
dort  an.    L.)    Fig.  27.  30.  32. 

2.  einzelne  (solitariae),  wenn  nur  im    Wii 

des  Blattstiels  ein  Afterblatt  steht, 

(Im  Winkel  des  Blattes  stehen  sie  nie,  sondern  < 
einzelne  Stipula  befindet  sich  uur  an  einer  Seite« 

3.  an  den  Seiten  (laterales),   wenn  sie  am 
sprang  des  Blattstiels  stehn.    Fig.  27.  30.  32. 

4.  unter  dem  Blattstiel  (extrafoliaceae),  w 
sie  etwas  unter  dem  Vrsprimge  des  Blattstiels  stei 

5.  über  dem  Blattstiel  (intrafoliaceae),  Sn 
sie  etwas  über  dem  Ursprünge  des  Blattstiels  stel 

6.  dem    Blattstiel    gegenüber     (oppositifoli) 

wenn  bei  wechselseitigen  Blättern  diese  Afterblj 

zwar  in  der  Gegend  des   Ursprungs   des   Blattst 

Qber  auf  der  andern  Seite  des  Stengels  stehn, 

(Der  VerL  hat  bei  Nr.  4—6.  keine  Beispiele  a: 
führt  ^  die  Ktinstausdrücke  gehören  auch  nicht 
her,    L.) 

7.  hinfällig  (caducae),  wenn  sie  gleich  nach 
rer  Entwickelung  abfallen.    Corylus  Arellana. 

8.  a6/«7/ewd.^deciduae)j  wenn  sie  kurz  vor 
Blältcru  oder  eine  ganze  Zeit  nach  ihrer  Eutstel 
abfallf^n.    Abms  glutlnosa, 

9.  bleibend  (persistentes),  wenn  sie  mit 
Blättern  zugleich,  oder  nach  ihnen  abfsfllen  oder  wel 

In  ihrer  Gestalt  sind  die  Afterblätter  sehr  yers< 
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den,  ini<1  «a  fil(  ^■:'inahe  oll««  b«l  ihaen,  traa  toh  I 

Jen  cinxeUicu  Blatteru  iu  Itilrksiicht  ticn  t'mlinjn, 
tkr  Spitze,  tl<T  Bfui«,  il«s  Randcfl  und  dtT  lOÄ- 
eilen   ^is^  ül.      Gctvoluiliclt    sind    aEei   tlturmt  i 

(hcksiIcs),  «olloncr  XHinBmutiijirncntAttvt  (ron-  I 

naiae),  uud  uotli  mII'tu'M' jif-t'KM'  ([loliolata«  ' 

B,  ri«iIicrllntao>.    Oeflora  luiboii  «lU  rfiim  dun- 
ki^fbnanen    Flt^h,    (.  H.    Vioin  nrtiva,   nud   dauu         I 
eisMU  »ie  hnmäff;!'  (Mphlicelalu«*.)  ( 

■  Afi  Tcnwbipdviif.ii  Jinig-nrinaDnis  AriPii,  die  xvrin- 
t  xetlig«  BlÜtlcr  habqn,  xlclit  das  An«rbiall  eiuzeln 
f  In  der  Itlitte  den  SUmj^nla  und  zwar  nnP  di^r  bo- 
>  leni  Seite.  Nnch  Ehrharl  lieixiil  eii  .-tiapUgmiriiimf  i 

L  K.  B.  Juu;;«naaniiU  lamnriacifolia. 

t  Of-ArcAtrfi  (Aurii'iilaJ,    tindet    iticb  auch  bei  , 

■  JiiugrrinKuin(.ii  mit   r.wcizcilijfCD  BliiUcrn.     Nic- 

I  TOrhuiidca,  Moiulcni  immer  swei  din  g«-     >  < 
uidcr  überstehen.     E»  iitt   cui   hteiuea  Iii  deu 
Minkelu  aicb  Gudaut«  BUillchvu. 

öv«   Difl   AMscAifigsschtipjit   (nam«uliim),    ist 
NÜnues,  ÖflGra   sogar  ]i(irii(tufüruii(;es  Bliittcbt», 
lulünglicb,  dünue,  und  küuii^  ist;  bsJd  vie  die  Ai-.    ^ 
lirlil.ilter  iii  den  Wiu&elo  des  Blaltsliclü ,  bald  aber 
nui'ii  ohne  Orduu»;;  am  Stengel  zerstreiil  üiebl.     Es 
leigl  sicli  fast  bei  allen  BÜuuien,   weuu   sie   ausschla- 
{n  uud  fallt  BOgleicb  al>.     Au  deu  Eichen  (Fi;;,  äit.) 
Udil  es  wie  die  Aflerblätler ,  zerstreut  fliebt  mau  ea 
MPiniis  sylvestris. 
fTena  der  Steneel  einer  Pflanze  mit  feinen  trocknen 
Schlippen  bedeckt  ist,  die  das  Ajiaehn   der  Aiia- 
Kcfalagsscbuppcu  haben,  ao  sagt  mau  TVoIil  ein  aits- 
ac/ilaesschuppleet     Släu;el     (caulia     ramcnla-  , 

,       ceus  5.  18.  Nr.  55.) 
(Bamentum,  Blatlauhaug,  bebst  jeder blaltarligs 
Theil,  der  doch  nicht  Bljilt  ist.  z.  II.  ^rica  ramea- 
tacea.     Aber  die  Tbeile,   welche  der  V.   bezeich- 
net, sin  beim  Ausschlagen  zu^g:eu  und  nachher 

ablalleud,  heisse"  ' ' "  —  t  ..^i....._ 

peu,  und  sind  Vi 
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(tick  nnd  loderartig^,  Sie  umgaben  die  Knospe  vos    ■ 
dein  Ans(>re€iieu  und  fallen  al),  früher  oder  S|>ä«  : 
ter,  wenn  die  Knosi>e  sich  zu  entwickeln  anfangt 
oder  entwickelt  hat,    ^i.) 

Ol*  Nchenbliüter  (Bracteae),  sind  Blätter,  die 

l^ei  oder  zwischen  den  Blumen  stehu,  und  sehr  oft«J' 

eine  voi^  den  andern  Blättern  yerschiedene  Gestalt  iin4 

f  ar])e  haben.    Fig:*  33.  34.     Sie  unterscheiden  sich  ia  i(j 

ihrer  Dauer  wie  die  Afterblätteri  und  zeigen  sidi  hin»  ,! 

lällig!,  abfallend  oder  bleibend.     Bin  schönes  Beispiel'/ 

yom  Nebenblatte  giebt  die  Linde,  fi\\2i  enropaea.  ZeL^*^ 

gen  sich  aber  bei  einer  Mengte  von  B)iunei|  über  deib  . 

selben   mehrere   Blatter:    so  nennt  mau    dies   eineM'. 

Schopf  C  C  Q  ma  )•    Beispiele  davon  shid;  Fritillaria  in|^ 

perialis,  Bromelia  Ananas  u.  m,  a.  % 

(Der  Ausdruck  Nebenblatt  würde  sich  besser  ftf^^ 
stipula,  Afterblatt  für  bractea  passen,  doch  ist  deft  4i 
Sprachgebrauch  nicht  ganz  einstimmig.  S«  {•  49«  L«)  ■ ; 

52»  lAe  BlattacJielde  (Vagina),  ist  die  FöMsei,^ 

tzung   eines  Blatts,   die   sich'  rimd  nm  den  Steogel  jü 

beugt,  und  dadurch  eiqe  Rcihre  bildet,  an  deren  Oefe 

uung  das  Blatt  befestigt  ist,  z.  B.  alle  Gräser.    Wem 

diese  Scheide  sehr  kurz  ist  und  oben  nichts  Merkwifa^ 

diges  zeigt,  sq  nennt  man  sie  ein  scheidenartig  BJat^ 

(folium  vaginatum).  Die  Blattscheide  wird  nocii. 

liesonders  nach  ihrer  Flache  (§•  6.)  beschrieben, 

( Of)t  fehlt  das  Blatt  und  die  Tagiua  ist  allein  da,  x. . 
B.  an  dem  unteniThelle  des  Stammes  von  Ck>nTal<i^ 
laria  q.  s.  w.    Dies  scheint  auch  der  Fall  an  As- 
paragns,    wo  die  Scheide   (stipula  extrafoliaoeil 
nach  Linnä)  die  büscheliormig  stehenden  Blattei^' 
Umgicbt,    welche    aber    verauderte    Blütenstiele 
schollen.    Die  Scheiden  um  die  bii  schlichten  Blät- 
ter (jer  Tannen,  Piiuis  sylvestris^  Strobus  u.  s«W« 
gehören  zu  den  Deckblättern  (tegmuia).    L.) 

53^   Die  Slumetw^eide  (Spatba),  ist  ein  läng« 
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Ues  Blalt,  was  mit  seiner  Basis  den  Sfengrl  um- 
ftsst,  and  den  Blmnen,  ehe  sie  sich  ent^vickflii,  zur 
Bedeckung;  dient,  nach  der  Entwickf^ltiiig'  aber  bald 
Hiehr,  bi^ld  Treni^er  von  ilinen  enlfmit  ist.  Sie  ist 
allen  Palmen,  den  meisten'  Lilien   und  Arumarlen  go- 

(Sie  nmschliesRt  die  Bliithen  in  der  Jii^nd,  Brac- 
teeu  bedecken  sie  bloss.    L.) 

Es  g^ebt  folgende  Arten  i 

hmnklappig  (nniralTis),    die    nur   aus    einem 

Blatte  besteht,  z.  B.  Anim  macnlatnm.    Fi^.  41  • 

2.  sveikhtppig  (biralvis),  -wenn zwei  HliiKcr  gc- 
gndaander  über  stehn,  z.  B,  Slratioles  aloides. 

3.  zersireui  (vaga),  wenn  sowohl  eine  {grosse  ali- 
I   {naeme  Scheide,  als  noch  fiir  einzelne  Zcrtheiliing-cu 

'f'  der  Biimeustengel  und  fiir  eiuzelne  Blumen  I)csondcr(! 
fchoden  sind, 

i, b^bbcdeclct  (dimidiata),  eben  das  was  ulii- 
Uapfd^  ist,  wenn  nur  auf  einer  Seite  die  Blumen  be« 
deckt  werden. 

5.  duhlumig^  zweiblumtg  u.  s,  w,  vlcHhlumlg  ( ii  ii  i- 
bi-multiflora),  Avenn  sio  nemlich  eine  oder  meli- 
tere  Blumen  cinschlicsst. 

(.  verwelkend  (marcesccns),  wenn  »ic  beim  Auf- 
i^Jiihen  oder  kurz  vor  demselbeu  verwelkt. 

7.  bleibend  (]>er8isten8),  wenn  sie  bis  zur  Reife 
der  Frucht  bleibt, 


: 


5-4«  Die  Tuie  (Ochrea),  ist  ein  Mattförmif^er 
Körper,  der  die  Aeste  der  Kliiuicnstiele,  bei  eiiii^-«?n 
Gräsern,  und  den  Steiij^cl  in  den  Blattwinkrln  I>ei  der 
Gattimg  Polygonum,  in  Gestalt  einer  walzenförmigeii 
Scheide  umgiebt.    Man  sieht   dieselbe  besonders  l)ei 
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der  Gattnng  Cjpenia.    Fig^.  291.    Der  Rand  demell 
ist  Terschieden,  und  giebt  folgende  Arten: 
;  1.  abgestui;U   (truucata),   wenn   dei^   Rand  gf 
glatt  igt,  als  wäre  er  abgeschnitten. 

2.  Mchiqf  (obliqua),   wenn  der  Rand  auf  eil 
Seite  etwas  verlängert  ist» 

.3^  hVdUrig  (foliacea),  wenn  die  Tute  sich  in 
kurzes  linieu-  oder  pfriemfönniges  Blatt  endigt. 

Nach  der  Fläche  wird  sie  bestimmt,  s.  $.  6. 

(Die  Tute  ist  eine  Art  der  Blattscheidc,  und  i 
verschiedener  A;'t.  Die  Tute  der  Gräser  und  C^] 
roidea  ersetzt  eigentlich  die  Deckblätter  (togniii 
der  Knospen.  Die  Tute  der  Polygoueen  ahor 
eine  Fortsetzung  oder  ein  Aidiang  der  Blattsche 
nach  oben»    h.) 


Oö*  Der  Sc7äauck  (Ascidium),  ist  ein  bes< 

derer  blattartiger  Körper,  der  cylinderartig  und  h 

ist,  und  öAers  au  seiner  Oefiinug  mit  einem  vollst! 

digen  Deckel  versehen  ist,  der  sich  von  Zeit  zu  2 

öftuet.    Dergleichen  Schlauch  enthält  gewöhnlich  t 

lies  Wasser.    Entweder  ist  er  sitzend  (sessilc),  oi 

geniielt  (petiolatum),  und  befindet  sich  au  der  S 

tze  eines  Blatts.  Das  letztere  zeigt  sich  bei  Ncpentl 

destiilatoria  Fig.  28.,  das  erstere  bei  Sarraccnia. 

Bei  zwei  PAanzengattungen,  nomlich:  Ascium  i 
Ruyschia,  finden  sich  Nebenblätter,  die  das  Ausc 
eines  Schlauclis  haben  und  daher  schlaucharl 
JVebenbläiln*  (Bractrae  ascidiformes)  | 
nanut  werden.  Fig.  117.  121.  Auch  bei  derG 
tuug  Marcgravia  finden  sich  dergleichen  Neb< 
blatter. 

(Der  Schlauch  ist  ein  anders    geformtes  Blatt  v 
w^as  man  an  den  Pilanzeii,  welche  einen  Srhlai 
haben,  Blalt  nennt,  ist  ein  blatlarfii^er  aiis<^'o<]el 
ter    BlültKliel.      Klx'u    so    sind    die    Bracteen 
Schläud^e  verwandelt.    L.^ 
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56«    ineBIase  (Ampalla),  »1  ein  nimler,  hob- 

kr,   ^«flclilosseiier  Körper,  der  «ich  an  der  Wurzel 

•der  an  den  Blättern  eiiii^r  ITasMr^p wachse ,  z.  B. 

IMcolaria,  jikJrovanda,  findet,     Fi».  2S8.     Bei  den 

Ccwächaen  des  Meeres,  z«  B.  Fuciis,  hat  diese  Blase 

«veÜeB  eine  besondere  Form,  nnd  vormals  glaubte 

■■  sosnr,  dass  sie  die  Frucht  derselben  sei« 

^  dem  letztem  Falle  ist  sie  mir  «ine  Anschwellung  ^ 
des  Lanbps«  in  den  erstem  KJIUmi  ist  sie  ein  fnt- 
steUfffa  Blatt,  wie  inan  an  «-iui;^»  ansländisrlifn 
Arten  von  Utricnlaria  deutlich  hielit.  Ili«'»e  Rla- 
Ktt  sitzen  nur  an  Klatt.stiolfn ,  «li«;  al>er  ot'i,  weil 
sie  sehr  zcrlh^ilt  sind,  diiH  Anbctiii  \un  Wur/dn 
haben.  Die  Kl  äsen  der  Tan^^artcn  sind  sehr  ver- 
schieden,    L.) 

5i.  Das  Blaiihiiuichen  (Li^nla),  ist  ein  hijuli- 
gaUeinea  durchsichtiges  Blültdien ,  was  am  Raiule 
der  Scheide  und  an  der  Basis  des  Blatts  sitzt.  Sie  ist 
iläB  den  Gräsern  eigen.    Fig*.  26.    Es  §icbt  ibigeude 

irlea: 
X.eanz  (iuteprra),  das  keine  Einschnin«;  hat. 

2.  ze-pnlten  f  liifida),  das  an  <I»*r  Spilz«  •:«'th('ilt  ist, 

3.  z/:r^chl\izl  f  1  a  c  e  r  a  ) ,    das    irregulär   aia   llan«ly 

Verrissen  ist. 

t.  urimj?ri;;  rciliata),  das  am  Ran«le  mit  weit  ans- 
cüanler  stf^heinl»;n  kurzen  Ifaarfu  host'V/.i  ist, 

5.  nhiTP'iiulzt    truiirata  ,  das  ob#'ii  ah^^stiitzt  ist. 

6.  ffpitzt;;  'acuta),  «las  eine  kurze  Spitz*'  hat. 

7.  ian:r.c:e'ipitzi  Cacuminata),   da»  f'inv  lau»;«  vor- 
It^heu'if;  Spitze  hat. 

>*.  sphr  kurz  («Icrutrens) ,  das  kaum  zu  scheu  ist, 
oad  innerhalb  der  Sch*?^(le  hi^ruulprliiuft. 

oS«    Die  HüUe  (^  I  n  v  o  1  u  c  r  u  m  • ,   wenn  uiehrm; 
Rldtter   sich   durch  ihre   Gestalt   unter.schei<If.'n,    oiue 


t    f  I  ' 
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oder'mehnere  Blumeu  umgebeu  uud  sio  vor  der  Ent« 

iivlckeUiiig  einschliefisen,  Yarzüg^lich  19!  die  Hülle  den 

Dolden  (J<  36.)  eigen, 

■  '(biYolucram  neiiiteii  wir  Bractcen,  welche  in  eiueai.' 
jf^reise  odec  Halblp:eige  um  die  Biütheu  Giteh^a, 
und  sich  dadurch  den  Bliithentholleu  in  der  Siel*' 
lung  nahem«    L«) 

Man  hat  verschiedene  Arten  festg^esetst,  als: 

1.  alfg^meine  (universale),  die  alle  Blumenstiele 

einschllcs^t«    Fi»:.  36. 
2«  besondere  (partiale),   die    kleine   BluuienbO^ 

schel  enthält.    If'ig,  36* 

3.  halb  (dlmidiatum))  die  nur  den  Steng^el  zur,^ 
Hälfte  umg^iebt. 

4.  abliängend  (d^pendens),  %veuu  alle  Bläitdien 
niederhängen,  z.  B.  4-ethusa  C^napiuiu. 

5.  zwei-  cfrej-  wer-  oder  inelbTduHg  (di-  tri-  te* 

tra-po.ljph^llum),  die  (ins  einzelnen  oder  inelH 

rcren  Bläitem  besteht. 

Die  Hülle  h9t  bisweilen  das  iVn?;ohn  eines  Kelchi 
(§.  84).),  und  dann  heisst  sie  k  6  Ich  förmig;  (ca«, 
lycilornie),  wie  bei  Hepatica  triloba.  Der  Blu- 
menstiel (}.  26..')  ist  bei  einigen  Arten  dieser  Gat- 
tung;^ z.  B.  Anemone  pratensis  etc.  mit  einer  Hülle 
umg;eben  und  heisst  dann  ein  ^'e  hü  liier  Blun 
m  e  n  s  t  i  e  l  (pedunculns  involucratiis). 

o9^  Die  IHJzö  (F«Bgi),  weichen  in  ihrer  äqs- 
sern  Gestalt  so  sehr  vea  den  übrig^en  Gewächsen  ab, 
dass  man  ihre  Theile  mit  nichts  vergleichen  kann, 
daher  wohl  hier  der  schicklichste  Ort  sein  wird,  VOB 
ihren  Theilen  zu  spredien.  Jiie  zuerst  auffallenden 
sind :  die  Jfulaij  der  Iting,  und  der  Hut. 

Die  Jf'ulst  (Volva),  ist  eine  dicke  meistens  ilei« 
schige  Haut,  die  den  Strunk  des  Pilzes  bei  seiner  Ent- 
stehung nmgicbt,   und   wenn   er  ausgewaclisen   ijit, 
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Adil  ehsr  Atr  Mfio  IileiM.  Man  hirlt  ne  M>itu  Rb 
■Kn  T^^  ilrr  Blwne,  allebi  doltin  ü(  »ie  Cur  akfal 
Sm  ix  eM\><^rr  bei  iLrer  Eauti^ims  otn 
1  de*  UuU  *«gi!Madara  otirr  nnt  SHta^e  UB- 
Bvt  4er  tÜlUi;»  BoKn  ickclnnf  (icbl  air 
^T»B  bääe»  ThdUa  lo«  wmI  UeUrt  tat  iler  B«ti^ 
Sie  Ut  «ulwv^r: 
(lmttgr*)y    wcmh  im  IMdb   Bnlwiekclu 


e  »olche  iri^tx  n  «k-ht.    !ttaii  kann  rine  SrbriJn 

1  aen  Pilz  eiRwhbesiit ,  tum  l'iifrni'liii-ilf  Ton  |>ar* 
L  ftkKs,  vrelcbr  nur  des  Slid  «le(  ilersliMuiB  ein' 

LfMcASuf  (Ucera),  i^ennsi«  aitrcgeiBuuilp nr- 

(b^ssBcc«),  nemt  lin  «m  fei- 
BHen  Fueta  Ii«*!«!!!. 

gatttrUn^ig  (gelatinoao  )|  wntn  lie  aüt  fial- 
ecIuUt  ut,  E.  B.  Pbdlns  iiu|Hulic<if.    Fig.  311. 
(SpT  Ansilnick  voIt«  srheint  |;''nx   eiitbfhrlirb,    >la 
tili  iilinlidier  Tlii^iT  in  an<Ieni  Fälle u  [icriiUiim  tx- 
lemuiti  geuannt  ^\  vi.     L.) 

60.  Der  A>V(Annuln-s),  ist  eine  «lüno';  HanI, 
'  fem  Strünke  feslhüu^t  und  ilin  ringronnig  uiu^lij>l> 
ÜB  Kbtslchii  der  Pilze  Mugt  diese  Huul  init  (Ii-nt 
zDsammeii ,  nachher  aber  trenul  sie  sich.  Es 
,  ptbt  TalgeiKle  Aden: 

I.  tntfrecfä  (.erectns),  wenn  der  R'iiig  wilen  fe«- 
gnntdtsen,  ohea  aber  frei  ist,    Fl»,  i. 

S,  mxiget-e^  (inverstis),  wenn  der  Ring  oben 
fatf« wachse»,  unten  aber  frei  ist,  ho  dnsscrg-locIiüiN 
Üraäg  herunlerhiiu«^!,  z.  B.  A^niit-iis  Blaiipa. 

3.  »iiz^nd  (se&siiia) ,  'tveiut  er,  wie  bti  denan^e- 
tugtea  Arten,  aut  irgend  einer  Seile  feslaiiu. 
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4.  h(Bm€^gUch  (mobills),  'wenn  sich  derKinf  fl|i 
niid  niedet  fiichiebea  läsBt,  z.  B*  Ag^aricits  aatiquatttHJ 

5.  bleibend  (persifftens))  weiqi  er^  se  lange jPI 
Daner  des  Pi1^.es  ist,  anch  immer  bemexkt  wicdL  -^i'n 

6.  i)erschwindend  (fng^ax^,  wenn  bei'd(9fr 
Entwickelnng   dctt  Pilses    digr  *Ring^   gänzlidC 
schwindet. 

7«  sphmetifm^biiHäriig  (iarachnoidevs),  wemMJI 

Blng^  ganz  ans  dem  feinsten  weissen  Gewebe 

mengeseist   isf.   -Dergleichen   Ringe    rerschi 

sehr  oft.  . 

Der  Ring  ist  eigentlich  eine  Yerläng^ernng  der 
des  Huts,  und  es  g^hSrt  weiter  nichts,  ^asn, 
^ese  Hant  znm  Ringe  wird,  als  dass  sie  iA 

SBlmässig  vom  ganzen   Rande  des  Hiits 
ei  einigen  Pilzen  aber  reisst  sie  nicht  vom 
des  Huts  los,   sondern  trennt  sich   vom  Si 
und  bleibt  in  kurzen  oder  langen  Fetzen  nach 
achafienhdit  der  Art  am  Hutrande  sitzeli, 
heisst  sie  die  Manschette  (cortina).    (Yie 
besser  Anhang,  Anhängsel.    L.) 

61*  Der  Hta  (Pilens),  heisst  der  oberste 

stentheils  tellerförmige  KöJrper,  den  gewöhnlich 

Stnmk  des  Pilzes  tragt.     In  diesem  sind  die  TV 

senge  der  Begattung  enthalten. 

(Der  Hut  ist  eine  Art  von  sporidochium  nnd 
letzte  Ausdruck  kann  oft  anstatt  des  ersten 
uommen  werden.    L.) 

Es  giebt  folgende  Arten:  '   J 

1.  flach  (planus),  der  ganz  fach  und  gleichfSfV 
mig  ausgebreitet  ist.    Fig.  22a  224.  225. 

2.  fvnd  (convexns),  der  oben  gewölbt  ist. 

3.  hohl  (concayus),  der  oben  yertieft  ist.   Fig.  ^ 

4.  nablich  (umbonatus),  der  in  der  Mitte  eiaS^ 
JSabtü  hat.    Fig.  4. 

5.  ghckeftförmig  (campanulatus),  der  oben  fil^ 
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{«wölbt  ist,  ond  anf  beiden  Seiten  weit,  ^lockenartig 
'  hermitergeht,  z-  B.  A^ricus  fimetariiis. 

9,  klebrig  {vi »ei du s)j  dessen  Oberfläche  mit  el- 
fter klebrigen  Feuchtigkeit  bedeckt  ist. 

7.  sdttippig  (squamosus))  der  obeu  mit  vielen  an- 
tiegenden  Schoppen  von  anderer  Farbe  besetzt  ist,  z. 
B.  .Amanita  muscaria. 

Suiparrig  ( s quarr osus*))  dessen  Schuppen  auf 
der  Oberfläche  abstehn.    Fig.  4. 

9.  halber  (dimidiatus),  wenn  er  nur  halb  teller- 
fSmiig  ist  und  auf  der  eiuen  Seite  wie  abgeschnitten 
ansfiehl^  z.  B.  Hjdnum  Auriscalpium. 

10«  j«sA*t#ffÄr#  (stipitatus))  wenn  er  Tom  Strunk 
(etragen  wird.    (§.  21.) 

ILAzend  (s  es  suis  &•  acaulis),  der  ohne  Strunk 
tA  imd  festsitzt. 

]%  e^rmtg  (ovatus),  der  sich  nicht  ausbreitet, 
sondem  eine  fast  eiförmige  Gestalt  annimmt,  z.  B. 
Phallus  impudicus.    Fig.  311. 

Vü.  JceuJ förmig  (claratus),    der   eine  Masse  mit 
dem  Stnmke  auszumachen  scheint,  aber  die  Gesitalt  el- 
fter Keule  hat,  z.  B.  Clararia. 
\i,  durchlöchert  (perforatus),   der  an  der  Spitze 
)    ftük  einem  Loche  versehn  ist,  z.  B.  Phallus  im^mdicus« 
>.  Fl».  311. 

1  ^^» gef alten  (plicatus),  wenn  der  Hut  eine  eiför- 
1  mige  Gestalt  hat,  seine  Oberflache  aber  in  imregel- 
ftässige  Falten  sich  legt,  z.  B.  Morchella. 


I 


Die  oberste  Spitze  des  Huts  heisst: 

Der  Nabel  (Umbo),  dieser  ist  bald  mehr,  bald 
-  Weniger  vorgezogen,  zuweileu  sogar  vertieft  oder  auch 
Wohl  vertieft  und  im  Mittelpunkt  mit  einer  kleinen 
Ctfaabenheit  rersehn«    Die  Unterfläche  des  Huts  ent- 
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hält  die  Samen  in  der  fleischigen  Substanz  und  : 
mit  einer  Haut  bedeckt,  welche  der  Ueberzug  {K 
menium)  g^enannt  wird.  (Die  Samen  befinden  n 
nicht  in  der  fieischigen  Substanz,  sondern  in  lang 
chen  Schläuchen,  welche  Zusammengestellt  den  V 
berzng  (hymeuium)  bilden«  L.)  Als  Theile  derselb 
werden  angesehn: 

Im  "Dan  JPIHücIien  (Lameila),  so  neimt  man  d 
dünnen  blätterartigen  Herrorragungcn  auf  der  Unti 
Seite  des  Pilzes.  Sie  enthalten  die  Samenkapseln,  m 
sind  den  Agaricis  eigen.  (Sie  sind  mit  dem  Rjm 
nium  ifberzogen.  L.)  Fig.  225»  Davon  giebt  es  fi 
gende  Arten: 

a)  gleichlange  (aeqnales)^  wehn  alle  Plättchi 
Tom  StruuKe  bis  an  den  Rand  fortgehn. 

b)  tiff^/if^cA«  (inaequales  s.  interruptae),  wfll 
einige  nur  vom  Strünke  bis  zum  Rande,  andre  entW^ 
der  vom  Rande  oder  vom  Strünke  nur  halb  so  iffi 
gehn« 

Mau  iheilt  diese  Ungleichheit  der  Plättchen  ab  ii 
h)  zweireiinge   (biseriales),    wenn    ein  lauf 
imd  kurzes  Plättchen  mit  eincinder  abwechseln. 

b)  dreireihige  (triseriales),  wenn  zwei  lat 
Plättchen  zwischen  den  langen  stehn. 

c)  {islige  (ramosae),  wenn  sich  luehrere Plättdft> 
'Li  eins  vereinigen,  z.  B.  Merulius. 

d)  lierahlaufende  (decurrentes)^  wenn  die  FlÜ 
chen  am  Strünke  heruntergehn. 

e)  adrig  (rcnosae),  wenn  die  Plättchen  so  kla 
sind^  dass  sie  nur  erhabene  Adeni  zu  sein  scheina 
e.  B.  Merulius  Chautarellus. 

f)  verworren  (daedaleae),  wenn  die  Blättchl 
durch  Querwände  unregelmässig  verbunden  sind. 
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L  Die  Z^A«r  (Fori),    ^enn  auf   <1cr    Cli(erllüclu) 

itej  BuU  ganz  kteine  Vertiefungen,  wie  nii(  piufT  Na- 

M  eiiigtsiocbeiif  sich  finilea.    Wig.  iJ^    Diew  tutben 

illria  Jie  Boteti. 

{t>ie  Lorliet  Ti'MHlea  tiarch   bnaondere  rtthranfü'rtni- 

^,  ziuainmeuKeivacliBeii?  Tht'it«  ^bildet,  welche 

ticb  oft  rom  Hiiie  ahsoitileni  latiseo.   In  ihnen  be> 

fiBilen  üch  die  Schläuche  jnil  den  Samen.    1») 

IrtcD  daroii  sind : 

■JgUeAe  (aequiles),  <Iie  ollo  toH  gif  icJicr  6ri>M0 
M. 

ümgtel^    (inaequale*^,  wenn  erüHiero  iwi- 
t^at  Ueinem  gemiarlil  sind. 
4  rwtd«  (roluudi),  die  dae  ninde  Ceslall  hal>ciu 
iitciif:«  (angulati),  die  mi<h  eckig  xeig-i-n. 
I      lii  aKommenflifvsende    (con  flacntci),    Wenn  «ii! 
I    fapimc  Lucher  sirh  verlaufen. 

J      {}  leabeitfiMinige  <favosi),   wenn    sie    «Hir    KTOU 
BBil  und  tlos  Anaeha  ciüer  Honigwah«  halten. 
S)  awcArlnfrnre  (inpalpabilei),  weiiu  aicaobleiil 
inij  daas  man  sie  init  blossen  Augeu  kaum  beuier* 
cakaua. 

ffin  nicht  pasSeader  Ausdmck;  besser  minuli^  toi- 
autissinii.    L.) 

tTiie  Stacheln  (EChiiii  s.  Acalei),  heiaseu  «r- 
bbtte  hervomgeDde  Spitzen,  in  diesen  aiitd,  wie  in 
ifa  Lechern,  die  Beh-iichlungsl heile  (SamenschlÜiichO 
i.)  enihalicu.  Sie  aiud  allein  dein  Hjduo  eigen.  Fig. 
!U.   Es  giebt  fot^nde  Arten: 

i) gfriemföt^nlg  (siibulalus),  der  nuid  ist  nud 
■ich  nach  der  Spilze  zu  alluiühlig  verdünnt. 

b)  tptls  (acutus),  der  am  Hndo  iu  eine  Ecke  sich 
tn-läufl. 

:)  sitanpf  (obtuana),  der  bdi  Ende  abgeniudel  iit* 
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d)  lanzettförmig  (lanceolatus),    der  anten  b 
und  allmählig^  nach  oben  hin  schmäler  wird. 

e)  zusammengedrückt  (comp  ressos),  der  auf] 
den  Seiten  platt  g^edriickt  ist. 

f)  getheilt  (divisus),  der  mehrmalen  gespalten 
4,  Die  Warzen  (Papulae),  heissen  kleine  rn 

Erhabenheiten,  die  sich   auf  der  UnterMchei   zei( 

und  auch  Befruchtongstheile  enthalten. 

Einige  Pilze  haben  ein  ganz  verschiedenes  . 
s^n,  ihnen  fehlt  der  Hot  oder  sie  sind  o 
Stnmk  Ton  fremdartiger  Gestalt.  Man  mnss 
her  ihre  Gestalt  beschreibeu,  ob  sie  Jcugelr 
(globo^us),  Fig-  1>^  becherförmig  (cyathif 
mis  s.  scyphiformis),  Fig.  284.  n.  s.  w.  s 
Bei  den  keulenförmigen  und  astigen  Pilzen  nc 
man  die  Flache,  worin  die  Samen  stecken,  Hj 
iiium.  Bei  andern  Pilzen  findet  sich  der  Hut 
weilen  kopfiörmig,  z.  B.  Phallus  und  Morch« 
alsdann  deckt  der  Ueberzug  (Hymenium)  den  { 
zen  Hut. 

Der  Ueberzug  (Hymenium),  ist  die  Haut,  -% 
che  die  Fruchte  der  Pilze  bedeckt  und  die  denjeni 
Theil  des  Huts  überzieht,  wo  diese  liegen.  Die  PI 
eben,  Löcher,  Stacheln  und  Warzen,  weiche  oben 
gehandelt  sind,  werden  von  ihr  gebildet.  Bei 
Gattimgen  Peziza,  Ciavaria,  Phallus  und  Morcfa 
überzieht  sie  den  ganzen  Hut.    Arten  sind: 

a)  glatt   (laeve),   die    keine    Erhabenheiten  i 
Runzeln  hat,  ^.  B.  Ciavaria,  Peziza. 

1>)  gtfalten  (plicatum),   welche  Rimzeln  bil« 
z«  B.  Morchella. 

c)  netzförmig  (reticnlatum),  die  erhabene  n 
förmige  Linien  macht,  z.  B.  Phallus. 

(Eigentlich  besteht  der  Ueberzug  ans  zusammei 
wachsenen  cylindrischeu  Schläuchen,  worin  i 
die  Samen  befinden.  Diese  Schlauchhaut  \ 
sich  abziehen*     Sie    aberzieht  nur  die  lamel 

I 
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tnlii,  «CTÜei;  d»B  Innere  di«*nr  Tbeile  keXehl  aus 
Zell^webe.    S.  Fig.  31,2.    L.} 

62.  Das  Becheedtt»  (Cjphellii),  Ut  ein» 
IcUltliormige,  inil  eiiicm  erbabi^iiMI  Itaud  itinjcfjbene 
UeJDB  Grube,  die  auf  Je»  l'utorscileu  einiger  Liche- 
Btn  Bicb  findet,  z.  B.  alle  Arien  älicla  dci  Acliaiiui, 

63.  Der  VmsMoB:  (Peridiiim),  isl  die  dünn^, 
uj  Terschiedene  Art  zerreiHseiKle  liuiit  eiiii|^-r  liimch- 
fÜL»  (easterom^ci)  J.  1&2.,  nnier  \relflier  der 
Bme  oder  eiu  samenlragvudür  Kor|>Kr  liegt ;  i.  K,  Lj- 
enperdoti,  Trichia,  Slenioiiites,  Sidularia  u, «.  w>  Man 
tmierscbeidel  folgeude  Arten  i 

\.  änfack  (Simplex),  >vt;nn  er  Mi*  einer  eiiiTii» 
dic&  Haiii  besteilt,  z.  B.  Phj'Haniio,  Nidiiluria  ii.  %.  w. 

Stdof^pe/r  (dn|i1ex),  wenn  er  oiis  zwei  ilberein- 
ttitt  liegenden  Haiileu  bealebt,  z,  B.  Ilidermn. 

i.  lAcht  zerreiMund  {aoü  dehiscent),  weuu  der 
l&nHliia^  niemals  zerreiasl. 

4.  serreUsend  (deliiscens),  der  in  Stiicken  »er- 
pbUL 

5.  tutfegelmäs^g  zenvissend  (irregiilari ter  ile* 
hiicens),  der  auf  verschiedene  Art  mtd  in  iinglei- 
dm  Slüclien  zerreisst,  z.  B.  Nidularis,  Trichia. 

(Sidiilaria  hat  ein  oflenes  peridinm.    L.) 

G.  Icreltrförmig  zerreUsend  (circumsctssum),  der 

mdom  zerreiasl,  so   dass  der  obere  Theil  Wie  ein 

Merkel   Bich  Tom  luileni  trennt,  z.  B.  Arcjna.    Fig. 

301.  302. 
(Bin  besserofl  Beispiel  giebt  Licea  circnmacissa.    L.) 
"i.  da- Länge  nach  sic/i  »pullend   (longiludiunli' 

1er  tiisnm),  der  von  derSpilice  bis  xur  Besis  strich* 

Snaig  zerreisst,  z.  B.  Dictjdiuui. 


HB  L,'  Tecminolögi^      ^ 

(DM  Beispiel  tmsst  nicht,  aach  ist  k^Üiiag  1^ 
bekfumt.    L«) 

8.  zahnfdmdg  zerf*eissenä  (deiitatp-dehljicej 

wenn  der,  obere  Theil  zerplatzt  und  der  Rand 

erscheint,  z.  B.  Aeddium»    ^ 

(Da(^  Beispiel  passt  nicht    Ein  besseresr*gieifr 
peridium  intemnm  ron  Greastmm«    L«) 

9.  neizßSrmig  (reticulatum),  wenn  der 
fein  durchlöchert,  ist  nnd  das  Ansehn  eines  IffötMirtl 
z«  B.  Dicfjdiiim. 

10^  Mmmfonmg  (stellatnm),  wenn  sie  Ten'^ 
Spitxe  aus  bis  über  die  Hälfte  zerreisst  nnd 
sich  stemartig  ausbreitet,  z,  B.  Oeastmnu    Fig*  7* 

(Nämlich  das  peridium  extemum.    Ii.) 

64»  Die  JßeAe   (tndnsinm),   ist  eine 
Haut,  welche  die  Häufchen  ($•  43.)  der  V\ 
nmgiebt,  und  bei  der  Reife  der  Samenkapsebi 
reisst.    Die  Arten  sind : 

1»  flach  (planum),  w^nn  die  dünne  Haut, 
flach  die  Kapseln  bedeckt 

2,  schildförmig  (peltatum),  wenn  diese  di 
Haut  zirkelförlnig  ist,  und  unten  in  der  Mitte  di 
einen  kleinen  Faden  an  den  Kapseln  befestigt  ist 

3»  sachformg  (corniculatum),  wenndiesetli 
Haut  ganz  cjlinderfb'rmig  und  hohl  ist,  dass  sie  lihj 
nerhalb   Blumen  und  Samen  ebischliesst,   z»  B» 
Equisetuuu    Fig*  11.  sind  dergleichen  homartige  odef^ 
sackfärmige  Decken  zu  sehn» 

4.  becherförmig  (urceolatum),    die   das  AnsdiA 
eines  fieuBt  walzenförmigen  Bechers  hat,  z.  B.  Tricho* 


6*  xweiJkla^g  (blTalye),  die  in  zweien  Klappoi 
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sieb  theiU  und  die  Gestalt  des  vorigen  hat,  z.  B.  Hj- 
jaaiophyllain» 

^  s^appenfSnfng  (squamiformc),  .'die  das  Aii« 
seim  einer  Schuppe  hat. 

l,fiirtlmtfhid  (continuum),  die  längs  eiiicm  lan- 
get Hänibhen  unimterbrocheu  fortgeht ,  z.  B.  Pteris, 
Sednm.    Fig.  293. 

K  obmflächlich  (superficiarinm),  die  ron  der 
(llberiiaiit  des  Blatts  entsteht,  z.  B.  Scolopendriom» 

9L  randsiändig  (margiuale)^  die  Von  der  Haut 
to  Randes  des  Blatts  entsteht,  z.  B.  Adiantum.  Fig. 
V3. 

10.  von  aussen,  aufsprmgend  (exterins  dehis- 
c«iii),  die  nach  dem  Rande  des  Blatts -hin  sich  ablö« 
Mt,  ii  B.  Asplenium. 

ILmuh  innen  aufspringend  (interius  dehis-* 
ceis),  die  nach  der  Mittelrippe  hin  aufspringt,  z«  B. 
Idiantam« 

12.  einfach  (simplex),  eine  einzelne  Decke,  wel- 
elie  die  Häufchen  bedeckt,  z.  B.  Pteris,  Asplenium, 
Adiantum. 

}^  doppelt  (duplex),  wenn  au  jeder  Seite  des 
BMchens  eine  Decke  festsitztj  z.  B.  Liudsaea,  Scolo- 
pesdiifem,  Dicksonia.    Fig.  39. 

14  verwacJisen  (connatum),  wenn  sie  die  Früchte 
gaas  dicht  lunschUesst  und  sich  nicht  öBäiet,  z.  B. 
Onedea  sensihüis« 

65«  Die  RanJce  (Cirrhus),  ist  ein  fadeuförmi- 
^  8»  Körper,  der  zur  Befestigung   der  Pflanze  dient. 
Hankende   Gewächse   (Yegetahilia  scandentia)  haben 
gleichen.     Die  Ranken  x>flegen  öfters  spiralförmig 
C^dreht  zu  sein,  z.  B.  Yitis  yiuifera.     Fig.  27.     Die 
^n  derselben  sind : 


* 


|l18  L    TeriDUlologie. 

1«  ^i4Mlstöfdig  (axillaris),  die  ms  ämWAßif 
der  llStter  entspring^en.    Fig«  ^«      .  "* 

2,  blaiisiämUg  (foliaris),  die  an  der 
Blätter  eutspnngep,  z«  B,  Glorieea  wpecbft^ 
tia  indica« 

3,  ^imtiielstimdig  (petlolaria),  wemi  d^ 
an  der  Spitse  eines  gemeinschafttidieii  Blattilül% 
eiliem  süsamtnengesetgten  Bialte  entsteht^  s«  li. 

4,  hbimensiiebtäMdig  (peduucnlaris),  ^Rranl 
den^  Blamenstiel  eine  Ranke  entsteht«  ^  «| 

ft«  mifitiA  (Simplex),  die  nicht  zertiteüt  ist. 

6.  VHm-  drei'  mekräsitg  (bi-  tri-  mnltifid 
yrmm  die  Aanke  in  zwei  oder  mehtere  Theüe 
tfieUl,isl. 

7«  ^mgedr^  (conrolntas),  wenn  die  Rankjl' 
yalmäsHig  gewnnden  ist. 

9<  ^^ii^f*K%eifreAl  (revelntns),  wenn   di^ 

bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Seite,  also 

|Mg  gewunden  ist« 

Wenn  ein  einfadies  Blatt  eme  Ranke  an  der 
bat,  so  heisst  es  ein  rankiges BlaU  (folium'c 
r  hos  um),  z«  B,  Gloriosa  superba.  Flagellaria 
dien  Nr«  9«  Hat  ein  ^fiedertes  Blatt  an  der  I 
tse  eine  Ranke,  i/irie  die  meisten  Widbat« 
heisst  es  ein  geßedert'-r^wkiges  BhU  (Coli 
pinnatum  cirrnosum).   Nr,  3« 

(Die  Ranke  ist  in  manchen  Fällen  ein  Terandi 
.Ast  (Yitis),  oder  auch  ein  Yorändertes  Neber 

istipula)  einige  Cucurbitaceae,  oder  ein  yerln 
er  und  gedrehter  Blattstiel,  Nr.  2.  3.  Anm« 
ein  gedrehter  Blüthenstiel,  Nr,  4«   L.) 

66u  nie  JKiio^Te  (Gemma),  ist  derjenige  Tk0. 
eines  GewMises,  welcher  den  Entwurf  zum  wdlaÜ^ 
Wachsthum  desselben  oitbält.  Nicht  aUe  e>eyiffkk0 
aInA  damit  rersehn,  nur  diejenigen,  welche  in  kali^ 
HJhnnislsstriGheB  wachsen,  haben   dergleichen« 


\ 
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lind  1.  hlos9  hläüerbrmgend  (foliiferae),  2.  bliUiet' 
wid  hhmenbringend  in  verschiedenen  Knospen  (  folii- 
ferae  et  floriferae  distiuctae),  3.  Blätter  und 
weibliche  Blumen  fragend  (folii ferae  et  florife- 
laefemineae),  4«  BTütter  und  tnünnlicJie  Blumen 
"hnii^end  (foliiferae  et  floriferae  masculae), 
^•Blatter  und  ZwUierblwnen  bringend  (foliiferae 
etfloriferae  hermaphroditae),  6.  Bl'üiter  und 
Bbmien  bringend  zugleich  (foliifero-florlferae)» 
Wenn  die  Knospen  austreiben  und  Blatter  bring^eu, 
dies  Bennt  man  das  AusscJdt^en  (Foliatio).  Es  ge- 
iddeht  bei  den  Knospen  durch  das  Abfallen  der  aus- 
seren  Hüllen,  die  aus  kleinen  übereinander  liegenden 
fcfanppen  bestehn.  Bei  den  Ge-wacbsen,  die  keine 
b)^n  haben,  geschieht  das  Ausschlagen  gerade  aus 
der  Rinde  (keinesweges  L.)  An  jeder  Pflanze  sind 
die  kleinen  Blättchen  beim  Ausschlagen  verschieden 
m  daander  gelegt.  Wenn  man  dergleichen  austrei- 
btode  Knospen  horizontal  diu*chschneidet,  zeigen  sich 
(o]g»de  Verschiedenheiten : 

1«  eingerollt  (inroluta),  wenn  die  Seiten  der  Blät- 
ter nach  innen  gewickelt  sind,  z.  B.  Humulus  Lupu- 
tal.   Fig.  251.  259.  260. 

%  zurückgerollt  (reroluta),  wenn  die  Seiten  der 
Blätter  nach  aussen  gerollt  sind,  z.  B.  Salix,  Fig. 
2fö,272. 

3*  zunschengeroHt  (obroluta),  wenn  zwei  hohl- 
liegende  Blätter,  ohne  aufgerollt  zu  sein,  in  einander 
greifen,  z.  B.  Salvia  oificiualis.    Fig.  256. 

(Der  Ausdruck  ist  zw^ar  liimeisch,  aber  nicht  pas- 
send.   Besser  complexautes,  umfassend.    L.) 

4.  tutenf&rmig  (convoluta),  wenn  die  Blätter  ganz 

scheckenförmig  gedreht  sind,  z«  B.  Prunus  domestica, 

Armeniaca«    Fig.  250.  258. 


»     •■  I.- 


»   «. 
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5.  iwli6$iä  (eqnitana),  urenb  Tiele  paraDtf  (i 
einander  L.)  Uegende  Blätter  etwas  hobl  (etttnal 
aammegefaltet  «ind«    L«)  znaanunenliegeni  ^ 
ringa  imlgaria«    Flg.  SM.  255.  263.  264. 

6.  doig^Miegmi  (Gondnplicatfi),  wandte! 
fer  ^mal  susammenliegen  (einmal  saftanim« 
aind.  li,)  ^.  B.  Fagna  «jlvatica«    Fig^  253i 

7.  gefiäm  (plioata),  wen»  die  Blätter 
^  geMtet  sind,  z.  B.  Befi^  alba.    Ifl^.  257, 

SiT  üMiiai^gtfliüi^geft  (reclinata)»  w^enn  die  o| 
4er  jimgeii  B]fin^  ^rwterllSn|:ep,  %.  9»  iLnnDi,«^ 
nitqÄi«  *"- 

9.  9<^mckmtpkmii^  (cireinata),  wwa  der 

Wedel  Von  der  Spitze  nach  der  Basis  vn  aiifg|po]|t 

SQ  dass  die  äussere  Seite  innerhalb,  und  4ia'^j 

ausserhalb  kommt,  z«  B.*  alle  Ffumikränter»    Fi|p^ 

Wenn  die  Bliitter  gegenüb^  stehn,  so  ist  Ulm 
Figur  4Qppc4it,  ?.  B,  Fi^,  258.  2^9.  2^,  ^0^ 

In  I^iieksicht  der  Form  ist  die  Knospe  noeh  ü 
rerSchieden,  doch  lassen  sich  die  Arten  derselblÜ  in 
Idcht  unterscheiden,  nur  folgende  ^rten  t< 
Bo^  bemerkt  zu  werden  s  '    x\f. 

1.  eiftfä^  (Simplex),  wenn  die  Knospe  eiaMh'!j 
steht,  z.  B.  die  meisten  Bäume  und  Sträucher« 

9.  angehäuft  (aggregata),  wenn  mehrere  anfrft 
nem  Fleok  beisaI^l^e^  fpesteUt  sjnd,  z*  B.  ZanthooT« 
Ion  A^fpdneum. 

B.  9iixend  (sessilif),    wenn   sie    dfcht  auf  dem 
Zweige  «der  Stengel  befestigt  ist,  z,  B«  die  m^ste«.- 
Strt(tacher  und  Bäume, 

4.  ^as#/e&  ^edicellafa),    wenn  sie  Ton  ^iaam . 

kurzen  Stiel  untersttitzt  ist,  z.  B.  Alnus. 

(Die  Bestimmung  des  V.  ist  fttr  das^  was  er  mdal| 
an  weit,   WoM  aber  maf  si0  )>i<M>^  wx  wm 


man  den  besoadmn  Kuo«pci>,  wotoii  iIm-  T.  re> 
del,  einen  liesoifkru  Knincn  K«t>cn,  <-IW»Ati  );«■»■ 
kn«»pcu  (^cminne.i,  lÜ'!  Kuui>|>(.'ii  lilicrlisitpl  grm* 
mnlae.  Um  Aiigriikiiniti»!!!!  iiiitrriirlieiil«!!  «idi 
■liirch  die  UMlmchuppcn  mid  «iMilnrrh,  daU  li« 
acbou  in  ilnm  Jahrn  vor  dem  Aimdilnfaii  «rachei> 
uen.  Sie  aUiil  frei  ;iiburne>  wie  erwöliiiliclt, 
Oller  Tom  Blollitlicl  oiiiR'enrbloiaGU  (incluMe), 
e.  B.  an  Pb^lt«  trifolialn.     L.) 

G7.  Hex  Becker  (Cjalbiia),  i«t  riiwi  ber.berför- 
^  getfaltetc  Haut,  die  aSch  nuf  dem  V\'«dr'.l  ihr  Cat- 
Inn»  Marchaiiliu  iinilet  und  i»  tvelcluir  tätAi  Purtaälio 
(i.  6».)  «rzengen.     (ä.  d.  folg.  [.     L.) 

68.  Der    FortsitU    (PropaK»),   ir)    rin  mnilcr 

ifat  loiig-Uclier  Körper,  der  Ton  der  Miitfi.irpDanxe  utw 

ttUtiul  za    eiuer   ueiiea   POnnxo   wird.     Ucr^lcirlwu 

btn  die  Moose.     /,inn^  hielt   dicü   (lir  Satm-n.     Ret 

|<  dn  Lebennoosea  Ist  dieser  Forlsalc  kn^lfü'niiig'. 

8ti  der  G»ttiiii|  Ljco|ri>di(iin  hat  rr  da«  .4iiK<:hn  von 
'  Btmenkömeni,  imd  zeif  t  sich  in  den  Winki^lii  d«r 
BKitler  Tou  Blättdicu  eigener  Art  inngL'hrii. 
0]aii  gebraiichl  beide  Auidrürke,  so^vnlil  ilrti  i\rvU 
Kbeu,  Bla  laleiiuncbcii,  iii  dieser  ßeiU^uliiii^"  iiitbt 
Mehr,  auch  gehöri'n  die  TheSle,  von  wplch<!ii  der 
Terf.  zD  reden  scheint,  zn  ilca  rmchlt heilen.  Nur 
die  eii^efiihrlen  Ceinuien  der  LehermoosK  verdie- 
nen hier  eine  üldle  uud  zu  iluieD  gebort  der  Be- 
cher (cjathns).    L.) 

ÜKT  StaubforUiM  (Propagiiliim),   ist  ein  klei- 

kn^lfonniger  Körper,  der  zerstreut  oder  aiigehniift 

lif  dem  Lanb«  der  Lichenen  vorhomml,  iiml  das  An- 

■ehn  eines  mehlartigen  Sliiiibes  hat,     Wabrflch  eint  ich 

JB  tf  eine  Art  des  Fortsatzes  bei  dieieu  GewSchBRii. 

(Der  Ansdnick  (propaguluin)  ist  nicht  ffcwÖhiilich. 

Im    Deutschen    hat   ina»    diesen    Slatih    sehr    gut 

KeimpnlTer  genannt.     Da  der  folgende  Ansdnick 

die  ABhaufong  eines  solche  Slaubee  bwlemet,  uuijl 
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der  Fruchtboden,  wovon  dort  g^eredet  wird,  d 
zufälliger  äusserer  Theil  ist,  so  mag  man  die» 
Keimpulver  (soredium)  nennen.    L.) 

Der  Siaubhdufen  (Soredium),  ist  ein  Haufen  Ih 

Staubfortsatzes,  der  g^leichsam  einen  elg^enen  Fruchtbt 

den  hat,  worauf  er  lieget;  so  dass  man,  w^enn  er  fon 

genommen  wird,  die  Stelle  sehr  gut  erkennen  kam 

wo  er  lag.    Er  findet  sich  auch  bei  den  Lichenen. 

7U*   Der  Knoten   (Gongjlns),    ist  ein   rund« 

harter  Körper,  der  nach  dem  Tode  der  Mutterpflanij 

abföllt,  und  eine  neue   Pflanze  wird.      Dergleich« 

sieht  man  an  den  Seeflechten« 

(Es  ist  schwer  zu  bestimmen,  was  der  V«  meint*  lA 

71»   Bas  Kissen  (Pulrinulus),  besteht  ans  m 

aem  Haufen  warzenförmiger,  zuweilen  einfacher,  aSi; 

weilen  aber  auch  ästiger  Warzen,  die  sich  auf  d^ 

Laube  einiger  Lichenen  finden,  z.  B.  Lecidea  posiiF 

lata. 

(Die  Warzen  an  Gjrophora  pnstulata  sind  Eriiöhn»' 
gen  desThallus,  denen  auf  der  enlgegeugeself" 
teil  Seile  eine  Yertiefiiug  entspricht.  Sie  gehöre! 
nicht  hieher.  Die  $•  §•  68  —  71.  sind  gans  <* 
streichen«    L.) 

72«  Jy'ie t)rüse  (Glandula),  ist  ein  runder KÖr* 

per,  der  zur  Ausdünstung  mid  Absondenmg  dient« 

(Dass  die  Drüse  zur  Ausdünstuns:  diene,  kann  m9i 
nicht  sagen.  Sie  besteht  aus  Zellen,  ^  welche  ei 
neu  besondern  Safl  absondern  und  sich  dadurd 
kenntlich  machen.  Aber  nicht  immer  setzen  si' 
diesen  SaH  auf  der  Oberfläche  ab,  und  sehr  seltei 
in  besoudern  Höhlen.  Theile  w^elche  keinen^Saf 
absondern,  sollte  man  Warzen  (Verrucae)  ues' 
nen.    L.) 

Die  Drüsen  sind  gewöhnlidi  auf  den  Blättern  odei 
Stengeln«    Sie  sind: 


^  I     Tqvunologie;   /  ISS 

äkapdl  (««»«ilis),  wenn  ste  flach  anf  dem  Blatto 

B.  C^iifa  marüttd^ 

(petiolata),  wem  die  Dnii^dwch  ei- 

Stiel  uutentatst  wird,  ^  B.  Droie^ 

taHmdem  Fona  lupch  IieMe»^«ictf  noch,  tfele 
BO  ontersdieidBi.  Hiertibei^  hat  Hri^  flÄnrnk 
riner  SchiriftJS«^  die  NebeiiNföMe  M^JPflan- 
«nd^derea  MtzA  viele  treff Aighe  ^Bemerknn- 
gemacht* 

^         •  .  '      '    ' 

Der  Jwm  (8piBa),'i«t.ebe  «tei^hindtt'Hier» 

die  ayia  dem  lanem  darPflaniEe  eotipiiiift, 

i  alio  nicht  alit  der  Rinde  ttmkhem  limilti  u- 

y»,fyinafa.    JHe  4rteii  aiadr ' 

Bmie  <tWx]BiiMlis),  wenn  er  m  der  SpIlM 

nges  ist« 

il0riStd!»'(i^xillarie),  wen»  er,  an  der  Seife 

ia*.      ■■■      '     '  •  .       .  -■ 

(aimpiexV,  d^r  in  eiae^itse  aiqiliBlt 

X.dirifla),  deaaen  "ftpitse  |;etheilt  iit. 

*^fjttig  (ramo*8a))  der  in  yiele  Aeate  zeitheät  ist. 

F..^4He  Bntstehunjg:  des  Dorna  und  dea  Stachela  wird 
h^  #  in  der  Phjsiolo^e  naher  bestinimt« 

I  ^QMDem  ist  oft  nnr  ein  ^wohnlicher  Aat,  wei- 
ner in  eine  Spitze  auslaiut,  z,  B*  Pmnns  apinosa, 
mtd  dann  trä^  er  Blätter  und  Bläthen;  oft  ein 
besonderer  Theil,  der  an  der  Seite  des  Astes  ent-> 
ttringt,  und  in  der  legend  zuweilen  unentwi- 
^  duite  Blätter  asei^,  dass  er  zum  Aste  bestimmt^ 
war,  s«  B.  Ctfttaeffiui  Crus  Galli;  oder  er, steht  an' 
der  Stelle  des  Blattes  und  ersetzt  dieeea.  z.  B, 
#roasularia,  Berfoeris;  oder  an  der  Stelle  der  Ne- 
henhlatter  (stipula),  z.  B.  Robinia  Psend-Acacia« 
Hie  Blattstiele  und  Blüthenstiele  ff  eben  zuweilen 
I'  jfai  Domen  über,  z.  B.  Tragacauma  und  Bnplen« 
nm  q>inescens  und  die  B&ttnerven  laufen  am 
Bande  in  Domen  aus  (fol.  spinosum,  s»  $•  44«  Nr« 
^l*')  oder  erzeuge  auf  der  Oberflache  Domen, 
dorntraff  end  (fol.  spinigenini),  s.  B.  mehrere 
Solttuu   L.) 
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74«   Der  Stachel  (Aciilons),  ist  eine  stechende 
Heryorra^mig,  die  ans  der  Riude  eiitsprlug^,  und  sjch  j 
mit  derselben  abzielien  lässt,   z«  B«  Rosa  ceutUolia« 
.fürten  davon  sind  3 
1»  gerade  (rectus),  'wenli  er  geradeaus  steht«       *  '; 

2.  aufteärisgebageu    (incaryiis),    wenn   er    nad^^ 
oben  gekrihnint  ist. 

3.  abwHrisgebogen  (recurrus),  Weqn  er  nach  der  ^\ 
Erde  zn  geknimmt  ist«  * 

4.  aufgeroTh  (circinatus),   wenn  er  mit  seiner  ^ 
Spitse  nach  innen  anfgerollt  ist. 

5.  einzeln  ("solitarins),  weim  er  einzehi  steht«     .^^ 

6.  doppelt  (geminatns),  wenn  zwei  beisammen  ' 
fttehn«  )  3 

7«  handf&rmß  (palmatus),  wenn  er  bis  zur  Baris   ^ 

getheilt  ist,  dass  er  ans  mehreren   zusammengesetzt./- 

9n  sein  scheint,  z.  B.  Berberis  viiln^aris.  ^ 

(Nor  an  Rosa  sind  mir  Stacheln  bekaimt.  Ein  Holc-i .  ^ 
biindel  Ijiult  auch  hier  in  den  Stachel ,  nur  breitet«-* , 
sich  dieser  an  der  Basis  weit  aus  uud  ist  dieses    ' 
breiten  gixisstentheils  aii%ewachaeiieii  Fusscs  we-    * 
gen  leicht  zu  lösen,   auch  sind  die  Spiralgelasse 
111  ihm  yerkiimmert.    Der  Uiitersciiied    zwisch^ 
Dom  und  Stachel  scheint  mir  von  keiner  ^rheb-  . 
lichkeit.    L.) 

7d«   Die  Granne  (Arista),  ist  eine  fadenförmige 
Spitze,  die  an  der  Blume  der  C^räser  sitzt.    Die  Arten 

«nid: 
1.  nacht  (nnda),  die  ohne  Haare  ist.  Fig.  101.  lOS, 
2[.  fedrig  (plumosa),  die  mit  feinen  weissen  Här- 
chen besetzt  ist,  z«  B.  Stipa  pennata. 

3,  gerade  (recta),di6  ganz  gerade  ist.  Fig.  101.103« 

4.  gegliedert  (geniculata),  die  in  der  Mitte  ein 
Gelenke  hat,  wodnrch  sie  gebogen  ist,  z.  B.  Avena 
saiiva« 
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kt^tnbmM  (recvrvata))  die  te  ^fam  Bogos 

(tortilis)  j-'die  i^Mü»  »der  grUiwclMn* 

WtwSnr  gHbrehl  ist4 

y,'^j|^Mrilwrf(g  (termiaalif),  dii  oi  der. Jifpitee 

taldgies  (f.  82.)  befeirtiirt  ift. 

Fmffici0fu«0Nii^  (derselie),    4ie  imterfudl^  der 

IMn  Mar  kl  der  Mitte  dee  Balgee  befi^^ 

m  M|i7iriimi  ut  der  Terlioie^erte  Heoptnerre  dner 
f     ueppe^  Mrefidier  ane  emem  Holsiiiuidel  ..mristeiie 

^■it  Terkämmerten  Mral^iSnieii  und  eiaer  ftindd 

^Mi  Sellgewebe  tartäi.   I..)^ 

76»  Ihi^Slaat  (PÜsb),  iit  eip  feiiier  ftideaföi^ 
lield  knser^  bald  lapger  köipcnr,  der  aar  Aas* 
und  ftedeckini^  der  GewSU:lise  diaaet.  (Daa 
ein  fadenförmig^,  liäatiger^  holiler  Theil 
j  mit  Qoeerranden,  oder  ohne  diesellien* 
Majinprechiedeiien  yärtheüangen  der  Haare, aind 
4*  Bm  bestimmt  worden,  aber  der  Ban  o^eir  die 
!tUtt  des  einzelnen  Haares  verdient  noeh  eine  ge- 
Anseinandersetanng»    Es  sind  folgende  Arten 
t 
l»4ktfadi  (Simplex)^  das  gar  nicht  lertheilt  ist^ 
«A  fiM  gleiche  fisidenförmige  Gestalt  hat« 

Xjpriemfdrmig  (subulatus),  das  kurs^  stark  ond 

Mek  aten  zn  etwas  dicker  ist,  z.  B.  Botago  offidnalis. 

ttmae^ormig  (acicnlaris),  die  vorige  Art,  nur 

wAi  iqpitz,  und  dass  über  der  Basis  eine  Ei'weilemng 

Itt,  s.  B.  Urtica. 

XMfubKchi  (bnlbösns) ,  das  sich  an  der  Basis 

randliche  Masse  endigt,  z.  B»  Gentaurea  Jacea* 

&•  hakenförmig  (uncinatus),  das  hakenförmig  ge- 

^Hbuiit  ist,  z«  B»  Scabibsa  Succisa  und  verschiedene 
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6.  knotig  (nodosng),  das  in  regelmäulgea  Zwi* 
schenräaineu  hervorstehende  Knoten  hat«  ^ 

7*  gegliedert  (articnlatus),  das  in  re^lmassigi 
etwas  eing^ezog^ene  Glieder  g^etheilt  ist,  so  dass  es  üA 
das  Ansehn  der  Fühlhörner  einig^er  Insekten  hat  |  & 
B.  Yeronica  aphjlla^  Lamiom  purporenm,  Sonchns  cde« 
racens*  #  -^ 

S.  gezähnt  (denticnlatns),  das  auf  einer  SeiM 
wie  mit  kleinen  Zahnchen  besetzt  ist,  z.  B*  Siegesb»> 
ckia  Orientalis. 

9.  behaart  (pubescens),  das  mit  feinen  Härchea 
besetzt  ist,  z.  B«  Uieracium  Pilosella. 

10.  fedrig  (plumosas),  das  mit  langem  Härduar 
stark  besetzt  ist,  dass  es  das  Ansehn  einer  Feder  hifi 
z.  B.  Hieracium  imdidatiim.  i 

11.  gahelförtmg  (furcatns),  das  an  der  Spitze  pi^ 

belformig  gespalten  ist,  z.  B»  Apargia  hispida« 

(Sie  sind  auch  drei-  und  yiergablicht,  tri»  qnadift 
fürcati.    L.)  *  ," 


12.  ästig  (ramosns),  das  in  unregelmässige 
sich  theilt,  z.  B.  Ribes  Grossularia»  ^ 

13.  sternförmige  (stellati),  wenn  mehrere  HaM' 

aus  einem  Punkt  kommen,  sich  fest  andrücken  iml 

das  Ansehn  eines  Sterns  der  Mahler  annehmen,  z«  B* 

Alyssum  montanum  und  einige  Arten  Solauimi. 

(Dieser  Stern  geht  zuweilen,  wenn  die  Strahlen  Ter* 
wachsen,  in  eine  Schuppe  über,  z.  B.  au  Cistai 
squamatus.    L.) 

Bas  Haar  wird  nach  seiner  Stärke  und  der  Spits0 
nach  noch  eingethcilt  in: 

a)  Haar  (Pilus),  was  einige  Steifigkeit  hat,  an^ 
geradeaus  steht. 

b)  TpoUe  (Lana),  was  krumm  und  weich  ist. 

c)  feines1laar{^\\\vL%)^  was  sehr  fein  tmd  weich  ist« 
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d)  Borsie  (Stri^a),  das  sehr  steif  ist  nufl  aiilieg;t. 

e)  Haken  (Hamus),  was  steif  ist  und  eine  Krumme 
Spitze  fcat« 

i)  WiederhaJcdn  (Glochis),  was  steif  ist  uud  eine 

gespaltene  auf  beiden  Seiten  znriickgebo<;^e  Spitze 

liaL 

(Anch  heisseu  so  die  znrückg^ebogfnen  Aeste  an  der 
S|Htze  des  Haars.    L.) 

Die  rerschiedene  hier  angegebene  Gestalt  der  Haare 
ist  allen  Piiauzeutheilen  eigen  uud  lüsst  sich  nur 
dorch  eine  starke  Yergrösserung  bemerken. 

77#  Die  Blume  (Flos),  ist  derjenige  Theil  der 

Cewächse,  welcher  yor  der  Frucht  erscheint  und  iu 

den  meisten  Fällen,  mit  mehreren  fast  immer  farbigen 

Blittchen,  die  zur  Begattung  wesentlichen  Organe  ein- 

■diKeiit     Wenn  aber  die  Organe  der  Zeugung   bei 

den  Gewächsen  nicht  Ton  solchen  Blättchen  umgeben 

•nd;  so  werden  diese  selbst  die  Blume  genannt.  Die 

Theile  der  Blume  sind:  der  Kelch  (Galjx),  die  BIu- 

me/d^rone  (Coro IIa),  das Honiggefass  (Nectarinm), 

die  Staubgefdsse  (Stamina),  und  der  Stempel  ( P i- 

itillnm). 

(Wir  haben  im  deutschen  zwei  Wörter,  welche  man 
bier  gut  anw^enden  könnte,  Blume  (corolla)  uud 
Blüthe  (flos.)  Blüthe  nennen  wir  die  Geschlechts- 
theile  der  Pflanzen  mit  ihren  Hüllen  in  so  fern  sie 
ans  einer  Knospe  herrorgehen.    L.) 

7o»  Die  Blume  ist  entweder  einfach  (Flos  Sim- 
plex), oder  es  sind  ihrer  mehrere  auf  einen  kleinen 
Heck  dicht  zusammengedrängt,  dass  sie  nur  eine  ein- 
zige auszumachen  scheinen,  und  diese  nennt  man  eine 
^Mimtnengesetzie  Blume  y  auch  wolil  allgemeine  oder 
^^»wtmmengeseizie  Blumenkrone  (Flos  compositus 
B*  Corolla  communis  vel  composita). 
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(pet  etnfachfen  BlHthe  entgcgengesettt  ist  der  BBi* 
thenkopf  oder Blüthenhaufen  (anthodiu m),  näm* 
lieh  in  Rückiiicht  anf  das  Oemieil  und  Verachliei« 
Ben,  oder  auf  das  Abfallen  und  Ausbrechän,  imdf 
auf  die  Form.  Hieher  g^ehört  die  besondere  Doldtt 
der  ümbellenpflanzen,  weil  die  Blumen  you  Aus- 
sen nach  Innen  iii  der  Dolde  abnehmen,  wie  diA 
Theile  einer  einzelnen  Bliithe;  das  Aehrchen  (spi- 
tula)  der  Gräser,  der  Biiithenkopf  (calathidinm)» 
der  äjn^nesisten,  das  Kätzchen  (amentnm))  dof 
Zapfen  (strobilus)  und  die  Frucht  der  Feig«tt 
(hjpanthodinm). 

Von  der  einfachen  Blume  unterscheidet  muk  inah*' 

rere  Arten,  nämlich: 

1»  nachi  (nudns),  welche  keinen  Kelch  0«80«)  ud 

Blumenkroue  ($.  87.)  hat. 

2.  bliwienhlaiiha  (apetalns),  die  keine  BlitmetP" 
kröne  (§.  87.)  hat. 

3.  Jcelchlos  (coroUaceas  H.  ajßhjllus))  die  kfll* 

nen  Kelch  §.  80.)  hat 

(Flos  corollaceus  ist  dem  apetalus  entfegengeseM 
Flos  aphjllUä  ist  ungebräuchlich.    L.) 

4.  zuniierbliUhig  (hermaphro  ditus),  die  Staub« 
gefässe  (§.  97.)  und  Stempel  (§.  101.)  hat» 

5.  weiblich  (foemineus),   welcher  die   Staubge' 
fasse  (§.  97.)  fehlen« 

6.  männlich  (masculus),  Welcher  der  Stempel  (|* 
101.)  fehlt. 

1»  gescJttechislas  (neuter),  die  weder  dtaubge* 
fasse  (§.  97.)  noch  Stempel  (§.  101.)  hat. 

l)ie  zusammengesetzte  Blume  hat  folgende  Arten* 

1«  ^esc/^M^e/^  (semiflosculosns),  wenn  sie  nn^ 
aus  bandförmigen  Blumenkronen  (§.  88.  Nr.  10.)  jxt^ 
sammengesctzt  ist.    Fig.  85.  270. 

2.  acheibenariig  (discoidcus  s.  flosculosns)^ 
wenn  sie  nur  allein  aus  röhrenförmigen  Blumeukro* 
nen  (J.  88.  Nr.  l«)  besteht. 
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XslraXHg  (radiatns),  -wenn  sie  in  der  Mitte  aus 

nShueiiförmigen   ({•  88.  Nr.  1.},   und  am   Bande   aus 

ndförmigen  (§.  88.  Nr.  10.)   BInmenkrouen  zusain- 

uageaetzt  ist.    Fig.  75. 

Der  aus  röhrenförmig-en  Blnmenkronen  bestehende 
Theil  solcher  Blume  heisst :  die  Scheibe  (D  i  s  c  u  s), 
ud  der  aus  bandformig^en  Blnmenkronen  zusam» 
Mngesetzte  Rand  -wird  der  Strahl  (Radius)  ge- 
Mont« 

i^hMgesirahh  (semiradiatns),  wenn  die  eine 

Bota  des  Randes  einer  aus  röhrenförmigen  Blimien- 

bfwien  zusammengesetzten  Blimie    nur  bandförmige 

Hnnenkronen  hat. 

79«  Bei  den  Moosen  sind  die  Blumen  nur  durch 
(n  Yo^rösserungsglas  (deutlich  L.)  sichtbar. 

Ibre  verschiedene  von   der  gewöhnlichen  abwei- 

tkode  Gestalt  hat  folgende  Benennungen  veranlasst: 

L  imupenförmig  (gemmiformis),  die  zwischen 

iei  Blättern  sitzt  und  das  Ausehn  einer  aufgeschwol* 

.  IT 

lenen  Knospe  hat. 
%'kofpff6rmig  (capitnliformis),   die  kugelrund 

■nd  gestielt  ist«    Fig.  138. 

^sternförmig  (disciformis))  die  an  der  Spitze 

^Stengels  steht,  und  mit  Blättern,  welche  sich  flach 

tttbreiten,  umgeben  ist,  z*  B«  Poljtrlchumt    Fig.  142. 

Die  Blnmen  der  Farmkräuter  sind  noch  nicht  genau 
erforscht,  und  die  der  übrigen  Krjptogamen  möch- 
ten wegen  ihrer  überaus  grossen  Feiiüielt  schwer- 
lich entdeckt  werden. 

(Die  Feinheit  macht  kein  grosses  Minderniss,  aber 
!       da  die  Theile  von  denen  der  andern  Pilanzen  sehr 
ab\?eichen^  so  ist  es  schwer  ihre  Function  z«  er- 
i^then.    Vielen  fehlt  wohl  die  Blüthe  ganz.    L.) 

W.  Der  Keioh    (Calyxj,  ist    der    ollgemeine 
*>me  aller  der  Blatterchen  oder  Hüllen ,  welche  gc- 

^'iUdenaw'«  Grundrisi.    1  Th.  9 
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wohnlich  grün  gefärbt  oder  lederarti°^  .sind,  und  aoi- 

serhalh    die   Blame  iimg'eheu.     Die   Arten   desselbM 

sind:  die  BlUtliendecke  (Perianthium),  der  Bi^ 

( G 1 II in a ) ,  die  allgemeine^  Blumendecke  (Anthodl^ 

um\  die  Schuppe  (Squama),  das  Federchen  (Pap- 

pus),  und  der  MoosJcelch  (Perichaetium). 

CUeber  den  Unterschied  von  Kelch  und  Blnmenl 
s.  auch  ^.  165.  In  zweifelhaften  Fallen  nennt ^ 
den  Theil  perig^onium,    Blumendecke, 
ist  es  schvrer  Kelch  von   der  Bractee  zn  onlepf 
scheiden.    Jener  g^ehört  mit  den  übrigen  Blül 
theilen  zu  einer  Knospe, /diese  nicht«  Die  ang 
beuen  Arten  des  Kelches  sind  bis  auf  ^e  Bläl 
decke  und  das  Federchen  keine  Arten  des 
che»,  sondern  ganz  andere  Theile,  und  der  Ni 
Kelch  (calyx)  fallt  also  mit  Blüthendecke  (peri 
thiiim)  zusammen.    L.)  -.^ 

Ol«   Die  BVüthendecJce   (Perianthinm),   heifl^ 

die  Art  des  Kelchs,  welche  unmittelbar  eine  Blimir 

in  sich  schliesst.  . 

(Der  Kelch  (calyx),  ist  die  äussere  Hülle  derBHk« 
the,  dessen  Abtheilung'cu  in  der  Regel  mit 
Abtheihingen  der  Hlüthe  wechseln,  und 
Staubfaden  in  der  äussersten  Reihe  gegenü 
stehen.  Er  hat  auch  in  der  Regel  eine  gri 
Farbe,  starker  hervortretende  und  "weniger  T( 
ästeltc  Nerven,  Doch  ist  er  oft  sch^ver  von 
Blumen  zu  unterscheiden,  besonders  w^enn  mir 
ner  von  beiden  Theilen  vorhanden  ist.  In  einen  ^ 
solchen  Falle  kann  man  den  zweifelhaften  Theil'; 
perigoninm  nennen.    L.)  • ; 

Es  sind  folgende  Arten  davon:  < 

1.  "bleibend  (persistens),  die  auch  nach  dem BJi« ' 
heu  noch  bleibt,  z.  B.  Iljoscyamus  niger. 

2.  anfallend  (  d  e  e i  d  n  u  m  ) ,   die    gleich    nacli   dem 
Blühen  abfällt,  z.  B.  Tilia  europaea. 

3.  f^^e/Xr^m/ (marcescens),  die  nach   dem  Blühea 


nylek),    we««   swd  Vlilbendedu« 

-  B.   rragirim   i 
Pip.  21.  57. 
'   {■BaapbjllnB ;, 
ran»  HKUi  Uattn  brftFhti 

.  (ersrhioilm'!  (tücbu  «Icr  n^ 

i£.  49.  M.  53.  72.  73.  11». 

,    ti'irr-,  /üiff-    ■-•.W.    nMbOOriff 

Im-  ■?(£.  pvljpbj^llan), 

I  svrd  < 

(denlaitim),  wenn  iter  fUnd  knrxe 
•4er  BillBcbiiille  hnl,  die  oI)pr  nie  liclrr  gtihti 
alt  hä'cbsiciis  bis  auf  den  vierl«»  TUeil  «li^r 
Bliilhendecke.  Nach  der  Zahl  dieser  ZiiJinu 
ttöcsicet-,  drei-,  vier- ,  fünf •  n.  s.  w.  meAri«A- 
*Y(bi-,tri',  quadri-,  qiiioqne-  etc.  tnnlli- 
Jeitatum). 

It.  gespalten  (fiSHutn),  wenn  die  Blüllicudeckc  in 
Ehwchiiitle  gelhe'ül  ist,  die  aber  bocluitiu  nur  bia 
wf  Jie  Wilte  reichen  diirfea.  Man  zahlt  gewöhnlich 
öeei-,  drei-,  vier'  ii.s.w.  vlebpa/lig  (bi-,  tri-, 
IDidri.  etc.  iniill  ifidnm). 

II.  gellieili  ''partitum),  wenn  die  Blülbctidcckc 
bii  Bnf  die  Basis  getlieilt  ist.  Diese  UinachiiiitQ  wer- 
den BDch  nach  der  Zahl  bestünml,  füs:  zwei-,  dfci-, 
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t;ter-n*s.W«  vieJiheiUg   (bi-,   tri-,   qnadri-   ete 
multipartitum). 

12.  lippig  (labiatum  8.  bilabiatum),  wenn  di« 
Bliithendecke  tief  zweisx^ahi^  ist,  und  jede  dieser AAb« 

\   theilimgen  (gewöhnlich.  L.^  Zähn6  hat,  z..  B.  SalTii 
officinalis.    Fig:.  73.  74. 

13.  ungetheUt  (integrum),  wenn  eine  einblällri|flj 
'Bläthendecke  keiiie  2ähne,  Einschnitte  oder  derglnj 

chen  hat.    Fig.  ^8« 

14.  becherförmig  (nrceolatnm),  wenn  eine  etaJ 
blättrige  filnthendecke  kurz,  nach  der  Basis  zu  raa^j 
nnd  am  Rande  ohne  alle  Zähne  und  Einschnitte  ist;  '' 

15.  geschlossen  (clausum),  wenn  sich  eine  m 
blättrige  öder  getheilte  Bliithendecke  ruud  und 
an  die  Blumenkrone  anschliesst. 

16.  1/vhrig  (tubulosum),  wenn  eine  getheüte^ 
spaltene,  oder  gezähnte  Bliithendecke,  wo  sie  z 
menhängt,  cjlindrisch  ist,  und  also  eine  Röhre  b: 

17«  ausgebreitet   (patens),    wenn  bei  einer 

oder  vielblättrigen  Bliithendecke  die  Blätter  oder 

schnitte  ganz  flach  stehki.  / 

(Yielmehr,  wenn  sie  einen  schiefen  Winkel  mit  d 
Boden  Theile  worauf  sie  stehen.    L.) 

1%.  XMTÜckgebogen  (reflexum),  wenn  entvf 
die  Zähne,  oder  Eiuschnitte  bei  einblättrigen  Blüthettt^ 
decken,  oder  die  Blättchen  bei  yielblättrigen  zurück*^ 
geschlagen  sind. 

19.  aufgeblasen  (inflatum),  wenn  die  Bliithenda" 
cke  weit  nnd  hohl  ist. 

20<  abgehürzi  (abbreriatum),    wenn  der  Keld^ 
am  vieles  kürzer  als  die  Blumenkroue  ist. 

21.  gefärbt  (coloratnm),  wenn  die  Bliithendecke 
eine  andere  als  die  grüne  Farbe  hat. 

Bei  der  einblättrigen  Blüthendecke  werden  die  Ein^ 


Bat  i 
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thfiliifl^  miwrdor  Giirhmtlt  (UcIuUe),  mIit 
ZäAn»    (<r(>iitp|)     »Misiiiil  ,    nsd    tl*m   vrrnita 

igiugvtpiia  (acuminaini),  tf<uA- 
I  Cip'uo*"«'  n-  •-  W.  *in<l.  Bri  ilen  ui«hr> 
blültrif«»  Blüttieini^clLMi  ^rinlt^n  die  ehi«r'Jn«a 
BIüK^r,  Bhiudum  (folinU)  efnniint,  uitd  ihr«r 
GcRlall  nnch  bescliri<^l>«u.  (Do  Cauit«Ue  nennt 
^die  Blkllrheu  ilr>  Knirbrr«  «cp«U  luid  wist  Midi 
aijrx  tri-  innllia«uiloa  Hnil  lri>  poljph^UtM, 
[Atür  alatt  dÜMM  unlntriniMhm  Warlp*>Ul  m  li«s- 
|er  «Ins  bekniiiite  riis  <1«-m  Gritrf^iiH'hcu  ^paonunc* 
K  phjrUum  zu  |^J>raurhni,  v^«iiii  man,  vs'w  ea 
aÜFnlio^  brswir  IM,  fulioliiin  in  ilicier  Bcififiiluiijc 
Tcrwirfi.  L-l  Muu  biitlimml  nurti  noch  ilin  Pi- 
[jw  der  Blumcndecke  unit  ihrer  Fläch«.    (.  (f. 

Et.  Der  Bffl/s;  (Gliimaj,    ist  d«   den  Grä.vern 
b  eigene  Kelrh,     Er   enthüll  fruwnhnlirh  incltirnr 
.  Die  Blötler,  vrorauB  Cr  bL-siehl,  beürit«»  Spet' 
tC").    Arien  dsvon  sind; 
r  (uniralrisj,  der    Ulf  mer  S]>«t>e 
.  Loliiim  pe  renne. 
tt»«ii^lug  (bivalvis),  drr  iwd  Spebcn  hat, 
«die  metaten  Grüser,    ftg.  9(>.  97.  l(fi.  101. 
!■  äreiapelzig    (triTBlvia),    wetui    drei    Si>cLteii 

i>  tiel^ielsig  (mniliralria),    der  Adb  mehrere» 
wwaunengesctzt  ist. 

i.gefarbt  (colorala),  der  eine  andere  als  die 
püne  Farbe  hat. 
Die  Rlmnenkrone  derfiräaer,  wekhe  von  dem  Balge 
ein^eschlussf^n  wird,  nennt  man  tiucli  BoIk  (GIiI' 
na),  -weil  aie  in  ihrer  Gestalt  fnsl  ^ar  iikhl  funi 
Kelche  verschieden  iitt,  nud  eigentlich  ntir  einen 
hnem  Kelch  Toratellt.  Bei  genauen  Bcachreibiin- 
gen  wird  allemal  bei  Gliinia  das  Wort  Ciil^x 
oder  Corolla  Toraii^aetzl.  Der  Ilale  der  Bliiiiien- 
krone  ist  etwas  feiner  nnil  die  innere  Spflio 
(Talvala)   ist   hiuiiig   (uteubtauacea),  dio 
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o 


äussere  aber  ^iin.  Diese  g^rüne  Spel/.e  ist  entw 
der  grannenlos  (^  m  n  t  i  c  a  ) ,  oder  gebrannt  (  a  r 
stata).  Die  Granne  (§•  75.)  sitzt  nur  auf  derBl 
menkrone  der  Gräser«    Fi«f.  103. 

(Linne  setzte  gliuua  zu  caljx  und  corolla,  um    d 

grasartige  Natur  der  ßhnae  oder  des  Kelches  % 
ezeichiien.  Da  -wirkilch  diese  Theile  *Aehnlid 
keit  mit  den  Bracteen  bähen,  und  urs|)riingli< 
nur  solche  sind,  so  ist  dieser  Zusatz  nicht  iibei 
flüssig.  Den  Kelch  nennt  Palissot  de  Beaaro 
tegmen  und  die  yalrae  desselben,  sluinae^  dei 
Sprachgebrauche  zuwider;  die  corolla  nennt  i 
stragulum  und  die  ralvae,  paleae.  Es  iät  gewii 
am  zweckmässigsteu,  den  Kelch  mit  Desvas 
gluma,  die  coroUa,  glumella  zu  nennen  und  datf 
lyird  mau  auch  bequem  die  Klappen ,  des  Kclcbl 
yalvae,  der  Blume  ralTulae  nennen,    L.) 

* 

OO*,  Die  allgemeine  Blumendecke  (Anthodiun 

nennt  man  den  Kelch  der  zusammengesetzten  BlniM 

($•  78.)  Ti^elche  eine  grosse  Menge  von  kleinen  Bh 

men  einschliesst,   die  zusammen  das  Ansehn  habei 

als  ivären  sie  nur  eine,  z.  B.  Leontodou  Taraxacoii 

Centaurea  Cyanus,  Helianthus  annuus  u.  m.  a. 

(Ursprünglich  nannte  Khrhart  die  zusammengesetzi 
Blüthe,  iTveil  flos  compositns  ihm  auiBel ,  ein  afl 
thodium;  der  V.  Ixsfiir./jjte  den  Ausrlnick  für  d« 
Kelch.  Es  ist  aber  bcss  r  \iit\  t\ox  ersten  Bed^ 
tung  des  Wortes  anthodiuiu,  weiches  gerade* 
eine  Anhäuruii;v  von  I^hltlioii  bedeutet,  zu  b|eibei 
imd  die  Uinhüllii.'ig  einr\s  scichen  Hlnlheiihaufef 
den  Hanptkelch  oder  Blüthonhiille  ( peranlhodiaDi 
zu  nennen,  weuii  mau  nicht  iuvohicrum  init  Cai 
sini  sagen  ayiH.    L.) 

Die  Arten  dieses  Kelches  sind: 

1.'  einblätfng  (mono])hyllum),  die  aus  eine: 
Blatte  besteht,  au  der  Basis  zusammenhängt,  obi 
aber  eingeschnitten  ist,  z.  B.  Tagetes. 

2,  vhJfjJiiitrig  (poJyphy  llum),  die  aus  rieh 
«blättern  zusammengesetzt  ist. 
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[  IL  ehifach  (simple  x),  wenn  due  rinhch«  Hcifaa 

'  •li«  ßluinrn  nnij;!*;!».    Fi^;.  221. 
■  i,  gUich  (aei|ualej,   -Virna    li<-i    (.-iupr   «Infkcben 
WuiociiJt^e  ili«  ßlülUT  jc1<uch  laog  aiiid. 
I.  i.  tcÄufplg   oder  tUtC&Aiegtffiirmi/e  fNirnBiiiAiiiimj 
jkiinbriralniii),  wenn  die  nll^nipinf^  Rhiineiirieclia 
jl  lUcht  üt>erMHaii<I«r  ÜE-endcn  kleiut^ti  Blattern  br- 

¥ie.  59.  76. 

L  »parrig    (aqunrrosnm),     vrcnn    dj«    fcirluca 
Fllällüieu  uiil  ihm  Spitzen  abwirtfl  (■«bo^ii  kinil. 

7.  troctfii  (ncBrioiiuin),  w«iii  t(ic  Blntlchen  ililrro 
I  »4  irackfii  ainil,  £.  B.  C«nlaiirca  );luaiilulia. 

i.  wiinjn'ricA  (cilintiiin),  weint  iMe  Riimler  ilrr 
Blüiichcu  mit    kirnen   gleiclilai)g«ii    Rnrnirii    hixustzt 

%.VaclJichl  (mnricilniu),  wenn  Am  Rnndür  An 
mit  knrzeu  sleiftui  filar.hi:lii  bnelzt  ittiul. 

tt.  dormg  (ajiiDoaum),  wnun  Jetten  Blirllchrn  mit 
Doru  Tcrtelm  ist.  Sie  Ptiud  entvretlfr  «titfaeh» 
(Spiuafl  simplices),  oder  aatfge  (ramo- 
lae),    Fig.  152. 

a.  ireiselßJitnig  (tnrbinatum),  wenn  ülc  ßlii- 
ftndecke  g-auz  die  Fignr  eines  Kri;iaels  hat-     Fig.  &9. 

yt.  ktigelrund  {g\obo»Hm)y  die  ToUkommeu  eine 
l^ninde  Geslalt  hat.     Fij.  152, 

M.  Jutlbiugelrimd  (heinispliacricum),  wcimdlo 
Blomeiideclje  iintL-u  rund,  olieii  aber  flarb  uA.  Fig.  76. 

U,  urnlienformig  (cjliudricum),  weiui  die  Blii- 
mendecke  lang'  und  ruud,  dabei  aber  vbeu  ho  dick  uU 
■niGn  igt. 

K.flach  (plannro),  wenn  die  Blältcheii  der  Blu- 
■Mudecke  gauz  llacli  aiiBg«breilet  sind. 

K.  getelcht  oder  vetiaekrt  (cal^culatuni  s.  an- 
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etnm),  wenn  an  der  Basis  der  allgemeinen  Blnmen- 

decke  noch  eine  Reihe  Ton  Blättchen  ist,  die  wi< 

«luen  ^kleinen  Kelch  en  bilden  scheinen,  z«  B« 

iodon  Taraxacam*    Fig.  143.  270. 

,  Die  Blätter  der  allffemeinen  Bliimendecke  heisi 
BVdUchen  (Poliola  s.  Squamae)^  und  wei 
bei  genauerer  Beschreibuug  nach  ihrem   ^i 
Umfange  betrachtet. 

Die  allgemeine  ßlumendecke  ([Anthodinm) 
Linn<§  gewölmlich  den  aligemeinen  Kelch  (Cal] 
commuuis). 

(Der  Ausdruck  Foliolum  ist  nicht  passend; 
scheint  Phjllnm.    L.) 

84«  Die  kleinen  Blättchen,  welche  das  Käl 

(5.  42.)  bedecken,  dienen  statt  des  Kelchs,  und  hinl 

)edem  stehn  die  wesentlichen  Theile  der  Blume. 

Blättchen  werden  Schuppen   (8quamae)    g< 

Figt  37. 

(Sie  gehleren  last  immer  zu  den  Bracteen.    L.) 

Klan  belei,  t  zwar  die  Blättchen  der  allgemeinen  BIi 
meudecke,  des  Kätzchens,  des  Zapfens  und  and6ipä 
rer  Theile   mehr  mit  dein  Namen  der  Schupj>e| 
aber  der  Zusammenhang  zeigt   allezeit   dentiich| 
Yon  welchem  Theile  die  Bede  istt 

o5#   Das  Federcfien  (Pappns),  ist  ein  aus  Haa^  . 
'  reu  oder  einer  dünnen  dnrchsichiigeu  Haut  bestehen« 
der  Kelch,  den  man  nur  au  den  einzelnen  Blumen, 
die  in  einer  allgemeinen  Binmendecke  (Anthodinm) 
eingeschlossen  sind,  bemerkt.     Es  bleibt  dies  Feder« ' 
chen  beständig  bis  zur  Reife  des  Samens  sitzen,  beim 
Samen  (}•  124.)  wird  davon  weltlauftiger  gehandelt* . 
Fig.  84.  86.  87. 

86#  Die  Moose  haben  noch  einen  besondern,  toH 
allen  andeni  Gewächsen  yarschieden  gebildeten  Kelchf 
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In  man  den  MoosTceJch   (Perichaetinm)   nennt. 
IMe  Blüthen  dieser  Gewächse  sind  so  klein,  dass  man 

nnr  durch  eine  sehr  starke  Yerg^rösserung^  bemer- 
Jkn  kann.    Gewöhnlich  sind  die  Blumen  von  getrenn- 

Geschlechte,  das  heisst:  einige  sind  bloss  mann- 
fidie,  andere  hing;egen  weibliche.  Der  Kelch  der 
.miUidien  Blume  bleibt  bis  zur  Reife  der  Fracht  sit- 
401,  und  zeigt  sich  an  der  Basis  der  Borste.  Die 
indiGhe  Blume  ist  nnr  durch  starke  Yergrössemn^ 
foi  ikhtbar,  (ofl  durch  sehr  geringe,  L.)  und  rer- 
Rhwindet  nach  der  Befruchtung.* 

Bei  den  männlichen  Blumen  besteht  dieser  Kelch 

einer  Menge  von  Blattern,  die  sich  von  den  au- 

fan  durch   eine    feinere   Struktur,  imd  abweichende 

Ootatt  unterscheiden.      Der  Kelch    der   weiblichen 

Vne  lässt  sich  am  besten  bei  der  reifen  Frucht,  be« 

tadleo,  er  sitzt  alsdann  an  der  Basis  der  Borsle  ({. 

17.)  Fig.  140.,  und  besteht  aus  einer  Menge  dachzie- 

{dlwmig  übereinander  liegender  Blätter,  die  von  den 

BJattem  des  Mooses  sich  durch  ihre  Länge  oder  Breite 

Mszeichnen.    Diese  Blätter  liegen  dicht  übereinander, 

■kI  das  Ganze  hat  eine  kegelförmige  Gestalt. 

(Das  perichaetinm  gehört  deutlich  zu  den  Hüllen 
(mrolucra),  da  die  Blättchen  desselben  den  wah*- 
ren  Blättern  oft  ganz  ähnlich  sind.    L.) 

87.  Die  B1umenkr<me  (C.r.lla),  nennt  man  die 
BIfittehen,  welche  auf  den  Kelch  folgen,  die  innem 
Theile  der  Blume  umgeben,  von  zarterem  Bau  als  der 
Kelch  sind,  und  gewöhnlich  eine  andere  als  die  grüne 
Farbe  haben.  (Die  Blume  (corolla)  ist  die  innere 
Hölle  der  Blüthe,  deren  Abtheilungen  in  der  Regel 
Mit  den  Abtheilungen  des  Kelches  und  so  auch  mit 
den  Staubfad^i  in  den  äussersteu  Reihen  wechseln. 
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Die  Farbe  ist  wenv^Mens  nicht  grüji^  dfe  Nerven  ifai 
yißl  feiner  iiikI  mehr  verästeit  ßln  im  Kelclie  vpu  dci 
sie  doch  oft  schwer  zu  unterscheiden  ist.  Im  zwd 
feihaf'ten  Falle  und  wenn  einer  der  beiden  TLdl 
fehlt,  kann  man  den  zweifelhaften  perigonium  na 
uüu.  L.)  Sie  besteht  entweder  aus  einem  Blattn 
oder  ans  mehreren;  die  erstere  neimt  man  elnhlaüHg^ 
Blwnenkrotte  (^  Coro  IIa  monopetala),  die  letztaq 
vielbHUtrige  (polypetala).  Das  Blatt  einer RiiuaM 
krqi;e  nennt  man  ein  Kronen-  oder  JBlumenblaii  (Pft 
talum).  ;. 

OD»  Die  einhiiittrige  BJumenh^one  (Corolla  mil 
uopetala),  heisst  diejenig:e,  -welche  nur  aus  einefl 
Blatte  br'5;teht,  das  zwar  Ehischnitle  haben  kann,  aM 
doch  an  der  Basis  noch  einig:en  Zusammenhang;  zeigaj 
miiss.    Die  Arten  derselben  sind:  ^ 

1.  röhrtg  (tubulosa),  die  aus  einem  gleich  dlckflü 
hohl<;u  Kronenblatte  besteht.  Man  nennt  die'kleijNii 
Kronen,  welche  sich  in  einer  all^ieineinen  Blumende-^ 
cke  fijiden,  auch  röhrig",  ob  sie  gleich  bisweilen  etwtf^ 
von  dieser  Gestalt  abweichen.    Ei^.  60.  86,  275.        ' 

2.  ke-ulenformig  (clavata),  welche  eine  nach  ob«» 
zu  alli-iälilig:  weiter  werdende  Rohre  bilden ,  die  sidk- 
an  der  0*t\\m\\v^  verengt.    Fig.  276. 

3.  kugelrund  (globosa),  welche  nach  oben  uo^ 
unten  sich  zusau^n£nzieht,  ia  der. Mitte  al)er  weitift>^ 
Fig.  2ßS. 

^.  glockenförmig  (campanulata),  die  sich  y€ß 
unten  au  gleich  bauchig  erweitert,  so  dass  sie  ang0^ 
fähr  (!ie  Gr\stalt  eiuer  Glocke  hat.    Fig.  62. 

3.  hec/wrformtg  (cy a Ihiformis)  ,  wenn  nnte0 
eine  walzenförmige  Röhre  sich  allmälüig  nach  obo0 
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,  der  ftawl  iri.<-r  gvmle    atirrcchl  uld>l  lu- 
>gpn  odtr  v.iitamnmngf.Äm^r'a  Ul.     Flg.  'JT3.  83. 

9  Hülue  sich  mit  riaeniwil  in   eii»o  nfcHs 
«  auuleluit,  ftere»  Httai  in  Ui«  Höba  Mebl.    Big» 

ftfidittrformig  (iiiTu  iiiIiliilirarmiHj,  weini 
lühre  ilrr  Kniiie  oiich  ul>«n  kh  nilinülJiB'  yrtitar 
,  ilB«  lu!issl,  uiu^-ekt^hrl  kpgcirinuig  i»t,  il«r 
tiBil  aber  xipiiilicfa  flnrh  Rtr-h  aiubrcitftl.    Fijr-  'tfn> 

i, priUftitiriellerfonniif  (li^pocralarii'uroiiB  j, 
"Vau  die  RiÜire  iler  krön«  iitUkuiuincn  waltmßr« 
nr,  ab«r  Kchr  lan^  bl,  und  dt^r  Kami  «ich  kwiz  Btith 
•ibeilel.    Fi?.  -267.  x.  B.  PiUui. 

kradfiimüg  (rotata),  wunn  ninp  WoIfwfiflWiieB 
•  s^t'.r  kurz,  beiuah«  kilnsar  ab  cli-r  KHiii,  )ii>- 
D  kaiiui  merkbar  b(,  nud  drr  tli'iid  piu»  tattt 
filp,  Fa  isl  tasl  die  Tong«  Art,  nur  daw  illa  RSlira 
tft  kurz  Mjn  iddu,  s.  B.  Terbucuin. 

Vi.  handfönmg  (li^ulala),  wenn  die  Höh rt-  iiicbl 
kB*  isi,  niil  eim^mmde  aoHiuii,  titid  airb  in  ein  \w^- 
Uh>  Blatt  eiiiligl,  z.  B.  AriKtolocfaiu  Clriualili«,  Fig. 
SL,  nnd  bei  eiuij;ei  Blumen,  ilie  »ir.b  iu  «iuor  «llj^o- 
>nen  Blutneudecke  zeigen.    Fig'.  Hl. 

II.  imgestnllet  (d if  To rmi «),  wenn  di«  BÜbre  «bca 
litli  alhnähJig  erweitert,  nnd  iu  nii^rl^iclie  LS|ip«n' 
(Mheilt  ist,  wie  bei  eiuig'pu  BlniD'::ukr<>u<^ii,  dic<  U 
Ba«r  allgemeiiKin  Bhiiueiidocke  etiigfcschloaseu  kiiul, 
Ii  B.  Coilaurna  Cyauiis.     Fi».  61, 

1%  raeheiiförvti^  {riagens),  ^weun  der  Rand  ei- 
ler uulen  rÜliren förmigen  Kroue  in  zwei  Tfieile  jr«- 
Ihäll  iil,  wovon  der  obere  Einschnitt  gewölbt,  der 
[  miere    länglich    iit,    und  ungelabr  mit  dein   aufge- 
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sperrten  Rachen  eines  Tliiers  Aehnlichkeit  hat*    S 
ynm  offidnalis.    Fi^.  7^ 

13.  wtaMri  (personats),  irenn  die  beiden  E 
sdinitte  der  Toriiei^^enden  Blnme  dicht  zosanim« 
sdiiiessen,  z.  B.  Antirrhinam  majos«    Fig;*.  49. 

14.  ztteiltjfpig  (b  i  1  a  b  i  a  ta  ),  vrenn  die  Blumenkrc 
swei  Einsdinitte  hat,  die  g^eneinander  iibersteh« 
und  die  öfters  wieder  Zahne  oder  Einschnitte  hab 
Fiff.  272. 

15.  mmüpptg  (nnilabiata),  Trenn  bei  der  rach< 

lonni^en  oder  der  rorhergehenden  Bhimenkrone  c 

obere  oder  nntere   Einschnitt  fehlt,  z.  B.  Teacrin 

Fi^.  50.  51. 

(Cor.  labiata,  lippi^e  BL  ist  Gattno^,  bilabiata 
der  nnilabiata  entg^engesetzt.  Eine  cor.  rin^ 
erweitert  sich  Ton  der  Basis  an,  um-  sich  in  zv 
Lippen  zn  trennen.  Eine  Blome,  welche  nor  f 
Rande  die  Üppi^  Form  zei^,  gehört  znr  allg 
aieinen  Abtheilong^  der  cor.  labiata.  In  der  lei 
tem  Bedeutung  setzt  man  in  der  Gattung  Jiisti< 
die  cor.  labiata  der  cor.  rin^ns  ent|reg:en  n 
des  y.  Fi^r  2J2«  Ton  cor«  bilabiata  bezieht  si 
auf  eine  Josticia.  L.) 

oa«  Die    Arten    der    vieJbTätirigen  Bhunenkro 
(Corolla  poljpetala)  sind: 

1.  rosenartig  (rosacea),  w^enn  fünf  Blnmenblatt« 
die  ziemlich  niud  sind,  und  an  ihrer  Basis  keine  Y( 
län^erung^  haben,  eine  Blumienkrone  bilden.  Fig«  li 
l». 

2.  mahenariig  (malTacea),  wenn  fiinf  Blätter,  < 

an  der  Basis  ziemlich  Teriängert  sind,  g:anz  «nien  < 

was  zusammenhängen,  dass   sie   einblättrig   zu   u 

scheinen.    Fig.  56. 

(Die  innere  Fläche  der  Blumenblätter  hängt  zusai 
men  und  ist  mit  der  Staubfädenröhre  verwac 
sen.    L.) 
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Xirtu^örmig  (crneitila^  yf-an  ricr  Bliiinni- 
Uülur  Dil  ÜLTcr  Bus»  itohr  sUrk  vprlÜii<,>«^r(  Kind,  naJ 
fCgeDcinnnOer  IDicrsiphn,  t.  B,  !iiua|ii*,  Brniaka  v,  ». 
w.  Fig.  115. 
(Tier  Bliiincoblaltor  Kli^liFii  von  clnanilcr  vtiiit^nil 
uud  bilikn  >lahi-r  riu  Rrt-iu.  rtir  «rirl^ij^rrli*  Ba- 
■U  feliU  uu  maucluin  Arien  voo  Arnbit  u.  n.  w.  L.) 

L  tuBrenanlg  {car^oph^ll  Acrn),  wannflialBliT- 
arablüllcr  «n  ihrer  Bavia  n-hr  »tarh  verlüugcrl  liiiil, 
■d  iu  einem  eioblii'Kri^a  Kelche  meheo,  t.  B.  Diait- 
ttu  n.a.  IU.  Vig,  HO. 
(Kar  dr-T  mtrrkwiirdie«  ITmiilnud,  ilniia  lU«  Staiihri- 
d«u  ^vecll!t«tllc)  an  ilie  Bliit»<-i(blÜll'^r  ancewaihM-ii 
•iud,  kau»  dJcM-  Bliitni^u  bezeichueu.    L.) 

iiUKenförmi!!  (Wii&eea),  bt^Klrbt  guwj>hnlich  ans 
RdU,  ftel teuer  sdh  ilrei  Biiiairnbliillcm,  und  üt  tiie- 
■ib  TOD  rinem  Kctche  ningcticii.  Bei  einigen  Ue- 
michien  tut  sie  einhladrig  luid  tFcb-Hinal  gftlieill. 
Dilta  nnlencheidet  man  die  *ittblättr4ge  liHenformlg* 
(«anopetala  liliaeea),  und  äia  vi^Uättrfg«  H/i- 
tofimiige  BlumenlTOne(\iiij-\telala  liliaceu).  Sio 
knur  dea  Lilien  (g.  l/t'.)  i'i^en.    Vig.  66.  Tl.  i:(i. 

p>er  Ausdruck  hominl  zur  Tiulerschcidung  at'llen 
Tor  und  ist  nicht  genau  l>eslimint.    L. ) 

(.tiwei-,  drei',  vi^r- ,  /iinf-  u.  g,  %v.  niMKiltrig 
(^■•,  tri-,  letra-,  pen4a.-  eic,  pDl3'])etBla,)  nuch 
ia  Zahl  der  Torhandcncn  Biiuneubläller. 

'',  ich'HctlerUngsarllg  (popilionacea),  WMin  vier 
Kmeublader  tob  renicbieilcner  GesI.iK  iu  t^iuaudur 
iKgea,  t.  B.  Fisuui,  Ticia  u  a.  -w.    Fig.  lOf».  30. 
"      [Diege  Form  findet  sicli  auch  bei  duu  ciublültrigen, 
I.  B.  TrifoÜnm.     L.) 

Die  einzelne»  Bluineub lütter  derselhen    hat    man 
nil  folgeudeii  Nameit  belegt: 


^. 
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a)  die  Fahne  (Vexillain)  heisst  das  oberste  Bl 
menblatt,  welches  gpewöluilich  das  g^rössfe  ist.  Fig^.  10 

b)  die  beiden  Flügel  (Alae)  nennt  mau  die  beidi 
Blättchen,  welche  unter  der  Fahne,  und  zwar  an  }< 
der  Seite  gegeneinander  über  liegen«    Fig.  107* 

c)  der  Schnabel  oder  das  Schiffchen  (Carina),  i 
heisst  das  ganz  untere,  der  Fahne  gegenüber  stehend 
hohle  Blatt,  das  die  Zeugiuigsiheile  in  sich  fast  1 
ist  gewöhnlich  ganz,  zuweilen  an  der  verlangertti 
Spitze^zweitheilig,  seltener  ans  zwei  besondem  Blü 
tem  bestehend.    Fig.  108. 

8«  orcliisähnlich  (orchidea),   besteht  gewÖhnlid 

aus  fünf  BInmenblätteni ,   von  denen  drei  oben  um 

zwei  zur  Seite  gestellt  sind,  und  aus  der  Honiglipp 

(UbeWnm)  (§.  95.)    Fig.  33. 

(Der  Ausdruck  ist  ganz  unbestimmt  lind  daher  » 
Unterscheidung  nicht  zu  gel)rauchen.    L.) 

9.  unregelnuissig  (irregularis),  die  aus  Tier  odil 

mehreren  Blumenblattern  i)esteht,    welchie   von  T6I^ 

schiedener  Länge  und  Beugung    sind,    dass    sie  sid 

nicht  unter  die  andern  Arten  bringen  la'sst.     Fig.  134i 

(Wichtige  Begriffe,  sowohl  für  einblättrige  als  riel* 
blättrige  ßltimen,  sind  die  einer  cor.  regularis  ui4 
aeqiialis.  Die  Alten  htriiien  viel  daniher.  Cor* 
reffiilaris  ist,  wenn  sich  <lie  Spitzen  der  ßlumeS' 
blätter  und  Abtheilungen  mit  einer  zusamyieuhäD' 
genden  krummen  Linie  umschreiben  lassen,  cor« 
aequalis  ^venn  Blumenblätter^ oder  Abtheihin^ei 
g-leiche  Lange  haben.  Die  Gegensätze  sind  coTt 
irregularis  und  inaequalis.    h.) 

JO*  Das  einzehie  Blatt  der  Blume  wird  wie  gö* 
sagt  (>  87.)  Kronen-  oder  JJIumenhlafl  (Petalum) 
genannt.  Ist  dieses  flach,  so  beissl  der  obere  flacher 
Theil  <lie  Phüie  (Lamina),  und  der  8j)ilzige  Thel 
nach  unten  der   'Nagel  (Unguis).     Bei  den   einblül 
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Ik  ftlnmPTiLroDcn  (f.  8S.)  fH-iw^inl  mnti  lüc  emtr}- 
iTheilu  dpmHbcn  »iir  foIy.?iNle  Art; 
l.  JU  Räkre  (T ab u t) t  hffi««  liri  rtm  «iiJrlältrf- 
{cn  Krauen  <ler  iinlrrc  Thdl,  ^vidier  hohl  anil  uiA*- 
I  gleich  dick  ist.  Alle  rinMütlri^  hnlx^  fiiii* 
lAre,  nio'  ifi«  »locken rürinigc  und  iiiwcUeii  die  rnil- 
|Ugt>  Krunq  itidil. 

tifcr  ßiHiff  (Limbui),  ;«•  <11p  Opfliiitog  Jcr 
&tK,  besoiKlers  wenn  nie  xiiriick^bog«»  ül.  {.  Hh, 
-II.).  Dl^r  Aand  »(  nnn  ÜUera  geiÜhnt,  o<l<.-r 
Wer  rin^esclinillen.  ilio  Thotlc  tWn  RauJiMt  »ind: 
1.  i/ir  Einnehnili«  (LRciuiiif^  ■.  L(>l>i),  linfl  ftin 
Hfapi Innern  ilrx  niiiidM  der  Blniiii-ukranif.  Uhu  be- 
mml  sie  alsdauu  uach  ihrer  Cmtsll,  Kahl  nnd  L«^. 
i*!-  We/w»  (Ralra),  Jtl  dür  ohfire  gvnolMn 
(■Hb  immer  L.)  EbiMÜuiill  ( Atttiidltm;^  ^•)  cin«r 
luiciiKimii^u  o<Irr  maiikirirn  Kronei,  <\et  nach  •«!• 
M  Lage,  Figur  uud  Eiluclulitten  oder  Zühiicn  mtcU 
t  vrird. 

^der  Rachen  (Hif^ttia),  ist  >>«i    rächen  form  !s«n 
1  der  Ranni    zi^isclicii    den   beiden   änsHcralen 
n  lies  Helms  und  des  iiDlern  Eiusrhuilts. 
IJrr   Schlund    (F  anx)',    heiast    bct    diibiütlrig«n 
li  anch  rochen (orrnigeii    KroDCu    die  Ocäiiinig  der 

lite. 

^<  dir  Gaurn  (Palaliim),  beisül  bei  insskirleii 
EKnm  die  dicbt  am  Schlund  hervorslthi^nde  AVoIhiiii^ 
fannlem  Einschuitla. 

8.ifef  Bitri  (Bj.rbB  s.  Labellum),  in  der  nn- 
•W  Eiasdmitt  bei  rächen fönn igen  und  mankirleii  Krn- 
■"■  Er  Blehl  deam  Hebu  gerade  gegetiübcr. 

(S.  Nr.  9.    L.) 

^■*«  Loipen  i(LnbiEi),  faeinen  b«i  den  Eweilip- 
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m 

pigcn  oder  einlippi^en  die  beiden  Einsclmitte«     M| 

imterscheidet  die  chere  JJppe  (Labiuin  saperiur 

und  die  untere  (Labitim  inferius).    Auch  ^(fveidfl 

Ton  einigen  Botanikern  der  Helm  und  der  Bart  zuwa 

len  tippen  genannt. 

^  (Der  Ausdruck  barba  ist^ jetzt  wenl^  gebraadbfiii 
und  mit  Recht,  da  er  eine  Anhäufung  von  £L 
bezeichnet.  Labium  mit  dem  Zusätze  superius 
inferius  gebraucht  man  fiir  Ober-  und  Unterll 
Oft  sagt  man  der  Abkürzung  wecen  galea 
Oberlippe  und  labiimi  dann  ohne  Zaisatz  für 
terlippe.    Labellnm  sollte  nur  gebraucht  wei 
da  i^'^o  keine  Oberlippe  vorhanden  ist,  z.  B* 
den  Orchideen. 

Die  Blumenblätter  oder  Theile  der  Blumen  VA 
gen  vor  dem  Aufbrechen  auf  eine  verschiedil 
Art  in  ^Cuospen  zusammengeschlagen  (aestiranl 
anthia,  Znsammenfaltung).  Sie  ist  dachsjji 
gel  förmig  (imbricata),  wenn  die  Ränder  4lg 
Abtheilungen  über  einander  liegen ;  k  1  a  p  p  ig  (t^ 
Tata),  wenn  die  eine  Abtheilimg  die  andern  ob 
fasst;  gekrümmt  oder  eingewickelt  (incÜI 
Tata,  involuta),  wenn  einige  Abtheihmgen  eiDfH 
krümmt  oder  eingewickelt  sind.  1 

Das  Abblühen   (peranthia)   ist  ebenfalls  TV 
schieden  und  oft  nach  den  natürlichen  Ordnui 
Es  ist    zusammenschrumpfend    (corrugi 
Tor  dem  Abfallen,  oder  trocknend  (marcescö 
oder  ausgebreitet  (expansa),  Avenn  sich 
Blumen  Tor  dem  Abfallen  wenig  ändern.    L.)    .' 

•i 

91«  Die  Krone  der  Moose  weicht  in  der  änsM^ 
Gestalt  Yon  allen  andern  ab.  Sie  hat  das  Sonderbai^ 
dass  sie  nach  dem  Verblühen  bis  zur  Reife  der  Fmeili 
noch  bleibt,  aber  alsdann  in  einer  ganz  andern  €6| 
stalt  erscheint.  Die  weibliche  Blimie  nur  allein  ill 
mit  einer  Krone  yersehn.  Sie  besteht  aus  einer  wM 
zarten  Haut,  die  den  Stempel  dicht  einschliesst.  ÜnM 
imd  an  der  Spitze  ist  sie  feslge wachsen;  daher  nad 
dem  Terblühen  die  Krone  platzen  muss,  und  abidatf 


aTofff. 

[  bR  TenchHMlm«!  Ntm'n  inn 
I  kcbjt  wird.  Her  imtrrc  Tticil  xirlu  rrilkMBMI 
\  <M  Schrill*  «B  den  lUlmoB  der  Grnief  Ui,  ■■■ 
I  Mo»*^*/tJi*  (p«ricbB«iiiiiaJ  ögwA 
I  Um  «cAeHfcAm  (Ta^ionla).  Dar 
I  Ueibl  an  tlfr  Üpitio  der  YrnAt  wbam 
t  Uilsc  (:C.a\yftrM\  Di«  T«ndhM 
[fitxcB  litit  sieb  niu'  «n  der  nrifk^  n«cfcl 
r  dieu  enl  tej  denelbra  ([.  ISO.)  f 
I  wird. 

l'Hamblälfae  auMorUaUi  d«s  MriiKhoM  iricfa 
den,  so  katm  tnaii  diriH-j)  wolil  uiÄt  tm  da 
Men  ( corollna)  rpchac».  nicMe 
Thcll«  DMUM  irh  Frnchtbiilli 
(,  SS.  Anin.    L.) 


Ha  anderer  wlehligcr  Theü  dar  1 
'l^rq^S«  ("(«etarfaiii).  Lbnd  t 
lUe  ilie  Theile  il^r  Rtinn«n,  \r«Iche  von  den 
ibrigtit  bereits  atigiliaiiilelleu,  au  v  :e  Ygn  den  Be- 
frtchtmgsoi^ueu  v^mchieüea  gebililel  aiud.  Dieis 
I  lUle  aber  sondern  nicbi  alle  Houi^  il>,  and  verilie- 
■n  daher  iticbt  ilen  ihnen  gegebenen  Nuneii<  Da  iit- 
dnwa  fiir  alle  diese  Or^ne  der  Nnite  Homggefaaa 
(Teclaririm)  »ngaionimen  isl,  ro  woüea  wir  ihn 
«ch  beibehalten.  Die  nnlcr  dieser  Benenmaig  be- 
bnoten  TheJle. lassen  sich  in  drei  .Vbiheilnngeii  brin- 
gen: I)  solche,  welrhe  wirklich  Vnntg  ahsoudeni;  2) 
iBt,  welche  znr  Aiiriiewsliriiitg  itesni>Iben  dienen,  und 
^  solche,  welche  die  Honig  alisonilerudei»  Theile,  oder 
nidi  die  StaiibgefSssc  beschützen  nnd  zar  Reforde- 
mg  der  Begalloag  beitntrageu  Ecbeinen.    (8.  }.  95. 

*-.t.) 
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>  9«>«  Hmng^efaBse,  die  irirklich  Hooi^  absoii< 
«Dd  ausschwitzen,  sind  Drüsen  (Glandulae)^  . 
mgsckMppen  (Squamae  nectariferae)  Jind  Hoi 
Jöcher  (Pori  nectariieri). 

(Honinaft   wird   Ton   diesen  Drüsen  sehr   sei 
TieUeicht  nie^  abgesondert,  sondern  diese  Abs 
demng  geschieht  am  baiifil|;sten  an  der  Basis 
BInmenrohre.     Gewöhnlicb   sondern  die  wab 
Drüsen  einen  harzi^n  Saft  ab,  imd  dieser  ii^it 

,  durchsichtig,  so  dass  man  die  Glandeln  an 
hellen  Farl^  erkennt,  z.  B.  an  den  Myrthace 
Hjpericam  n.  s.  w.  Ausgeschieden  wird  af>er  c 
ser  Saft  sehr  selten,  sondern  die  Ansscheicfang  i 
eher  Säfte  geschieht  auf  der  Oberfläche.  Die  I 
nectariieri  smd  zuweilen  mit  Drüsen  rerbunden,  i 
an  Buta,  zuweilen  und  am  öftersten  nicht.  Der  i 
den  diese  Locher  absondern,  ist  sehr  Terschied 
In  rielen  Fällen  sondern  die  sogenannten  Drni 
gar  keinen  besondem  Saft  ab,  z.  B.  in  den  B 
men  der  Cmciferae.    S.  |.  95.  Anm.    L.) 


Ton  den  Drüsen  g^ebt  es  folgende  Arten; 

1.  skxend  (sessilis),  die  keinen  Stiel  hat,   z. 
Sinapis,  Brassica  ~u«  s.  w.    Fig.  148. 

2«  gestielt  (pedicellata),  die  mit  einem  Stiel  T< 
sehen  ist. 

3.  kugelrund  (globosa). 

4.  zusammengedrückt  (compressa^,  die  auf  b< 
den  Seiten  flach  ist. 

b.  flach  (plana),  die  kaum  merklich  erhaben  if 
%m  B.  Fritillaria  imperialis. 

6«  länglich  (oblonga),  die  mehr  eine  lange  For 
hat. 

7«  becherförmig  (cjathiformis),  die  in  Gesta 
eines  Bechers  den  Frachtknoten  des  Stempels  umfasi 
Beim  reifgewordenen  Samen  hat  sie  sich  in  einen  gr 
nen  harten  Körper  verwandelt,  z.  B.  Didjnamia  Gjii 
nospermia,  Asperifoliae  u.  a.    Fig.  74. 
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,  Vk  Driise  sitzt  an  allen  Theilen  der  Blnme  fest  im 
Kelche,  in  der  Krone,  au  den  .Sfnub^ofassen  nnd 
dem  Stempel.  Nur  allein  Drüsen  schwitzen  H<h 
ni^  aus. 

Die  Homgschuppen  (Sqnamae  nectariferae), 

Äod  kleine  schuppen rörmigpe  Körper,  dl«  Honi^  aus« 

Mhwitzen,  der  aus  kleinen  Löchern   zum  Vorschein 

bttat,  z.  B.  Ranunculiis*     Oefters'  schwitzen  diese 

ÜRper  keinen  Honigs   aus,    nud    dann    werden    sie 

■eUechtwi^  Schuppen  (Squamae)  g^enannt. 

(IHese  Schnppen  sondern  den  Saft  nicht  ab ;  er  wircT 
in  dem  Loche  abgeschieden,  deim  die  Schu])pe 
feidt  zuweilen,  z.  B.  an  Rauunculus  aqnatilis.  L.) 

lÄe Honiglöcher  (Fori  nectariferi),  sind  kleine 

Udier  oder  Gruben,  ans  denen  Hoiiig  schwitzt^  und 

fc  Bch  an  verschiedenen  Theilen  der  Blume  zeigen. 

V*«ben). 

i)4«  Ton  den  sogenannten  Honiggefiisscn ,  welche 

nr  Aufnahme  des  Honigs  bestimmt  sin<l,  giebt    es 

nachsteheudc  Arten,  nämlich:  d!o  Kapjye  (CucuUui^), 

däi BJökrlein  (Tubulus),  d!e  Grube  (Fovea),  tlie 

Fähe  (Plica),  den  Sporn  (Calcar). 

!        Die  Kappe  (^Cuciil Ins) ^  ist   ein  hohler  sackför- 

^gcr  Körper,  der  ganz  frei  ron  allen  übrigen  Theilen 

^ Blume  abgesondert  ist,  und  zuweilen  einen  kur- 

tes  Stiel  hat,  z.  B.  Helleborus,  Isopjnim ,  Aconitum. 

fi§,  135.  196.    Bei  einigen  Blumen  siud  dergleichen 

Kappen,  w^orin  kein  Honig  enthalten  ist,  als  bei  As- 

depias  Yincetoxiciim.    Fig.  89. 

(Sind  sehr  verschiedene  Theile.  In  Helleborns,  Iso- 
pjTiim  sind  sie  parastamina,  s»  Anm.  zu  f.  5.  lu 
Asclepias  bilden  sie  eine  Neben]>lume  (paracorolla). 
In  Aquilegia  siud  sie  gespornte  Blumenblätter  nnd 
in  Aconitum  sind  diese  Blumenl>lätter  umgekehrt 
und  nur  zwei  derselben  geblieben.    L.) 

10* 
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Das  Röhrlein  (Tabu Ins)  (besser  cnnicnlns.  L.)j 
ist  eiiie  •walzenf(ÄTnig:e  Vertiefung:,  welche,  sich  in 
Grunde  der  Blume  längs  dem  Bhimenstiel  ündct^  z< 
P.  Pelargoninm.    Fig.  306.  307. 

JDie  Grube  (Foyea),  wenn  im  Kelclie,  in  der  Bin« 
menkrone,  oder  in  sonst  einem  Theile  der  Blume  sich 
eine  kleine  Yertiefung  zur  Aufbewahrung^  des  Honigg 
zeigt. 

Die  Fdhe^(^Vlica),  zuweilen  ist  die  BlnmenkrmMt 
einwärts  gebogen,  und  bildet  dadiu*ch  eine  langlidie 
Crrube  oder  Falte. 

Der  Sp<ym  (Calcar),  ist  eine  sackförmige  Verlaft^ 
gerung  der  Blnmenkroue,  in  der  sich  Honig  findet 
Bisweilen  ist  in  dem  spitzen  Theü  des  Sporns  c^iiNT: 
Drüse ,  (ich  sehe  nur  einen  verdickten  Boden  L«) 
.  die  Honig  absondert,  bisweilen  aber  wird  er  an  ^^ 
nem  andern  Orte  abgesondert,  und  fliesst  nachher  ia» 
den  Sporn,  z.  B.  Viola,  Delphinium,  Aquilegia,  TnH^ 
paeolum  n.  d.  m.    Fig.  49.  112.  113.  '/ 

95*   Alle  vorhergehende  Theile  der  Blume  kön-] 
nen  mit  Recht  Houiggefasse  heissen;  allein   die  wi^i 
jetzt  im  allgemeinen  mit  eben  dem  Namen  belegeoi 
sind' sehr  davon  verschieden.     Gewiss  verdienen  die  . 
Theile,  welche  zur  Beschiitzuug  des  Honigsafts  odei^-. 
des  Blumenstaubs ,  oder  zur  Beföixlening  der  Begat«  j 
tung  gebildet  sind,  am  wenigsten  den  Namen  Honig« '= 
behältniss«    Hieher  gehören:   die  Klappe  (Foruix)| 
der  Bart  (Barba),  der  Faden  (Filum),  die  Wtd' 
xe  (Cylindrus'),  der  Kranz  (Corona),  dieHonig' 
Uppe  (Labellum). 

Die  Klappen  (Fornices),    sind  kleine  Verlänge- 
rungen der  Blumenkrone,  die  durch  einen  Eindruck  : 
von  aussen  nach  innen  entstehu.    Sie  bedecken  ge- 
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btüuilkli  di«^  Sliiub^faii«!!,  n<lrr  ailzrn  au  ilrr  Oafi< 
£  der  Bliuneiikntu«.  llirt-  GuiluU  i»l  idir  *fir> 
ftdiinli^,  X.  B.  Sj'mphj'liUR,  Bora{,'u,  lUj'osotiii  u.  uu 
]..Fig.  8L 

iier  Bart  (Barba),  benlelit  au«  «-int^r  M«nKe  kur- 
irllaaTe  «tler  weicher  kraularll);er  Burnlnn,  die  ■» 
■  OdTuung  des  Keldm,  Av.r  K.raav,  mit  <Ird  Bliii>i«n- 
,  oder  im  Griiiide  der  BIikop  itiixl,  x.  B.  Thjr- 
I,  Iris,  Periploi-n  ii.  h.w.     Fig.  Tl.  90.  9i.  111. 
Her  faden   (Filtim),   int   ein   Iniiptr  dirker   Kör- 
I  ftr,  der  {^nz  krnutnriig'  ist,  luid  den  Gm»d  der  Blume 
apwser  Menge  vemdilicaat.    Die  Art«»  •ind: 
}.  gerade  (rectum),  der  citu!  ^radc  Hichliing  hal, 
I.  B.  pRsüflora.    Fig.  27. 
Xhomßirmig  (cotiiiciilaliim),  der  \nrt.  und  7«- 
J  fiöA  nach  Art  eines  Uonu  gebo^n  ut,  >-  B.  Peri- 
I  pba.    Fi^.  83.  91. 

Oit  f/'a/.ie  (Cylindru*),  ut  eine  riihrRolömii^ 
I  Verlänferiuig,  welche  d(.'n  Stempel  (t.  101. J 
,  und  die  Slanb^lusse  am  Bande  iflrr  nm 
n  Tlieile  der  iimeni  Fluche  trii^^i,  z.  B.  Swiuleiiia, 
Fig.  309.  310. 
Der  Kran^  (Corona),  ist  ein  sehr  venfndcrlir.hiir 
liv^r,  der  unter  mancherlei  Geslalleu  znm  Vonthein 
mt,  iiud  in  seiner  Ceslall  zic.udidi  der  Bliimeii- 
e  (Corolla)  ähiilicb  ist.    Es  giebt  verschiedene 

Leinblimrts    (mono|ih^lla),    z.   B.    Niircisseu. 
Fig.  146. 

,  dm'-j  vier-  u.  s.  W.  melblättrig  (di-, 
B-  etc.  |>olyphyMa),  der  aus  mehrereu 
Blattern  besteht,  die  nach  der  Zuhl  verschieden  sind, 
*■  B.  Silene,  Slapelia  u.  a.  m.  Fig.  66.  9$.  100.  110. 
Ul.  153.  154. 
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3.  kappenförmig  (cucuUata),  diese  Art  zeigt  sich 
bei  Asclepias,  sie  bedeckt  den  g^auzeu  Stempel  Yon 
oben  her  wie  eine  Kappe.    Fig^.  88« 

(Gehört  nicht  hieben    L.) 

4,  stmibfadenformig  (staminiformis),  ^lil-elchc 
die  Gestalt  eines  Staiib^efässes  hat,  z.  B.  Stratiotes. 

(Sind  pärastamina*    L.)  \ 

Die  ffamglippe  (La  bell  um),  ist  ein  biamenblail- 

förmig^er  Körper,  der   bei   den   Orchideeug^ewächsoi 

vorkommt.     Er  ist  von  mannig^faltiger  Gestalt,  gans 

einfach,  drei-  oder  fiiuftheilig,  horizontal  liegend,  her 

abhängend,  anfwä'rtssteigeud ,  zuweilen  bauchig  u09 

-4iohl,  wie  bei  der  Gattung  Cypripedium,  zwischen  d4 

Blume  und  den  Staubfaden.  .^ 

Unter  diese  Abtheihm^en  lassen  sich  alle  HoniggÄ 
fcisse  des  Liun^  fügiich  einschalten,  und  sehr  giM 
nau  bestimmen.  Sei  einigen  Blumen,  besonden 
bei  Asclepias,  zeigen  sich  kleine  kuorpelarti|i 
Körper,  die  man  Tubercula  zu  nennen  pur 
und  eigeuiiich  unTollkommue  oder  yertrocki 
Prüseii  zu  sein  scheinen.  *' 

Die  Honigg^efässe  der  Gräser  sehn  den  Bälget 
0.  82.)  sehr  ähnlich,  unterscheiden  sich  aber  duinC 
ihre  aiissjerordentliche  Feinheit.  Sie  sind  gaodi 
durchsichtig  und  sehr  zart. 

Die  Gewächse,  welche  Kätzchen  (Amenta)  tr» 
gen,  haben  bisweilen  auch  Houiggefässe,  die  mal 
gewöhnlich  Schuppen  (Squamae)  nennt.  Sie  die 
neu  bisweilen  zur  Aufbewahrung  desHoniffs,  bi» 
weilen  zu  andern  Zwecken.  (Diese  Schuppel 
sind  Bi:acteen.  L.) 
(Die  Unbequemlichkeiten  der  bloss  negativen  Beden 
tungen  von  nectarium  hat  man  schon  lauge  einge 
sehen.  Es  ist  besser,  diese  Theile  nach  ihre! 
Natur  einzutheilen  und  zu  beneuuen.  Sie  sind  I 
wahre  austschwitzeude  Glandeln,  z.  B.  an  Rutä 
2)  g1ande\arti^e  Theile,  welche  keinen  Saft  aufl 
schwitzen  Fleischgewächse  (sarcomata)  ««Je 
wenn  man^  keinen  andern  Namen  will,  ebenfall 
glaudulaej  e.  B«  Sinapis  etc.;  3)  Anhängsel  de 
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Blmne  oder  dei  Kelchii,  als  Sporn,  Sart;^  K Lippe 
0.  8.  w.;  4)  der  Blume  ühiilirlie  Theile^    Afler- 
blumen,  paracorolla«?,  z.  IS.  im  Asrlrpins;  5)  den 
Staubfäden  oder  Staub\ve;^nii  ähnlich«;  TJifilr,  fr?ne 
zwischen  Staubfäden  nml  Kl  unten,  dirHe  zwiHchea 
Staubfaden    und    Fruchtknoten,       After  lüden, 
Aftergriflel  (iMirastamina,  |i«rastvli),  z.  B.  aii 
Pamassiay  Aconitiiin.     Diese  und  die  vt>ri^en  sind 
Ueber^än^e  von  der   Expansion  der  Bhinien   zur 
Contraction  der  Staubfudcn  ^Ne<tarien  nach  Goe- 
the); 6)  dem  Fnichtknoteu  ähnliche  Theilc,  Af- 
terfrucht (paracar]>ium),  z.  B.  an  Urtica;  7)  der 
Fruchtträg^er  (g^^-nophoniin)  'winl    oft    seiner 
Auhätt^el   >ve^n   zu    den   Aectarien    |;;erechnet* 
Er  bildet  einen  Stiel,  der  län;;rf.*r  (llelicteres')  o<ler 
kürzer   (Silene)  ^  ist>    zu ^v eilen  breitet  er  sich  in 
eine   flache ,   fleischige    Uiiterlaj^e    aus,   die   mau 
discus  g-enannt  hat  (Acer),  oder  in  eine  {re^vÖlbte, 
flei8chii>-e  und  abfallende  (Fra^aria).     Oft  ist  er 
im  Umfan<;e  mit  einer  Frucht-  oder  Stempel« 
hülle  (perig;yniuni)  besetzt,  und  diese  besteht  zu- 
erst aus  einem  Kreise  von  nriyien  (Ruta),  oder  aus 
einem  fleischigen  Kinn:e  (Gratlola   ofliciniilis),  der 
XQ-weilen  lappig  ist  (Cobaca  scandeus),  oder  aus 
Schuppen  (Sedum),  oder   aus  blumpnblattarti||:en 
Theifen  (Commersonia)  oder  aus  kapH(?l»rli;rer  Hiille 
(Carex).  Auch  die  Cal  vptra  «l'^r  Moose  »:ehört  hie- 
ner.   Die  Uoni«-8anrmlu  nu*  (iHrlariiiinj  ist  eino 
besondere  Vertiefun«;'  ])hM  t\os  KiiiinfMihiatfs,  bald 
der  Glandeln,  bald  der  Kelrlirnlirc  (niniciiliis,  nicht 
tuhulus  an  Pelar;roiiiuiii\   bald  df>r  ArhM*r<(<lrii   u. 
s.  \v.    Die  Neclarioii  <Irr  Griiser  sind  riin^  iNfhen- 
bhnne    (paracorolla),    welrfie    au    iU*r   Stelle   der 
•wahren  Blume  sieht,  aber  doch  in  .Slniclur  ver- 
sciiiedeu  ist  und   niclit  dem  Blatte,  souderu  der 
Blattsdieide  entspricht.    L.) 

96^  Der  Safifaden  (Paraphysls  seu  Filum 
ucculeutum),  ist  ein  j»«*ii;liederter  zarter  der  fa- 
lenformigen  Gestalt  sehr  nahe  kommender  Körper» 
ler  sich  um  die  Befniclilungisor^ane  der  Moose  in 
lenge  gestellt  findet.  Er  ist  nur  unter  starker  Vcr- 
TÖsseroD^  bemerkbar.    Er  ist 
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1.  fadenförmig  (filiformisj,  der  gleich  dick  über-   v. 
all  erscheint.    Fig.  127.  131.  133.  *S 

2.  ZiUßcspiizi  (acuminata),  der  an  der  Spitze  staik<  *- 
verlängert  und  dünne  ist.  "^ 

3.  stumpf  (obtusa),  der  am  Ende  rund  zu  läuft«     * 

4.  hmJförmig  (clayata),  der  nach  oben  hin  ver- 
dickt Ist. 

b,  netzarHg'heulfdrmig    (reticnlato- claTata)|' 
von  der  vorigen  Gestalt,  aber  netzartig  bezeichnet« 

^.Jcuglich  -keulfdrmig  {glö  ho  so  -  clavata),  dotj^ 
ans  knglichen  Gliedern  besteht,  von  denen  die  obem- 
am  grÖssten  sind.    Fig.  130. 

1.  stachelspttzig  (mucronata),    der    stumpf '(Ul|>J 
aber  sich  mit  einer  kurzen  Borste  endigt.  > 

8.  veränderlich  (poljmorpha),  dessen  Gestalt  Ü 

einer  Blume  verschieden  ist. 

(Sie  sind  Afterfaden  parastamina,  wovon  die  After^ 
'  griffel  (parastjli)^  in  den  Blnthen  der  Moose  auf- 
Sillend  und  deutlich  verschieden  sind.    L«) 

%)7^  Die  Siaubgefdsse  (StaminaJ,  gehören  za 
den  wesentlichen  Theilen  der  Blume,  und  sind  lang-  ^ 
liehe  Körper,  die  (gewöhnlich.  L.)  eine  Menge  .Staub  -1 
tragen,  der  zur  Befruchtung  weseuilich  ist. 

Die  Theile  des  Staubgefüsses  sind :  der  Staubfaden^ 
(Filamentum)y  der  Staubheuiel  (Anthera),  und 
der  Blumenstaub  (Pollen). 


J/ö*  Der  Staubfaden  (Filamentum),  ist  ein 
länglicher  Körper,  der  zur  Aufrechthaltung  des  Staub- 
beutels bestimmt  ist.  In  seiner  Gestalt  ist  er  sehr 
verschieden : 

1.  haarförmig  (capillare),  der  gleich  dick  und  so 
fein  als  ein  Haar  ist. 


^ 


Terminologie.  II 


IfaAMfÖrmig  (filiform«),    der  vorheifehende, 

BT  tljcker.    Fig.  68. 
ffriemfömüg  (sutiulataiu),    ilcr  Enaton  dicker 
ibea  ist.    Fi^.  67. 

i.  rnttgthrtiiet  (dilaUlum),  der  ouf  lieiJen  Sd- 

■  nuammeiigedriickt   isl,    daas    er   gnux  breil  uud 

ttßnnig  aussieht.     Fi|:.  «9.  47. 

Via-tförmig    (corda(uu),    die     Torhergehenil« 

1^  nnr  obeo  ansgerandel  und  nach  untGi)  *i>iu  au- 

ifeid,  s.  B.  Älaheniia.    Fig.  4». 

lleilforntSg    (cniieif orm"),   fi«   aiu^chreili^ter 

■Bbfsileu,  der  uach   nuten  spilx  Ktiliiiill,   abcn  nber 
T  geraden  Linie  abgeaclinJttcu  inI,  z.  B.  Lolu» 

Rn^nolobua> 

t.fivi  (liberum),  der  nicht  mit  andern  xiuaoi- 

■top. 

Katsantmengeicnchseiw  (connata),  vreiiii  mehrer« 
tieen  Cjlinder   oder  Bitudel  211  «am menge wocbaeu 

4, 1.  B.  Malra,  Hjj>cricnm.    Fig.  23.  27.  56. 

ioKt^atiig  (bifidum),  wenn  ein  Staubfaden  in 

d  Theile  gespalten  ist. 

yH' melspahig  oder  iUlig   (maltifidum   a.  ramo- 

■),  Trenn  er  in  viele  Aesle  zeilheilt  lal,  z>  B.  Ca- 
ll princeps.    Fig.  &S. 

^gegliedert  (articulatam  ^,  vrenu  der  Slaiibfa- 

Irin  beweglichea  Glied  bat,   z.  B.  Salvia  ufficina- 
Hg.  80. 

jinn^  sagt  in  diesem  Falle  besser  filameula  traiu- 

verse  pediceUo  alfixa.    L.) 
13.  gegenmnanäergebogen    (coniiiTeutia),    wenn 
äirere  mit  ihren  Spitzen  einander  zngehogcn  sind. 
13.  gekrümmt  (inrurvum),  der  eine  g'ebogene  6e- 

t  hat.    Fig.  45. 

\,  abwärtsgeboge»   (declinata),    weuu  mehrere 


m 
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« 

nicht  aufrecht  stehn,  sondern  allinahlig^,  ohne  d 

starken  Bogen  za  beschreiben,,  sich  nach  dem  ol 

oder  untern  Theil  der  Biome  beiig:eu,  z.  B.  Pjrol 

(Wenn  sich  die  Staubfaden  in  einem  Bog^en  nach 
ten  bengen,'  so  heisseu  sie  declinata,  ^^enn  siei 
aber  in  einem  Bogen  nach  oben  bei^:en,  so  h 
sen  sie  adscendentia.     L.) 

15«  haarig  (pilosum),  der  mit  Haaren  besetzt 

16.  gleichlange  {Sie qn9ilia)y  die  von  gleicher  U^ 
sind. 

17.  ungleiche  (inaegualia),  wenn  einige  llui| 

andere  kürzer  sind.    Fig.  50.  51. 

nie  Staidif^den  sitzen  auf  verschiedenen  Theilenj 
Blumen  fest,  die  mau  bei  genauerer  Beschrefli 
bestimmen  muss.  (Sie  sitzen  nämlich  auf  i 
Blüthenboden  (stamina  hjpogjna)  oder  aufj| 
Kelch  und  der  BInmenkroue  (stam.  perigjnaLfl 
.  auf  dem  Fruchtknoten  (stam.  ex)igjna).    L.) 

(Der  Theil  des  Staubfadens,  welcher  die  beid( 
eher  der  Anthere  mit  einander  verbindet, 

'  dör  Bindfaden  ( connecticiilnm )  und  zwar, 
er,  wie  gcwömilich ,    fadenartig  ist.     Zui 
aber    wird    er    bliunenblattarlig    oder    dick 
fleischig  und  man  kann  ihn  in  beiden  FlUlen 
^lerentriiger   ^antherophorum,  antherium)  nen^ 
Im  ersten  Falle  ist  er  oft  über  dem  Staubbf 
erweitert  (ampliatum)  und  ^war  zw^eitheilig,'^ 
theilig,  kammfö'nnig,  auch  mit  hantigen  Auf 
sein  versehen,  wovon  die  Scitamhieae  Bf' 
geben,    h») 

99*  Der  Staubbeutel  (Anthera),  ist  ein  hohl 
zelliger  (die  Häute  bestehen  aus  Zellen,  nicht  i 
Höhlung.  L.)  Körper,  der  eine  Menge  Blumenati 
enthält.    Die  Arten  desselben  sind: 

1.  länglich  Coblongaj,   der  laug  und  an   beid 
finden  spitz  zulaufend  ist. 

2.  linienfortnig  (linearis),  der  lang  und  flach,  al 
überall  gleich  breit  ist. 
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(floboia). 
ßimwfitmmg  freftiforaiii),  der  kafdraad  «af 

iaifartcc»,   DisiCilis  puipom  «•  ••  a«  !%•  68. 
IjNiiinMil  (didyai«),   wan   sw«i  wiiMmHi 
wä  idni  jcheincw»    9% •  4ft. 

Fj^'  («•(itUta)^    dar  lauf  «iMpHil 

ier'B&tiB  in  sweilnittle  fespaUon  itt«  Fff. 87* 

;jBiily)iaftfjy  (bifida),  dar  linleBlonii^y  abar  obaa 

gediaüit  ist,-  x,  B.^bd  daa-Graaern.  WIg.  M. 

Mkffmmfg  (paltata)^  dar  siriKalforni;,  auf 

Saifaa  flach  und  in  dar  Mitte  am  Slanbftdaa 

iaf>  X«  B.  Tazna  bäiDcata.    Fi|r*  64« 

(dantata^^  dar  am  Rande  mit  ZSInian 
iat,  *•  B«  Taxoa  baecata.    FJ|^.  64. 

(pilaaa),  der  mit  Haaren  beaetst  iat, 
idbdkn.   Ftir«  6ft« 
ivipalKSnitj*  (bicornia),  wdcher  an  der  Spltae 
i -fAiemlönni^  Terlanjpennigea  liat|  z*  B*  Pjrotaif 
Erica  u.  a.  m.    Fig^.  63. 
^g^grarmt  (aristata),  der  an  der  Basis  zwei 
Ige  Ansätze  hat,  z.  B.  Erica. 
hammförmig  (cristata),  wenn  zwei  knorpel- 
^06gt  gezälmte  Spitzen  an  der  Seite  oder  auch  an  der 
bnb  sitzen,  z«  B.  einige  Ericae. 

14,  f0db*7os  (mntica),   wenn  er  weder  g^egrannt, 
kanunförmig  ist.    Also  der  Gegensatz  der  beiden 
■variMtgehenden« 

'  15.  eckig  (angnlata),  der  mehrere  sehr  tiefe  Fur- 
chen hat,  dasa  dadurch  vier  oder  melirere  Ecken  eni- 
stdien» 

16.  zufeifdchrig  (bilocnlaris),  wenn  der  Stanb» 
bentel  innerliaib   durch  eine  Scheidewand   hu  zwei 


t 
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Theile  oder  Fächer  getheilt  ist.     (In  der  Rege 
die  Staubbeutel  zi^  eUachrig',  s.  Aiun.    LJ 

17.  gefrermt  ("loculis  disjunctis),  weimd 
den  Fächer  des  Staubbeutels  weit  tou  eiuaud 
trennet  sind,  z.  B.  Orchis^  Asclepias.  (Beid< 
spiele  passen  nicht.  «Die  Scitamineae  gehöre] 
her.    L.) 

18.  emfächrig  (nnilocnlaris))  wenn  nui 
Höhlung  im  Staiü>beutel  ist. 

(18a.  vierfücl^^  (guadrilocularis)^  wenn 

Fach  durch  eine  Queerwand  in  zwei  (Fach 

theilt  ist^   (quadriralTis). 
18b.  ungleichklappig  tinaequivalTis),  wei 

Klappen,  womit  die  Anthere  aufistpriugt,  uu 

sind,  Berberis. 
18c.  ungleichfiichrig  (inaecruilocularis), 

die  beiden  Fächer  der  Autnere  Yon  einande 

schieden  sind.    L.) 

19.  an  der, Seite  OM^sprmgend  (l&tere  dehisc 

20.  an  der  Spitze  aufspringend  (apice  d 
cens). 

21.  hautlos  (decorticata),  wenn  die  Mass 
Blumenstaubs  ohne  von  einer  Haut  bedeckt  zu  s 
länglicher  Gestalt  zusammenhängt,  z.  B.  Orchis 

^  clepias.     (Ist  kein  genau  bezeichnender  Ausdruci 

22./ret  (libera),  der  nicht  mit  andern  yer 
sen  ist. 

23.  verwachsene  (connatae),  wenn  mehrere 
uer  Röhre  zusammengewachsen  sind.    Fig.  84.  8 

24.  aufredhi  (erecta),  der  mit  seiner  Basis  g 
auf  der  Spitze  des  Staubfadens  steht.    Fig.  67. 

25.  aufliegend  (incumbens),  der  wagerecht 
auch  schief  auf  dem  Staubfaden  befestigt  ist.  Fi 
326. 

26.  seitwärts  befestigt  (lateralis),  der  mit  d 
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I  Seite  anf  der  Spitze   des  Staubfadens   festsitzt. 

>  68. 

7.  bew^Iich  (yersatilis),  wenn  die  beiden  Tor- 

"geheiiden  Arten  gpanz  leicht  mit  dem   Staubfaden 

■mmenhängen,  dass  durch  die  mindeste  Beriihnm^ 

t  Staubbeutel  hin  und  her  beweget  wird. 

tL  angewachsen  (adnata),  T/renn  der  Staubbeutel 

I  Mden  Seiten  der  Spitze  des  Staubfadens  dicht  an- 

rwichsen  ist.    Fig.  69. 

H^titxsnd  (sessilis),  der  keinen  Staubfaden  hat. 

Ber  innere  Bau  des  Staubbeutels  ist  in  der  Phjsio- 

1^  genauer  beschrieben. 

;We  Staubbeutel  bestehn  fast  bei  allen  Gewächsen 

I    MS  einer  zeUi^en  Haut,  welche  Bliimenstanb  ein- 

|.  Mhliesst,  nur  hei  den  Orchisarteu  (§.  153.  Nr.  7.  j 

ttd  bei  einigen  mit  Asclepias    vcnvandten    Ge- 

iricfasen  sind  sie  ohne  Haut;  (ist  nicht  ganz  rich- 

1%.  L.)  der  Rlumeustaub  ist  bei  diesen  Gewäch- 

'  Ma  schmierig  und  hangt  in  der  Form  eines  Staub- 

;    kentels  zusammen. 

Qi  den  Asklepiadeen  findet  sich  in  einem  Beutel 
€1116  gelbe  nicht  körnige  Masse  statt  des  Staubes, 
in  den  Orchideen  ist  der  Staub  körnig  oder  wachs- 
arti»,  s.  nuten.    L.) 

Die  Blüthen  der  Moose  enthalten  nur  einzelne 
ümer  Blumenstanb,  welche  durch  kleine  geglie- 
i«rte  kaum    bemerkbare  Fäden  oder   auch    ohne 
diese  in  der  Blume  feslsitzen.     Diese  Körner  Blu- 
■enstanb  offnen  sich  an  der  Spitze.    Fig.  127. 
'        Bei  den  Farmkräuterii  uü(!  bei  denPilzeuf  (auch 
'     iicfaenen  und  Wasseralgen.  L.)  sind  wahrschein- 
lich keine  Staubbeutel  und  Staubiaden  vorhanden, 
sondern  yielleicht  nur  kleine  Körner  Blumenstanb. 
(?)L.) 

Der  Schachtelhalm  hat  spatelförmi^  erweiterte 
Staubfaden  9  w^elche  mit  emzchien  Körnern  Blu- 
menstanb bestreut  sind.    Fig.  10. 
(Kt  ist  sehr  zweifelhaft,  sogar  sehr  unwahrschein- 
lich, dass  diese  Fäden  Staubfaden  sind.    Die  Kör- 
ner darauf  haben  yiele  Botaniker  nicht  gefunden. 
L.) 
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(Der  Stanl)bentel  in  seiner  vollKommensten  Gei 
besteht  aus  zwei  neben  einander  ]ieg^enileu  i 
ehern  (loculi),  wovon  Jedes  wiederum  znwe 
in  zwei  Ablheilun^en  (loculamenta)  g^etheilt 
dadurch,  dass  die  Ränder  nach  innen  -  gerollt  si 
Meistens  öffnen  sich  die  Fächer  durch  eine  lä 
liehe  Si)alte,  so  dass  der  ganze  Staubbeutel  v 
Spalten  hat,  zuweilen  durch  zwei  Löcher  an 
Spitze,  welche  durch  eine  feine  Haut  wiedei 
in  zwei  OefFnung^en  gpetheilt  sind.  Die  beiden 
eher  liegten  nebeh  einander  (appositi)  oder i 
hen  an  einem  Ende  von  einander  ab,  {^aiek 
^diverffentes\  oder  an  beiden  Enden  kreuzfön 
Qcnici^rmes; ,  z.  B.  Glechoma  hederaceum,  o 
eines  liegt  nach  oben,  das  andere  nach  not 
entgegengesetzt  (oppositi)  z.  B.  Digitalis,  oi 
sie  sind  von  einander  gesondert  (jieparati)  s. 
Scitamineae. 

Zuweilen  winden  sich  die  Staubbentcl  nm  e 
fleischige  Unterlag^e«  z.  B.  Ciicurbitaceae* 

An  den  Asklepiaclen  werden  die  beiden  Gri! 
Ton  einem  erweiterten  fleischigen  Körper  bedec 
Yiele  halten  diesen  Körper  für  enie  fleisd 
erweiterte  Narbe  (stignia).  Aber  die  Untersuchi 
der  Theophrasta,  einer  den  Asklepiadeen  nahe  i 
henden  Pilanzengattung,  zeigt,  dass  dieser  Koq 
eine  fleischige  Erwejteriiiig  der  Staubbeutel  0( 
vielmehr  das  anthcriuni  ist  mit  <len  Grifleln  ti 
Antheren  verwachsen.  Ich  nenne  <h'esen  TJi 
Stiefdeckel  ( stylostegium).  In  diesem  Stieldecl 
befindeu  sich  zwei  geslielte  Beutel  von  ffell 
Farbe  mit  einem  gleichförmigen  gelben  Stoffe  i 

Sefiillt.  Diese  beiden  Beutel  halt  Jacquin  fiir  « 
lUtheren,  R.  Brown  iür  die  Fächer  <ler  Anther 
Man  kann  sie  Pollenmassen  (pollinaria)  nenn 
Sie  verbinden  sich  mit  einem  drüsenartigen  K 
per,  welcher  die  Gestalt  eines  zusammengesetxj 
sehr  kurzen  braunen  Fadens  hat  n.  von  R.  Broi 
eine  Glandel  genannt  wird.  Er  scheint  eine  T< 
kümmerte  Anthere.  R.  Brown  sah  dass  im  A 
fange  die  gelben  Körper  von  der  Drüse  getrei 
sind,  aber  dieses  scheint  wohl  nur  so,  weil  < 
Verbindung  in  früherer  Zeit  und  zwar  weg 
Mangel  der  Färbung  noch  nicht  sichtbar  ist. 

In  den  Orchideen  sind  Stnubfaden  und  Stai 
weg  in  einen  Theil  in  der  Mitte  der  Blume  Im 


I«  häatiff  oil«r  ileiMbir- 
le,-  <lie  UÖUiuy  (l«r  fS- 
Orehia)  otler  ste  i«l  Titr- 
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die  Sänl'^.   Sfcmprf- 

pBr^.      Rirhnni    Iwl 

XVnostnniuui   gegebmi   {Slr.mpei' 

He),    All  ilev  S|nIio  denrlbeu  ist  eine  Aiiaiuih- 

^  (cßtianilrinin  nicbOt  vruriii  iliuAiitherr  ii«|^ 

«rojuitich   ist   iiitr  oliie  TorhHnden,   mil   swel 

tem,  nnd  xrvar  isl  u«  häal 

Mdbl  eiilTreihT  eerade,-  <lie 
»  «arb  Ti>m  gtkrtÜrt,  (Orehi»)  a 
Hl  gelMgvn,  (titf  SHlx«  imch  vom,  die  HÄhlanrc 
ii  ■Hlen  ^k«brt  (BMxljera).  nder  »e  IM  gnat 
fckehrt,  die  UÜUnn^  imcli  tiiui«u  »o,  du*  aie 
!  SuabmasaeDf  wie  ein  Din-krl,  bedr^lil.  Sin 
entweder  mit  der  Stern rKrls^itle  ObI  Tervrarli* 
I,  oder  lusst  sieh  sehr  lr<irKl  ilnvan  ab.  Uer 
Ueiutaiib  lic'-l  ealwciler  lune  iu  deu  FScUfru 
■  Anlliere,  oder  er  beündrl  «idi  nur  eincin  Slirl 
oiCcula  Itichanl.)  iiud  bildet  eine  Siaabmaii<ie 
Msa  jralliiiifij  poiliiMrianii  und  xw«r  nur  eine 
•elbeilie  iu  ((■dein  Fache  oder  eine  xweirucb 
j  vieriüeh  ^i^iliifille  in  joilein  Fache.  Im  cmtefti 
te  ist  der  Stuublov«  köndg  und  pultcrici  im 
itnru  beMebl  er  a«ia  ocM^n,  in  einoFlÜch«  bii- 
Bteafeslellteu'' Rüniern.  Die  hÜtitigcn  AnliÜiig' 
der  Slempelfiäiile  nennt  R.  atamlnoitla  (TrKnr- 
ttebeuj.  Unter  dem  Slanbhenlel  nnd  cwiadien 
»  FScbem  desselben  bellnilei)  sich  an  der  Slcm- 
idsäiile  hervorlreleinle  Theile,  \velche  die  Ter- 
ichtiing  der  Karbe  haben.  Eine  mit  Sehleim  be- 
Mzic  Flüche,  ttfout  R.  gynizus  (^NurbenDücbe). 
lewiihalicb  trill  über  derselben  eine  V^riÜn^e- 
tg',  ein  Schnabel  bervor,  worin  Hirli  eine  Drilne 
vscollaB.)  befindet,  an  deren  kleb rij^eni  Saß  der 
Inleualaub  liän;;eu  bleibt.  Zuweilen  haben  ancli 
ie  Stiele  der  Polleninassen  an  ihrem  iintem  Tbeile 
ne  Drüse  (ceiinnculiun  K.)  mit  eiuem  klebri^u 
ift,  -welche  nicht  selten  in  einer  Verliefiiiig  fhnr- 
I  —cnla)  sich  befindet  Die  Pglleuuiasaen  mit  ihri'n 
Stielen  fallen  oH  heraus,  und  bleiben  mit  ihri-n 
Drüsen  anf  nndem  Theilen  der  BlJItbe  nnd  ao^ar 
der  Bracteeu  nnd  Blätter  Idelieu. 

100.  Der  Blumenstnub  (VoU eil),  ist  ein  feiner 
ärper,  der  (meistens  L.)  in  Gestalt  des  zartesten 
anbes  sichtbar  ist.     Cuter  einer  starken  TcrgrvKKe- 
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nmg  hat  er  mancherlei  Formen ,  imd  zeigt  sich  1 
mit  einer  befrachtenden  Feuchtigkeit  angefüllt,  ^ 
über  mehr  in  der  Physiologie  gesagt  wird. 

101^   Der  Stempel  (Pistillum),  ist  der  z\i 

wesentliche  Theü  der  Blnme.     Er  steht  beständig 

der  Mitte   derselben  und   besteht  aus   drei  Thei 

nemlich  ans  dem  Fruchtknoten  (Germen),  dem  6 

fei  (Stylus),  und  der  Narbe  (Stigmaj. 

Der  Stempel  und  die  Staubgefässe  sind  die  Be( 
tungsorgane  der  Pflanzen,  wie  in  der  Phjsiok 
gezeigt  wird. 

lU^*  Der  Fruchtknoten  (Germen),  macht  < 
untersten  Theil  des  Stem^iels  aus,  imd  ist  der  i 
wurf  der  kiinftigen  Frucht.  Die  Zahl  der  Fruchtk 
teu  ist  sehr  yerschieden,  und  man  bestimmt  diese 
sechs  oder  ^cht,  alsdann  sagt  man  mehrere  oder  Ti< 
Die  Figur  ist  auch  sehr  abweichend.  Die  yora^ilj 
eben  Arten  sind: 

1.  sitzend  (sessile),  der  keinen  Stiel  hat.  Fig, 

2.  gestielt  (pcdicellatum),  der  mit  einem  S 
Tersehen  ist.    Fig.  27.  144. 

3.  oberhalb  befindlich  (super um),  wenn  < 
Fruchtknoten  vom  Kelch,  oder  w^enn  dieser  fehlt,  i 
den  übrigen  Theiien  der  Bhime  umgeben  ist.  F 
115.  122. 

4.  unterhalb    befindlich     (inferum),     wenn    i 

Fnichtluioten  unter  dem  Kelch,  oder,    wenn  diei 

fehlt,  unter  der  Blumenkroue  steht.     Fig.  118.  153. 

"Wenn  von  der  Lage  des  Fruchtknotens  die  Rede  i 
so  bestimmt  mau  diese  nach  dem  Kelche,  denn 
kann  der  Fruchtknoten  vom  Kelche  umgeben  sei 
und  doch  unter  der  Blumenkrone  stehii.  Nur  da 
wenn  der  Kelch  fehlt,  richtet  man  sich  bei  A 
gäbe  der  Lage  desselben  nach  den  andern  Th< 
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Jen.    GermeD  iufsrum  wiM  axch  irol 
ilnrrh   Pin«    «-picarphia    oder  Floi         r~ 
iin'l   Geriuen  sti)ieriim,    durch    fl 
carpius    atlcr  Flos  iuferai   nintcci  , 

(.  i».  Aum.    L.) 

103.   Der  Orljel  (Stjlaa),  iat  auf  o  tn 

I   befestigt,   und    bul    ilaa    Au 
a  Sünle  oder  eines  Sliela.     Die  Arlei 


WL  hMo^/orimig  (capil''~*i),  dar  sehr  düiuie  oihI 

b  dick  isl. 
WlhorHenartlg  {setacens),   nhen  so    Hilnno   wia 

b  Torige  Art,  nur  an  der  Itasia  etwaa  slürktrr. 
%*>  faäeiifonitig  (tUiformit),  der  ]ms  und  rund  int. 
Vitgfnemfürmig    (subutatUH),    nnteu  dick,    nach 
B  xu^sptUI. 


i,£ck  (crassnx),  d 
Ukeu^ömiig  (clava 


dick  und  kurz  ist. 
der  ol>en  dicker  all  nn- 


«1-,    drei-,   vier-   ö.b.w.   meArtheiHg  (bi-, 
idri-  etc.  oiullitidus),  der  nach    ciuer 
:■  Zaiil  gpspalten  ist. 
Si gabelfoitnig  (dicholomuE)i  der  iu  zwei  Theile 
allen  ist,  iiud  desseu  Spitzen  wieder  zweispaltig 

^t.  ppfelständig  ( lerminalis),  der  bd  der  Spitze 

■  Fmchlknolens  steht. 
f  Vi,  ieitwiirls  (lateralis),    der    aii   der    Seile  des 
f  fnichlkuoleos  festsitzt. 

U.  aufrecht    (reclus),    der   gerade   in   die   Höhe 
iMebt. 

12,  läneiiris  gentigl    (declinat na),  der  nach  der 
I  Säte  zn  hiolicgt. 

S.  j.  m.  Kr.  U.     L.) 
WiWMow'i  OnudriM.    I  Th.  11 
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13«  bleibend  (persistens),  der  nicht  abfällt. 

14.  welkend  (.marcessens),    der    verwelkt  i 
nachher  abfallt. 

J5.  abfallend  (dicidnns),  der  g^leich  nach  der  ] 
fruchtung  abfällt. 

Die  Zahl  der  Grifiel  wird  auch  genau  bestimi 
denn  Öfters  sind  mehr  als  ein  Grifielai^  einem  Fmc 
knoten,  nnd  dies  muss  geuaa  angezeigt  werden.  ] 
Länge  des  Griffels  wird  nach  den  Staiibgefassen  ft 
gesetzt,  ob  er  länger  oder  kürzer  als  diese  ist. 

lU4«  Die  JVarbe  (Stigma),  findet  sich  in  [i 
Nähe  der  Spitze  des  GrijQPels,  und  nnterscheidet  d 
häufig  durch  ihre  Farbe  oder  durch  ihre  Bildl 
Yom  Griffel;  aber  öfters,  besonders  wenn  sie  an  i 
Spitze  desselben  steht,  ist  sie  nur  durch  Yergrösi 
mng  sichtbar.  Die  Arten  davon  sind: 
1«  spitzig  (acutum),  wenn  sie  eine  feine  Spitzel 
2%  siumjff  (oh iuBum) ^  die  eine  stumpfe  Spitze  li 

deU 

3.  limgltch  (oblong um),  die  dick  und  länglicht i 

4.  Iceulfdrtnig  (claratum),  die  eine  kleine  Kei 
vorstellt, 

5.  kugelfomKg  (globosum),  die  eine  vollkomia 
ne  runde  Kugel  macht. 

6*  Icopfförmig  (capitatum),  die  eine  unten  flai 
gedrückte  Kugel  vorstellt. 

7.  ausgerandei  (emarginatum)^   wenn  die  vo 
hergehende  Art  oben  einen  Ausschnitt  hat. 

8.  schUdformig  (peltatum),  die  vollkommen  U 
lerfb'rmig  ist. 

9.  hakenförmig  (uncinatum),    wenn  eine  spit 
Narbe  umgebogen  ist. 

10.  eckig  (angulosum),  wenn  sie  dick  und  m 
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tiefen  FnrcheD,  die  hervorsiehende  Eckcu  bilden^  yer« 

leheii  ist. 

11*  dreUappIg  (trilobam)^   die  aus  drei  runden, 

etwas  flach  gedrückten  Köpfen  besteht.    Fig.  153. 

12«  gezahu  (dentatuin),    wenn  sie  feine  Zahne 

liat. 

13.  Jcreuzfonmg  (c  r'u  c  i  f  o  r  m  e),  wenn  die  Narbe  in 

.lier  Theile  gespalten  ist,  von  denen  immer  zwei  oiid 

;Airei  gegeneinander  über  stehn. 

li.  pUts^lföi^mig  (penicilliforme))  die  ans  einer 

'Menge  kurzer  dich^  gedrängter  fleiscliiger  Fasern,  In 

Ij^aytadt  eines  Pinsels,  besteht. 

[    15.  hohl  (concavurn),  wenn  sie  eine  kugelförmige. 

r fte  längliche  Gestalt  hat,  aber  ganz  ausgehöhlt  ist, 

Bi  Tiola. 

IL  Ironenarttg   (petaloideum),    wenn  sie  wie 

ii  Blumenblatt  gestaltet  ist,  z.  B.  Iris.    Fig.  7Ö« 
(Eigentlich  ein  Anhang  der  Narbe.    L.) 

VI.  zwei' ^  drei'  u.  s.  w.  vieltheilig  (bi«*,  tri-  etc. 
[mvltifidnm).  Fig.  84. 

18.  XMrückgebogen  (revolutum),  wenn  die  Spi- 
hea  einer  zwei-  oder  mehrmal  getheilten  Narbe  nach 
lAssen  zurückgerollt  sind*    Fig.  84* 

^»einwärts  gebogen    (convolutum),    w6nn  die 

fiptzeu  einer  getheilten  Narbe  nach  innen  gerollt  sind. 
^»  Spiral fönnig  (spirale),  w^emi  eine  mehrmal 
Ittheilte  Narbe  wie  eine  Uhrfeder  aufgerollt  ist* 

t\,  federartig  (plumosum),  wenn  die  Narbe  auf 
Wden  Seiten  gleichförmig  feiubeliaart  ist,  dass  sie  die 
ficstalt  einer  Feder  hat,  z.  B.  Gräser*    Fig.  94.  95. 

22.  haarig  (pubescens),  die  mit  kurzen  weissen 
Haaren  besetzt  ist. 

23.  seiiwät*ts  sitzend  (laterale),  die  an  der  Seite 
des  Griffels  oder  des  Fruchtknotens  ansitzt. 

11* 
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24.  siixend  (sessile),  wenn  der  Griffel  fehlt,  ii 

sie  auf  dem  Fmchtknoteu  sitzt. 

Eigentlich    besteht    die  Narbe  aus   einer  grosf 

Menge  einsaugender  Wärzchen,  die  nicht  immer  ol 

yergrössemng   sichtbar    sind.      Bei   Mirabilis  Jali 

kann  man  sie  am  deutlichsten  sehn, 

(Nicht  immer  ist  eine  grosse  Menge  da.  Diese  Wi 
zen  schwitzen  eine  klebrige  Feuchtigkeit  ai 
welche  den  BlumenstauJ)  aufnimmt. 

lieber  die  sonderbare  Gestalt  der  Narbe  an  d 
Asklepiaden,  s.  §•  99.  An  den  Orchideen  si 
Griffel  und  Narbe,  mit  dem  Staubbeutel  yerwac 
sen,  s.  $•  99«    L«) 

lOo^   Der  Stempel  der    Moose    ist    mit    eisi 

Fruchtknoten,  Griffel  und  Narbe  yersehn,  und  w^ek 

nicht  von  den  übrigen  Gewächsen  ab.    Nur  sind  1 

den  Moosen  mehrere  Stempel,  ron  denen  nur  eil 

zur  vollkommenen  Frucht  gebildet  wird,  die  andi 

Tergehn.    Diese  nicht  zur  Yollkommenheit  kommen 

Stempel,  werden  Zufuhrer  (Prosphjses  s.  ad  dl 

tores)  genannt.     Der  Schachtelhalm  (Equisetun 

hat  keinen  Griffel,  eben  so  auch  die  andern  Farmkrü 

ter  (Lichenen,  Wasseralgen.    L.)  und  Pilze.     Bei  4 

Farrnkräuteni  hat  der  Stempel  die  Gestalt  eines  Kör 

chens ;  bei  den  Pilzen  ebenfalls,  nur  dass  diese  in  % 

Stalt  eines  kleinen  Netzes  zusammengedrängt  sind* 

(Sowohl  an  den  Farrnkräuteru ,  als  den  Pilzen  j 
keine  Narbe  zu  sehen.    L.)  ' 

An   allen  genannten  Gewächsen    kann    man    iv 

durch  starke  Vergrösserungen  denselben  gewahr  W€ 

den. 

Iu6«  Wenn  die  Gewächse  verblüht  sind,  so  en 
steht  aus  dem  Fruchtknoten  (Germenf.  102.)  dieFruc 
(Fructus)t    Diese  ist  entweder  freiliegender  Sat^ 
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(Semen)  oder  eine  Kfnt,  (laric  Schal«  od«r  anch  ■>. 
bn  SubslBBE,  <lie  den  Saiiifüi  ciuschÜnwiif  welche 
die  Fntchlhülle  (Pericarpiiim  j.  107.)  gi-uumii 
lasseu  sich  ilaher  nPlf  tieiväthie  lu  zwei 
[mse  Alitheiltingeii  bringen,  nt^iiüicb  tu  Noiche;  wpU 
it  frei  .snmrniragend    sieJi    teigcn    (vp  ia 

trniiOBperiniti),  das  bei«sl,  Itei  denen  ..ni- 

bolen  sich  in  ein  oder  we'ircre  Sntuenl  -  >rr- 
Vudell;  oder  die  vertcA'    ten samtH'  (ve- 

{etabilia  au^ioiiper  .it),  du»  is-,  -.-<sh  >>uohl- 
hotea  iu  eine  Prachlh'il'»'  «»H^TUchiit.  Von  der  «r- 
HcB  An,  ticinlidi  von  d  x.iineiitrojrfindf  n,  iiiii<l 

V»  jMio  nur  vier  Terscli     - — ^ilen  bemerkt  wonlni, 

i-änsamige  (vegela  lili.i  monOHp^rmu),    wo 
^    Araazelnf  Fnichlkriole  SMue  wird. 

Isinisninlge  (diJipe  anii  zweien  oder 

,-Wni  gespalleneu  Fnich  .._  _  diuer  BJume  zwei 
'Ne  Samen  eulstefan,  z.  h.  Ombellae. 

'ilge  (letraBpcriiiii),  wenn  rier  oder  ein 
[(M&di  gespaltener  Fnicbiknoleii  in  einer  Bliune  aicb 
freie  Saiaea  rerwandult,  z.B.  DidjQainia,  As- 


B  (pol^sperina),  w'enn  ans  mehrten 
r  Blnuie  sich  zeii^nJea  Pnicblluiolcn  muhrere 
n  entsteh]  I,  z.  B.  Polenlill»,  Gemn. 
^Die  FrufbÜiiille  und   der   Same  'zei(;eii  in  ihren 
""  "  grosse  Yerschiedenheit,  die  in  den  fol- 

1  Paragraphen  niüicr  beslimmt  wird. 
(K§  giebt  keine  nackte  Samen,  Houilem  immer  ist 
eine  Fmchthiille  uiisver  den  oig euUiümli die u  Müllen 
des  Samens  Torhanden,  In  allen  von  dem  Verf. 
angeliihrlen  Fütleti  erkennt  iii:itt  ilic  Fmchthiille 
deutlich.  In  den  Grüsem  wird  sie  freien  die  Reife 
deK&tnieu)  und  bei  derseltieu  tArntt^  dicht  mit 
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der  Samenhülle  yerbimden  und  daher  kanm  zu  ei 
kennen,  im  frühem  Zustande  des  Sameuis  iane 
vor  der  Reife  erkennt  man  sie  aber  sehr  woE 
Ich neime Samenhülle  ( amphispermium )  -wen 
die  Fruchthülle  die  Gestalt  des  Samens  gfanz  nii 
gar  hat,  so  dass  die  Stelle  der  Anheftimg:  für  Si 
men  und  Hülle  eine  und  dieselbe  ist.  Biese  S| 
menhülle  könnte  man  seniinuim  nennen,  wenn  c 
mit  dem  Samen  so  verwächst,  dass  sie  sich  m 
als  eine  dünne  Oberhaut  des  Samens  zei^,  z«  1 
an  den  Grasern.  Richard  nennt  sie  caryopsts^  wen 
]sie  mit  dem  Samen  innig;  verwächst,  und  nü 
darf  hiuensetzen,  so  dass  sie  dichter  und^  feÜi 
wird,  die  äussere  Schale  des  Samens  aber,  ihr  a 
eine  dünne  innere  Haut  aug'ewachseu  ist,  z.  B.  i 
den  Labiaten.  Richard  nennt  femer  akeua,  besflN 
achaenium,  eine  solche  Fruchthülle,  welche  zWi 
mit  der  äussern  Schale  des  Stammes  verbUnd« 
ist,  doch  so,  dass  sie  leicht  davon  kann  gesoude 
werden,  z.  B.  an  den  Borragiiieis.  Hat  aber  d 
Fruchthülle  eine  andere  Gestalt  als  des  Stammt 
oder  auch  nur  eine  andere  Lage,  oder  sind  md 
rere  Samen  vorhanden,  so  ist  sie  eine  Fruchthifi 
in  engerer  Bedeuttuig  (pericarpium).  S.  den  io 
gendeu  },    L.) 

j07«   DleFrucIaliüUo  (Pericarpium), heisstd 

Bedeckung,  welche  den  Samen  einschllesst.  (S.  {.10< 

Amn.  L.)    Die  Arten  derselben  sind:  die  HautfVud 

(Utriculus),  die  Fl'ugeJfvucht  (Samara),  die  Bd^ 

tapsel  (FoUiculus),   die  Kapsel  (Capsula),  d 

JVuss  (Nux),  die  Steinfrucht    (Drupa),   die  Bmk 

(Bacca),    der  Apfel  (Pomum),    die   Kürbisfrud 

(Pepo),   die*Schootö  (Siliqua),  die  Hülse  (Legi 

men),  die  GKederhulse  (Lomentum),    die  BüA 

(Theca),  die  SacJcfruclU  (Sporaugium),  die  Ä 

gelfruchi  (Sphaerula). 

(Die  Fmchthülle  scheidet  sich  in  allen  Früchten  sei 
deutlich  in  drei  Theile,  von  welchen  Richard  d< 
äussersten  Aussendeche  (epicarj)iuin),  den  mittlei 
Jdkt^declce  (mesocarpium),  den  Innern  Inmended 
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f  endocarjiliun )  aeiml.  Di«  Dit-kA  <tlcs«r  dnä 
ThdJe  int  g^x  «ehr  vrrsrtiifMj«!! ,  iiml  oll  tin-  «(»s 
oiter  uiidfrre  eine  rnrlc  H«iii.  iintcm  »Ue  übriiren 
fleischig  «d«r  holzig  sind.    L.) 

.'        108.   Die  ITautfruc/a  iVtrteul UM),  heatdit  uaa 
^KT  diiiiDpn  HanI,  we1flif>  «in  eüiiij^««  Samenkorn 
liuchUcMt.    Aricu  derselben  «iiiil : 
3.  wVa^flaxus),  die  gaax  lorker  dcnSanM'n  cJ». 
,KUieMt,  z.  B.  Ailoiiis,  Tbalii-tnim.    Fi;;.  165.  IU6. 
^       1.  aftvi^  (acricluM),  die  i;aiix' didil«  den  Sunea 
-.  GaÜum. 
n  außjtringend  (circiiuiaclasua),  die  iu 
i4eT  Uitl«  ruudum  vinta  RixH  hcboininl,  uud  ao  ob- 
<  ^BBgl,  s.  B.  AinarauÜius. 
Tan  der  äitsspm  Uaiii  dpaSuniGm  uitlf^raclicidel  sich 
die  Haullnicht  dsdiiirb,   dnwi  iwiacbcii   ili:m   So- 
Bienkoni  und  der  tüiaaum  Haiti  ein  L-erin^r  Zvri- 
■cbenraiiiu  isl,  und  da»  i\n*  .Saiucnkorn  dnrrh  die 
Habelschnnr  mit  deraelbon  ziiaainuieubüitül.     Ton 
d(T   Nuaa  ial  die  Hanlfnichl    durch  die   geringe 
Härte  )iud  Kach^ebigktit  der  Haut  Tersclitcdpii. 
(Der   Name    i«t   unbequem,    iln    er   aiintomisrb    ge- 
braiidtt  wird.     Im  ersten   und   zweiten   fülle   int 
die    Frucht    ein    achaeninm    iiiembrnnaceum,   im 
drilleu  eine  cajiaula  luembranacea.  L). 


109.  Die  Ftiigelfruc/il  (Samara),  heiMI  cüio 
häutige  Fruditbiille,  die  einen,  h<>chsleiis  zw^ei  (tarnen 
eiuBchlicitat ,  ond  mit  ciuer  diiiuien  durchsichtigen 
Haut  entweder  in  ihrem  ganzen  Cuifaugie,  oder  an 
der  Spil/.e,  oder  auch  an  der  Seile  eiugrfusst  ist  (und 
nicht  aufsjirin^t.  L.>,  ?..  B.  ülmus.  Fig'.  Wl,  IM. 
Acer,  Froxinus,  Betnla  u.  m.  a.  Die  Arten  werden 
nach  <ler  Zahl  der  Samen,  ob  einer  oder  zwei  in  der 
Flucht  eulhalteu  und,  oder  auch  nach  dem  Orte,  wo 
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die  dünne  Haut,  die  man  Flügel  (Ala)  nentat^  fett-.  ^ 
•iizt,  bestimmt«  -^ 

(Da  Samara  eine  Pflanzengattnng^  bezeichnet,  so 
müsste  man  hier  Namen  andern,  aber  man  kann 
die  Flüg^elfmcht  zur  Kapsei  rechnen  und  capsnla 
alata  oder  foliacea  nennen.    L.) 

110«  Der  Bergkapsel  CFolliculns),  hdsst  eise  ^^ 
läng^liche  Fmchthiille,  die,  nach  innen,  der  Länge  nadt  }... 
in  einer  Ritze  anißspring^,  und  dicht  mit  Samen  angv^  ^\ 
fnUt  ist. 

Die  Bal^kapsel  steht  selten-  einzeln;  es  pfli 

immer  zwei  beisammen  zu  sein.  Die  Arten  der  Balf^' 

kapseln  werden  nach  der  Befestigung  der  Samen 

stimmt,  wenn  nemlich  in  der  Mitte  eine  Scheiden 

ist,  an  der  die  Samen  hängen,  oder  sie  an  den  beidi 

Rändern,  wo  diese  Frucht  auföpringt,  befestigt 

z«  B.  Asclepias,  Tinea,  Nerium  u.  a.  m.    Fig.  170«      ^ 

(Der  Ansdmck'folliculus  wird  in  der  Anatomie  der; 
Pflanzen  gebraucht,  und  kami  nicht  doppelt  ange- ,' 
wendet  werden.     Es  ist  am  besten,  den  ganzes  ' 
Ausdruck  hier  zu  verwerfen,  und  die  Kapsel  zv 
beschreiben,  zimial  da  sie  nur  in  einer  uatürlichoi 
Ordnung  yorkommt.    L.) 

11 1  ♦  Die  Kapsel  (C  a  p  s  u  1  a),  heisst  eine  Frucht- 
hülle,  die  aus  einer  festen  Haut  besteht,  mehrere  Sa- 
men enthält,  öfters  in  Fächer  abgetheilt  ist,  imd  auf 
verschiedene  Art  aufspringt. 

(Die  Kfipsel  ist  eine  Fruchthülle,  an  welcher  Nähte 
oder  Spuren  von  Nathen  sichtbar  sind,  wodurch 
die  Klappen  vereinigt  werden,  und  welche  bei 
der  Reife  weder  hart  oder  vielmehr  unbiegsam 
noch  fleischig  oder  saftig  wird.    L.) 

Die  Theile  der  Kapsel  sind  folgende: 

a)  die  Scheidewand  (Dissepimentum),  ist  eine 


^ 
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lote  Haal,  die  Jen  liineni  naiim  d^r  Kajiscl  dai 
IcbeiJel  Dnd  ablhrilt. 

(6ie  bcBleheD  gewöhnlich  bim  einer  nimlicatiir  der 
hmen)  WaiKlnaut  der  Friiclilhfillo^  ■mit  ^h«ii  von 
der  Mitte  der  Klappen  aim,  mtllt^llil tippige 
(TenlraliaK  oder  vom  Handn,  rnndkl»ppi;;e 
{oar^inalis),  oder  sie  iicgeu  xwiirben  dein  Klap- 
pen, £wiichenklDppi{,''e  (iulcrralvin).  Cehen 
lie  vom  Vmlaiigre  his  zur  lUiiCn,  «o  hdinicn  nie 
tallsländig  (completa),  hären  si«  ireffL'U  dia 
ffille  auf,  iinTollständig  (iricompletn),  x,  B. 
Hdia  (Papaver  tonni"    lUn).    L.) 

h)die  Fächer  (LoculL.nenla),    Hind   die  Riiiime 

MkJien  der  Scheidewand  nnd  der  Klappe. 

^Au  Simlchen  CColuuiella),  ist  ein  fiidenrdrmi- 

*  V  (sinlen förmiger.    L.>  Koqier,  der  (ditrch  die  Axp. 

*  t)  latten  durch  die  Kapsel  gehl  und  durch  den  diu 
Mtewäude  (oft.  L.)  befestigt  ^iud.  (Znwilen 
PUf  n  lind  die  inneru  Ränder  der  Scheide  wunde  tri!> 

immen  und  bilden  die  Axe.    L.)    Fig.  Ili!). 
AüeSJappeit  (Valvulae),  Bind  die  aiiswendij^o 
Im  derKai>ael,  die  iu  verschiedene  Tbeile  der  Lange 
dl  zersprungen  ist, 

i)ifie  Na/U  iSutiira),  ist  eiue  tiefe  Furche,  wel- 
I  urb  ausserhalb  der  Haut  zeigt. 


Ctje  Arten  der  Kapsel  'iverden  nach  der  Figur,  ob 
nmd,   länglich   u.  s.  w.    sind,    besiimmt;    femer 
I  mau  noch  folgende  Arten  fest: 
1.  em/iichrig  (unilocularis),  wenn  sie  keine  Ab- 

füeilongen  hat, 
i-acei-,  drei-,  vier-    n.  s.  \v.    vie7fiicArig  fbi-, 
tri-,   ijuadri-    elc.    multilocularis),    nach    der 
Zahl  der  Faclier.    fig.  155. 
3.  aueir,  drei'  u.s.W,  vieiUappig  {bi-^  tri-  elc. 
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inultiralVifl),  nach  der  Zahl  der  Klappen,  df 

beim  Aufspringen  der  Frucht  zeigen,    Fig.  156. 

(Capsula  evalris    oder  non  dehiscens,  eine  K 
welche  nicht   aufspringt.     In  diesem  Falle 
man  die  Zahl  der  Klappen,  w^elche  durch 
zu  erkennen  sind,  auf  folgende  Weise  bezeic 
zwei- vielnäthig  (bi-  multivalvacea).    L.) 

4.  zwei",  drei'  u.  s«  w.  tnehrsamig  (bi-,  tri 
poly Sperma),  nach  der  Zahl  der  Samen. 

5.  dreifache  (tricocca),  wenn  eine  dreifa< 
Kapsel  wie  drei  zusammengewachsene  anpsieht, 
Thea,  Euphorbia,  Ricinus,  Croton  u.  s.  w. 

6.  heerenartig  (baccata),  wenn  die  Haut  fle 
und  weich  ist. 

7«  rindenrirtig  (corticata),  weim  die  äussere 
hart  und  die  innere  weich  ist,  oder  wenn  die  ät 
|M:hwammig,  die  innere  häutig  ist,  z*  B.  Magnoli 
licium  anisatum. 

8»  holzig  (lignosa),  wenn  die  Rinde  sehr 

ist,  aber  doch  in  Klappen  aufspringt. 

Nach  der  Art,  wie  die  Kapsel  sich  öJQfnet,  hi 

verschiedene  Benennungen,  z.  B.  au  der  Spitze 

springend  (apice  dehiscens),  an  der  Basis 

springend  (basi  dehiscens),  rundum  in  der 

zerspringend   (circumscissa),    mit    einem  I) 

sich  öSuend  (operculata)  u.  d.  m. 

(Folgende  Bestimmungeq  nach  Richard  sind  wi< 
Geschieht  das  Aufspringen  durch  die  Mitte 
Fächer,  so  heisst  es  deh.  locuiicida,  Fach 
reissend;  geschieht  es  an  der  Stelle  der  fi 
dewände  und  theilt  diese  in  zwei  Blätter 
heisst  es  d.  septicida,  Wandzerrcissend« 
ses  Abreissen  geschieht  central  (centralis! 
der  Mittelsänle,  oder  tim  Rande  (parietalis] 
der  ifuiern  Wand  der  Klappen.    L.) 

Die  Fnicht  «der  Lebermoose  (Musci  hepatici), 

auch  eine  Kapsel  gonamit.     Sie  haben  über  der 
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nl  eine  donne  sehr  leicht  abfallende  Haut,  die  inau 
(Calyptra)  neiuit.  Die  Kapsel  springt  in  vier 
zrvrei  Klappen  anf  (quadri-  Tel  biralris) 
^.  227.,  oder  sie  öfinet  sich  durch  mehrere  Zahne 
|Bi  der  Spitze,  z.  B»  Marchautia« 

Die  Famikrauter  zeigen  folgende  Yemchiedenhei- 
iBi  an  ihrer  Kapsel. 

1.  zwei'  oder  dreiklappig  (bi-  8.  trivalvi«),  wenn 
>e  in  zwei  oder  drei  Klappen  sich  ÖJffnet  und 

ganz  glatt  ist.    Fig.  294. 

2.  geringelt  (gyrata),  wenn  sie  rundum  mit  einem 
{gefederten  Ring  oder  Saum  (gy rus,  fimbria  s. 

^aMnnlas)  umgeben  sind.    Dieser  macht  dnss  sie  der 
r-^vre  nach  nnregelmässig  aufreisst.    Fig.  295.  296. 

9, falsch  geringelt  (pseudo-gyrata),  die  an  der 
fitge  uiit  strahlenförmigen  Streifen  ycrsehn  ist,  als 
'IßUe  sich  ein  Ring  bilden  wollen. 

4,  durch  eine  Rii&e  aufspringetid  (rima  dehls- 
cens),  wenn  sie  oben  durch  eiu^e  kleine  Spalte  sich 
öffnet. 

5.  durch  ein  hoch  aufspringend  (poro  dehlscens), 
^  an  der  Spitze  durch  ein  kleines  Loch  sich  o'fTuet. 

€.  vielfachrig  (multilocularis),  die  in  viele  Fä- 
dter  getheilt  ist.    Diese  ist  zweierlei  Art : 

a)  der  Länge  wich  aufspringend  (lo ngi tu diua li- 
ier dehiscens),  die  der  Lunge  nach  aufreisst  und 
dann  Queerf acher  hat,  z.  B.  Marattia. 

b)  mit  Uichern  aufspringend  (poris  dehis(;en0}, 

bei  der  jedes  Fach  sich  mit  einem  Loche  ö'Unet,  z.  B. 

Danaea     Fig.  303. 

Bei  den  Pilzen  zeigen  sich  Kapseln,  welche  fast  im- 
mer acht  Samen  enthalten  und  dieselben  mit  £Ia- 
sticität  jaus  der  Spitze  herausstossen.  Fig.  28T.  Zn- 
wvileu  werde«  bei  feuchtem  Wetter  an  den  l*e- 
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ziza- Arten  die  glänzen  Kapseln  heransgetrie 
Die  Liciieiieu  haben  dieselbe  Art  yon  Kapseln 
acht  Samen.  Man  sieht  aber  auch  Pilze,  yvo 
vier  Samen  in  der  Kapsel  zn  sein  scheinen,  ^( 
betrachtet  stecken  aber  immer  zwei  Samen  u 
uer  Haut,  seltener  sieht  man  sechzehn  Sai 
von  denen  zwei  und  zwei  in  einer  Hant  i 
Fig.  283.     (Ueber  die  Pilze  s.  unten  $.  121.    1 

lU^   Niiss  (Nux),  nennt  man  den  Samen, 

mit  einer  hasten  Schale  bekleidet  ist ,  die  nicht 

springt,  z«B.  Corjlus  Arellaua,  Quercus  Robur,  i 

nabis  satira.    Fig.  205. 

(Der  Ausdruck  ist  eigentlich  zu  vieldeutig,  abe 
sehr  angenommen,  lim  ihn  sogleich  abzuscha 
Sie  ist  entweder  eine  car7oj)8is  oder  ein  acha 
om  oder  in  dem  häufigsten  Falle  eine  Kapsel, 
dadurch  unterschieden  von  ähnlichen  Theilen, 
die  änssere  Schale  bei  der  Reife  hart  gewo 
ist.  Es  wäre  vielleicht  besser  einer  carjopsis  * 
einem  achaenium  das  Wort  dumm  oder  nucac 
beizufügen,  und  nnx  allein  auf  die  Kapsel  ei 
gchränken,  ja  nur  auf  diejenige  Kapsel,  deren 
the  durch  den  harten  IJeberzug  verschvirm 
sind  (s.  imten  Beere.  Jede  andere  möchte  caf 
nucacea  heisseu.)    L.) 

Die   Schale    nennt   man   die  Niisschale    (Pi 

men),  und  bestimmt  alsdann,  ob  sie  hart  (dum 

oder  zerbrechlich  (fragile)  ist.     Der  Same  den 

Nuss  enthält,  heisst  der  Kern  (Nnclcus).     Man 

stimmt  femer,  ob  die  Nuss  zwei-  oder  dr^hatnig 

vel  trisperma)  ist;  ferner  ob  sie  Fächer  hat,  u 

lieh  zwei-,   drei'  oder  mehrfdchrig  (bi-,  tri-, 

inaltilocularis)  ist. 

113«  Die  Steinfrucht  (Drupa),  ist  eine  B 
die  mit  einer  dicken  fleisclügen,  saftigen  oder  lcd< 
tigen  Haut  oder  Masse  bedeckt  ist.  Arten  der  S 
frucht  sind: 
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Isaftig  (bacrala),  wenn  lic  inil  «incr  ■ 
1      jpi  RinJe  nm^cbm  int,   z.  B,   Pniiiii«   Cciiuus,  nr> 
Itliaca,  domestica,  Aatjgdalaa  Pertica,   n.  d.  m. 
tfaurig  (fibrosa),  wen»  nt«  Btiilt  der  Uciichl- 
■  Rinde  eine  fasnj^c  hsl,  z.  H.  Conu  iiiicilcrB. 
kirocitene  (exsucca),  wenn  «ie  lUIl  der  flcUrhi- 
IRinile  mit  einer  schwomniiget),  liÄutljpüi  oder  Ir- 
^    i  Masse   liedecki  ist,    k.  B.    Iiiglnns   rc^iai 
If^daluB  couuniinia,  Tetrsgonia  expanna,  S[>ar^- 

''     ig^ägeb    (ala(a),  -n-eun  die  Stciitfrncht  einrn 
I  Band,   deu   man    Flügel  ueaul,  bat,  t.  B. 

, auftpringtnä  (dehisceua)i    deren    änuere   I«- 

li^  oder  dicke  Haut  bei  derToUkommeDeii  Reire 

.  Jaglaiis  regia.     Gewöbnlich   iat  dieae* 

;eD  imre^tuiÜMig:   und   uur   bei   der  Gattmig 

theill  sie  sich  in  zwei   reguläre  Klappen. 

»-,  zarei-,  drei-,  vierkemig  u.  a.^r.  (mono-, 

-,tri-,  te(ra|ij  renn  rtc)i   die  ein,    zwei,  drei, 

!r  oder  mebrere  Misse  enthüll.    Ist  die  harte  Schale 

f  iXasa  aber  inil  dem  Kerne  ver>vachsen,  lo  neiiiil 

.     *  es  eine  kernige  Heere. 

Ifanmiisa  bei  genaueren  ßnschreibuitgen  sowohl  auf 
die  Gestalt  der  Niiss,  als  uut  ihre  Fächer  sehn. 
DieNusa  der  Steinfrucht  hat  ^im'eiLen  zn'ei,  drei, 
oder  mehrere  Fächer.    Fi<,^  171.  172.  I7J. 

114.  Die  Beere  (Bacca),  ist  eine  snfli^e Frucht, 
die  (meistens  L.)  mehrere  Samcu  enthält,  und  nia 
■ufapringt.  Sie  euthält  die  Snmen  bisweilen  ganz 
«hoe  Ordnung,  oder  ist  durch  eine  üiinne  Uaat  in  Fü- 
dier  ahgetbeilt. 
(Die  ei^ntUche Beere  (bacca),  ist  eine  Kapsel,  ile- 
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reu  Näthe  darch  äng^waehseneä  Fleisch  (ZeUge 
webe)  Terschwimdeu  sind.  Dass  Nathe  Torhni 
deu  ;seiu  sollten,  erkennt  man  theOs  aus  den  Fl 
ehern  oder  den  Spnren  derselben,  oder  auch  m 
der  Inneudecke  (endocarpium).  Eine  fleischige  et 
rjopis  oder  ein  fleischiges  achaeniitm  sollte  mtf 
^  nnr  baccatiun  nennen«    L.) 

Es  giebt  folgende  Arten: 

1.  saftig  (succosa),  die  aus  einer  sehr  weichil 
saftigen  Substanz  besteW^  z.  B.  Solanum,  Ribes  ii.iBri 

2«  rindtg  (corticosa),  die  mit  einer  harten 
bedeckt  ist,  so  dass  man  sie  nicht  zerdrücken 
Man  sollte  sie  für  eine  Kapsel  halten,  aber  sie  spi 
nie  auf,  ist  mit  einer  saftigen  Masse  angefüllt, 
hat  die  Samen  darin  liegen,  z.  B.  Garcinia  MangosI 

3,  trocken  (exsucca),  die  statt  des  Fleiches 
einer  dicken  lederartigen  oder  gefärbten  Haut 
ist,  z.  B.  Hedera  Helix,  Tilia, 

4«  ein^,  zwet^^  drei-^  melsamig  u«  s«  w.  (moii( 
di-,  tri-,  polysperma  etc),   nach  der  Zahl 
Samen,  die  eine  Beere  enthält. 

5«  eiti',  zwei'y  drei'* y  vielfächrtg  (uni-,  bi-,  trH 
multilocularis),  nach  der  Zahl  der  Fächer,  worf^ 
die  Beere  eingetheilt  ist« 

6»'zwei'^  drei*-  u«s«w«  komlg  (di-,  tripyrett^ 

tic.)y  wenn  die  einzelnen  Samen  eine  so  harte  SchaaS* 

wie  bei  der  Niiss  haben,  nur  mit  dem  Unterschied^ 

dass  die  harte  Rinde  mit  der  Haut  des  Samens  unze^ 

trennlich  verbunden  ist,  wie  {.  113.  Nr.  6«  schon  ger 

sagt  ist«    Auch  bei  den  Apfelarten  ist  dies  bisweiktfl 

der  Fall« 

(Es  sind  die  einzelnen  Fächer  der  Frucht  hart  ge^ 
worden.    L.) 

Von  der  Beere  ist  noch  zu  merken,  dass  w^^nn  bi 
einer  Bhime  viele  Griffel  beisammen  stehn,  und 
jeder  der  Fruchtknoten  eine  Beere  trägt,  mau  die 
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IjAtiiMitBeerai  Acud  nennt.  Diese  kleinen  Bee« 
it»  VorwäcluMn  in  eine  g^au2eJPrncht  und  werden 
dnm  eitte  puammengeaetzie  Beere  (Bacca  com- 
pÄsIta)  geOAtant,  z.B.  Rnhus  Idaens  n. d. m. 

Auch  Mi  den  SteiniHichten  ist  dies  bisweüea 
der  FalL  z.  B.  Aitocarpus. 

Auf  fiie  Fignr  der  Beere  wird  bA  BeidufeilnaH 
gen  genau  gesehn« 

[15#  "Det  A^d  (Poimnm),  ist  eine  fleisdiige 

die  innerliälb  eine  Samenkapsel  enthalt«    Ton 

ficlirigen  Beere  unterscheidet  sich  der  Apfel  durch 

TsUkommene  innerhalb  befindliche  KapseL 

Apfel  ist  eine  Art  der  Beere,  welcher  sich  da- 
■indk  auszeichnet ,  dass  daii  FJfiisch  nicht  in  die 
fSd^  zwischen  die  Samen  gedrungen  ist.    L.) 

■  betrachtet  den  Apfel  nach  seiner  Substanz  und 

ob  erfieischartig  oder  lederartig,  rund,  länglich 

[sLw«  ist.    Beispiele  you  Aepfeln  sind:  Pjrus  Ma- 

-^iBunnnus,  Cjdonia  fi.  a.  ni« 

* 

.16»«  I>ie  KUrbisfruchi  (Pepo)^  ist  eine  ge^ 
rifaafich  saftige  Frucht,  die  ihren  Samen  an  der  in«« 
hfl|D  Fläche  der  Rinde  befestigt  hat»  z.  B.  Cucurbita 
Npo,  Cuounis  satirus,  Cucumis  Melo,  Passiflora,  Stra- 
IkAes  Aloides,  n.  m«  A.    Arten  der  Kürbisfrucht  sind : 

Lafi->  zwei-,  drei*  u.s.w.  vielfächrig  (uiii-, 
:M^tri-  etc.  multilocularis),  nach  der  Zahl  der 
^iUer«    Fig.  210«  212« 

%  hätfächrtch  (semilocnlaris),  wenn  dieSchei» 
fcirsad  nicht  bis  auf  den  Mittelpunkt  reicht. 

9,ßeischig  (carnosus),  die  mit  einem  festen  wei« 
eben  Fleische  angefüllt  ist. 

LutfÜg  (baccatus)y  die  mit  einer  sehr  weicheil 
kiMe  angefüllt  ist. 

5«  irocken  (exsuccus),  die  olme  Fleisch  oder  Saft 
IC 


r  • 
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6.  rindig  (corticosns),  die  eine  seltr  feste  im 

Rinde  hat. 

Die  äussere  Gestalt  der  Rürbisfrucht  weicht  aoc 

sehr  ab,  und  kommt  in  runder,  keolförmig^  Figur  i 

f.  w.  vor. 

(Es  scheint  überflüssig  die  Rürbisfrucht  durch 
besoudem  KunstauMruck  zu  unterscheiden, 
die  Samen  au  den  Wänden  befestigt  sind 
zweifelhaft  und  ist  schwer  zu  sehen.     Bd 
sie  also  mit  der  Beere  verbinden.    L.) 

117«  Die  Schde  (Siliqua),  ist  eine 
längliche  Frucht,  die  aus  zwei  Hälften  oder 
besteht,  und  ausserhalb,  wo  diese  zusamm< 
^e  obere  und  untere  Naht  bildet.  Innerhalb 
Frucht  auf  beiden  Seiten  der  Kähte,  sowohl  a 
obem  als  an  der  untern,  sind  die  Samen  am 
der  Scheidewand  befestiget,  z.  B.  Sinapis, 
s,  W.  Fig.  190.  191.  Sind  die  Schoten  eben  m 
als  sie  breit  sind,  so  nennt  man  sie  Schotchem  (8i 
culae).  Fig.  187.  188«,  z;  B.  Lepieium, 
8.  w.  Man  imterscheidet  die  Schötchen  nach  der 
vrie  die  Scheidewand  (Dissepimentum)  i^^ 
Wenn  die  beiden  Klappen  dieser  Frucht  flach  riP* 
und  die  Scheidewand,  >velche  von  einer  Naht  zur  ^ 
dern  reicht,  eben  die  Breite  hat,  sagt  man:  M^f*! 
S^ieidewand  gleichlaufend  (valvulis  dissepint^ 
lo  parallelis).  Sind  aber  beide  Klappen  der  Fi'if* 
erhaben  und  hohl,  so  dass  die  beiden  Nähte  in  #> 
Blitte  der  Frucht  zu  stehn  kommen,  und  die  SduaMß 
wand  viel  schmäler  als  die  grössere  Breite  derFrdcP 
wird»  so  sagt  man:  mit  einer  Queerwand  (yalTnl» 
dissepimento  contrariis).  Der  Gestalt  nach 
sen  sich  noch  viele  Arten  anfahren : 
Unter  den  Schötchen  giebt  es  einige,  wdche 
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donpeKe  Rimle  haben,  eine  äussere  weiche  oder 
fichwanimige  und  eine  innere  hprtere,  die  den  Sa- 
men in  Fääieru  eing^eschlos'sen  eiitliält.  Dcrg^lei« 
cheu  Schötchen  nennt  man  sielnfrifchim*iige  ^Sili- 
culae  drupaceae).  Die  Arten  der  Schötchen 
aber,  i?v^elche  niemals  aufspringen,  nennt  man  bee* 
renartige  (baccatae).  Von  der  ersten  Art  kahn 
BaniaS)  und  von  der  zweiten  Crambe  zum  Be» 
-*'  -weise  dienen, 

'(Ifie  Samen  sitzen  an  einem  g^ewöhnlich  fadenfor* 
jnig^en  Samenträ'g^er,  welcher  zwischen  den  Kiap* 
nen  in  der  Naht  derselben  auf  beiden  Seiten  der 
Schote  lie^.  Die  Nähte  sind  nicht  selten  mehr 
<»der  wenig^er  mit  einander  yerwachsen,  wobei 
anch  zaweiien  die  Innendecke  hart  wird.  Znweileu 
xidit  sich  die  Schote  hinter  jedem  Samen  zusam- 
laen  (sil.  tomlosa)  und  sondert  sich  daselbst  in 
mehrere  Stücke  (sil.  articnlata)«  Uebrigcus  ist 
die  Schote  eine  Art  der  Kapsel.    L.) 

.  '118«  Die  Hülse  (Legumen),  ist  eine  trockene 
Bpjlirhr  Frucht,  die  ans  zwei  Hälften  oder  Klappen 
tliiijhl^  die  ansserhalb  zwei  Nahte  bilden.  Die  Sa- 
nol hängten  innerhalb  uiu:  an  den  beiden  Rända*n  der 
ntem  Naht.    Die  Arten  der  Hillse  sind: 

\.  häutig  (membranaceum),  wenn  die  beiden 
Klippen  ans  einer  durchlsichtigen  Haut  bestehen. 

Xhderattig  (coriaceum),  wenn  die  beiden Klap» 
lyoiTou  dicker  und  zäher  Substanz  sind. 

9,ßeischig  (carnosnm),  wenn  die  beiden  Klap* 
ans  einer  festen  oder  Weichen  fleischigen  Haut 
Fi^.  174.  175. 

i,hohJg  (lignonum)^  wenn  die  beiden  Klappen 
In  hart  wie  eine  Nussschale  sind,  und  nicht  auf* 
f^ring^en. 

S«  rnefdig  (fariuosum),  wenn  die  Kerne  rnndnm 
[iit  einer  mehligen  Substanz  umgeben  sind,  z,  B.  Uy- 

feeuea  <3arbaril. 

inildeMw^s  Grundriis»    I  thi  12 
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6.  angeschwollen  (torulosnin),  wenn  die  In  da 
Hülse  befindliche  Samen  so  auf  die  äussere  Haut  dr& 
cken,  dass  dadurch  bemerkl>are  Höcker  ausserhaÜ 
entstehn,  z.  B.  Erjthrina. 

7.  aufgehlasen  (yentricosum),  deren  Klappen  in- 
nerhalb Ton  der  Luft  aufg^eirieben  sind,  z.  B,  Ck>luteflU 

8.  zu^ammengedrüchi  (compressum),  die  anf  Imh 
den  Seiten  flach  ist. 

%  rinnenförtnig  (canaliculatnm),  wenn .  A' 
obere  Naht  sehr  tief  ausg^ehohlt  ist,  z.  B.  Lathjnf« 
satiTus«  i 

10.  em-,  zwei'  oder  mehrsatmg  (mono-,  di-  T6l 
poljspermum),  nach  der  Zahl  der  Samen. 

11.  schneckenförmig  (cochleatum),  wenn  sie  'vrit 
ein  Schneckeng^ehäuse  zusammeug^edreht  ist,  z.  B.  1^- 
dicago. 

£s  giebt  noch  mehrere  Arten,  jdie  nach  der  Figitfy« 
und  ob  die  Oberfläche  mit  Haaren,  Borsten,  FliigelVf- 
Spitzen  oder  Stacheln  besetzt  ist,  bestimmt  werden. 
(Uebrig^ens  ist  sie  auch  eine  blosse  Art  der  Kaps^ 

IIa*  Die  GliederJmlle  (Lomentnm),  ist  ein* 
längliche,  zwar  aus  zwei  Klappen,  die  ausserhall' 
Nähte  bildeu,  bestehende  Frucht,  die  aber  uiemalif 
wie  die  Hülse,  aufspringt.  lunerhalb  ist  sie  durd* 
kleine  Queer wände  in  Fächer  abgetheilt,  die  nur  eii* 
Sameukom  an  der  untern  Naht  befestigt,  enthalten« 
Sie  springt  nie  der  Länge  nach,  we  die  beiden  väp* 
hergehenden  Früchte,  auf,  sondern  wenn  sie  ja  zer^ 
springt,  lösen  sich  die  Qneerwände  in  kleine  Glieder^ 
Die  Arten  dieser  Frucht  sind : 

J.  rindig  (corticosum),  wenn  die  äussere  Rinde 
sehr  hart  und  holzig  ist,  der  innere  Raum  der  Fächer 
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aber  mit  einer  weichen  Masse  angeiiillt  ist,  z,  B.  Caa- 
tia  FiHtnla.    Fig.  192.  194. 

i,  gegliedert  (articulatnm),  wenn  die  Queerab- 
Iheiliingen  ausserhalb  deutlich  zu  sehen  sind,  und  sich 
Imrht  in  Glieder  theilen  lassen,  z.  B.  Hedjsarum. 

Zm  ndt  Verengerungen  (isthmis   interceptnm), 

JttttSk  die  Queerabtheilnngen  deutlich  zu  sehen  sind, 

mdk  auch  nicht  lösen,  aber  die  Zwischenräume  weit 

fldunäler  als  die  Glieder  sind,  z.  B.  Hippocrepis. 

Die  Qneerscheidewände  unterscheiden  nicht  die 
Hülse  von  der  Glledhülse;  das  Hauptkennzeichen 
der  Gliedhiilse  besteht  dariu^  dass  sie  sich  nicht 
in  zwei  Hälften  der  Läng[e  nach  theilt,  sondern 
entweder  sich  gar  nicht  öffnet,  oder  in'  Glieder 
löset« 

Qlas  Hauptkennzeichen  besteht  doch  in  den  Qneer- 
*  wänden,  denn  es  giebt  viele  wahre  Hülsen,,  wel- 
che, sich  nie  in  zwei  Hälften  theilen,  z.  B*  Melilo- 
tus.  Blan  kann  die  Gliederhülse  ein  legumen  sep- 
tatnm  oder  %  articula  tum  nennen,  denn  lomentum 
bedeutet  Mehl  yon  Hiilseufriichten,  eine  doch  ffar 
zu  sehr  von  der  hier  gewählten  yerschiedene  Be- 
deutung.   L.) 


i 


IJIO«  Die  Büchse  (Theca),  heisst  die  Frucht 
fa  Laubmoose.  Sie  ist  eine  trockene  Frucht ,  die  an 
der  Spitze  sich  mit  einem  Deckel  öffnet,  und  noch 
ittt  besondem  Theilen  yersehen  ist.  Die  Theile  der 
iMbt  sind: 

A«  Die  Mütze  (Caljptra),  ist  eine  zarte  Haut, 
fie  locker  in  kappcnfb'rmiger  Gestalt  die  Spitze  der 
Bfichse  bedeckt.  Sie  entsteht  aus  der  in  der  Mitte 
platzten  Blumeukrone  (§.  91.)*  Die  Arten  derselben 
lind: 

h  ganz  (integra),    die   rundum    die  Spitze  der 

I  Kchse  deckt,,  und  am  Hand  ganz  ist. 

12* 
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2.  halb  (cli midi  ata),  die  nur  zur  Hälfte  die  Spitz« 
der  Büchse  deckt,  z.  B.  die  meisten  Moose.    Fig^.  IdSi 

^,  glockenförmig  (campaniilata),  die  weit  über 
die  Büchse  rejcht  imd  eine  g^lockonformig-e  Gestalt 
hat,  z.  B.  Encaljpta  mlg^rls.  . 

4.  haarig  (yillosa)^  die  aus  Haaren  zusammengdl 
setzt  ist,  z.  B.  Poljtrichnm.    Fig.  136.  ^ 

5.  etwas  haarig  (snh^Wo^dL  s.  paraphysip^ort^i^ 
die  mit  wenigen  Haaren  rersehii  ist. 

6.  glatt  (glabra  s.  laeris),  die  keine  Haare  halb 
7»  gezä/mt  (dentata),  weim  der  Band  Zahne  fa^ji 

z»  B.  Encaljpta  ciliata.  •] 

B.  Der  Deckel  (Operculum),  ist  ein  mnder  'SJSti' 
per,  der  die  Oeffnimg  der  Büchse  rerschliesst,  nA^ 
wenn  der  Same  reif  geworden,  yon  selbst  absprii||fl^ 
Er  ist:  < 

1.  rund  (conYexnm),   der  eine  etwas  e 
oder  gewölbte  Fläche  hat. 

2.  Jcegelförrmg  (conicnm),  der  unten  weit,  nacfc)" 
oben  aber  in  eine  runde  Spitze  zugeht. 

3.  spitzig  (acutum),  der  unten  -weit,  nach  obe» 
zu  allmählig  scharf  zulaufend  ist.    Fig.  138. 

4.  lang  zugespitzt  (acuiuinatum),  wenn  dat 
obere  Tlieil  in  eine  sehr  lange  Spitze  vorgezogen  ilt«. 
Fig.  137. 

6.  Schnabel förinig  (rostratum),  der  mit  einer  lai^' 
gen  krumm  gebogenen  Spitze  versehn  ist. 

Q,  flach  (planum),  wenn  der  Deckel  ganz  flach  it$^ 

7.  gestachelt  (mucrouatum),  wenn  der  Deck^' 
ganz  platt  ist,  oben  in  der  IVÜtte  aber  eine  borstenar^ 
tige  Spitze  hat. 

8.  domig  (apiculatum),  der  eine  sehr  lang^ 
Borste  oben  in  der  Mitte  des  Deckels  hat. 
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9.  nngewachsen  (adnatum),  der  mit  der  Oeffnoiig 

der  Büchse  ver^irachseu  ist,  mid   dalier  gar  nicht  ab. 

liQlt,  z«  B,  Phasciim. 

(Warzeiiförini£>  (papillatnin,  mainillatnm),  wenn  .die 
Spitze  eine  kleine  Warze  bildet.  L.) 
•  Bei  der  Gattung  Audrcaea  ist  der  Deckel  sehr  klein, 
J^  BO  dass  er  die  Zähne  des  Mauls  nicht  bedecken 
'*  kann,  sondern  nur  zwischen  denselben  an  der 
t  .      Spitze  sitzt.    Ehrhart  nennt  ihn  VonjtMctorium* 

€•  Die  JPrafue   (Fimbria  s»  Annulus),  ist  ein 

•dunaler   Streifen   Haut,   der   mit    kleinen  häutigen 

'  gjihnen  besetzt  ist,  und  im  Deckel  liegt.    Dieser  Riir- 

per  hat  yiel  Schnellkraft,  und  dient  dazu,  den  Deckel 

4er  Büchse  abzuwerfen.    Fig.  261. 

D.  Das  Maul   (Peristoma   s.    Pcristominm), 

,  hoMt  der  häutige  Rand,  der  die  Münduug  der  Büchse 

[  ' Apebt.    Das  Maul  ist  zweierlei  Art: 

[      h  nackt  (nudumj,  das  ganz  ist,  ohne  irgend  ei- 

p  wat  Zahn  oder  Erhabenheit.    Fig.  178. 

f      %  gezähm  {i\^\ix9L%vim\  deA  mit  häutigen  j&ähuen 

■    besetztest. 

a)  einfache  ReUie  (ordine  simplici  dentatum), 

wenn  eine   einzige   Reihe  Zälme   um   die    Ocdiuiug 

fWit.    Diese  werden  nach  der  Zalil  oder  Lage  u.  s. 

V« bestimmt,  als: 

a)  vier-.y  acht-y  sechzehn"^  zwei   und   dreissig 

oder  64  mal  ^ezfiknt   (quadri-,   octo-,   sede- 

cim-,  3'^-,  vel  64-  dentatum),  mehrere  Ab- 

wechseliuigen  hat  man  in  den  Zähnen  noch  nicht 

entdeckt.    Fig.  176.  177.  179.  180. 

ß)  gezweite  Zähne  (dentes  geminati),  wenn 

die  Zähne  so  gestellt  sind,  dass  immer  zwei  und 

7Wei  beisammen  stehu. 

t)  gespaltene  Zähne  (dentes  bifidi),  wenn 

die  Spitze  der  Zähne  gethcilt  ist.    Fig.^  182.  183. 
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9i  l^AnhU  Zähmn  (dsnles  coiitorli), 
-  iBe  Kähne  gaiu  in  üner  Walze  zasamneugedreb 

■ind.    BIp.  184. 
b)  «topfMft«  Bette  (ordine  dnplici  dentBlnm 
imntt  hinter  einer  Beähe  von  Zähnen  noch  e 
Iraflndlidi  ist.  ,  Fig.  181.    - 

a)  iHc'b«NeimM0RA(i«^enif(nonrohaereDte«' 
^fremi  die  innere  Reihe  nicht  ziisammenhängt,  wa 
Atnt  gut  frei  ist. 

f)  a»  dw  S^itM  xiKiiii'naAiingend  (apice  C' 
haecentea),  wenn   die  innere  Reihe    mit   dl 


y)  net:^f&rmig  (reticnletnin),  wenn  dieZuliH 
",dardj  QueeräHte  ^e  ein  Netz  Terbnnden  Bind. 

iy  hornig  gexiäha  (ciHato-dentadim),  ym 
die  ipnera  Heibe  mit  ZiSmen  nnil  Borsten  il 
^^chselt 

t)  hüutig  gexiü^tt  (bienibranaceo- denti 
tont),  Tvenn  die  Zahne  Aet  innern  Reihe  durdl 
eine  Haut  nnten  znaanunenhüng'eu. 

E.  Das  ZwergfeU  (Epiphra^nia),  n 
dünne  Haut,  welche  über  die  MiiiiJiiii«;  der  Büclu 
fespannt  ist,  es  findet  sich  nur  bei  der  Gattung  Polj 
trichnm.    Big.  76. 

F.  Das  SamensHuichen    (Sporani^id 
Instnula),  heissl  ein  dünner  f:iiIen(ormiger  Körper^ 
der  mitten  durch  die  Büchse  gehl,   tiiid   i 
Same  befestigt  ist^   Es  ist  eben  iler  Körper,  Jen  u 
bei  der  Kapsel  das  Sänlchen  nennt. 

6.  Der  AnatiOi  (Apophjsis),    ist  eine  Ertveitel 
mg,  die  sich  an  der  Basis  der  Büchse  zeigt, 
weilen  ist  er  sehr  klein  nnd  verliert  sich  fast,  biswM* 
len  aber  grösser,  als  die  Biiclise  selbst. 


1  det 
I  uuni 
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Arten  daron  sind: 

a)  diklidit  (scrophnlosa),  der  eine  Terlän^ernng 
ier  Büchse  ausmacht,  die  mit  Samen  angeliillt  ist, 
and  «n  dner  Seite  hervorragt,  z.  B.  Dicrauum  strumi- 
lieniiii* 

f)  hropf artig  (cerviculata),  der  eine  Verlange 
mg  der  Büchse  ausmacht,  die  mit  Samen  angefüllt 
läy  iMld  sich  in  Gestalt  eines  knrzen  Cj^linders,  hald 
tbor  auch  fast  kugelförmig  zeigt,  z.  Q.  Dicranum  cer- 
neulttiun,  Hjpnum  tomentosum. 

y)  walzenförmig  (cjlindrica),  deryon  der  Büchse 
Setreont,  ohne  Samen^  und  fast  -walzeufärmig  ist. 

^  hegeiförmig  (conica),  der  yon  der  Büchse  ge- 
trenat,  ohne  Samen,  walzenförmig,  an  der  Basis  aber 
vodönnt  ist. 

i)  verkehrt  eiförmig  (oboyata),  der  von  der  Büchse 
fetremit,  ohne  Samen,  rund,  an  der  Basis  aber  yer- 
4batist. 

Ü  kugelförmig  (globosa),  der  yon  der  Büchse  ge- 
trennt, ohne  Samen,  ganz  kugelrimd  ist,  z.  B.  Splach- 
Biim  gphaericum. 

if)  himförmig  (pyriformis),  der  yon  der  Büchse 
Sdremit,  ohne  Samen,  erweitert  kugelförmig  untl  nach 
to  Basis  hin  stark  verdünnt  ist,  z.  B.  Splachuum  am- 
paOaceum.    Fig.  179. 

*) plattgedrückt  (depressa),  der  von  der  Buchse 
etremit,  ohne  Samen,  von  oben  und  unten  flach  ge- 
rückt ist,  z.  B.  Poljtrichimi  commime.     Fig.  176. 

i)  schirmförmig  (umbraculiformis),  der  von  der 
ichse  getrennt,  ohne  »Samen,  häutig,  kreisförmig  aus- 
breitet und  flach  ist,  z.  B.  Splachimm  luteiun. 

tc)  glockenförmig  (campanulata),  der  von  der 
ichse  getrennt,  ohne  Samen,  häutig,  kreisförmig, 
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mit  dem  Bande  abwärts  in  Gestalt  einer  Glocke  ge»  -^ 
liogen  ist,  z.  B.  Splachnuin  rubrum. 

Die  Büchse  selbst  wird  nach  ihrer  yerschiedencB; 
Gestalt  bei  jeder  Art  des  Mooses  noch  genauer  iNK; 
(Bichriebcu« 

Bei  einer  Moosgattnng,  die  man  Bartmoos  (Pha«",j 
cum)  nennt,  geht  niemals   der  Deckel  Von  4ter' 
Büchse  los,  sondern  sobald  der  Same  reif  ist^  fk 
die  ganze  Büchse  ab.     Weil  mau  nun  bei  diese 
Moose  die  Oeffmmg  gar  nicht   sehen  kann,  sagt 
man,  es  sei  keine  vorhanden  (Peristomium  ndp 
Inm.) 

Authoceros,  eine  zu  den  Lebermoosen  gehörige 
Gattimg,  trägt  zwar  wie  alle  Lebermoose  eiM'' 
Kapsel  (Capsula),  die  aber  zweiklappig  ist  and  ni. 
der  Mitte  ein  Sameusäulchen  (Sporangidium)  hat  w 

(Es  ist  gar  sonderbar,  dass  man  cler  Frucht  der  Lm^- 
bcrmoose  den  Namen  Capsula  giebt,  der  Frocfat,^ 
der  Laubmoose  hingegen  deu^  Nameu  theca.  Wo*  -^ 
ber  imd  Mohr  sagten  sporangium,  w^elches  als  all*  w 
gemeiner  Name  der  Fruchtbehäller  aller  Krjpto»  m 
gamen  viel  besser  ist.  Aber  der  Ausdruck  cap»  Jl 
i^iila  für  <lie  Moose  ist  unbedenklich  anzuwendeo«  \9 
Uebrigens  sind  die  hier  angegebenen  Kimstwörtef  . 
zweckmässig  und  genau  bestimmt.    L.) 

121«  Die  SacJcftucfa  (Sporangium),  heisft * 
eine  Fruchthülle  der  Crjptogamen,  welche  ans  einef 
dünnen  mit  Samen  angefüllten  Haut  besteht,  die  ~mev 
mals  sich  von  selJ)st  öfhict  oder  aufspringt,  und  deren 
ISameu  nur  erst,  wenn  die  äussere  Haut  durch  die 
Witterung  zerstört  ist,  keimen  können.  Sie  findet 
aich  nur  hei  der  Ordnung  HomallophjUae  (§.  1525.) 

Arten  davon  sind; 

1.  geschlossen  (clausum),  die  immer  verschlossen 
4krscheint,  und  zuweilen  mit  einem  kurzen  boratenar-t' 
tigen  Stachel  an  der  Spitze  versehn  ist,  z.  B.  Riccia, 

2.  oßen  (apertum),  die  von  ihrer  Entstehung  an, 
an  der  Spitze  mit  einer  Oeffnung  erscheüit,  z.  B,  Blasia« 
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Die  KugeTfruchi  (S  p  h  a  e  r  u  1  a),  hcisst  eine  Fmcht- 

ile  der  Crjptogamen,  die  kiigelrniid ,  aii  der  Spitze 

i  ihrer  Reife  mit  einem  kleinen  Loche  versehii  und 

fB  mit  schleimigen  Samen  angefiUlt  ist,    die   zur 

e&nng  herauskommen,  z.  B.  Sphaeria. 

QKe  Frucht  von  Riccia  und  Blasia  mag^   man  mit 

,    Aem  äll^meinen  Namen  ])ericarpiimi  nennen. 

An  den  Pilzen,  yielen  Wasscralgen  und  Liche- 

len  bemerkt  man  Körper,  welche  erat  nach  der 

Batwickelung^    der   Pflanze   erscheinen,  zuweilen 

ifie  Farbe  ändern   und  in  einigten  Fällen  gekeimt 

leben.     Man  könnte  sie  füglich  Samen  iieimen, 

iber  da  man  keine  Spur  von  männlichen  Rlütheii 

n  diesen   Pflanzen   entdeckt,   so   ma^   mau   den 

'Ansdnick  spora  oder  sporidium behalten.  Lie- 

091  die  Körner  frei,  inid  enthalten^  keine  andere 

Ksnier^  sondern  etwa  eine  grummige  Masse,  so 

■eone  ich  sie  sporidia.     äind  sie  aber  zerstreut 

•der  znsammengehäuft  in   einem  Frnchtbehülter, 

•iheissen  sie  sporae.   Der  Frucht behälter  seihst 

irtfias  spora ugium.    Sind  in  dem  Fruchtbeliäl- 

1er  kleinere  eing^eschlossen,  so  heissen  diese  spo« 

^.  rsn^iola.    Eine  besondere  Art  von  sporangium 

\    oder  snorangiolum  ist  der  loameii schlauch  Fig^« 

312.  (Ineca),  eine  häutij?e  Röhre,  worin  die  Samen 

in  Reihen  Iieg:en.     Die  Früchte  liegen  entweder 

auf  dem    thallus,    oder  haben   einen   besondeni 

'     Fracht  halt  er  (sporidochium),  derzu^veilcn  auf 

"    öoer  flachen   Grundlas^e  (stroma)    steht.     Oft 

■acht  das  sporanginm  den    ganzen  Pilz,     So  ist 

4ii  abzuändern  was  der  Verf.  sagt«    L.) 

122«  Nach  der  gegebenen  Erklärung^  ({.  106.)  ist 
bFmcht  derjenige  Thcil,  welcher  aus  dem.  Frucht« 
loteo  gebildet  wird,  es  mag  dieser  mm  sich  in 
ckte  Samen  oder  in  ebie  Fruchthülle  verwandeln, 
r  Botaniker  kann  nie  ein  richtiges  Urtheil  über  ir*« 
ad  eine  Frucht  fallen,  wenn  ihm  deren  Entstehungs- 
unbekannt  ist.  Der  Kelch,  die  Blumenkrone,  das 
niggefäsSy  der  Fruchtboden  können  nach  dem  Ver- 
ben den  Fruchtknoten  einhüllen,  mit  ihm  ver  wach- 
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sen  und  so  eine  eigene  Art  von  Frucht  bflden,  di 

Ansehn  einer  Fruchthiille  hat  und  es  doch  nid 

Dergleichen'  Fracht   nennt   man    eine  falsche  JE 

(fructus  spurius). 

(Die  "wahre  Fracht  lässt  sich  leicht  Ton  der  feil 
unterscheiden.  Jene  entsteht  aus  dem  Fracb 
ten,  trägt  also  den  Stauhw'eg  imd  steigt  dayc 
Ueberbieibsel,  diese  nicht.    £•) 

Einige  derselben  hat  man  der  Aehntichkeit  t 

mit  dem  Namen  derjenigen  Frachthüllen  belegt  f 

mit  sie  ohne  genaae  üntersachang  leicht  zu  Yer\ 

sein  sind.    Die  Arten  der  falschen  Früchte  sind 

gende: 

1.  2ktpfen  (Strobilns),  nennt  man  ein  K.at 

ff.  42.),  dessen  Schappen   holzartig   geworden 

and  nach  Beschaffaiheit  der  Pßanzen  ein  od^r 

freie  Samen  oder  anch  Nüsse  anter  jeder  Schoppc 

halten.     Das  Ganze  hat  das    Ansehn   einer   &{ 

Frachtart. 

(Der  Zapfen  (strobilns)  ist  ein  anthodiam  von  i 
liehen  Blüthen,  deren  Bracteen  an  der  Frucht 
-wachsen.    L.) 

iHe  Arten  des  Zapfens  sind : 

a)  walzenförmig  (cylindricus).    Fig.  193. 

b)  Jcegejformig  (conicas). 

c)  eiförmig  (oratas). 

d)  JcugeJformig  (globosus)  n.s.TV. 

1.  falsche  Kapsel  (Capsula  spuria),  die  L 
(Fagus  sjlyatica)  hat  dergleichen.  Die  eig< 
che  Fracht  dieses  Baoms  sind  z\^'ei  dreieckige  N 
die  dicht  beisammen  stehn,  und  vom  lederartig  s 
licht  gewordenen  Kelch  umgeben  werden,  der  da« 
sehn  einer  einfachrigen  vierklapplgen  Kapselange 
men  hat.  Der  Ampfer  (Rum ex)  trägt  nur  ein 
ziges  Samenkorn,  der  stehu  geblicbeue  Kelch  unij 
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piber  'wie  eii^e  Kapsel.  IHe  Segge  (Carex)  trägt 
k  Samenkorn,  lyas  von  der  Bliiinenkrone  einge- 
ploasen  wircl^  und  dadurch  ein  kapselartiges  Ansehn 

falsche  Kapsel  der  Buche  ist  ursprünglich  ein 
inrolucrum  und  mag  ciiimla,  wie  bei  der  Eiche 
Iflissen«    Die  falsche  Kapsel  der  Segge  (carex)  ist 
\^  cm  perigTnium.    L.) 

\ falsche  Nuss   (Nux  spuria),    die   fPassemuss 

rapa  natans)  hat  ein  Samenkorn,  was  mit  dem 

verwächst  und   dessen  vier  Blättchen  in  eine 

Tierdoniige  Nusschale  verwandelt  werden.    Die 

(Coix  Lachryma  Jobi)  hat  ein  Sa- 

I,  der  Kelch  und  die  Blumenkrone  (Balg  und 

L.)  verschllessen  es  aber,  und  werden  hart 

lluizend  wie  ein  Stein.    Die  JaJappe  (Mirabi- 

ialappa)  behält  den  untern  Theil  der  Röhre  der 

^ne,    welcher  mit   dem  Samen  zusammen- 

imd  eine  Nuss  bildet« 

jdUdhe  Sieinjrucia  (Drupa   spuria),    der  Ta* 

(Taxus  baccata)    trägt   eine   Nuss,   die    zur 

mit    dem   fleischigen   Fruchtboden   verwächst 

dmehr   Hülle   iuTolucrum,   nach   den  verwandten 

zu  urtheileu,    L.)  imd  dadurch  einer  Stein- 

ähulich  wird.    Dieses  ist  ebenfalls  mit  Anacar- 

nnd  Semecarpus  der  Fall  (§.  126.) 

^1^  falsche  Beere  (bacca  spuria),  der  TFächhoJder. 
■Aiperus  communis)  blüht  in  eiuem  Kätzchen 
42.)  und  müsste  nach  der  Regel  einen  Zapfen  tra- 
aber  die  Schuppen  wachsen  zusammen,  werden 
ig  und  nehmen  die  Gestalt  einer  Beere  an.  J}ie 
^dbetre  (Fragaria  vesca)  trägt  freie  Samen  auf 
iMm  fleischigen  Fruchtboden  und  sieht  wie  eine 
laere  aus  ($•  126.),  die  Basello  (Basella)  schliesst 
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ihre  Samen  iu  den  fleischig    Tverdeuäen  Kelch  ii| 

Blameukrone  ein  nud  hat  das  Ansehn  einer  yollsdl 

dj^en  Beere. 

Mehrere  Beispiele  der  Art  lernt  man  ans  der 
achtnu^  der  Natur  kennen,  bei  deren  Ai 
wir  nicht  verweilen  wollen.    • 

Tom  Zapfen  ist  noch  aiizninerken,  dass  man 
schuppenweise  iibereiuaadcr  liegenden  Samen 
TuJpenb(tums    (Liriodendrou    Tulipifei 
die  übereinander  Jieg^enden  Kapseln  der  Maj 
lia  Fig^.  159.  fälsclilich  öfters  emen  Zapfen 
Der  Zapfen  entsteht  aber  nur  allein   aus 
Kätzchen. 

lzo#  Der  Same  (Semen),  ist  derjenige 
der  Gewächse,  der  zum  fenieren  Fortkommen 
ben  bestimmt  ist.     Er  besteht  aus  zwei  Halfitea, 
3ich  beim  Keimen   in   Blättchen   yerwandeln, 
nennt    sie  Mutterkucheny   SamenJappen   oder 
hTdUchen  (Cotyledones).   Z ^vischen  diescipi  li< 
einer  Seite  der  Keim  (C  o  r  c  u  1  u  m),  dieser  bestelif 
zwei  Körpern,  einem  spitzigen,  der  beim  Keimes  i 
gleich  in  die  Erde  geht  und  zur  Wurzel  wird^ 
nennt  ihn  das  Schn'dbelcJien  (Rostell um) ,  niift 
einem  andern,  der  wie  kleine  BlättcLen  aussieht^ 
den  Stengel  nebst  den  Blattern  herrorbringt,  er 
das  Blattfederchen  (Plumula).     Ausserhalb  ii 
Same  mit  doppelten  Häuten  bedeckt,  Ton  den< 
äussere  dick  imd  fest,   die  iunei^  aber  di 
und  zart  ist.     Die  äussere  nennt  mau  die  Sai 
(Tnnica  externa),  die  innere  das  Sm 
(Membrana  interna).    Die  Gegend,  wo  der 
im  Samen  liegt,   kaiui  mau  schon  von  aussen 
weil  sich  dort  ein  tiefer  Eindruck  fiudet,  den*nian 
'Nabel  (Ui'lum)  nennt.     Der  Same  ist,  so  lai^' 
noch  nicht  die  vollkommene  Reife  erlangt  hat,  dl 
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kleinen  Faden  beffsti^t,  dieser  Faden  heust  die 
jAdsdmur  (Fiiniculus  umbilicalis). 
Uan  hat  nach  den  ycrschiedeiicu  Arten,  %vie  der 
keimt,  die  PÜanzon  cinthcilcn  ^vollen :  dif*,  %vel- 
keine  Samenblü liehen  hätten  (acot jlcdones), 
ein,  rv^'ei  oder  mehrere  hervorbrinjten  fmono- 
ctpoljcotyledones)  »enannt.    Eine  ^naiiere 
htiin^  der  Natur  zeiget  aber,  das4  ob]{>:e  Einthei- 
nicht  Statt  findet.     "Wie   cij;:entlich   die  "Bamen 
n,  ist  in  der  Physiologe  genauer   auseinander 
tzt. 

Die  Gestalt  des  Samens  ist  sehr  verschieden,  doch 
sich  diese  sehr  leicht  bestimmen.  Durch  die 
nur  sind  sie  in  den  Fnichthiillen  bald  nm 
bald  auf  dem  Fnichthodcii,  der  inneren  Flache, 
Uappen  oder  ir^end^vo  deutlich  befestigt ;  %venn 
sie  aber  in  einer  Beere  auf  einem  Haufen  bcisam- 
findet,  Jass  ihre  Anhcftun^  nicht  sogleich  sicht- 
iflt,  so  nennt  man  sie  mutende  Samen  (Semina 
lidiilantia).  Sind  die  Samen  ländlich  und  ft(*lir 
Üb«  finss  sie  Aist  das  Anschii  von  Staub  halxMiy  so 
KBDt  man  sie  feiisiaubartigt  (  s  r  m  i  n  <i  s  c  o  J>  i  c  u  1  a- 
tt^i  dergleichen  Sanif^n  sind  ^jOAvölinlich,  -wenn  man 
iie  i&ikroscopisch  unlersnclit,  durch  viiuy  ]iänti;;-c  oder 
irtzformig'e  Samendecke  ([,  12 1.)  ein;:f*8rhloKsr;n.  Die 
oLstanz  der  Samen  ist  feste,  und  man  hat  nur  avo- 
i^  Beispiele  von  \veichen  Samen*  Linne  führt  bis- 
weilen ztveißicJiriii^e  Samen  (  aS  e  m  i  n  a  b  1 1  o  r  u  1  a  r  i  a  ) 
I,  aber  dergrloichen  kann  es  so  \venii»*  im  naliirliclicn 
utand  geben,  als  z\v*»ifächrj«if*  Hiin<Tei*'r;  Avas  LinuM 
t  nennt,  sin<l  fast  immer  zweifäcliri;;^»  Misse. 

Im  Thierreich  hat  man  z^var  ein*;n  liluti';'';!  (Hi- 
rudo  octoculata)  entdcrKty  di^r  ein  Ki  J<';;'t,  aus 
dem  8 — 10  und  mehrere  Jiuigeu  kommen  sollen. 
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Es  fraget  sich  aber,  ob  es  nnr  ein  wirklichei 
sei,  und  ob  nicht  mehrere  durch  einen  Schli 
zusanunenbäiigeu  ?  Bei  deii  Gewachsen  ist  ; 
'  kein  Beispiel  der  Art  bekannt. 
(Der  Theil,  -welcher  die  Samen  überhaupt  tm 
heisst  Samenträ^er  (sporophoriun,  trophosp 
minm  Rieh,  placenta).  Die  emzelnen  Theile  d 
selben,  welche  die  einzelnen  Samen  halten,  bilc 
die  Sanken  stiele  (podosperminm)« .  Sie  smd  h 
nnd  fadenformTg*  und  machen  eineNabelschif 
^[fimicnlus  umbUicalis),  oder  kurz  und  dick,  m 
nur  Knoten  oder  Warzen.  Die  Gefassbiindel  { 
hen  durch  den  Samenträger  zimi  Samen.  Da,  i 
sich  das  Bündel  in  den  Samen  einsenkt,  ist  d 
durch  Farbe,  auch  zuweilen  Rauhig^keit  und  Eil 
benheiten  bezeichnete  Stelle,  welche  man  d 
Nabel  (iimbilicns,  hiinm)  nennt.  Wo  der  IM 
sich  befindet,  ist  die  Basis  des  Samens,  gegen« 
die  Spitze.  Ist  der  Nabel  der  Basis  der  Fr«c 
zugekehrt,  so  heisst  der  Same  aufrecht  (en 
tiun),  ist  er  der  Spitze  der  Frucht  zuopekehrt,  ai 
gekehrt  (inversimi) ;  sitzt  der  Nabe!  an  der  M 
telsäule,  Gentralsame  (centrale^,  sitzt  er  i 
den  Wänden  und  der  innern  Haut  der  FmdithiUl 
Wandsame  (parietale). 

Der  Same  selbst  zerfallt  in  die  Hüllen  (a 
Spermium  Rieh.)  und  den  Kern  (nucleus).  u 
äussere  Hülle  ist  gefärbt  (nicht  weiss),  wird  b«i 
Keimen  vom  Kern  abgeworfen,  verfaiüt  und  heil 
Samenschale  (testa  Gaertneri,  tunica  externa 
Sie  ist  gewöhulich  nur  beim  Nabel  am  Kern  ai 
gewachsen,  sonst  frei.  Die  innere  Haut  (meo 
branaJ.  tunica  interna)  ist  fast  immer  weiss,  Mii 
ebenfalls  beim  Keimen  abgeworfen^  hano^t  ni 
beim  Nabel  am  Kern  an,  uud  fehlt  nicht  selten. 

Zuweilen  ist  die  innere  Haut  gegen  den  Nab 
verdickt,  und  auch  anders  gefärbt.  Gärtner  neai 
diese  Stelle  chalaza  (Hagel).  Sie  besteht  oft  afl 
lauter  Spinalge  fassen.  Auch  nennt  man  die' Am 
breitung  der  Nabelgefässe  überhaupt  so.  \ 

Der  Kern  besteht  vorzüglich  aus  dem  Keil 
(embryo),  als  der  künftigen  PjQanze.  Er  nimff 
entwetler  den  ganzen  Kern  ein,  ausfüllend  (h< 
lospermiciis ,  epispermicus  Rieh.),  oder  es  befii 
det  sich  ausser  ihm  eine  Masse  von  ZeUgewd: 
mit  Satzmehl  gefüllt  im  Kerne,  nicht  ausfü 
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lend  (endospermiciifl  Rieh.).  Diese  Mnsflß  ist  von 
Terachiedener  Gestalt  und  Ln;^^*,  7«>rlIi«*HHt  lM*iiii 
Keimen  und  dient  7.tir  Ilrnäliriin;;  «Ifs  Kf^iiics.  Sic 
heisst  daher  £  i  >v  e  i  s  s  (alhnnieii  Gncrln.  perispcr- 
mium  Juss.  eudos|HTminin  IUrh.>.  Zii\v(*il<'ii  ist 
sie  sehr  dünn,  und  bildet  nur  oinc  den  Keim  uni- 
rebende  Maut,  und  kunn  leicht  mit  der  innern 
Haut  Ter  wechselt  ^ver4ien.  Der  Keim  lie<^t  in 
L  der  Mitte  des  Eiweisses,  centrisch  (centralis), 
,find  aEwar  der  Län<;c  nach  (loii;;itn«IiualisJ  oder 
pgea  die  Spitze  des  Samens  (prope  apicem),  z. 
I.  UmbeUiferae,  oder  £i:e^*a  «lif;  Basis  (prope  ha- 
fin),  z.  R.  Ranunculaceae.  Kr  lie^t  ausser  der 
Blitte  des  £i weisses  seitwärts  (eccentricnsj,  am 
Rande  des  Eiweisses  (mar;;inalis),  oder  er  um- 
giebt  das  £i weiss ,  u  m  s  c  h  i  i  e  s  s  e  n  d  ( Peripheri- 
en), z.  B;  CarjroplivUeae,  oder  er  lie»:t  neben 
dem  £i weisse  an  der  Seite  (lateralis),  z.  K.  Gräser. 
In  der  Reg;el  ist  der  Keim  von  dem  Eiweissf) 
hiebt  zn  trennen,  nur  in  eini<|^eu  (%.  B.  Potonio- 
.  |Mon,  Ruppin  n.  s.  ^v.)  ist  er  inni;^  damit  ver- 
wachsen. Gärtner  nannte  das  £i weiss  in  solchen 
ISQen  Dotter  (viteilcis). 

Der  Reim  selbst  besteht  aus  dem  Wurzel  ende 
(extremitas  radiralis,  radicula,  rostelluni),  wo  die 
Wurzel  in  der  Foi;;:e  erscheint,  und    dem  Cot y- 
ledouarende  (e\lr.  cotvledoiioris").     !•>  ist  ge- 
rade   (reclus)    oder   aiit"'  inancliorJoi   "Weise    j^-e- 
krümmt.     Lieo;t  «las  \Vnrz*'i<*nde  j»'*'jr*'n  den  ^a- 
bel  gerichtet,  das  andt^rc  ff<*;icii  «lie  »Spitz«  «les  Sa- 
BieuB,  so  heisst  er  aul'recJil  (erortii?*),  Iie«»t  abrr 
iui  Wurzelen<Ie  j;cj»*'ii  die  Spitz«;  «h's  Sam^'nM,  <las 
nidere  gegen  den  ^al>el,  so  ficissi  er  umgekehrt 
(iaversusj,  liegen  abfM*  b^-ide   Mndeii   in   eiiuT  an- 
Hern Rieht  im;;",  so  heisst  er  ab;;e kehrt  (devins). 
Er  ist  in  diesen  FäibMi   g<rra<l(;  oder  mit   ileni  Sa- 
men gleichgebogon  (hoiiiotropus).      Sind  beide 
Enden  gegen  den  Nabel  gekehrt,    so  Jifissl  er  zu- 
,      gekehrt  (amphitro])iis)    ^vie    <ler    peripherische 
Keim.     Lie»:t    das    eine   Knde    i:<';r^*n   Nabel   o<b'r 
.     opUze,  das  andere  nach  einer  andern  Richtung,  so 
!     heisst  er  abgebogen  (heterotropns). 
\       Der  Keim  verhält  sirli  auf  <^ine  «Ireifache  Weise: 
.[       1)  In    einigen    Püanzen,    w<']rlie    Exorhizen 
{     (exorhizae,  exogeneae  Candolf.)  heissen,  -wird  <las 
Wurzelende  geradezu  zur  Wurzel;  an  dem  Coty- 
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ledonorende  finden  sich  zwei  Saiyienblätter  dei 
lieh  aug:eg:e])en,  sog-ar  mit  Spaltoffnuiig^eii  ven 
hen,  ^vclclie  beim  Keimen  zu  Blättern  answac 
gen,  aber  vor  der  röliig^en  Entvrickelun^  d 
Pflanze  wiederum  absterben.  Nur  in  einigen  w 
ni^^en  Fällen  -wachsen  sie  zwar  an,  entwicke 
sich  aber  nicht  yullii^  und  treten  auch  nicht  ai 
der  Erde  hervor,  Sie  heissen  Gotyledonei 
Bamenlappen  (cotj^ledones)  und  liefen  auf  eil 
verschiedene  Weise  im  Samen  zusammen«^8cUl 
ffen«  Man  nemit  diese  Pflanzen  auch  Dicot^li 
donen,  zw^eilappig-e  (dicotyledoncs),  weil  li 
mit  zwei  Blüttcrn  keimen^  Unsere  Bäiune,  HSl 
genfrüchte  und  viele  andere  mehr  ^hören  dahii 
In  einigen  wenigen  Fällen  sind  gar  keine  fti 
menlappen  vorhanden,  Cuscnta^  Manmillaria,  odc 
es  ist  nur  einer  vorhanden,  Bunnim  Bulbosastana^ 
Corydalis,  oder  es  sind  mehr  als  zwei  vorhaodd 
Pinns.  Die  letzten  heissen  Polycotjlcdones.  Bi 
chard  nannte  sie  Synorhizae  und  sagte  von  ihnei 

^  dass  die  Wiirzelchen  aus  dem  Innern  wie  bei  dif 
Endorhizom  hervorkamen.  Aber  dieses  ist  wA 
lieh  bei  allen  Exorhizen  der  Fall,  wie  ich  fchii 
lange  (Grnndlehren  der  Anat.  u.  Phys.  der  £fiai 
zen  S.  236.^  gezeigt  habe. 

2)  In  den  Kndorhizen  (endorhizae,  endog^ 
ae  Cand.)  treibt  das  Wurzelende  die  wahren  ff» 
zeln  erst  beim  Keimen  hervor,  auch  am  Cotflf 
donarende  bricht  das  Knöspchen  erst  aus  eiOBi 
fleischigen  oder  häutigen  Üiille  heraus.  DieM 
Hülle  nennt  Richard  den  Samen  läppen  (coty^ 
dou).  Sie  wächst  zwar  an  beim  Wachsen,  VÄ 
wandelt  sich  aber  nicht  in  ein  BJatt^  zeigt  aocl 
die  Blattsubstanz  im  Keimen  nicht.  Da  dieij 
Pflanzen  fast  immer  wechselnde  Blatter'iiaben,  1^ 
keimen  sie  mit  einem  Blatte  und  heissen  dalitf 
Monocotyledonen,  einlappi^e  (monocolj' 
ledones),  z.  B.  Palmen,  Lilien,  Gräser  n.  g.  'W*/ 
In  i\en  Gräsern  liegt  diese  Hülle  ofien  als  0^ 
Scliildchen    miter    <!em   Keim,    und  wurde  toi 

*  Gaertncr  zum  Dotter  (vitcUus)  gerechnet.  Richarf 
hält  sie  fü'r  einen  Aus^vuchs  des  Wurzelendes,  ap* 
dcre  halten  sie  lür  den  Cotyledon  und  dieses  i^ 
richtig,  wenn  man  die  Hülle  der  Endogeneen  Co* 
tyledon  nennt. 
3)  In  Nymphacu  alba  und  lutea  Linn*  ist  du  Bi* 
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weifls  TOrhanclen  und  cler  Embrvo  befini] ot  Rieh 
in  einer  besonderen  Hülle  (Cotvr«>flon  n»riiHi«li.> 
hat  zvirti  Lappen  fCotyle(lon«>n  nach  Toi  Iran,  Mir» 
bei,  CandnUcy  nnd  z\visrhen  ihnen  das  Fednc-Iifn. 
DasAVür/.f.'h'lien  ist  sein*  klein  und  fMil>virk«>ll  8ich 
nicht.  Iin  K^'inplLara  .\f>liinit>iiiiii  Ki:i:i.  fehle  das 
Eiweiss  und  un  dessen  St;iU  liep'ii  im  SHineii 
ztvei  Lappen  ^ Totj^iedonen  narh  Poileaii,  IVJirbel 
and  CancloUe)  nnd  innerhalb  eine  zarte  Haut  f,Co* 
tjledon  nach  Richanl)  welche  das  Federchen  ein- 
schliesst.  Anch  hier  ist  das  Würzelchen  klein  und 
M'ächst  nicht  ans« 

4^  In  allen  Samen  d^r  Cryptogpainen  ist  der 
Keim  nicht  zu  unterscheiden;  ^naa  nennt  sie  da- 
her Akotyledoiicn  (acot^ledoiieae).^  Viele  Fnrrn- 
kränter  treiben  zuerst  grosse,  ÜciKrhijrc  Blatter, 
welche  ear  oft  das  Ansehn  einer  Marrliantia  ha- 
'  beü.  und  den  fo1«»enden  Blättern  gar  nicht  ähnlich 
lincl.  Sie  entstehn  anch  of)  nach  einander,  so  wie 
sie  verwelken,  welches  bei  Samenhluttern  nidit 
ier  Fall  ist»  Auf  eine  ^nnz  ähnliche  Art  verbal* 
Im  sich  die  confervenartiyen  Blätter  der  Lanb«> 
Boose.  Die  Samen  der  Crj^ptophjtcu  (Alp:en,  Li» 
ebenen  y  Pilze),  so  viel  man  sie  beobachtet  hat^ 
keimen  bloss  durch  Yerläng^anj;;  au  beiden  Sei* 
ten.    L.) 

124«  Am  Samen  nnd  an  den  Frachthüllcu  finden 
lidi  noch  besondere  Theile,  die  zur  genaueren  Bc*» 
itimmiing^  der  Ge wüchse  viel  beitragen.  Diese  Theilo 
■ad:  d!e  SamendecJce  (Arilin s),  das  Federchen 
(Pippiis),  die  TFoULe  fDesma),  der  Schwanz 
(Cauda),  der  Schnabel  (Rostrum),  iler  Flilget 
(Ala),  der  Kamm  (Crista),  die  Mibhe  (Costa^, 
*ö«  Watze  (Verruca),  der  Reif  (Pruina),  der 
Sekneller  (Elater^,  das  Haarnetz  (Capilli  tinm\ 
*e  Grundhorste  (  T  r i  c h  i  d  i  u  m  ). 

1.  Die  Samendecke  (Arillus),  ist  eine  lockere,  über 
te»  Samen  ausgebreitete  Haut.    Sie  ist : 

a)  5r(f/7«' (succulentus,  baccatus  s,  carnosus), 
^^  (licke  und  fleischigt  ist,  z.  B.  Evonymns  cnropacus» 

^Uldenow'i  anmdrus.    I  Th.  13 


feingv^ 
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h)  pergatftemanig  (cartilagineus),  di^  steif  ppi 
dicke  ist«  '. 

c)  häutig  (membranacens),  die  aus  einer  däa» 
nen  durchsichtigen  Haut  besteht. 

d)  Jialb  (dimidiatus),  wenn  nur  die  Hälfte  dei^ 
Samens  eine  Bedeckung  hat. 

e)  zevschHixi  (iacerus),    wenn   die  Samaidechä 
anregelmässig  eingeschlitzt  ist.    Fig.  206.  -^ 

f)  müizenariig  (caljptratns),  wenn  sie  die  Sjjmt 
ixe  des  Samens,  so  wie  das  Miitzchen  die  Büchse 
giebt  Q.  120«))  bedeckt. 

g)  net;^6rmig  (reticulatus)^  die  wie  ein 

sponnenes  Netz  den  Samen  dicht  einschliesst. 

Art  zeigt  sich  bei  den  Orchisarten  und  überhaiqftt 

allen  sehr  :feinen  Samen.    Der  Same  ist  bei  diesen 

wachsen  wie  in  einem  Sacke  eingeschlossen. 

Die  Samendecke  umgiebt  nicht  allein  den 
ia  bisweilen  auch  die  FrucRthiille,  z.  B. 
tenmiss  (Mjristica  Moschata);    die  sogenanni 
Muskatenblumen  dieser  Frucht  umgeben  die  BToM^'^ 
und  diese  sogeuanuteu  Bhimeu  sind  eine  San      ^ 
decke  (arillus).    Fig.  206. 

(Samendecke  farilliis)  ist  eine  Erweiterung  des 
meustrangs  rfunicidus  umbilicalis),  welche  oft 
eine  Warze  nildet,  oft  den  Samen  mehr  oder 
niger  umgiebt.    Umgäbe  die  sogeuauute  Musk] 
blüthe  die  Fnichthülle,  so  würde  sie  kein  ar 
sein,  a]>er  sie  umgiebt  den  Samen.    Nicht  alle  T< 
dem  Verf,  augegebenen  Samendecken  gehören  1 
her;  der  sogenannte  arillus  der  Orchideen  ist 
äussere  Samendecke  (testa).    L.) 

2.  Das  Federchen  (Pappus),  heisst  der  Kelch  jfr  "^ 
der  besoudem  Blume,  die  in  einer  allgemeinen  Btaft 
mendecke  eingeschlossen  ist  ( §.  83. ).     Während  .drf' 
Blüthe  ist  aber  das  Federcheu  bei  den  meisten  Ge*^ 
wachsen  so  ausserordentlich  klein,  dass  man  nicht  gut 


enchetilcm^zoichrn  flniira  kann  (j,  BS.),  hflni 

lamen  ßnilel  es  KJch  nWr  vollhoiniiico  BUBj^ 

Q,  and  zci<,-t  rerscliieilcne  Arten,  bIx; 

ienä  (Resiilifl),  iveiin  «las  Feilt^rrhen  aliBt 

f  der  Spitze  des  Saineua  «ilil.    Fig.  189.         4 

atell   (stipilalns),    wenn   es    durch   diMa 

siiitzt  ist.    Fi*.  1^.  186. 

ibend  {^pers'iitena),  vrenn  e«  so  dicht  mit 

neu  rerwacbsea  ist,  dass  es  nicht  abloltt, 

raUmd  (cadwcns  ■.  fiignx),  wenn  es  gleich 

r  Reife  des  Samens  abfüllt. 

'lAmtig    (cal^-crilaliis    s.    mar^inatns), 

in  häutiger  Rand  über  dem  Satneu  herTorra^. 

pt  entweder: 

B  finleger),  'vreno  der  Rand  nicht  ein^«-^ 
I  iat,  and  rund  am  die  Sjiilze  des  Sanieus 
B.  TaaacetDm,  Dipsaciis. 

b  (dimiiliniiisj,  vcenn  der  Rand  nor  cur 
ie  Spitze  des  Samens  iirogtebl, 
tuerlig  (paleacens)^  wetm  kleine  ichnp» 
e  Blättchen  um  die  Spitze  dei  Sameas  steh  6, 
sUanthiu  annouSf  d.  m.  a.  Dieses  aprenortiga 
n  ist  zwei-,  drei-,  fiiitf-  oder  meMiSillrig 
•i-y  penta-  rel  pol  jpbyllas),  die  BlÜtt- 
d  laozeulSniug,  stampf  oder  bonlenartig  s»- 

mnemariig  (arislatas),  wetm  eine,  zwei 
■h  drei,  aber  nie  mehrere  geradeaus  stehende 
«n  der  Spitze  des  Bameas  stehn,  s.  B,  Bideur 
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h)  sternförmig  (stell atus),  wenn  fünf  lange  zs 
gespitzte  Borsten  wie  ein  Stern  ausgebreitet  auf  4e 
Spitze  des  Samens  stehn. 

.  i)  /iartr/örm?j§'(capillaris  s.  pilosus),  wenn  viel 
sehr  feine  einfache  Haare  an  der  Sx>itze  des  Sam^ 
sind.    Fig*  186. 

k)  horsienartig  (setaceus),  wenn  sehr  riele  ßttaA 
Borsten,  die  ganz  glatt  sind,  die  Spitze  der  Samen  uai* 
geben.    Fig.  189. 

1)  Wimper  artig  (ciliatus),   wenn   steife   br< 
drückte  Borsten   mit    sehr   kurzen  kaum  merl 
Haaren  besetzt  sind.     Diese  Art  hält  das  Mittel 
sehen  der  vorhergehenden  und  folgenden. 

m)  gefiedert   (plumosus),    wenn  das  l^edei 
aus  feinen  Haaren  oder  Borsten  zusammengesetzt 
die  aber  wieder  mit  feinen  Haaren  auf  den  Seiteal 
deckt  sind.    Fig.^  185. 

n)  gleichförmig  (uniformis),   wenn   alle  F< 
eben  in  einer  allgemeinen  Blumendecke  von  gleit 
Gestalt  sind. 

o)  ungleichförmig    (difformis    s.    dissimilif] 
wenn  in   dersell)en  Blumeiidecke  die  Federchen 
verschiedener  Gestalt  bemerkt  werden. 

p)  doppelt  (geminatus),  wenn  ein  Federchen 
zwei  Arten  zusammengesetzt  ist,  z.  B.  wenn  das 
derchen  ausserhalb  kelchartig,   innerhalb   haarföi 
ist,  oder  ausserhalb  kelchaVtig,  und  innerhalb 
dert  gehniden  wird. 

Mau  muss  sich  hüten,  nicht  die  Haare,  welche 
weilen  den  Samen  bedecken,   mit  dem  Feden 
zu  yerwechsela.     Bei    dem  Wollgrase  (Eriopl 
rum)  ist  auch  kein  wahres  Federchen,    sona( 
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blosse  Haare,    die    den  8ameii    umgebeu,   diese 
nenut  man  Laua  pappifurmis. 

(Das  Federcheu  ist  alleruiii<^s' ein  wahrer  Kelch, 
nnd  die  einzelnen  Borsten  desselben  keines weg^es 
Haare,  welche  aus  einer  einfachen,  höchstens 
durch  Queerwände  g;etheilton  Ro'lire  hoslohcn, 
soudem  es  Hegten  hier  mehrere  lleihcn  von  Zellen 
neben  einande,  und  sind'  gebildet  ^jvie  der  Pap- 

Sis.    Die  ^.Borsten  an  £riophorum  vertreten  auch 
e  Stelle  des  Kelches.    L.) 

9i  Die  Wolle  (Desma  s.  Coma)^,  ist  ein  Körper, 
ihr  wie  ein  haarförmiges  Federchen  aussieht,  und 
t  durch  nichts,  als  seine  Entstehiuig  von  ihm 
'JR  unterscheiden  ist.  Die  Wolle  ist  immer  an  dem 
filmen  befestigt,  der  in  einer  Fruchthülle  steckt,  und 
kt  nie  die  Stelle  eines  Kelchs  vertreten,  z.  E.  Asde- 
■"-^    Epilobiom  u,d.m.  Fig:.  168,  169. 


'  (El  sind  wahre  Haare,  und  unter  einem  zusammen- 
-  .gesetzten  Mikroskop  leicht  vom  Kelch  zn  unter- 
scheiden.   L.) 

4«  "Der  Schwanz  (Gau da),  ist  ein  lang^er  fadenför« 

^  Miger  Körper,  der  sich  an  der  Spitze  des  Samens  oder 

'  der  Hantfrucht  zei^t,  und  (oft  L.)  mit  feinen  Haaren 

.  keietzt  ist,  z.  B.  Pulsatilla  vulgaris,  Clematis  u.  m.  a. 

,  I5g.  164.    (Ist  ein  stehen  gebliebener  luid  verhärteter 

€riffel.    L.) 

Bei  der  Typha  latifolia  scheinen  die  Samen  ein  Fe- 
derchen zu  haben,  aber  es  ist  an  der  Spitze  des- 
selben ein  glatter  gerader  Schwanz,  und  unten 
am  Samen  ist  ein  langer  Stiel,  der  wie  ein  Feder- 
chen mit  Haaren  besetzt  ist. 

(Die  Haare  an  Typha  sind  ein  Kelch  vrie  an  Erio- 
phorum.    L.^ 

6.  />«r  Schnabel  (Rostrum),  ist  ein  gebliebener 
Griffel  am  Samen  oder  an  der  FrnchthüUe,  der  ausge- 
wachsen und  breit  gedrückt  ist,  z.B.  Scandix,  Sina- 
pis,  u.  m.  a.    Wenn  der  Schnabel  krumm  gebogen  ist, 
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nennt  man    ihn   ein  Ho»*n  (Gornii),   z«  B«   an  dtt 
Kapseln  der  Nig^ella  damascena  u.  m«  a. 

(Ist   ein    steifer  lang^er,   zn^espitzter  Anha^   der: 
Fr:icht.    Der  Schnabel  au  der  von  Scandix  ist  kd^] 
nesweg^es  Ueberhleibsel  des  Griffels,  auch  an 
napis  wird  er  von  den  verlängerten  Klappen 
g:eoildet.    h») 

6.  Der  Flügel  (Ala),  heisst  eine  pergamenl 
dünne,  durchsichtige,  verlängerte  Haut,  .die   an  d( 
Spitze,  auf  dem  Rücken,  oder  am  Rande  des 
oder  der  FruchthiiUe  sich  befindet.    Die  Samen 
den  nach  der  Zahl  und  Art  ihrer  Flügel 
als: 

a)  elnflUgUch  (monopterygia),   wenn  nur 
Flügel  au  sehn  ist. 

b)  »weiflüglwh  (dipterygia  s«  bialata)^ 
ihrer  swei  siud.    Fig.  161. 

c)  dreiflüglich  ftripterygia  s.  trialata)« 

d)  vierflüglich  (tetraptera  s.  quadrialata). 

c) /ww/-  oder  vielflitglich  (pcntaptera  vel  po* 
Ijptera  s.  quiuquealata  vel  multialata.)  Diei0* 
Art  zeigt  sich  bei  verschieilenen  Kapseln,  und  bei 
dem  Samen  einlg^er  Doldengewäclise.  Man  nennt  aoi^ 
die  Samen  der  Doldengewächse ,  die  viele  Flügel  \a^ 
ben,  wlndmülilenflügelartige  (Semina  molendina*' 
cea). 

Hierher  gehört  auch  noch  der  hantige  dnrchsichtigt  ■ 
Rand    (iMargo    membranaccus),    welcher    einige 
Fruchthüllen  und  Samen  umgiebt. 

7.  Der  K(wim  (Crista),  ist  ein  dicker  lederarti* 
ger  oder  korkartiger  gezahnter  oder  tief  eingeschlitx* 
ter  Flügel,  der  an  der  Spitze  oder  am  Rande  einiger 
Frachthüllen  sich  zeigt,  z.  B.  Hedj^sanim  Crista  gallL 
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8.  Die  Itifp*  (Costa  a.  Ivfcnni),  äiaä  aehr  arba- 

cne  Striche,  <lie  mA  t 
wichse  Diid  auf  des  Sai 
«igen.  '        ■       ' 

9.  IKe  Jfam  (Terrncl)»  Itt  «in«  UeiM  «toomfc 
mule  Erhabenheit  j  die  sieb  «if  TVlchiedooM  Bamca  * 

10.  On-  Tic/ (Pruina),  bt  da  ftnaar  -wdlKr 
tbnb,  liOT  den  Sauten  und  di«  FmchlhfiUe  eften  Iw* 
deckt,  I.  B.  Pnmos  domestica,  u.  d.  n. 

U.  D«v  Sdmtßer  (BlataT),  iif  «w  ftdoiCidDlcar 

llutttcher  Korper,  der  «ich  an  den  Samen  der  Ld>er< 

},  z.  B.  Marchaulia,  Jangennaiinia,  flade^  nnd 

weit  furtscMeiidert.  Br  bat  neiltentheila,  natu 

^MB  Ter^aseriuigs^tiuic  batnchlet,  dai  Anwhn  ä^ 

acr  kleinen  Kette,  daher  «  mch  UfweilaD  jKaucAa*  . 

(Cateuiila)  geaannl  wird« 

12.  Itaa  Baanuti  (Capillitiam),  abid  mtatSraäg 

If  Terwebte  Haare,  welche  xur  BeleBlignti^  der  Samen 

bä  Jen  Hauchpilzen,  z,  B,  Trichia,  Stemouileii  u.  b.  w. 

feoen.    Vis-  301. 

IL     1^  Die  Grundborste  (Trichidiain  s.  Pecten), 

i  tiad  sehr  zarte  ciniachc,  r.iiweileu  auch  mit  weni{;ea 

^LeHen  veraehcne  Haaro,  ^^clcha  die  Samen  bei  eini- 

'ta  Baachpilzeu,  z.  B.  Lycoperdon,  Geastnun,  tragen. 

(bt  nicht  gebriiiichlich ;  der  Ansdrnck  pectea  könnte 
TOD  den  Lap{>eD  dtis  aufgcspnuigenen  Fmchtha]^ 
ter»  (sparaugmin)  gubreucht  werden.    L.)  *" 

b  Rycknicht  der  Flächen  und  deren  Bekleidung,  die 
der  FmcluhiUle  tiiiü  dma  Samen  ei^n  aiud,  gel- 
len die  0.  6.)  gegcbetie  Beslimmang«n. 

Der  Same  ist  auch  iu  Rücksicht  seiner  Substanz 
T«n  der  Härte  eines  Kautheu  bis  zur  Weich«  ei- 
aea  dicken  Breies  ouxulreüeu. 
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125«  Der  Befruchhingshoden  (Basis),  ist  dil 
Ort  worauf  die  ^anze  Blume,  und  wenn  diese  rergaaf 
gen  ist,  die  Frucht  festsitzt.  Es  giebt  zwei  besonden 
Arteu  des  Befnichtung^sbodens,  nemlich:  den  FrudiA 
hoden  (Receptaculum)  und  das  Fruchtlager  (Thcii 
lainus)« 

Der  Fruchthoden  (Receptacnlum),  ist  ein  mchi 
oder  wenig^er  ausg^edehnter  Körper,  der  auf  seiner! 
che  die  Blumen  nnd  nachher  die  Frucht  sitzen 
Er  ist  zweierlei  Art,  nemlich:  einfach  (proprini 
der  nur  eine  Blume;  allgemein  rcommune),  w^ 
eher  mehrere  Blumen  trägst. 

(Der  Ausdruck  thalamus,  wie  der  Verfasser  ilin 
braucht,  ist  uug^ewöhnlich ;  viele  nennen  a}>er 
receptaculum   propriimi  thalamus,   Idngegen 
(;ominune  aliein  receptaculum).    L.) 


126«  Der  ditfache  Fruchthoden  (Receptac 
lum  proprium),  zeichnet  sich  eben  nicht  sein" 
er  hat  g^ewöhnlich  keinen  grossem  Umfang*  als  tt 
Rundung  des  Blumenstiels  beträgt.  Doch  macboi 
mehrere  Pflanzen  hiervon  eine  Ausnahme,  besondes 
die,  welche  viele  GriiTel  ha]>eu.  Es  kann  bei  derglei» 
chen  Gewäci^sen  nicht  anders  sein;  die  Menge  Tfli 
Grifieln  verlangt  einen  grossen  Platz,  und  daher  iit 
der  Fruchthoden  bahl  flach  (planum;,  bald  geunW 
(convexum),  bald  endlich  kugelrund  (globosum]i 
Die  merkwürdigsten  Arten  sind  aber  der  frodkn^ 
(siocnm),  der  von  ganz  gewöhnlicher  SubstaX» 
nemlich  hart  ist,  und  der  flsischige  (carnosum^t 
der  weich  und  saftig  ist,  z.  B.  Fragaria  vesca.  Fi^* 
m3.     Diese  sogenannte  Frucht   gehört  nicht  zu  dfl^ 


I  eiu  fleischi^r  FradiltHid«ii  aät 

n»l  kedn  Fnichlboiloii,  aonJem  ein  PmchltriiMr  (gr- 
nophornin).  S.  %.  1».  Aom.  Kn  füll  nanilirh  l>U>n 
der  Tbeil  ftb,  worauf  iiicli  >lia  Sauivu  lH?riii<l«ii, 
nicht  das  ganze '  ri^ci-plarnliim,  worauf  KcUb, 
Blume  und  älaubfiidrii  iilchuu.    L.) 

ii  einigen  weiiivon  PflaneOR,  ilie  nur  einen  Grtf- 

il  trafen,  ist  der  Fnicblbodcu   uiigtmoluilich  itl>fk 

dfletMliigr,  s.  B.  Anacardtuin  ocdJenlal«.  Fic.  214. 

i  Bracbt   dieser  Pflanze    i»l    eine  H'ios ,   die  anf 

1  birueuformig^u  öeischigen  Fruclill>od«n  aUbt, 

Ro    ist   es   mit    Semecarjxin    AoBcnnJinm.     fif. 

.   Bin  äluiitcbcr  Fall  zeigt  sieb  bei  Goiuiihia  Jajio- 

Fig.  215,     A"i  &llerm.erk würdigsten   ist   «in 

i^er  Banm,  der  kleine  Samenka|iaeln  'ragt,  nud 

■  Bliiinenstielc  so  ausserordentlich  dick  und  Sei- 

(-werden,  dass  sie  das  .iuselin  eines  fleischigen 

oileus   haben.      Dieser   Bannt  lieissl  Horeula 


Kodi  eine  Art  des  Fnichlbodens  zeigt  »ich  bei  eio- 
IWnigen  Kapseln  j  er  Ijcfindet  sich  in  der  Mitte  der- 
■dben,  ist  pyramiileulörniig,  nnd  von  ledcrarliger 
Mstaiiz,  mau  nennt  ihn  eine»  schwammigen  Frucht- 

(Gehört  zum  Säulchcn  oder  Saiuenlrüger  (sporopho- 
mm,  trophosperiniunt.    L.> 


\Zl,  Der  allgemeiiie  Fruchiboden  (Ret eplacii- 
Um  commune),  ist  den  zusammen  gesetzten  Bla- 
Bon  und  wenigen  andern  Gewächsen  eigen.  Er  eitl- 
lüilt  mehrere  Blumen  nnd  iiechiier  Samen  aul  seiner 
Oberfläche.     Blau  finilct  ihn  auch  bei    einer  üsltung 
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f 

Ton  Lebermoosen,  neinlich:  Marchantia,  nur  dasi  klfi 
dieser  auf  der  Uuteriläche  die  Samenkapseln  aufsitsw 
Es  ^el)t  folgende  Arten:  1 

1.  flach  (planum),  der  g^anz  eben  ist.    Fi|^ttS 

2.  gewölbt  (convexum),  der  in  der  Mitte  etwfl 
erhaben  ist.  ^ 

3.  Jcegelformig  Cconicum),  der  sich  in  der  M^ 
in  eine  runde  hohe  Spitze  erhebt.    Fi^.  271» 

4«  Jeeutfonrng  (clavatum),  der  sich  lang 
imd  das  Ansehn  eiiier  Keule  hat,  z.  B.  Arum.  Fig. 

^.  gesMossen  (clausnm),   der  eine  kill^- 
kimförmi^  Gestalt  hat,  innerhalb  hohl   ist  und 
€ler  innem  Fläche  mit  Blumen  besetzt  ist,,  z«B. 
Flg.  219.  220« 

6.  weriheilig   (qnadrifidum),    der  anfangt 
schlössen  ist  und  sich  wie  die  vorige  Art  vi 
nachher  aber  weim  die  Bliitheu,  welche  auf  der 
nem  Fläche  stehn,  ToUkommcn  ausgebildet  sind, 
seiner  Spitze  mit  vier  Einschnitten  sich  öfiuet^  s« 
fiÜthridatea  quadrifida.  \^ 

7.  Jcucltenformig  (p  1  a  c  e  n  t i  f  o  rm  e),  wenn  ein  fladt 
apsgedehiiter  Fruchtboden  ohne  Kelch  ist,  z.  B»  IkK** 
Btenia.    Flg.  123. 

8.  glatt  (glabrum),  der  ohne  alle  Haare  oder  Spi*  ■ 
taen  ist. 

9.  haarig  (pilosum),  der  mit  kurzen  steifen  Hat* 
ren  besetzt  ist. 

10.  woTlig  (rillosum),  der  lange  weiche  Hatfl 
bat« 

11.  hwsiig  (setaceum),  der  mit  steifen  borster 
iu;^geu  Haaren  bedeckt  ist. 
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j»  . 

H  iMcAlr'cA  (apiciilntuui),  wenn  erl 
||B  «techeadea  kuncit  ivIialNMirD  SjiiCzea  I       k 

(tubcrculHtuin),  wmiii  «r  I 

i<Iel«o  ErliabeiiliBilcu  IjeüeckI  ül,  v.  k 

}t,l>imilirt  (panclRtam),  wenn  feil 
;lchen  die  Plücbe  l>wlödieii.  Vig.  21«. 
}i.  gmhig    (srorbicnladim),   wenn  nado 

Mku  darauf  tind,    Fi;     Hl. 

IS.  Lclllg  (favosiim),  wenn  grono  1 
K  wie  BieneuzuUcu  susaeho,  dio  Flüche 
|,B.  OaoportloD. 

\1.  vaschied^i  (rnri  wenn   der  atl-^tnehio 

IklAlbod«!!  am  Itaiidn  ;       .  um)  in  der  Millu  liuurtg. 

Uff  omge kehrt  die  Mil  :  ria        Icr  BjinU  K^rrulriw 

ml,  haarig  Oller  Blnchl 

U.  spraOmsend  (palt  im%  der  mit  mehr  oder 

weniger  ländlichen,  dürren  Bläftcm  heseUt  i»t ;  diese 
Billchea  hcisst  mau  Sprcii  (Paleae). 

Bei  den  crypto^«mischcu  Gowächsen,  haben  nnr  ei- 
nig« Farrukruuler,  z.  B.  CjrBlheH,  NyioenophjU 
ium  ontl  Trifhomanes;  ho  Tvie  einige  Li^henuouHe, 
1.  B.  Marchanlin,  Slaiirophora  uüd  endlich  auch 
die  Gallmig  Equisetum  det^leiclien. 

128.  Da«  Fruchilager  (Thalanmi),  ist  elo 
r  oder  weni^r  aiiBj^dehu  ter  Körper,  der  in  sei- 
t  Substanz  die  Früchte  einachliesat,  so  dass  oJine 
heilen  desselben  nichts  doToit  in  sehn  ist.  Theilt 
B  ihn  aber  in  diiniie  senkrechte  Scheiben,  so  kann 
n  nnter  einem  Mikroncop  die  iu  demselben  )>etind< 
I  -Je  JfcMWhriiiiltniiM  braMEkso.'  Me  SMaetihdüiU- 
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nisse  Öffnen  sich  fast  immer  auf  der  Oberfläche 
Fruchtlagers,  und  der  Same  wird  aus  den  feinen  i 
nungen,  auf  eine  dem  unbewafiiieten  Auge  uns 
bare  Weise  herausgetrieben.  Herr  Acharius  n 
das  Fruchtlager  Apoihecium.  Man  unterscheidet 
^imAe  Arten  des  Fruchtlagers: 

f 

1.  das  SddJd  (Pelta),  ist  ein  dünnes  bald  mi 
ches,  bald  längliches  Fruchtlagert  was  man  beson 
bei  der  Gattung  Peltidea  findet  Fig.  226.  Es  *f 
Bich  gewöhnlich  ^m  Bande  des  Laubes  bei,  di 
Gewächsen  imd  ist  you  einer  zarten  sich  lösei 
Haut  bedeckt. 

2.  das  Schüsselchen  (Scutella)»  Ist  ein  tellei 
miges  bald  flaches,  bald  conrexes,  bald  aber  ; 
coueares,  mit  einem  versehieden  gebildeten  Rand, 
ans  der  Substanz  des  Laubes  entsteht,  verseh 
Fruchtlager,  welches  den  Gattungen  Parmelia,  Üi 
laria  und  Sticta  eigen  ist.    Fig.  3. 

3.  das  Näjyfchen  (Patellula),  ist  ein  kreisfö 
ges  sitzendes  Fruchtlager,  was  mit  einem  eig< 
nicht  Tom  Latibe  entspringenden  Bande  umgeben 
und  innerhalb  die  Samen  frei,  nicht  aber  wie  bei 
vorhergehenden  in  Kapseln  eingeschlossen  enthäl 
B.  Lecidea. 

(Leciilea  hat  Samenschläuche,  wie  Parmelia.    L 

^,  der  Knopf  (Tu  berculum),  ist  ein  conr« 
Fruchtlager,  was  ohne  herrorstehenden  Band  ist, 
gewöhnlich  mit  dem  Rande  sich  nach  aussen  bc 
übrigens  aber  bald  rund,  bald  länglich,  bald  aber 
regelmässig  gestaltet  ist.  Innerhalb  ist  es  mit  ei 
Haufen  feiner  Samen  angefüllt,  die  durch  eine  i 
nong  heranagetrieben  werden,  z.  B.  Yerrucaria« 
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(Aach  Venmcaria  liat  Samenschläuche,  welche  in- 
-wendig  liegten.    L.) 

5.  das  Kreisschüsselchen  (Trica  s.  Gjroina),  es 

Bt  das  Ansehn  des  Schiisselchens,  nnr  ist  es  durdi 

me  Goncentrisch  oder  imreg^elmässig^  iu  einander  veir- 

ridnngene  erhabene  Linie,  die  sich  anf  der  Oberfläche 

kMfindet,  davon  rerschieden.    Es  ist  der  Gattnugp  Gj- 

lllbora  eigen. 

VfL  das  SirichJein  ("Lirella)^  ist  ein  Hnienförmigpes, 

m  der  Mitte  mit  einer  Furche  versehenes  Pmchtlager« 

■hl  findet  es  bei  der  Gattung^  Opegprapha. 

i^?.  die  Kugel  (Globulus),  ein  kugelfb'rmigcB,  vom 
Uobe  gebildetes  Fmchtlager,  was  nachdem  es  abge« 
lOflB  ist,  ein  Loch  im  Laube  znrücklässt,  z.  B.  Isi- 

das  Büilein  (P  i  1  i  d  i  u  m),  ein  kreisförmiges,  halb« 

liches  Fmchtlager,  dessen  äussere  Haut  sich  in 

II  auflöset«    Man  sieht  es  fast  immer  gestielt^  z. 

Calidium. 

(Calicinm  enthält  Samen  ohne  Schläuche  in  seinem 
Innern.    LO 

^,  das  Bläschen  (Cistula),  ist  ein  kugelförmiges 

itlager,  dessen  äussere  Haut  zerreisst  imd  inner- 

Idbinit  einer  staubartigen,  durch  feine  Fäden  zusam- 

feeahängenden  Substanz  angefüllt  ist.     Sobald  dieser 

[ftaub  verschwunden  ist,   zeigt  es  sich  hohl,  z.  B« 

Sphaerophorus. 

(In  der  lugend  sind  Schläuche  vorhanden,    später 

zerfallt  Alles  zn  Körnern.    L.) 

10.  das  Tellerchen  (Orbiculus),  ist  ein  rundes  auf 

Mden  Seiten  flaches  Fruchtlager  iu  dem  Körper  der 

Bauchpilze,  z.  B.  Nidularia. 

IL  das  Polster  (Stroma),  ist  ein  unregehnässiges^ 

ins  einer  feinen  fasrigen  Substanz  bestehendes  Frucht- 
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Iigor,  wnfai   ^  Koseifrüchle  '({.'121.)  . 
risd,  *•  B.  Sphaenaii 
<S.dMiif.i31.    I..) 
(Die  VeberfiiUiiiig  nüt  Knnstwörlem,    welche  i 
Tflif.  in  diesem  }.  nach  Acharius    aufgeuomtn 
Ikpt,  i*t  diM  Nnteea.     WeiiD  man  dem  BnKb"- 
bälnr  übwliaupt  den  Namen  aporangium  s 
■nd  den  Adachigen  Unterlagen    der  Samenffi 


■«nM«r  fijr  di«  tichenen.     Die  KiuiatwMleF^ 
die  Klie,  woia  Nr>  10.  und  11.  gehören  i 
riad  Ann.  f«  aac^ebea.   L.) 


IL   Systemkande. 


129«    MLßet  memchliche  Verataii<l  ift  mcht 

die  Terschiedenen  Bildiiiig^n  im  Gewächsra- 

lait  einmal  sn  übersefaeB;  er  muss  dazn  beson^ 

jÜlfsmäUel  -wählen,  am  sich  mit  leichterer  Mühe 

le  za  erweri>eB,  und  seine  Wlssbe^erde  zu 

Am  besten  erlang  er  seine  Absicht, 

er  sich  ein  System  macht.*   lins  System  isi  ein 

von  Men  entdeckten  Gewachsen^  die  man  nadk 

gewissen  Kennzeichen  und  dessen  uibweicknngen 

iitordnei  hat.    Hat  er  sich  eiainal  daran  gewöhnt,  so 

'  Werden    seine    Fortschritte   sich  verdofipeln ,  und  er 

"Wird  richtiger  die  Gewächse  beiirtheilen ,  als  vorher. 

(Kenntniss  des  Einzekicn  ist  noch  keine  Wissen» 
Schaft^  sondern  diese  besteht  in  der  Yerknüpfiin^ 
der  Einzehien.  Daher  ist  keine  Wissenschaft  ohne 
Sjstem  möglich  oder  das  System  ist  seihst  die 
Wissenschaft.  Schon  in  dem  Be«^rifE  von  Art  liegt 
ein  Systematisireu,  da  sie  der  Zusammenhang  des 
Beständigen  in  den  einzelnen  ver<j  anglichen  Indi*> 
viduen  ist.    L.) 

130^  Es  hat  Männer  von  entschiedenem  Werth 
cgeben,  die  der  Natur  durchaus  ein  System  zneigncn 
rollten:  so  wie  im  Gegentheile  andere  grosse  Man- 
sr  die  Wahrheit  dieses  Satzes  geleugnet  haben,  und 
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ffar  keine  systematische  Ordnung,  nicht  eimnal  eil 
JSpnr  davon,  zugeben  wollten.  Andere  nnd  zwar  d 
meisten,  glauben  kein  wirkliches  System  der  Natai 
aber  doch  eine  Kette  der  Wesen. 

Die  Natur  verbindet  die  mannigfaltigsten  Ko'rp« 
dnrch  ihre  Gestalt,  Grösse,  Farbe  und  EigenschaAM 
Jeder  einzelne  Körper,  jedes  Gewächs  hat  mit  meb 
reren  YerWftndschaft,  tmd  dies  geht  ins  UnendÜdli 
Wer  ist  da  vermögend,  die  Ordnnng  der  Natur  aafli 
geben?  Alle  Yerwandschaften,  natürliche 
sind  nur  scheinliare  Spuren  eines  natürlichen  Sj 
bei  genauerer  Nachforschung  finden  wir  jene 
sene  Yerwandschaften  nicht  so  gross,  und  die 
liehen  Ordnungen  nicht  so  einleuchtend.  Wir 
bei  nnsem  systematischen  Eintheilungen  die 
in  gerade  Linien  zusammenzustellen;  aber  die  SaM 
bildet  im  Ganzen  ein  verwickeltes^  nach  allen  Sailij 
ausgebreitetes  Netz,  w^as  wir  auszuspähen  za  laaA 
sichtig  nnd  zu  ergründen  zn  schwach  sind«  "^Hielkiclf 
wird  man  nach  Jahrhunderten,  wenn  a]le  Winkel  del 
Erdballs  durchsucht  sind,  und  mehrere  Erfahmngei 
das  Wahre  f  om  Falschen  gesondert  haben,  richtig^ 
darüber  urtheüen* 

lux«  Ob  nun  gleich  ein  wirklich  natiirliches  lE(f 
stem  nicht  vorhanden  ist,  so  kann  man  doch  nicU 
leugnen,  dass  einige  Gewächse  dnrch  eine  groüi 
Aehnlichkeit  verwandt  sind,  so  dass  man  sie  für  ni* 
türiiche  Klassen  halten  könnte;  aber  die  Yerwan^ 
Schaft  erstreckt  sich  nur  auf  wenige  Pflanzen,  nnd  €0 
fehlen  viele,  die  den  Uebergaug  zu  andern  natürlicbe* 
Familien  machen  sollten.  Indessen  hat  dies  doch  Oe-* 
legenheit  gegeben,  dass  die  Kräuterkenner  die  G*^ 
wachse  nach  äussern  übereinstimmenden  K.ennzeidic* 
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irduet  baben,  luid  dergleichen  System  iwnnl  man 
rtatürttches  (HyBtema  iiodirale). 
Aii)lt*re  Boüititker  haben  bloss  nuf  Zahl,  BcgeliiiÜs- 
keit  und  Ut-^jcreiuaiitiiniiins  kldnn-  uirhl  leicbl  En 
I  Ang«n  fallender  Tbcilc  ilir  HyaUm  püiam-i,  und 
rgteichenS^alem  nennt  maa  iünjilllcn  (ttrlificiBloj. 
Koch  »Qilcre  'nüfallen  die  GcnchlK'hdilhcilo  sum 
Aeracbieüe :  nemlich  wie  viciraclk  dasGeachtnctil  bei 
m  CewHchsta  verschleitcn  «ei,  Aoil  «iu  »olchea  !if~ 
en  beiset  ein  GeschUchissyitctn  (S^si«uin  se- 
aale). 

ireno  ein  Sjslem  ans  allen  ilrcien  znsaiiuueii{>a- 
ibl  ist,  Ko  nciiut  man  ein  sokbea  eiu  gemhclttea 
^«Icma  mixtum). 

jihtjerr.  Jim  ■'•  .'i-^i'K  l.c^'i'ii  t;,  BBhr  viel  ITiivirh- 
Jrages  Ulli!  ilf.i  I  .  .  I  !  .1  ^[11-  iiiehl  Trellemlc« 
Bliffiagt.    £),■■:■'■  n<,r  ein  Sjulem,  nem- 

Ijt  ^1  (las  lüiu.i  .ii'iii  »arh  iler  l'eliorw 

l    ebiMiiiiiniiiL:;  lI' <    ..'   ''i!--!  Il.iIc  II  jll)erlianpt,  heson- 
üers  <I(-i-  Geslallimg.     Ob  ein  solch«»  HyMeita  der 
N.iitir  ii'i,:;''ti«re,  kann  gur  nicht  die  Frage  sein; 
1'^  <:mi^  kl  [liü  Kulitr  aus.     Nur  von  einem  ge%%i!i- 
6*11,  AiJillryenilen  Systeme  kann  die  Frage  sein, 
o1)  ea  ijw  .\iiliir  gehörig-  ausüriickei     Das   künstli- 
L     die  Sjuiiiin,   "welches  nach  eioein,  oiler  einigen 
,    ^cnigeu  Theilen  die   Klassen,    Ordotuigeii    uud 
uGaltmigen  ]>esliuirot,  eigentlich  nnr  ein  Aegisier, 
l^^iirdc  iitir  dnnn  einen  -wissen Bchalilichen  Werlh 
f  '  haben ,  wenn  ein  Theil  durch  seine  Terschjeden- 
beiicii  die  Terschieden heilen    aller   jtbrigiüi    dar- 
itellte,  Oller  gleichkam  reprüsr'DtirtE.    .ibcr  srhon 
ein  fliicbiiger  Blick  zci^t,  dasB   dieses  der  Fall 
nicht  ist,   Wir  müssen  also  ausapr  jenem  Register 
Qacli  ein  System  haben,  -woraiil'  das  Register  rer- 
Weisct.    Es  ist  richtig,  was  der  Verf.   stgt,   dass 
ein  Katiirköqier  nüt  mehreren  Aeludicblicit    hat, 
alKr  es  ist  unrichtig,  dass  dieses  ins  Uiirmniclie 
gehe,  da  die  Zahl  der  bekalnilru  Arten  uiidi  iniig« 
nicht  uueudlich  gross  ist,  nnd   Tide  Aehiilirhfi ei- 
len nicht  auf  die  Arieu,  sondern  anf  ganze  Faiui- 

I    1VilUt.aw>,  GnuidriM.    I  Th.  14 
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lie  stehen.  Auch  ist  die '  Zahl  der  Theile  seb 
beschränkt  nnd  die  Verschiedenheit  der  Gestaltuol 
im  Allg^eineiiieu  im  Pflanzenreiche  ^ar  nicht  gron 
Die  Arten  bilden  allerding's  keine  Leiter  oder  eine 
einfache  Stnfenfolne  von  der  >venig^er  entwickele 
tcn  oder  unvollkommenen  Bildung^  zur  mehr  eiit< 
-wickelten  oder  vollkommneni,  wohl  aber  bildei 
die  einzelnen  Theile  eine  solche  Stufenfolge*  El 
giebt  also  zweierlei  natürliche  Ordnungen,  soldil 
wo  alle  Theile  anf  derselben  oder  beinahe  m|| 
derselben  Stufe  der  Entwickelung^  stehen,  z»  Bii 
Gräser  und  andere,  wo  ein  Theil  eine  bestimniHj 
,  ausg:ezeichnete  Stufe  erreicht,  nnd  die  andcftf 
Theile  ihre  Reihe  der  ]<]ntwickelnng'  diirchlauÜBl^ 
z.  B.  <Iie  Leg^uninosen.  (S.  AbhandJ.  der  Bez&j! 
Akad.  der  Wissens,  für  1820.  nnd  1821.)  - 

Die  Zusammenstellung^  der  PÜanzeu  in  natjj 
eben  Ordnung^en,  macht  uns  nun  die  Gesetze 
Gestaltung^  bekannt,  und  zwar  zuerst :  dass,  ij 
ein  Theil  auf  derselben  Stufe  der  Entwick< 
bleibt,  alle  andern  verschiedene  Reihen  der  . 
w^ickelung^  durchlaufen,  dann  zweitens:   dass  . 
Fälle,  wo  alle  Theile  auf  derselben  Stufe  der  Enti 
ckelunj;  stehen  die  zahlreichsten  in  der  Natur    * 
oder  dass  die  natürlichen  Ordnungen,  wo  d 
der  Fall  ist,  die  zahlreichsten  an  Arten  sind, 
driUeus :  dass,  w  enn  TJieiie  auf  sehr  verscluedo 
neu  TJieilen  der  Fiitwickelung  in  einem  IndiTi 
duum  verbunden  vorkommen  .   einer  auf  den  a» 
dern  gleichsam  einwirkt  und  jlhn  erhebt  oder  het 
abzielif.     So  hat   das  gefiederte  Blatt  der  Pals^ 
noch  immer  eiue  Scheide»,  wie  das  Blatt  derLitiS' 
ceen,  deren  Blüthe  der  Paimeuf)lüthe  völlig  gleicU 
Mittlere  Bildungen  wird  es  allerdings  geben,  abtf 
es  ist  für  den  Zusammenhang  wichtig,  diese  mitt- 
leren Bildungen  kennen  zu  lernen.     Alle  künsl« 
liehen  Systeme,  selbst  als  Register  betrachtet,  h** 
beH  grosse  Unbequemlichkeiteu.    Viele  lassen  Wöl* 
telgestallen  zu,  >vie  dieses  zum  Beispiel  in  Tour* 
neforts  System  der  Fall  ist,  andere  gründen  sick 
auf   einen   veränderlichen  Theil,    "wie  z.  B.   dal 
Linn(Mschc  System,  Avolches  <Iie   sehr  veränderli- 
che Zahl  der  Staubfaden  zum   Grunde  legt.    Dt 
in  dem  küustlichen  Systeme  immer  nur  ein  Theü 
in  Betracht  kommt,  so  sind  Irrthümer  nicht  leicht 
zu  verbessern,  welches  im  natürlichen  Systemo 
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I  mananfmdirThatlo 

1.>2.    Eiiiig:e  illeser  nnlürlich   ichcinenilrii   Fautt- 
lioo,  die  der  Aulaager  aehi  gcaau  unlerscbeiikD  inuu, 
L    iuhI  rulgenile: 

I  !•  ntza  (Fungi),  ilieio  im  (ersehe!  Jen  sich  von  den 

II  ibri^eu  be\TÜjctisen  diirrh  ihre  be»aiiilcrc  Ccstiill,  dia 
(ewäliDlicii  fleischig,  Icilerarlig  «der  buUig  isl.  Fig. 
*.  6.  7.  ?23.  221.  225. 

I  2.  Flechten  (Algae),  lommen  ia  ihrer  Gcitall  ilci» 
Fflaazen  el>yas  nüher;  allein  man  kann  tiichl  Slcngel 
I  md  Blätter  iiatersclieideu.  Ihre  Gestalt  ist  sehr  Tcr- 
I  hhiedoii:  bald  sind  sie  nie  Mehl  oder  Fasern,  oder 
I  w  tehit  aiirh  wie  das  Laubwerk  der  Bildhauer  atii. 
I  F%.  3.  22G. 

I  3i  Moose  (Musci),  bei  dienen  ist  die  ünasere  Ge- 
Liblt  fast  ^'ie  bei  den  Pfiauzen,  allein  ihre  Früchte 
Ktid  Blatter  unterscheide»  sie.  Es  giebl 
Wl  ■)  Laubmoose  (Mnsci  frondosi),  sie  haben  eine 
■  '.liiMel,  -welche  mit  einem  Peckcl  \crschtn  isl,  iiu<I 
KfEe  Blätter  sind  sehr  Klein.  Fi^.  13S. 
^^V)  Ijchcrvioose  (iVIusci  he|tatlci),  sie  haben  g«- 
^Köbiilich  keinen  Stengel,  'ihre  Blätter  fiiu<I  fast  immer 
^DAtsser  und  liegen  flach.  Sie  Kapsel  siiringl  io  meh- 
W  me  Klappen  aiir.    Fig.  227. 

I  i.  Fai-fiilrauler  (Filices),  sind  Ge-wüchae  an  de- 
I  nen  man  die  Blätter  vom  Stiel  nicht  deutlich  imter- 
icheideii  kann,  sie  haben  daher  einen  Wedel  (J.  46.) 
ÜEf  Wedel  kommt  allezeit  einzeln  ans  der  Wuraal, 
DDd  nur  einige  tropische  Arten  haben  einen  Stock  (f. 
16,),  der  an  der  Spitze  mit  Wedeln  besetzt  ist.  Ihr 
Wedel  ist  beim  Enlwickcbi  anfgeroUt.  Sie  Ilaben  ihre 
Fntcht  entweder  in  einer  Aehre  (gpiciferae),  Fig. 
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9«  oder  auf  dem  Rücken  des  Wedels  (^epiphjllo— 
spermae  s.  dorsiflorae)  Fig^«  15.,  oder  endlicb 
an  der  Wurzel  in  kn^lichter  oder  knolligter  GrostaK 
(rhizo  spermae). 

5.  Gräser  (Gramina),  bei  diesen  sind  die  Blätter 
sehr  schmal,  ihr  Steng^el,  den  man  Halm  nennt,  isft 
gewöhnlich  gegliedert,  und  jede  Blome  tragt  nur  ei** 
nen  Samen;  auch  ist  die  Blume  sehr  Ton  denen  ande** 
rer  Gewächse  verschieden.    Fig.  34. 

6.  IJlien  (Lilia),  haben  zwieblichte  oder  knoUigC^ 
Wiirzeln,  schmale  Blätter,  prächtige  Blumen,  ohm^ 
Kelch,  oder  statt  desselben  gewöhnlich  eine  Scheide  ** 

7.  !P(ämen  (Palmae),  diese  haben  einen  banmaitS^ 
gen  Stamm,  aber  niemals  Aeste,  und  tragen  auf 

'Spitze  des  Stammes,  den  man  Stock  nennt,  ihre  W( 
del«    Ihre  Blumen  kommen  aus  einer  Scheide. 
'   8.  Pflanzen   (Plantae),    heissen    alle  diejenigei^^'i 
welche  nicht  unter  die  obigen  Abtheilungen  zu  biii^  ** 
gen  sind.     Man   theilt   sie  in    Kräuter,    Staudeng^s"** 
wachse,  Sträucher  mid  Bäume. 

a)  Kräuter  (Herbae),  nennt  man  die,  welche  ni 
einmal  Blumen  und  Samen  hervorbringen,  dann 
sterben.     Sie  thun  dieses    entweder  in  einem  Jahre^^ 
dann  heissen  sie  Sommergeiv'dclise  (Plantae  annu ae)p 
oder  sie  bringen  im  ersten  Jahre  Blätter,  im  folgendem 
aber  erst  Blumen  und  Samen,  sterben  aber  alsdann, 
diese    nennt    man.  zweißümge  Pflanzen  (Plantae 
biennes)« 

b)  Staudengeivac/ise  (Suffrutices),  bei  dieses 
geht  der  Stengel  alle  Jahre  aus,  die  Wurzel  aber  bleibt 
beständig. 

c)  Sträucker  (Frutices),  deren  Stamm  mehrere 
Jahre  dauert,  und  von  unten  au  in  Aestei  getheilt  ist. 
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(I)AätMM  (Arbares),    dervu  Slaoun 
Ucibt,  und  au  der  fipUzf  in  Acsln  gelLoilt  ui„ 

Du  Klima  lind  die  Knllar  Tcräiidvrit  lilcriit  fiel, 
H  ilaaa  Banne  uiid  Slraucher  oft  g'unz  itnmi;rklirli  in 
cinauder  iiber^ebn. 

^ie  hier  angegebene  Eiitllictiliing  iil  ^nr  ulchl  lu- 
tärllch,  denn  Biiunie,  Slrünch'rr,  Kräiilnr,  ii.  a.  w. 
machen  keine  Haiiirlicbc  Oriliiiiii^u,  aoiideru  be- 
ll leicbneB  nur  Bigeiiscballeii  einiger  Pflwix«u.  AI- 
^^eu  luid  Pilze  Kielieu  sich  aelir  uahe,  wollte  mno 
Act  beide  nntprscheidcn,  no  mjlxiiff.n  iiofh  dio 
necbten  ^'ctrenitt  Tvenlen.  Ki  ist  sar  kein  Gruutl 
^«arbuiden,  -wanun  die  L,ili'--n  bi«-  aurg^tiibrl 
iail.  FAl^'Ciide  KJassen  Rcheinen  hc»i'i"'ii(i.<r:  I) 
bfypim/iyiat  ^crj^ji topbyta).  Dua  XHI^-i-wrbo 
"  uoch  iiicbt  gehörig  eiUwiclielt,  S|>iral^'i'Ri8aa 
den.  Stomni  »nd  Blaller  aiiiil  Li  eintii  l'licil 
a  tbaUus  rereini^  und  dio  Wurzeln  nur  l''uf(- 
nlxe  darau.  Filze,  Algen  und  Ltcbone»  inuchcn 
Qrdnnn^en  dieser  Xlaaso,  deren  Unterachiod« 
ickwer  anzugeben  aiiiil.  2)  Moose  ^MuKci), 
Mtl^weJie  entwickelt,  keine  SiiiralgefasBe,  Slül- 
tor  Tom  Stamme  meiatcua  j^ünnderl,  WarzHii  nnr 
Hure,  in ÜuuJiche  uiid  weibliche  GesdUecfilalLeÜe. 
3)  Fiiriti  (^Pilices).  Zellgewebe  eiilwickell,  .S|>i- 
TBlgefässe  deutlich.  Stamm  tod  Bliilteru  tinvotl- 
kommeii  getrenni,  Wurzeln  al.t  besondere  Theile 
sber  keine  Pralilwur/el,  keine  nmuuliclie  Ge- 
icblecbtslheile.  4.  Monokotylen  (MonocotvlC' 
dones  Endogeneae).  Zellgewebe  eiifwiclteli, 
ueiiteos  Spiralgebisse  vorbanden,  Stamm  Toa 
Blatlem  getrennt,  doch  bilden  diese  alle  oder  die 
nuterstcu,  an  der  Hasia  eine  Scheide  welche  den 
Stamm  nmlasst,  Wurzel  als  besonderer  Theil,  aber 
keine  Plablwurzel,  mäiiitlicbe  und  weibliche  Ge- 
Kklechtstbelle,  der  Etnbryo  im  Samen  unaiiage- 
bildet.  5.  IMkotylen  (Dicolrlcdones,  Eko- 
geueae).  Zellgewebe  entwickelt,  meistens  Spi- 
.  nlgefasse,  Stamm  Ton  Blattern  ganz  ffesondert, 
und  die  Scheide,  wenn  sie  da  ist  von  dem  Blatte 
vewDdert,  Wurzel  als  besonderer  Theil,  meistens 
r^üdwiirzel  mäonliche  und  -weibliche  Geschlechts^ 
li^le,  der  £mbr;o  im  iSauaen  entwit^^b    L^ 
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10O4  Ehe  die  rerschiedenen  Sjsteme  abgehaop 
delt  werden,  wird  es  nöthig^  sein,  za  eridaren^  was 
Klasse,  Ordnang*,  Gattung',  Art  nud  Abart  sei« 

Ein  System  theilt  sich  erstlich  in  Klassen  and 

Dachher  in  Ordnungen.    Bei  jedem  System  wird  ein 

gewisser  Theil  der  Pflanze,  z.  B.  Blume,  Fracht  «v 

dgL  zum  Grunde  gelegt,  und  daraus  Klassen,  Ordmn* 

gen  und  Gattungen  bestimmt«    Wenn  ein  einziges  ger 

snchtes  Kennzeichen  yielen  Gewachsen  zagleich  so* 

kommt,  so  heisst  man  dies  eine  Klasse  (Classil)i 

Haben  einige  Pflanzen  ausser  dem  einen  Keanzdcbtt 

der  Klasse  noch  ein  besonderes  mit  einander  geniei%. 

so  nennt  man  dies  Ordnung  (Ordo)«    Wenn  aber  d* 

nige  wenige  Pflanzen,  denen  schon  zweiKennzeicfatfi'^ 

Kukommen,  noch  in  mehreren  Stücken  übereiaptiWj 

men,  so  heisst  man  dies  eine  Gattung  (Genas),  l 

eigene  Pflanze  heisst  eine  uirt  (Species).    Blan 

langt  von  einer  -Art»  dass  sie  aus  Samen  immer 

selbe  bleiben  soll«    Abart  (Varietas),. heisst 

Art,  die  nur  in  der  Farbe,  Grösse  oder  sonst  auf  eiD0  1 

unbedeutende  Weise  abweicht.     Aus  dem  Samen  dtf  ^ 

Abart  entsteht  wieder  die  gewöhnliche  Art«     Mehro*  J 

r^B  hierüber  siehe  $.  191. 

(Die  Bestäudigkeit  der  Unterschiede  bei  der  Fort* 
Pflanzung  l>estimi]it  die  Art.  Bei  der  ersten  Forl^ 
pflaiizung  kehrt  oft  die  Abart  noch  nicht  zur  Axt 
zurück,  wohl  aber  nach  mehreren,  w^enn  sie  an^ 
ders  keine  Art  ist.  Wir  halten  die  Art  so  langO 
für  solche,  bis  es  erwiesen  ist,  dass  sie  nur  Ab* 
art  sei.  Die  Bestimmung  der  übrigen  Abtheilnn-' 
gen  ist  willkürlich.  Da  indessen  der  Name  der 
Sattung  bei  der  Beueimuug  ciues  NaturköVpers 
ausgesprochen  wird  (nomen  sonorum),  so  sollte 
mau  die  Gattung  natürlich  bestimmen.  Nur  das 
seltener  Veränderliche  kann  die  Gattung  bezeich- 
nen, doch  muss  dieser  Begrifl  naher  entyrickelt 
werden«    S«  unten  111.    L.) 
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1<54<  Toii  einem  gntcii  System«  Tcrlmi^l  man, 
laaa  der  gewählte  Tbei),  wuuucli  man  ili«  KlauH», 
Irdunu^ea  nnil  Gattuiigf:!!  mncheu  will,  leiclil  iiml 
ibne  Miibe  zu  fiutlen  sei,  und  dann  di«»cr  TlifliI  iillen 
ietväctueu  ohne  Ausnahme  Kiikoinine,-auch  kduer 
U>aii<IeraD^  nuterworren  »ei.  Vemet  ilarf  IkCin  Sj- 
item  nach  andern  Keunxeiciitii  als  iie.a  ciiimul  g«- 
irähllca  unlerscbiedeii  wt^rdeii.  Atuh  darf  ein  gatv» 
jTSlem  nicht  zn  viel  UDIerBhlln.'ilnngvn  hnbcn,  nnd 
n^enii  ea  sein  kann,  nur  aiia  klusf-n  uiiil  Oriliiuii^'cn 
beslehfrii.  Die  OrdiiuD;>«ii  iiiiiüüeit  auch  nur  vuti  ei- 
Kni  TheUe  ber^uonuneu  seiii. 

^n>>0>  Fäf  den  Anfauger  iil  es  sehr  g'nl,  mehrere 
Btuue  zn  kennen,  vorzüg-Üch  wenn  uiuu  ihn  mit 
jhi  HäugelD  eines  jeden  hekaiuit  macht,  darnil  er 
nach  seiner  eigenen  Erfahrung  stell  dos  flir  ihn  hc- 
jaeiiistc  aiianachen  kann.  Rier  diiricu  nnr  die  wich- 
l^ten  angeführt  \Terden.  Sollten  indeasen  AnMlnicke 
dabei  TOrkomincn,  die  in  der  TerwlDolo^ie  nicht  ah- 
Sehandelt  werden  kouuluu,  so  werden  diese  heilüu% 
erklärt. 

loDt  Casalptit  war  der  erste  nnler  den  BoUni- 
lOB,  der  ein  Sjstem  eulwarl.  Er  «rahlte  die  Pruchl 
Md  die  Ijtge  des  Keims  zum  Unterscheidungsuierk- 
nil.  Sein  System  hat  fünfzehn  Klassen,  nemlich: 
AAores  1)  corcnlo  ex  apice  seminis,  2)  corcnlo  e  baai 
leminifl.  Herbae  3)  solitarilü  seminibns,  4)  ■oUlarüs 
teccü,  5)  solitar.  capsulis,  6)  hinis  seminibm,  7)  bi- 
tüf  tapsnlis,  8)  triplici  principio  fibrosae,  9)  Iriplitä 
pdndpio  bulbosae,  10)  quatemia  aeminihns,  11)  t>luri- 
1^  Bemiuibiu,  Anthemides  elc.    12)  Cicboraceae  •• 
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Acamaceae,   13)  pluribus   geiniuibas  flore   cotasnni^ 
14j  pluribus  folliculis,  15)  flore  iriictiicpie  carentes.     ^  ^ 
Dieses  Sjstein  ist  fiir  unsere  Zeiten,  wo  man  eins   . 
Tiel  g^rössere  Mengte  von   Gewächsen   entdeckt   hatp. 
nicht  mehr  anwendbar«  Als  erstes  Sjstem  betracl 
rerdient  es  gewiss  alle  Aufmerksamkeit.     Die  Frm 
ist  eiu  sehr  beständiger  Theil,  und  es  würde  Torztif*! 
lieh  gut  sein,  wenn  nicht  Bäume  imd  Krauter  get 
wären.    In  den  beiden  ersten  Klassen  sind  die  Bäm 
nach  der  Lage  des  Keims  unterschieden,  die  übrij 
JUassen  sind  nach  der  Frucht  der  Kräuter  bestimnil 
Die  achte  und  neunte  Klasse   hat    eine   dreifäcl 
Kapsel,  und  wird  nach  den  Wurzeln,  ob  sie 
oder  zwiebelartig    sind,   unterschieden.     Die 
zwölfte  und  dreizehnte  Klasse  besteht  aus  zosammaib'; 
gesetzten  Blumen.     Die  eilfte  hat  Strahlenblumeq  ^^ 
78,  Nr.  3.) ;  die  zwölfte .  geschweifte  Blumen  ($•  T&pj 
Nr.  1.);  die  dreizehnte  scheibeuartige  Blumen  (j. 
Nr,  2.).    Die  Tierzehnte  Klasse  enthält  solche  Pflai 
zen,  die  mehrere  Kapseln  zugleich  tragen ,  wie  z.  B^? 
Ranunkeln,  Anemonen,  Christ  würz  u,  s.  w.  Die  letzte 
Klasse  enthält  Moose,  Flechten,  Pilze  und  Farrnkraa-  .Ä 
ter.    Yon  diesen  glaubten  die  Alten,  dass  sie  weder  v 
Blumen,  noch  Samen  trügen, 

U7*    Morison  hat  sein  Sjstem  nach  der  Frucht  , 
der  Blumenkroue  und  der  äusseren  Gestalt  der  Pflanze 
gemacht.    Er  hat  achtzehn  Klassen: 

Lignosae:  1)  Arhores,  2)  Frutices,  3)  Sufirutices* 
Herbaccae:  4)  Scandcntes,  5)  Leguminosae,  6)  Siii- 
quosae,  7)  Tricapsulares,  8)  a  numero  capsulanun 
dictac,  9)  Corymliiferae,  10)  Lactescentes  s.  Papposae, 
11)  Culmiferae  s.  Calamariae,  12)  Umbelliferae ,   13) 


TMcMci«,  H)  CsIfAtof?,  15)  Miilltrn|i<iiilArcs,  IQ;  JUe- 
17)  Capillari'S.  i»)  lieli-rudUnR. 
Du  FddKrhali«  dieies  SjstPmt  t^xteht,  wie  bei 
SyBieinen  der  Alf^n,  iii  dein  Hn|;ldchai 
ittHt^grnnd  und  iu  dem  Unler)icbii>de  iwiflchen 
nnd  KrünlerD.  Unier  Snrtrulitcii  v(u~iir-bt 
kleine  fiiräiicher,  aber  »irlit  iiarh  iiniicrcrBr- 
Slauilciige^vÜchse ,  uDi-ra  nird  anch  Ton 
Botanikern  ein  kleiner  Siraucli  Siifirutex  gc 
Die  vierte  Klasse  enlhlill  alle  mnlionila  Ge- 
%.  B.  Kürbis,  Winden  n.  K.  -w.  Hin  sif^bnnle 
lal  Pflanzen,  welche  eine  dreilücliriee  Kapafl 
In  der  ncbteii  Klnsse  sind  rfinnzcn,  die  baltl 
bald  weniger  Fächer  in  de»  Kn[iseln  hibeii.  Die 
]t  Klasse  enthält  zasamineugL-seUle  Blnmt'n,  die 
Federchen  oder  ■wenigslena  nur  ein  bliitti^ei  Ira- 
IK  In  der  tehnlen  Klasse  sind  alle  «usainincnge- 
Bliimeii,  die  ein  haarfomii^es,  wollenes,  hoi> 
llbutigea  oder  anch  gefiedertes  Fedenrhen  haben, 
nr  eiirien  Klasse  geboren  alle  Gräser  und  damit 
tOTTandle  GeM-äclise ;  zur  zwölften  die  doldenlragcn- 
dreizehnten  dii.'jenlgcn,  die  eine  dreifiichrige 
,--,  .velche  Bits  drei  bewundern  Kapseln  zu  beste- 
Ha  scheint,  haben  ({.  III.  Nr.  5.)'  Die  Tierzehiite 
Uluae  euihält  racheulormigo  oder  lipiienfurinige  Bln- 
'feen;  die  siebzelmte  Klasse  cnlhuK  bloss  Famifcrän- 
ter-  xnr  achtzehnten  gehüren  Moose,  Flechten,  Pilze 
■od  Slein|)flanzeu.  Zu  ladein  ist  es,  dass  Morison  ot- 
lers  Pflanzen  in  Klassen  gebracht  hat,  mo  sie  nicht 
kiu  gebo'reu. 

13ö.   Herrmann  bediente  »ich  der  Frucht,   iix 
Dame  und  anch,  aber  nnr  an  wenigen  Stellen,  der 
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Herbae  gymnospermae.  A.  monospemiae;  1) 
plices,  2)  Compodtae;  B«  dispermae ;  3)  Stellatii 
ümb^latae;  C  tetraspermae:  5)  Asperifoliae,  6) 
ticillatae;  D.  poljspennae:  7)  Gymno^polyspei 
Herbae  ang^iospermae :  8)  bnlbosae  b.  Tricapsn] 
9)  Capsula  unica,  Univasculares,  10)  capsnl,  binii 
Tascnlares,  11)  capsul.  3,  Trirascnl,,  12)  capso 
Qiiadriyascul.,  13)  capsul.  5,  ^uinquerasc.,  14)  sU 
Siliquoaae,  15)  legomen,  Leg^uminosae,  16)  Muli 
6iilai;esy  17)  camosae,  Bacciferae,*  18)  carnosae,  I 
lerae.  Herbae  apetalae.  19)  caljculatae,  Apel 
20)  ghimosae,  Stamiueae,  21)  uudae,  Mnscosae. 
bores:  22*)  incompletae,  Joliferae,  23)  camosae,  T 
licatae,  24)  carnosae,  non  umbüicatae,  25)  uon  et 
aae,  Fractu  sicco* 

Dieses  Sjstem  hat  vor  allen  bisher  abgehaiil 
den  Yorzag^;  Bnr  die  Abtheilnogen  zwischen  Bäi 
und  kräatern  sind  fehlerhaft.  Wenn  man  es 
jetzt  anwenden  wollte,  miisste  es  noch  grosse  Y 
demng^en  erleiden.  Die  vorang^eschickten  Erklän 
der  Klassen  machen  eine  weitere  Auseinauderse 
entbehrlich« 

lo^>  Christoph  KnatU  hat  auch  die  Fmch 
seinem  Sjstem  g^ewahlt,  nur  mit  dem  Untersd 
dass  er  auf  die  Zahl  der  Blumenblätter  und  ihr 
gelmässig^keit  g^eachtet  hat.  Die  meiste  Aehnli< 
hat  sein  Sjstem  mit  dem  ersten  des  Kajus. 

l40^  Boerhaave  hat  aus  dem  Hermaunische] 
Toumefortischen  Sjstem,  so  wie  aus  dem  des 
etwas  gewählt,  und  daraus  ein  eigenes  gemacht, 
ine  und  Kräuter  hat  er  auch  abgesondert^  dieZal 
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[■■«Id,    äfx  Bliimeublülter    tiud    de;    Sain«  i 

tjledoDCB)  beaiiUl. 

l-ll.  Rajus  Terbindet  Fmcbt,  Blume  nml 
Halt  wie  seine  Vorgänger,  %1'eil  %äa  Sj»l' 
[csea  hat,  Mrill  icli  es  hier  anzeigen. 
Berhae:  1)  Snbmarinae,  2)  Fciiigt,  3)  Mnaci,  4)  Ca- 
brei,  ü)  Apetalae,  6J  Planipelnlae,  7)  DitKoidtuie, 
hCoryniJ^ferae,  9)  Capilalae,  10)  sotitario  seuiine, 
{)  rmbellirerae,  12)  Stel'-tac,  Vi)  AsperifoUae,  14) 
latae,  lä)  Poljsperuiae,  16)  Pouiilerae,  IT)  Bac- 
,  IS;  Mnllisiliqtiae,  19)  Monopetalae,  W>  Di< 
talae,  21)  Siliijnosae,  22)  Le^uffiiuoMe,  23)  Peit- 
le,  24)  Floriferae,  tj  )  Stainineae,  26)  Anomtlse, 
indinaceae.  Arborot ;  'ZH)  Apclalae,  29)  fruclii 
30)  fr.  Bon  umbUicalo,  31)  Ir.  sicco,  32) 
«,  33)  Anonwlaei 
I  alle  Sjslem  des  Bajus  hat  nnr  25  KlaMcu 
pta  nngleicti  UDVoUkoamieDer,  ala  dieses  verbeft- 
Die  alte  Abtbeilung  zwiscben  Bäumen  nnd 
hat  er  noch  bc-ilieballen.  In  der  erstell 
^»e  stebD  alle  ScegewÜchsB,  Tbier-  und  .*üleiiipflaii< 
■;  in  der  fünflen  alle  Gewächse,  die  keine  Blnnien- 
r  haben;  in  der  aecbsten  Klasse  geschweifle 
!U  (\.  78.  Nr,  ].);  in  der  ajcbeuten  scbcibeiiar- 
Sp  und  Strahleiiblumen,  die  aber  zugleich  ein  haar- 
•rmige»  Federeben  haben;  in  der  acbleii  Klasse  sind 
ieselben  Blumen,  die  aber  hein  Federchen  haben; 
■4  in  der  neonten  Klasse  stehn  alle  kopfformige  m- 
uiiHeiigeaelzle  Blumen,  die  ein  haotigeB  Federclun 
■gen.  Die  zwölfle  Klasse  enthält  Pflanzen,  dwen 
SBer  qniiliönnig  stehn,  die  zugleich  eiae  viertfaei- 
^  Bhunenkrooe  nnd  %wei  freie  Samen  tragoi.  ün- 
r  der  drdzeiuleB  Klawe  steteo  aUe  schorUdättrige 
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Pflanzen,  &  dnblSttr^  tthißrua^  ümei^ 
md  rier  freie  Samen  tragen.  Zar  Tien^elinten'j 
ren  die  lippen»  oder  racheniörmig^^Unmen.  f 
248ten  Klasse  stehn  alle  Lüieo^ wachse.  Zur  i 
Tferden  alle  Graser  and  zur  26  aiten ,  die|eni|^ 
anter  die  Torhdigebenden  nicht  gdur^cbit  werden  1 
ten,  g;e»ailt« 

■ 

x43L  QmuAus  ktt  ein  f^ar  senderbnres  8j 

nadi  den  Klappen  der  Kapsel  and  deVenSEahl  enl 

ieu.     Es  ist  -aber  w^eu   scöuet  Kirxe  nidd 

braodibar* 

1)  Pericarpia  aftura,  2—7)  Pericarpia  oni-liefi 

l43*  JRtvKft  wählte  aliein  die  Blomenikroile 
Begdmassigkbt  derBlomenblätter  nnd  ihre  ZaK 

Flores  reguläres:  1—6)  ]lflono<»H^!xapetali,  7 
Ijpetali.  Flores  compesiti:  8)  ex  floscidiA  ref 
bos,  ^  ex  floscolis  regol«ribas,  et  iiregoiaribos 
ex  floscolis  irregolanbos.  Flores  irregidares; 
16)  Mono-HexapetaH»  17)  PoijrpetalL  Blores  ii 
pleti:  18)  imperfecti. 

Dieses  Sjstem  ist  sehr  leicht  zu  rersteheO] 
auch  das  gewählte  Kennzeichen  ist  ohne  viele  '. 
.SU  finden.  Nur  dass  die  Regelmässigkeit  der  Blc 
kröne,  die  öfters  bei  verschiedenen  Arten,  welcl 
einer  Gattung  gehören^  abändert,  so  wie  aucl 
Zahl  der  Blumenblätter,  welche  nicht.«elten  abäi 
diese  Eiutheilung  sehr  erschweren.  Die  Ordu 
zn  den  Klassen  sind  nach  der  Frucht  gemaciU 
diese  nemlich  frei  ist  (fructus  uudus),  oder  t 
ein  Fruchtbehältuiss  (Pericarpium)  hat,  imd  • 
ist  abgetheilt  in  ein  trockenes  (Perlcarpiuni 
cum),  oder  fleischiges  (Pericarpium  carnos 
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I^i4.     ChrJstian  Knnul  hat  <)»■  nWinlRtlii 
t  va^gf^oMTl   mir  iiin|;r'kifliTl  n»gcii«mtn 
gmta»  DiBcbt  fT  nacb  Atr  Zalit   der  Rluir 
)lSn  Ablheilting«)  «nrh  der  Ri^^Itnnuigl  »it  v 
|r^rfuiäs"iglt eil  tIcTiii.'lli«n>     Er  lünipirt  n'uet,  dSM 
mckie  nubläilri),-«  BIiiirph  gäbe,  so  wie  or  oudi 
kf.  blosse  Saut  CD  zii^bl. 

O.  Dea  Tounie/orli  SyUaa  war  eine  ffrraitino 
g  Licbliu^aH^-sluin  aller  BulanJher,  unil  es  ver- 
fTÜglicti  angfzei^I  zu  ■wcfdcn. 

»nSriilices:  A)  Üoribitt  ni(ino(>elalia,  1) 
liTonnilins,  2)  infuiiiUbliUfti-iuibua  at  rotalis,  3) 
,  4)  Inbialia;  B)  norjl>na  pti]^|>etBliB,  ä)  rniri- 
I,  6)  rosaceis,  7)  rQaacois  uiohellatiB,  8)  carja- 
,  ffj  UUaceis^  10)  papilinunccis,  II)  onouialti. 
i  Suflrut.  \'i)  florilr,  floacnloaiH,  13)  tieiiiUloa- 
i,  14)  radiatU,  15)  apetalia  et  alainineia,  10^  qiii 
B  careul  et  seiaiiie  dmantur,  17)  quoruin  Bare* 
■  fructua  couspicui  Jüsiileraiilur.  Arliorea  et  Fnilj- 
liflbnbiis  18^  apelalis,  19)  amentaceis,  '20)  ino)Loiie' 
V  H)  rosaceifl,  22)  papiliouaceis. 

«  Gestall  der  Bliiinciikranc,  welche  Tomefort 
■  allein  bei  aeiiiem  Sj-steme  aiurenitel^ 
ut  es  sehr  leicht  und  fatislich  zu  machen.  Sie 
i  mannigfallig,  dass  es  noch  hie  nnd  da  an 
iJuigen  Aiiedriicken  fehll;  niicli  gehn  eiuige  Arten 
fcr  Blnmen kröne  altinählig  in  die  andern  über,  dass  es 
Knrnlen  schwer  holt,  eine  ricblig^  toh  der  andern  211 
Mlencheiden.  Dieses  aiuil  die  Huu[ilgTiindc,  wanim 
ninrnefortB  Sjslcm  in  der  neuern  Zeil  nicht  inehr  an- 
CUDinnien  T^ird.  Die  Ordunugcu  Beines  Sjsteuia  hat 
■  jiacb  dem  CfiS.el  und  der  Feucht  entworfen.  Wenn 
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der  Frnchtknoten  unter  der  Blume  ist>  mgt  ör,  ei 
.)yx  abit  iu  fructiim,  ist  derselbe  von  der. 
^  eing^eschlossen,  so  nenut  er's,   plistillum    abiV 

fr  actum.    Die  Frucht  wird  auch  genauer  b< 

ob  es  eine  Kapsel,  Beere  u.  s.  w.  sei. 

l46*    Verschiedene    wenigper    merkwürdige 
steme,  die  nur  blosse  Abänderuu^n  der  Torh< 
den  sind,  brauchen  hier  nicht  ang^ezeig^t  zu  w< 
Diese  Abändening-en  beziehen  sich  bisweilen  anf { 
zelne  Dingte,  worauf  die  andern  nicht  geachtet 
zum  Beispiel  mag Paniedera  dienen;  dieser  nahtt^ 
Tonmefortsche  System,  verband  ^s  mit  dem 
sehen,   und   theilt  noch  ausserdem   die   Pät 
knospentragcude,  und  solche  die  keine  haben,  ak; 
anderes  weit  merkwürdigeres,   aber  auch  rndtf* 
anwendbares  System  ist  das  des  Magnoly  der 
nach  dem  Kelche  seine  Klassen  einlheilte. 
ähnliche  Systeme  kann  man  bei  Adanson  finden. 
ser  grosse  Naturforscher  hat  über  sechszig  yersi 
dene   Systeme   gemacht,   und  deutlich   gezeigt, 
man  noch  weit  mehrere  machen  könnte,  w^enn 
die  Wissenschaft  dadurch  einigen  Nutzen  erhielte« 

l47*  Die  Systeme,  welche  wir  gehabt  haB^* 
waren  entweder  nach  der  Frucht  oder  Blume  and  4t 
reu  Theilen  gemacht;  aber  nach  der  Lage  der  Sta^ 
gefässe  hat  vor  Glediisch  noch  keiner  eins  entworfai 
Die  Klassen  sind  folgende: 

1)  Thalamostemonis. 

2)  Petalostemonis. 

3)  Calycostemonis. 

4)  StyloSlemonis. 

5)  Cryptostemonis. 
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Ue  AidKrtan?  tlr>r  Sthubgefiaan  marbm  dieKlax- 
iß  am;  ia  dw  cnitpn  Rlclin  lii  niif  (tmn  Fmchtbo- 
ca;  »■  iler  iwriten  auf  der  Rliimmliroiip;  in  ilpr 
niten  saf  dem  Kelche;  in  der  virrlen  auf  ikm  <irif'- 
ä;  in  die  niiifte  ivlnsso  gehöre»  alle  G«\vach*e,  bei 
jenea  man  tlie  Blumen  nicht  sehen  kauo,  die»  lind 
hrmkrüuier,  MoQie,  Flechten  tiud  Pilzi*.  Di«  Ord- 
Mi^n  Bind  »neb  der  Zahl  der  StBnbbeulel  e«inarht, 
ik  ■emlich  einer  otler  mefirere  in  einer  RIiiDiO  feliidi 
M-  Mouanlberae,  Dianlh«rue,  Trionlhe- 
^e  «tc.  Weil  fllier  nur  m  wenig  Klaasrn  Kind,  uinfc- 
■liirlich  die  Ordnnniccn  norh  \irle  Ciiteraküiei- 
a  babeii,  nnd  dien  ist  du«  eiatif;«,  j^aa  man  nii 
,  aoosl  sehr  schonen  Sj'steme  anszutetien  hal, 
■  der  lernent  Braudibtirkeil  desselben  im  Weg« 

lelbe  Sj-atem  bat  der  Herr  Borraili  JtfiMicA  i» 
•bgeäiidert.    Seine  Klassen  hcissea: 
I)  Thals moBte-BiDU. 
2J  Pelalosl«raon. 

3)  Parapcluloslemon,  wenn  die  Slanb^fasse  auf 
ineiiblüller  Ühnlichen  Blültem,  die  sich  in  der  Blu> 
■kraue  finden,  slehn. 

4)  CaljcoilenioD. 

5)  Allagostemon,  wenn  die  Slanb^elasse  wech- 
irdse  aaf  dem  Kelch  und  den  ßhinienb lüttem  «lehn. 

6)  Sljlosteinon,  wenn  sie  anf  dem  GrlfTel  siebu. 

7)  Stigmatos lemon,  'wenn  sie  auf  der  Narbe  be- 
festigt sind. 

8)  Cryptoitemon. 

Die  Ordnungen  hat  er  nach  der  Terschiedenheit 
der  Fmcbl  gemacht,  aber  da  einige  Klassen  zjt  stark 
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vmrdeii,  war  er  genlithigt  nach  andern  Theilei 
Blamen  Unterabtheiluogeii  zu  eDtwerfen« 

±4.04.  HaUer  sachte  anf  eine  sehr  scharfoii 

Art  durch  die  Samenblätter,  den  Kelch,  die  Blni 

kröne,  die  Stanb^fäs^ie  nnd  dnrch  das  Geschlecht 

Pflanzen  ein  natürliches  Sjstem  anfznstellen.     5 

Klassen,  <Ue  er  nachher  in  etwas  wieder  abgeöi 

hat,  sind :  1)  Fiingi,  2)  Mnsci ,  3)  Epiphjllospen 

4)  Apetalae,  5)  Granuna,  6)  Graminlbns  afSnia,  7) 

nocotyledones  pataloideae,  8)  Poljstemones,  9)  Di 

stemones,  10)  Isostemones,  11)  Mejosteinones,  12) 

ninihns  sesquialtcris ,    13)   Stamiiiibns    scsqnitei 

14)  Stämliiibus  quatnor,  Rin^eüles,  15)  Congrc^ati 

Zur  dritten  Klasse  gehören  alle  Farmkrä'iiter. 

die  siebente  gehören  alle  Lilien.  In  der  achten  Kl 

stelin  alle  Gewächse,  deren  Statibfadcn  die  Einschi 

oder  Blättei'^dier  Blniceukrone  an  Zahl  drei  bis  y 

mal  iibertrefien.     Znr  nennten   Klasse   gehören 

Gewächse,  die  doppelt  so  viel  Stanbfäden  haben ^ 

Kinschnitte  oder  Blätter  der  BhimenTironc  sind. 

zehnteji  dieienigen,  die  eben  so  viel  Slaiibfüden 

ben,   als  Einschnitte   oder  Blätter   der   Bluinenki 

sind.     In  der  eilften  Klasse  werden  alle    dicjenj 

Gewächse  aufgeführt,  deren  Staubfaden  weniger 

Einschnitte  oder  Blätter  der  Blumenkrone  sind. 

zwölften  Klasse  gehören  alle   kreuzförmige  Blum 

krönen;   zur   dreizehnten   alle  Schmeltcrlingsblun 

inid  zur  vierzehnten  die  rächen-  oder  lippenförmi 

Blumen   mit  vier   Stanbffiden.     In    die  letzte  Kh 

werden  alle  zusammengoselzte  Blumen  gebracht. 

Ordnungen  dieses  Systems  sind   nach   allen    The 

der  Bhime  imd  der  Frucht  entworfen. 

Aehnliche  Systeme   haben  lioyen   nnd   /^ad, 
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if/ gemacht,   n-oniDier  *!■«  «rtie  Jen  Vm 
eut.    All«iu  nlle  ilit-«n  Mvxitimf  rriKhvrfn 
um  durch  cliß  so  verachiedeueu  Theil«;  ilrr 
eiche  mau  allezcil  Tor  Aii(;pn  Imbt^ii  iixug, 
le  (laber  enbitehende  gnttte  Anzahl  vo»  Uikci 
mgen. 

l-l".  Z,inA^  hat  iu  ■«inem  SyMvtrif-  Air.  Sttnhti- 
cn  TorsD^lich  zur  Ablheilung  Keiner  Klaiaen  g^* 
fihll: 

13)  PöIj-niidriB. 

1<1)  Dtdynamia> 

15)  TeiraJyuBiQit, 

16)  Moiixleiiihia. 
IT)  Düid«l|>hia. 
t8)  Polj>adeI|)h;a. 
19)  Sjn^ietla. 

30)  G.yiiRitdrta. 

31)  MoDMcla. 

22)  Dloecia. 

23)  Poiygami», 
M)  Crj-plogamia. 

bis  xur  lehnten  Klasse  werden  •li« 
Wigeläme  ^e/ähli.  Fig.  9ä.  T9.  119.  81.  I^%  IM. 
Itt.  126.  Znr  eillien  Klasse  gehören  alle  Gewachse, 
fieüber  zehn  bis  neunzehn  StatlbgefäMe  haben;  tut 
twalßen  diepenig'en,  Welche  viele  Slanh^Fasse  aaf 
Sm  Kelche  bel'esli^  haben.  Fi^.  52.  93.  Difl  drel- 
Uhste  Klasse  enthält  Gewächse,  die  eine  groxse  Zahl 
Staabraden  von  20  bis  1000  in  einet  Blnme  enthaltem 
tig.  llS.  Die  TJeMehnte  besieht  ans  PSanfen,  dl« 
rier  Staubfäden  in  einer  Blume  enthalten,  von  denen 
rwei  länger  als  die  übrigen  sind,  Fig.  60,  &I.  In  dw 
anlzehnlen  stehn  diejenigen,  welche  sechs  Slaubfü-- 

i    ITl.  U 
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ilen  haben,  ron  welchen  zwei  kVtner  alt  die  an 

aind«    Fig^«  142^*  149.     Die  »echnzehnfe  KlaMe  en 

fi^ewächae,  deren  Staohniden  (Filamenta)  in  < 

C>^linder  z^sammeng^ewachaen  »ind.    Fig^.  56.  57 

der  aiebzehnten   Klasse  atehn   diejenig^en  Gewm 

deren  Staubfaden  in  zwei  Bündel  zuaammeug;e^ 

aen  sind*    Fig.  108.  109.     Zur  achtzehnten  KJaaac 

hören  die^  deren  Staubfaden  in  meiireren  Bündeln 

sanimenhänjg:en.    Fig:.  LiO.    In  der  neunzehnten  s 

die,  deren  Staublieutei  in  einem  Cjlinder  rerlHUi 

sind.    Die  zwanzigste  Klasse  besteht  ans  solchen, 

ren  Staubgefasse  auf  dem  Griffel  stehen«    Die  ein 

zwanzigste  l>esteht  aus  Blumen  von  getrenntem 

schlechte,  nemlich  männlichen  nn<l  weiblichen  ani 

ner Pflanze;  die  zwei  und  zwanzigste  ans  männÜc 

und  weiblichen  Blumen»  die  aber  so  rertlieilt  s 

dass  eine  Pflanze  mannliche  und  die  andere  wdbli 

Blumen  hat;  die  drei  und  zwanzigMte  Klasse  hat  1 

menxTon  getrenntem  Gcschlechtc  und  Zwitterbloi 

zugleich,  nemlich  dass  die  Pflanze  entweder  man 

che  o<Ier  weibliche  und  Zwittcrbliimen    tragt. 

letzten  Klasse  gehören  alle  Gewächse ,  derfiti  Blui 

dem  bloHsen  Auge  nicht  bemerkbar  sind,   und  d( 

männliche  Blumen,  unter  einer  starken  Vergrösser 

betrachtet,  keine  Staublieutei,  sondern  freien  Blütb 

staub   haben;    dalün   gehören   Farmkräuteri  3Ioc 

Flechten  und  Pilze. 

(Die  Darstellung  des  V.  ist  etwas  maneelhaft«  ] 
Geschlechtstheile  i\er  Pflanzen  sind  kenntlich  1 
2.3  Kl,  oder  unkenntlich  24  Kl.  Die  Blüthen  f 
1)  Zwitterblüthen  (oder  die  znsammengeseti 
Bliithen  enthalten  solf-h<0)  <md  man  sieht  a)  U 
auf  die  Zahl  der  freien  nicht  verwachsenen  Stai 
faden,  I— II  Kl.  mit  Ausnahme  von  Kl.  4  und  I 
6,  wo  die  Staubfäden  gleich  gross  sein  müssi 
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bi  auf  Zahl  nad  EiDfll^iitfc,  KI.  12  mii 
wenn  dir  riHen  (m^br  «In  iß)  HtaabKil* 
Krldf^,  <li<Me,  weriit  tUu    vielen  9Uut 
dnn  RliiUtraboden  «if^hKn;  r)  unf  Znhl  « 
Kl.  14  itnil  ts.  •.  «leu  Text;  il)  eiir  die  ^ 
■une  der  8UiUirH<feii  imti^r  riiinnÜRr,  Kl. 
in  Iti  uud  all«  Slaiibfärfeu  in  einen  ll«iif 
•ind  alle  in  zwri  llniifvn,   iti   IS  in   «if^la.  . 
wrtcn  TerwacliBen ;  e)  »uf  die  Verwa« 
Stnabbralel  in  rinp  Rührt;  Kl.  19;  f )  m 
•frarbitaag  der  Slsiiblkilrn   iiiil   den   Sl— 
Od«r  diA  Blüthnti  Miiid  II.  nichl  bloiw  Z 
ihen,  nnd   dann   a)   ii  "   uliclie   und 
öiwai  Stamme.     Kl.       .  ndcr  b)  i»« 
weibliche  auf  veroclufiieiieii  ülümiueii,  m 
c)  Zwilftrblillkcn  im  I  inüiitiliche  oder  .^ 
in  derselben  AM,  Kl.  23.    L.) 


kl50.  Die  Ordnnn^irn  Kind  bei  den  meixleD  Klas- 
iBcb  deinerillH,  bei  cini^n  nnch  der  Frudil  iini) 
in  letzten  Klaiaeu  imcb  dea  Staiibnideii  ^r^mncht. 
)ll  div  eraten  bi<  draiaehiiten  Klasio  aiod  die  Ord- 
nach  dem  anfiel,  neinlich  etmaeibig  (Mono- 
tjaia),  wenn  nnr  eiii  Grilld  (.SI^Uih)  in  der  Blnme 
k  Fi?.  III.  115.116.111.  153.  u.a.w-,  xuel-,  drt!., 
^»■  u.  ».  vr.  mefirweiblg  (Di-,  Tri-,  Tetra-  etc. 
(•ljgyH»a)t  nach  der  Zalil  derselben,  Fi^.  135; 
zäldl  gewöhnlich  bis  secbae,  und  dann  sagt  num 
ibig.  Wenn  auch  mehrere  Fruchtknoten  sind, 
N  i>l  nur  ein  Griffel,  to  wird  doch  der  Grifiel 
Ut.  Immer  sählt  man  bei  BeBlimmting  der  Ord- 
en die  eriifel;  wenn  dieser  fehlt,  wird  narh  der 
derFraditkaoten  gesehn ;  ist  aber  nur  ein  Fmchl- 
■  mit  mehreren  sitzenden  Narben,  so  ziihll  man 
le  md  bestimmt  nach  ihnen  die  Ordnung.  Die 
IMnrogen  der  Tierzehnlen  Klasse  -werden  uath  der 
,  und  und  zweierlei « 
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ob  die  Samen  frei  sind  (GjmJiöBperttiia)^  od« 

einer  Fmchthülle  eingesthlossen  (Angiosperm 

(Im  ersten  Falle  ist  die  Fnicht  eine  carjopsis ; 
kennt  aber  die  erste  Ordnung  daran,  dass  i 
als  ein  Fruchtknoten  Torhanden  ist)  die  ww 
dass  nur  einer  yorhanden  ist.    L.) 

Die   Ordnungen  der  Amfeehnten  Klaisse   vret 

-wie  die  der  vorhergehenden,  nach    der  Frucht 

stimmt,  nnr  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  k 

freie  Samen^  sondefn  bloss  Schoten  sind,  und  maä 

Ordnungen  jiach  der  Grösse  d^  Schoten  Silicul 

and  Siliquosa  nennt. 

(Es  kommt  nicht  bloss  auf  die  Grösse,  sondert 
das  Yerhältniss  der  Lange  znr  Breite  an.  i 
die  Schoten  kurz  und  dabei  breit,  so  g^ört 
Pflanze  zur  T.  Silicnlosa^  sind  die  Schoten 
und  dabei  schmal,  so  geho'rt  sie  ftuir  T.  SS^qj^ 
L.) 

In  der  sechzehnten,  siebzehnten,  achtzehn 
cwanzigsten,  ein  und  zwanzigsten  und  zwei 
zwanzigsten  Klasse  muss  die  Zahl  der  Staubfäden 
Ordnungen  bestimmen ;  in  der  sechzehnten  fängt ! 
mit  Diandria  u.  s.  w.  an,  in  der  zwanzigsten,  ein 
zwanzigsten  und  zwei  und  zwanzigsten  mit  Moi 
dria  u.  s,  Wi 

Die  neunzehnte  Klasse  enthält  nur  zusammto 
setzte  Blumen,  einige  wenige  ausgenommen«,  L 
nennt  diese  zusammengesetzten  Blumen  eine  Yieb 
berei,  Poljgamia,  und  setzt  dies  Wort  tot  j 
Ordnung,  in  Welcher  zusammengesetzte  Blnmen 
halten  sind.    Die  Ordnungen  sind  folgende: 

Polygamia  aequalis,  wenn  alle  Blnmen^ 
eine  zusammengesetzte  Blume  enthält,  Irncht 
Zwitter  und  von  gleicher  Gestalt  suid,  sie  mögen  ! 
genförmig  oder  röhrenförmig  geformt  sein.  Fig»  85. 

Polygamia  superilua,  w^nn  dlezusamme] 
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«(ife  Bhune  eine  Sä-ahleuhlume  üt,  dar 
mchtbare  Zivillerblnmeu ,  luid  «lorPD  Sir 
«re  vreibliche  Blumen  entbäll. 

Polygainia  fruslranea,  weiui  itirziiMi 
gesetzte  Blume  eine  Strahlen  bin  in?  iil,  der 
Mi  frnchlbaren  Zwitlerblumeu,  und   ilf^riMi 
gJrudilbareu  w^ibUcbeu  Blumeii  li^alehl, 

Talygaiaia  neceasaria,  ivcnn  die  «nsnii 
juetite  filnme  eine  SIrablenblaue  ist,  iinddi'-B 
m  Zwillerbluiueu  bcsie  .1,  deren  GriJlel  » 
iti,  derSlrahl  aber  fntcblliar«  weihlkhel 
pHe  Grifi^l  sind  iinfhichlbar,  wtäl  di«  bi 
"-  '*~a,  atmaumen^ele^  1  bleiben,  und  ■ick 
''n,   Tvodurch  di    einbauenden 
1  bedeckl  bleib     .    Die  Dislelc 

ebenfalti     Kiisiu..inengeJeg't«    Nn , 

!  Papillen  sieben  mehr  auswärt!,  so  dasi 
nicht  biedechl  bleiben.    L.) 

Polyg-amia  segre^ata,  -wenn  iaeiner  uiiau- 
|Bng«Ml£leu  Blnine,  ausser  der-  all^emciiiea  Blumen- 
IbAb,  noch  eine  jede  Bluine  wieder  in  einem  eig«neil 
Ickh  eing'egchlossen  ist. 

Moiiogainia  heiaat  die Ordniiu^,  in  welcher  alle 
(ewächae  enihallen  «iud,  die  zn  ilieaer  Klasse  nach 
JQD  ^gebeneii  Kennzeichen  gehören,  aber  keine  an- 
BKBieDg-eselzte  fihimen  haben. 

Die  Pflanzen  der  ein  nnd  zwei  und  zwaazigBloii 
fiasae  werden,  wie  ^sagl,  noch  der  Zahl  der  Slaub- 
tefasse,  in  Ordnnng^n  nh<;etheilt.  Mau  sieht  aber 
tach  ausserdem  auf  diii  Verbiniluiigen  d<!r  StaubfÜde» 
Vd  Staubbeutel,  daher  heiggen  die  beiden'  rorletzten 
Mn^^en  der  genannten  Klassen:  Monadelphia 
■d  SjageneMia.  Die  letzte  Ordnung  ab«r  böder 
Unten IwiHt:  Gjnandria,  nicht  deshalb,  weil  bei 
ia  datön  gehörigen  Gewä<^iMn  di«  StatM>g^fSwe  tuC 
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dem  ^liffd  ifeliii)  (Bondem  weil  in  den' 
jBInmen  eine  Giiffielialuitiche  Yerlängernng  aidli  ^ 
worauf  die  Staiibg^efasse  l»efestigt  sind.    HieieT 
gemng:  hi^lt  liinn^  fiir  eine  nnToUfconunene 
dei^  Stempels« 

In  der  drei  nnd  zwandgslen  Klasse  werdso 
Ordnungen:  Monoecia,  Bioeota  und  Triet« 
genannt.    Die  letzte  Klasse  hat  folgende 
FiUces»  Musciji  Algae  nnd  Vungi  (f«  iHL). 

lol«    Der  Idee  eines  vollkoanmenen.  ^JitP^'t 
134.)  entsptxcht  nun  das  l^inn^ische  niditi   dn/j 
keinem  einzelnen  Merkmal    alle   Kinasen « 
werden.    Es  ist  yieUnehr  dieses  System  e{n 
tos»  indem  künstUciie,  natürliche  fmd 
stn  mit  einander  abweciiseln.    Bis  jetzt  Ist  es 
noch  immer  das  beste  und  wird  es  w^i 
noch  lange  bleiben:  da  durch  die  Yerhindimg  m< 
rer  Merkmale  die  Klassen  auf  immer  fest  stehn 
keine  Pflanze  yorkommen  kann,  die  sich  nicht 
in  die   eiumal   bestimmten  Klassen  und   Ordni 
bringen  Hesse.     Dahingegen  kann   bei   den   meil 
der  oben  angefahrten  Systeme  der  Fall  eintreten, 
durch  eine  neu    entdeckte  Pflanze,   auch  eine 
Klasse  oder  Ordnung  gemacht  werden  muss. 
ungeachtet  dürfen   doch   die  Fehler   desselben 
verschwiegen  werden. 

Durch  das  Zählen  der  Staubfäden,  ihre  TerscUf 
dene  Lange  und  maunigfeltige  Yerwachsungen  glanlM 
Linhö  einige  sogenannte  natürliche  Klassen  mit  du 
künstlichen  verbinden  zu  können ;  dadurch  sind  eiail 
Fehler  entstanden,  die,  wenn  Linne  die  Blnmenkm 
mit  zur  Hülfe  genommen  hätte,  nicht  eingesdüidM 
wären.    Zum  Beispiel  sind  in  der  vierzehnten 
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•ik  lippenföimi^  und  rachenformi^e  Blamen  enthal- 
fea,  w^eil  aber  Linn^  bloss  auf  vier  Staubfaden  sah^ 
von  deneai  zwei  kürzer  sind,  so  mussteu  einige  in  der 
^sweiten  und  noch  andere  in  der  yierteu  Klasse  stehn, 
da  sie  doch  eig^entlich  hierher  gehören.  Eben  so  stelm 
Sdunetterling^sblumen  in  der  siebzehnten  Klasse, 
das  gegebene  Kennzeichen,  dass  die  Staubfaden 
ZTwei  Bündel  verwachsen  sein  sollen,  trüBt  nicht 
kei  allen  zu;  yiele,  die  in  der  Klasse  stehn,  haben 
:.  £e  Staubfäden  in  einem  Gjlinder  verbimden;  eben 
kso  stehn  auch  in  der  zehnten  Klasse  viele  Pflanzen 
Ibant  Schmetterling^sblumen.  Diese  beiden  Fehler  sind 
OMcb  nicht  die  grössten  dieses  Sjsteins:  wichtiger 
r-  nd  die,   dass   Linn^  die  Staiü>fäden  in  den  en 

^  Xltnen  zahlte,  aber  nicht  auf  die  Befestigung  gcmer.  ^ 
^iat^  und  bei  der  zwölften  Klasse  sieht  er,  ob  sie  auf 
Kelch,  und  bei  der  zwanzigsten,  ob  die  Staiü>fä- 
anf  dem  Griflel  stehn.  Die  neunzehnte  Klasse 
alle  zusammeugesetzte  Blumen  und  doch  bringt 
in  die  letzte  Ordnung  derselben  einige  andere^  de- 
^  na  Staubbeutel  nur  bisweilen  zusammenhängen.  Auch 
P  ilt  zu  tadeln,  dass  Linne  bei  der  21.  22.  imd  23sten 
'  UMse  auf  das  Geschlecht  achtet,  vorher  aber  niemals 
,  ittiuf  gemerkt  hat,  da  doch  sehr  viele  Pflanzen  in 
r   dfli  andern  Klassen  sich  finden,   die  eigentlich  dahin 

I 

{Aorten. 

(Diese  Fehler  Hessen  sich  durch  Yertheilung  der 
Gattuugen  unter  die  gehörigen  Klassen  und  Hin- 
w^eisun^en  leicht  heben.  Der  grösste  Fehler  ist 
die  Yeränderlichkeit  der  Zahl^  welche  das  Haupt- 
kennzeichen macht.    L.) 

xD2i^  Diese  Fehler  imd  einige  andere,  Ton  denen 

so  leicht  kein  System  freisprechen  kann,  haben 

rerschiedene  Botaniker  auf  den  Gedanken  gebracht, 
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das  linn^sche  branchbarer  za  machen,  und  die  Feh« 

1er  wo  möglich  zu  Terbessem.    Unter  allen  YerbeMe- 

nmgen,  die  viele  mit  dem  Linn^ischen  Sjstem  Torge« 

fiommen  haben,  ist  die  des  Ritter  Th»mberg  die  zweck« 

mäsai^te.    Er  hat  nur  20  Klassen,  weil  er  die  Pflan« 

zen  der  20.  21.  22.  nnd  23sten  Klasse,  nach  der  Zahl 

l^derYerwachsiiug  der  Stauhg^efässe  in  die  andern  Ter? 

theilt.    Die  Gründe  dazu  sind  fol^nde: 

Alle  Gewächse,  die   in  der  srwanzigsten  Klasse 

ptehn,  sollen  die  Staubgpefasse  anf  dem  Grifi^  haben» 

liber  die  meisten  von  Linnö  dahin  ^brachten  habea 

dies  Kennzeichen  nicht,  nur  allein  die  Orchisarten  (fi 

1&3«  Nr.  7.)  ausgenommen.     Die  folgenden  drei  Klstv 

aeii  sind  nicht  immer  im  Geschlechte  beständig ,  tw« 

lichiedene  Himmelsstriche  machen   öfters   aus  fssum 

Monöcisten  einen  Polygamisten  n.  s.  w. 

(Es  ist  wohl  richtig,  dass  manche  Pflanzen^  wekbl 
Linue  zur  Gjnandria  rechnete,  nicht  dahin  geluk 
ren,  aber  der  son<ler|>are  Bau  der  Or^ideen  ert^ 
fordert  im  Linn^ischeu   Sjstem    eine   besonder* 
Klasse.  Die  Gegenwart  der  Staubfäden  und  Staub«. 
%vetfe  überhaupt,  ist  bei  weitem  weniger  verä»! 
derQch,  als  c{]e  Zahl,  und  die  Klassen    MonoecEl 
^md  Dioecia  mögen  neben  den  übrigen  w^ohl  blei- 
ben.    Man  kann  auch  die  Klassen  Monoecia  imd 
Dioecia  so  bestimmen,  dasis  mau  nur  die  Pflanz^ 
dahin  rechnet^  welche  ausser  deu  Geschlechtsthei' 
len  auch  in  der  Gestalt  der  «ßlüthe  sich  unterscheid 
<len.     Sprengel   hat  nach    diesem  Grundsatze  die 

fenannteii  Klassen  in  seiner  Ai^sgabe  ypn  Linu^^s 
jstema  Ycgetabilium.  Goetthig.  1825i  — 1827.  be? 
firbeitet.  Den  Satz  selbst  habe  ich  schon  in  mei? 
nein   Prodrqm.   Philos,    holaii.  1798,  p.  llj.  112, 


.)  u.  Homemaun  (Hort,  bolan.  Hafn^ns^ 
Hafn.  1813—1815.)  verworfen  worden  und  mit 
l^echty  denn  die  Zahl  der  Gattungen,  wo  die  Zwitr 
terblüthe  dem  Baue  nach  von  der  männlichen 
<Kier  weiblichen  sich  unterscheidet,  ist  gar  sehr 
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Inf,  «ftd  In  &U«n  Püllt^n  kann  man  Mcbl  hl 

'kfuua'tg  der  klaii<i<t  irreu,  wcau  mnii  iuISUJhv 

'«»t   Mite  Zwillrrliltilhe  Irim,  luiil  itiiiiBcb   üio 

'   Xias*«  bcRliiuiiil.  Horiieinaiin  hal  iii  drin  aiig«Rlhr^ 

^  lau  AVrrkR    aiicli    ili<]    hodiit  uHbaalimmte    eiin« 

yJLIasH«   wpjTjfeltiHaeu,  ein«    wescullich«  Verbtaae« 

juaf   ilrM   LiiiMf'inrheti   Sj'atanu.       Villant  Hidoini 

dA  planl«s  il»  Daiiiihin^.    Paria  1746  —  1789.  tiat 

d'ui  Pflani«ii  g-aiit  ntifin  iisHi  ilnr  Zahl  tl«r  Klaub* 

faden  }^r<)ue|  mul  llrolero   tat   lliiu    in  <in  Flor« 

Lnailantcn  IMU.  diiri»  E4>fol^l.  Abvr  clicar«  bnunrt 

iikbta,  dii>  Verümlcrlirlikett  1»  ilrr  Zahl  lal,   wl« 

ath«n  innbreio  Mal  «rinnnrl  wordciu,  aabr  ^n>H> 

(tad   vEiii^   Klaaarn,  z.  B.  di«  l*«ul[UidHB,  nimiDl 

faal    itin    Hnlfln    di-ii   Cuiizru    nin,     welchn   tthts 

fniaa«  IJu>>«(iuptnlichl(eii  veruraacht.    L.) 

UijtMfl  hat  mit  dem  Linu<.'iachoii  Sjslxm  r«Iff«nila 

T«nuidemu|f  ptmachl:  Kr  vereinigt  di«  7.  tj.  8l«  Klasaa 

^  der  lUlen,  aotu«  Deoandrfa  enlLölt  alaa  <lio   Urp- 

tudiia,    Orlaiiilria,    Ennnaiidria    und    IlMatidria    d«a 

üuii.     Di«  Ute  Klaaiie  vemuiKl  er  mit  der  13t«a, 

Dn  18ie,   21.,  '£1.  und  ^le  Klasae  acLallct  er  iu  di« 

Hdtran  ein.  Sein  Syalem  entkiUt  mithin  nur  16  Kl«*< 

M«,  di«  er  zieuiUdt  wie  die  Liuu^iscliuii  luli^tui  Üiaat, 

I)  .Moitnmlrü).  0}  Pnljiiiidria. 

3)  Diundrie,  10)  G/uaudria. 

3)  Triaudria.  11)  Uid^uomia. 

4)  Telraiidria.  12)  Tulradynami«. 
&)  Penlendria,  13)  Honaileljubin. 
6)  Hexaitdria.  U)  DiR()e]|ihia, 

')  Derauüria.  15)  S^iij^riieaia, 

H)  Ireiandria.  lÜ)  Crv|><0};ainia. 

Einige  andere  Botaniker  haben  die  Ordnim^rgii  der 
aanuaehnleu  Rlaase  geüiidcrt,  daaa  aie  mir  das  Wort 
Folygainla  weglanseii,  iimi   die  Pflaineii   der  Orduaii); 
JiMogsiiii*  iu  die  andern  Kiaasen  rertheilt  haben. 
Die««  Onlnuuf  der  neuuaehnleu  lUsH«  nna«  abe* 
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Mich  ganz  anfgehobea  iwerden,  weil  die  dazn  ge- 
hörigen Gattungen  nichts  als  die  znsauunenhängeii- 
deu  Staubbeutel  mit  den  übrigen  Syngeneaisten  ge- 
mein haben,  die  doch  anderen  Gattungen,  namentlich 
Solanum  nicht  fehlen.  Hebt  man  diese  Ordnung  an^ 
so  erhalt  dadurch  die  ganze  Klasse  ein  natürlichat 
Ansehn. 

Der  Präsident  von  Schreber  hat  in  der  nenestcn 
Aoflgabe  der  Linneischen  Gattungen  in  der  2islim 
Klasse  die  Linneischen  Orduimgen  geändert  und  fol* 
gende  gemacht : 

1)  Miscellaneae. 

2)  FiÜces. 
3}  Musci. 

4)  Hepaticae. 

5)  Algae. 

6)  Fungi. 

Andere  Abandenmgen  dieses  Systems,  die  wcai« 
ger  ^nichtig  sind,  können  hier  mit  StilischTreiga 
iibergaiigen  werden,  nnd  nur  diejenigen  ^'eräuderva- 
geu,  welche  ich  damit  Torgenommen  habe,  will  ich 
noch  aulühren. 

Die  letzte  Ordnung  der  neunzehnte  Klasse  Mo- 
uogamia  habe  ich  ausgelassen  luid  die  dahin  gehöri- 
gen Gattungen  in  die  iuntle  Klasse  gebracht,  tro 
mehrere  Gewächse  mit  zusammenhängenden  Staab- 
beutelu  stehn. 

(Dann  muss  aber  das  Kennzeichen  der  19.  Klasse 
sejk-n,  eine  solche  Verwachsuuir  der  Staubbeutel^ 
dass  der  Blüthenstaub  in  das  Innere  der  dadurch 
entstandenen  Rohre  ausgeleert  >\ird.    L.) 

Die  Ordnung  Svugonesia  in  der  21.  und  2'2stei 
Klasse  bringe  ich  ziur  Ordnung  Monadelphia,  weil  die 
Pflanzen,  welche  dahin  gerechnet  wurden ,  keine  an- 
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amtnen^reselzle  Btiimi-n,  wohl  olier  rdvan  zunammca- 

üng^nd«  8tan!)hii')I(*l  Iraf^en,     Die    Ordming  TriorfU 

b  der  233ten  Klnsse  sireirhe  ich  nuch  weg  nni]  bring« 

it  xiir  vorherg-ehenden,  weil  ilie  Pflanxm  dtinelbea 

BÖsteDS  dieselbe  Versfhied«iihcit  des  Gucblerhls  ha- 

tiv.  nie  Ordnungen  der  2-lsieu  KJosb«  habe  ich  gMx 

Ktündeil,  sie  hcissen : 

1)  Ganopteridea.  2}  Stachjoplerides.  S)  Porop(«rideB. 

li  SchiimstoiileridM.     5)  Filices.     6)  Hj^droji Irride«. 

IfHiud.     b)  Repaticae.    9)  Homattophrllae.    tO)  AI- 

lac  11)  Licheucs.  Vi)  Xjloniyci.    13)  Fiiugi.    H)  (jg. 

«eromjci.  15)  Byssi. 

1)  Gliederfim-n    (Gonopteridet),    haben    iliren 

Sten^l  beim  Eutwickeln  njchl  auf^orolU,  er  ist  diirch- 

mit  Gliedern  und  Scheiden  versehen,  die  Friichle 

sackiormi^e  Decken  (';.  64.  Nr.  3.)  Temrhli»- 

tnid  stehen  in  Aehren.    Hioher  gehört  Equisetam. 

Adarenfarm  (Stnch^opterides),    haben  den 

beim  Entwickeln  nicht  anigerollt,  vaA  ihre 

Vrttchte  sieh»  entweder  tn  einer  Aehre  oder  zwischen 

da  Bliitlern.      Ihr   Ansebn   ist,    weiiu   sie   auch  nicht 

üe  Friiclite  iu  Aehreu  tragen,  doch  ührensrtig.    Ihr« 

lapselu  zerspringen  in  Klappen. 

3)  Locherfitrrn  (Poropteri des),  haben  einen  We- 
del, der  beim  Entwickeln  sufgeroUl  ist,  tragen  auf 
dessen  üiiterflüche  »ielfachri^e  Kapseln,  und  die  Fä- 
dier  derselben  springen  durch  ein  Loch  auf. 

i)  Spalifarm  (Schisma toplerides),  haben  ei- 
Bn  bei  der  Entwicklnn^  aufgeroUlen  Wedel ,  der 
ftltch  geringelte  Kapseln  {'}.  Ill.)i  <I<b  dnrch  eiaen 
Bisa  aufsprijigei»,  selten  auf  der  Unterfläche  fragt,  ge- 
wöhnlich slehn  diese  in  Aehren  oder  Rispen. 
5)  Farnkräuter  (Filiccs),  boben  udoi  Wedel  der 
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hdm  Entwid^ln  angerollt  ist  imd  ihie  FrSdite  ind 
MMpBehky  die  mit  einem  elastischen  Rin^  ({•  III.)  v» 
feben  sind,  and  befinden  sich,  anf  der  Räckaeite  4fli 
Wedels,  sehr  selten  in  Rispen. 

6)  Tf'asserfarrm  (Hjdropterides),  haben  mm 
Wedel,  der  niicht  anfj^erollt  ist,  ansgenomnien  PHnfariHi 
und  ihre  Früchte  stehn  an  der  Wurzel,  und  sind  aul 
zosammeng^awachsenen  Schnppen  bedeckt. 

7)  Mqßße  (Mnsci),  haben  einoi  stark  beblatterlei 
Stiel  und  tragen  eine  Büchse  ({.  120.)  die  sich  null  ei« 
nem  Deckel  öfinet. 

8)  Lebermoose  (Hepaticae),  haben  mnen  fbxkBä, 
Wedel,  und  ihre  Kapsel  ö£^t  aiph  in  tJappen  odor 
ZälMie. 

9)  I^laitmoose  (Homallophjllae),  ha^en  daea 
platten,  anf  der  $rde  angedrückten  Wedel,  eine  nidit 
a«fiqpringende  Kapsel,  die  entweder  yom  Anfange  la 
eine  Ojeffnaog  hat  oder  immer  geschlossen  ist« 

IQ)  Ti^f^e^  (Algae),  der  Wedel  von  mamiigMti* 
ger  7oi:m,  die  Früchte  unter  der  Oberfläche  zer8treo^ 
die  Samen  schleimig.    Sie  leben  im  Wasser. 

\i)  Flechten  (Lichenes),  haben  Laub  toh  maB^ 
nigfalti^er  Form,  die  Früchte  stecken  in  einem  Fcacbt" 
lager  (5,  128.). 

12)  Holzpüze  (Xjlorayci),  sind  Gewächse  ohu^ 
Lßuih  von  conyexer  oder  flacher  Gestalt,  die  auf  Riud^ 
oder  Holz  wachsen  und  aus  Samen  oder  Früchten  zS' 
sammeugesetzt  sind. 

13)  Pilze  (Fungi),  sond  ohne  Laub  yon  yerschie-^ 
dener  Gestalt  fleischig,  lederartig  oder  holzig^  und  in 
ihrer  Substanz  stecken  die  Früchte. 

14)  Bauchpilzo  (Gasteromjei),   sind   innerhalb 
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lU  ani  easz  mit  Sami^n,  ncltener  mit  FnufcOa^m 
,  128.)  fnie-  L.)  aornil»- 

15)  StAlmmei  (rfynai),  Gewnfhwi  oUne  Lnnh,  ilts 
»  haarfonnigen  »der  borstigen  Fällen  fj.  2ft.)  br- 
ithn,  die  mehr  oJer  -»enieer  wüiirig  «bid  nnd  wahf. 
diNtilicfa  nnf  Ebref  OberSache  Hampn  (i-ng«n. 

(Die  Klaase  CryptOEraini«  wird  iu  ilrei  üiilcrnlilhei- 
lunffen  FiliceH,  Miiaci  nnd  CrriilDnhjria  ain  btulm 

Eetheill,  Jereii  Kenuxeiclieu  ^.  132.  Aiini,  reL'-cbeii 
lad.  Die  Farrnkrätuer  Iial  ilcr  Verf.  iiach  dir«n 
'•  Familien  Nr.  1—6  xehr  gut  rhamhterisirt.  Di« 
L,  Stooie  siud  1)  Ijnulnnoose  {M.  frundosi),  wek 
L  de  Slaiiun  iinir  Bliilter  gesniidrrl  hnh«u  initl  eU 
[  nen  Deckel,  welcher  die  Fniclii  vL-r«ch)i<!Mii;  i) 
L  hebertHOiue  (M.  hepalici),  deroii  Slainui  ull  von 
IT  den  Blättern  nicht  geschieden  und  deren  Prilcht« 
L  keinen  Deckel  haben.  Die  Flocht«!»  (Licb«iiei\ 
^  ^en    einen    knieten lörmi^u    oder    bI«tlartig«B 

■  Thallus;  die  Tangen {\}ga«\  einen  rÜhrenTÜfnü- 

■  ^ea  oder  atamm artigen  und  An  t'ilxt  (Fnnert) 
V  einen  flockigen  edcr  ear  keinen  Thaltua.  Di«  Ab- 
r  tbeihingen  Nr.  12  — lä  sind  iwnr  als  Unlerord- 
f  tnageit  der  Pils«  in  behalten,  Aber  ander«  m  bo- 
I       llirameu.     Die   WirfijuVM  (Xylomyct  oder  Xy- 

lomvcetes),  habpii  ilie  ,Sainen  in  Schlmichen 
nncl  iliese  im  PnicbtIi'>biiltPr  einyeRcbfosBeu;  die 
FleisckpiUe  (Sareomy celea),  Nr.  13.  hoben 
fiaiaen  in  Schläuchen  und  diese  bilden  einen  De- 
b«rzng  ansäen  a nf  de mFrncbihe haller;  die  ifancA* 

C'(ie  (Gasteromycelea  oder  GaetromrciX 
iben  Samen  ohne  Schlänche  im  Pracht  beb  aller 
ein^chlosaeu',  die  Sckimtnelpittx  (Hyphotnj« 
cetea,  Bysai  des  Veil'.)  liat>i>n  Samen  ohne 
Schläuche,  ailf  dem  flockigen  Thalhis  bc^n.lltch. 
Bierzn  komnten  Ait  Branapilxa  (Caeomycetei« 
Bpiphjti)  mit  Samen  ohne  Schlänche, . auf  ei* 
iwm  nicht  flockigen  Tballus  odu  üner  JFtUidMt 
OoteäB^.    L.) 

153.  Antisei'  der  iCennfniss  Terlctiiedener  fly> 
Heute,  ist  es  für  den  Anfänger  sehr  nnterrichieit^)  tl» 
aip  Begtifl^  Ton  Terwandten  Pflanaen  cn  halMiu  Si« 
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Jnliren  den  Porgirlier,  bei  Uiilersiichiin^  aiibekaiml 
Gewächse,  leichter  auf  die  rechte  Spnr  «nd  zeig, 
(leu  Weg,  Gat(uiig«n  xa  bestimmen.  Wir  sind  zw 
noch  weit  ziiriiek,  die  wahreo  Verwandachaften  d 
Ge'wächse  gefitudeD  zu  haben,  iiiitl  was  wir  dan 
wisHeu,  siud  sehr  uuroUkoinmeiie  Bnichstticke;  alij 
dies  WGUige  kann  uns  docli  bei  Bestiinnmng^ii  i^ 
Gewürbse  sehr  helfen,  weil  öfters  die  Bolaiiiker  | 
ihren  Beschreihuug'en  sich  der  Ansdriicke  bedieof 
womit  mau  eiuzelue  Fainilicu,  die  Ter^vandl  zu  M 
acheiiien,  belegt.  Liud^  bat  folgende  natürliche  Ti 
'iraadschafleu ; 

1)  Palmae,  {.  132.  7.  2)  Piperjtac,  z.  B.  Tip« 
.3)  Calamariae,  z.  B.  Carex:,  Schoeons.  4)  Gramii 
1.  {.  132.  Nr.  5.  6)  Tripetaloideae,  z.B.  jUub 
6)  Bnsatae,  z.B.  Iris.  7)  Orchideae,  z.  B.  Onl 
8)  Scitainineac,  z.B.  dmöinnui,  Cauna.  9)  Sp 
thaceEie,  z.B.  Allitini,  NarcisNus.  10)  Coronaria 
z.B.  Tnlipa,  Ornilhogaliiin.  II)  Sarmeutaceae, 
B.  Smilax,  Asparagiis.  12)  Oleraceae,  z.  B.  Spii 
cia,  AtrijileK,  Blitiim.  13)  Succiilentae,  z.  B.  S 
diun.  14)  Grninales,  z.B.  Geraninm.  lä)  Inoi 
dalac,  z.  B.  Potamogelon.  16;  Calyciflorae,  i 
B.  Elaeag'niis,  Hippophae.  IT)  Calycaulhemae,! 
B.  Epilobiuin,  Oenolhera.  IS)  Bicornes,  z.  B.  töA 
19)  Heaperideae,  z.  Ä.  MjHus.  20)  Rotaceae,» 
B.PhIoK,  Anagallis.  2U  Preciae,  z.B.  Primnia,  i* 
drasBCe.  2-2)  Carjoph^lleae,  7.  B.  Dianthvs,  Ljdi 
nis,  Alsine.  23)  Trihilatae,  z.B.  Metia,  Banisteiü 
24)  Cor^dales,  z.  B.  Ejiiuiediam ,  Pingnicala.  S) 
Putamineae,  z.  B.  Capparis,  Morisonia.  26)  UuV 
lisiliquae,  z.  B.  Trollins,  Caltba.  27)  Rhoeadetai 
s.  B.  Argemane,  Papaver.    26)  Lnridae,  x.  B.  Sol» 
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I,  Atropa.  29)  CampanBC«»e,  >.  B.  Camptnnia, 
iVolTidas.  W)  Caiiinriat!,  *.  R.  Neriiini,  jUcle- 
1,  31)  Vepreculae,  s.  B.  bsphne,  Giiiilia.  32) 
[tilionaceae,  k.  B.  Vkin,  Pimim.  33)  LomeB- 
eae,  z.B.  AlinioM,  CfuMii.  31}  Cncurbitacnn«, 
R.  Cutumis,  Ciinirbiu.  35}  ScDlicoBae,  s.  B. 
a,  BiibiiR.  .Ki)  Pouiaceoe,  «.  B.  Pjms,  Pninita. 
Catttmiiiferac,  t.  ß.  Halrs,  Allhnen.  38^  Tri- 
:cae,  i.  B.  Eii|thorbiB.  'ID)  SiltquoNa«,  «.  B. 
laipi,  Raphanus.  4(1)  Personala«,  x.  B.  Amir- 
nim.  41)  Atipcrifoliae,  x.  R.  Echmin,  Andiuita. 
V^rtirillatao,  %.  B.  Thjninit,  Maiinnln.  43) 
moKae,  k.  B.  Yiburaiiin,  niuiinmiii.  41)  8>;pia- 
«,  z.  ß.  Spring«,  Ligufltnun.  4S)  UmbcllaiRR, 
B.  DauciiS,  Coniimi.  Afi)  Ue<lerncene,  ;«,  B.  II>t> 
k  Tilis,  Aralia.  47)  StRlIiiloo,  z.  B.  GaÜuin, 
Mala.  48^  Agfregalne,  i.  B.  ScaMonn,  Dipaa- 
.  49;  Compositae,  a.  {.  7H.  »I)  Ainenlaaca«, 
.42.  51)  Coniferae,  E.B.  Pinue.  K'i)  Scabri- 
e,  z.  n.  Urtica,  CdiuihIim.  53)  Aliacellaiieae. 
Filicea,  a.  f;.  132.  Nr.  4.  .S5)  Aliisci,  a.  \.  172. 
3.  56)  Algae,  a.  }.  132.  Nr.  2.  67)  Fnngi,  %, 
32.  Nr.  1. 

Ich  habe  mir  die  Namen  mit  den  Beifpielen  ange- 
fahrt, aber  die  kurze  Charakleriatik  jeder  Ordnung 
Weraelaaaen.  Sie  ist  nicht  Liuueiacn,  euch  nicht 
Tan  dem  Verf.  ala  ganz  treöeud  anagearbeitet,  da 
■ach  seinem  ürtheile,  welchea  er  am  Ende  hinxn- 
{efiigt,  TJele  dieaer  Ordnungen  sehr  künstlich  nnd 
tiuge  panz  unrichtig  aiuil.  Die  meisten,  sagt  er, 
habm  indesaen  in  ihrem  an aaem  Ansehen  vielUe- 
berdnatimmendes,  das  aich  nur  durch  Erfabrnng 
filhlen,  aber  nicht  beachreibeu  läsal. 
,  AdauBon  hat  ziierat  die  natürlichen  Ordnnngen 
■■68  Familien  nach  ihren  Kennzeichen  für  aeiue 
Zdt  aefar  ausgeführt.     Die  Kennzeicheu  der  Gal- 
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luiM^  jrind  tabellarisch  angestellt« 
andrangen  sind  nubeqaem. 

Inssieu's  natürliches  System  mit  eiriem  künstli 
chen  {Schlüssel  könnte  man  sa^en,  hat  MrUgen  sd 
uer  treftlicheu  Alisarbeitimg  eiuen  so  §^rosseuM 
fall  erhalten,  dasä  mau  es  nothwendi|^  kenne 
miiss.  Es  erschien  kuerst  1790.  in  folgender  6C 
Ätaltt 
Classis  1.  Atoijledoned» 
Ord.  1.  Fungi.    2.  Algae.    S*  ttetmticäis«     4.  Mdsd 

5.  Filices.    6.  Nafades; 
Ol.  2.  Plantae  monocotyledones^  Stamina  hrpegTaf 
Ord.    1.  Aroideae.    2.  Tjphae.    3.  CTperöideae.  4 

Craminede. 
Cl.  3.  Ploutae  monocotyledones.  Staminb  perirjiik 
Ord.  1.  Palmae«  2.  Asparag^.  3.  limci.  4LXuk 
5.  Bromeliae.  6*  Ast>hoaeli.  7.  Narcissi.  8.  Irid» 
CL  4.  Plantae  monocötjledones.  Stamina  epigTüb 
Ord.  1.  Musae.  2.  Cannae.  3.  Orchideae.  ^ 
Cl.  5.  Plantae  dicotyledones  apetalae*    Stamiiia  cp 

Otüi    1.  Aristolöchiae. 

Cl.  6k  Plantae  dicotjledottea  apetäk^.    Sianuail  pl* 

rigyna. 
'    Ord.    1»  BlaeagnL    2.  Th3rmelaeae.    3.  Proteae«  U 

Laüri.    5.  Polyg^neae.    6.  Atriplices. 
Cl.  !•  Plantae  dicotyledönes  apetalae»     Stamina  hj* 

pogyna. 
Ord.    1.  Amaranthik    2.  Plantagines.  3.  NjctagineM 

4.  Phimbagines. 
Cl.  8.  Plantae  dicotyledones  monopetalae.      CoioV 

Ord.  li  Ljsimachiae.  2.  Pediciilares.  3.  AbemAk 
4.  lasmineae^*  9»  Yitices.  6.  Labiatae.  7.  Sori* 
phiilariae.  8.  Solaneae.  9.  Borragineae.  10.  Cfli" 
Volynli»  11.  Polemoiiia.  12.  Big-uoniae4  13.  SCi^ 
tianae«    14.  Apocyiieae.    15.  Sapotae» 

Ch  9.  Plantae  clicotyledoues  monopetalae*  CoroV 
perifir^iia.  ' 

Ord.  1.  Gnajacanaei  2.  Rhododendra*  3.  Erictd«  ^ 
Campaniilareae. 

Cl.  10.  Plantae  dicotjledones  monopetalae.  Cofw* 
epigjiia.    Antherae  connalaei 

Ord.  1.  Cichoraceae.  2*  Ciuarocephalae*  3*  Coi^l^ 
biferae» 
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ü«  11*  Plantae  dicotjledones  monopetalae«    Corona 

epigyna.    Antherae  dislinctae. 
Ord.    1.  Dipsaceae.    2.  Riibiaceae.    3.  Caprifolia. 
da  12.  Plautae  dicotjledoues  poljpetalae«     Stamiaa 

epfj^jna. 
Ora.    1«  Araliae.    2.  Umhellifcrae. 

GL  13.  Plautae  dicotjledones  polypeCalae«     Slamiiw 

hTpogyna« 
lOio.  1.  Ranimcalaceae.    2.  Papareraceae.    3.  Cmci- 
r^  ferae.  4.  Cappariden.  5.  Sapindi.  6.  Acera.  7.  Mal« 

«nig;hiae.  8.  Hyperica.  9.  Giittiferae.  10.  Aiirantia. 
II«  Meliae.  12.  Tites.  13.  Geraiüa.  14.  Malvaceae« 
^  IS.  Ma°^oliae.  16.  Annouae.  17.  Monisperina.  18« 
t  Borbendes.  19.  Tlliaceae.  '20.  Gisli.  21.  Rutaceae. 
t   Ä.  Caryophyllae. 

BQ.  14.  Piantae  dicotyledones  poljpetalae.    Stamina 
I   periffjiia. 

rw.  1.  Semperrivae.  2.  Saxifrag^e.  3.  Cacti.  4.  Por- 
"l   talacae.  5.  Ficoideae.  6.  Ouag^rae.  7.  Myrti.  8.  Me^ 
kstomae.  9.  Salicariae.  10.  Rosaceae.  Jl.  Le^umi- 
■osae.   12.  Terebinthaceae.  13.  Rhamni. 
■Q,  15.  Plantae  dicotyledones  apetalae.  Stamina  idio- 

fika,  1.  Euphorbiae.     2.  Cacnrbitaceae.    8.  Vrilcae. 
4.  Amentaceae.    5.  Goniferae. 
intae  incertae  sedis.  ^  , 

Stamina  oder  coroUa  epig^jiia  sind,  wenn  diiese 

Theile  auf  dem  Truchtknoten  stehen,  hypog^'na, 

'    M'enn  sie  auf  dem  Blütheuboden  stehen.    Stamina 

^   perigyna,   wenn    sie   anf  dem   Kelche    oder   der 

r   Blame  stehen,  corolla  perigyna,  -wenn  sie  auf  dem 

i     Kelche  sieht.     Stamina  idiog^yna,  wenn  sie  tou 

^    den   Stanbwegen  g^esondert  sind.     Es   lüsst    sich 

^    aicht  Jäiig^nen,  dass  diese  Stelhm^  oft  schwer  zn 

\  erkennen  ist,  nnd  künstlich  gefasst  wird.     So  ist 

es  sehr  unnatürlich,  dass  Atriplices  mid  Amarau- 

thi  zu  verschiedenen  Klassen  gehören. 

£i]ie  durch  lussieu  selbst,  Brown,  Gorrea,  De- 
candolle  und  andere  yerbssserte  Bestimmung^  hat 
l>ecandolle  gegeben : 
!•  Gewächse  mit  Gefössen  und  Kotyledonen. 
1.  Exo^eueen  oder  Dihotyledonen. 
A.  mit  doppeltem  Perig^ninm. 
a«  mit  mehreren  Blumenblättern. 
<x.  mit   Blumenblättern   nicht    auf    dem   Kelche 
stehend.    Subcl.  1.    Thalamiflorae. 

Filldenow'f  Grundriff.    I  Tfi.  l(i 


.t 
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1.  Rannncnlaceae.  2.  Dilleniaceae  Decand«  3.  Ch! 
naceae  Petit  Thouars.  4.  Mag^uoliaccae.  5.  Ami 
naceae.  6.  Malvaceae.  7.  Sterculiaoeae  Veuteni 
8.  Tiliaceae.  9.  Elacocarpeae  Iiiss.  10.  Marcg^avi 
ceae  Iiiss.  11.  Ochnaccae  Decaiid.  12.  Siinariibe 
.Dec.  13.  Rutaceae.  14.  Caryophylleae;  a)  DianÜ 
nae.  b)Alsmeae.  15«  Liueae  Dec.  16.  GistiiiaeDe 
17.  Violaceae  Venten.  (Calcaratae  Batsch).  18.  Pa 
siflorae  luss.  20.  Hesperideae  Gorrea.  21.  Melü 
ceae.  22.  Gerauia.  2J.  Sarmentaceae  (Yites).  2 
Guttiferae.  25.  Hyperjcineae.  26.  Hippocratices 
luss.  27.  Malpig^Iiiaceae.  28.  Acerineae.  29.  Sapii 
daceae.  30.  Droseraceae  Dec.  (Giliatae  Batsch).  31 
Resedaceae  Dec.   32.  Gapparideae.   33.  Gruciferac 

34.  Papaycraceae.  a)  Fiiiuariae.  b)  Papave^ceac 

35.  Nymphaeaceae  Salisb.  36.  Meiiispermeae.  31 
Berberideae.  • 

ß.  Die  Blumenblätter  steben  auf  dem  Kelche 
Subcl.  2.  Galyclflorae. 
38.  Frang^ilaceae  (Rhauiui).  39.  Samydeae  Ten^ 
ten.  40.  Zaiithoxyleae  Dec.  41.  Ing-laudeae  Dec 
42.  Terebiutbaceae.  43.  Poiyg^aleae  luss.  44.  Legtt 
minosae.  45.  Rosaceae.  a)  Driipaceae.  b)  Prockeae 

c)  Spiraeae.  d)  Dryadeae.  e)  Ag^rimoiieae.  f.  Bo« 
sae.  ^.  Pomaceae.  46.  Salicariae.  47.  Melaiäfomeae 
48.  Myrtineae.  49.  Goinbretaceae  Brown.  50.  Loa- 
seae  luss.  51.  Ona^ranae.  52.  Ficoideae.  53.  Por- 
tulaceae.  54.  INopaleae  luss.  55.  Grossulariae  Dec 
66.  Grassulaceae  -  (Seinperviva).  57.  Saxifrageac 
68.  üinbelliferae.  59.  Araliaceae. 

b.  mit  eitiblättrig^erBluuic.  Subcl.  3.  Gorolliflorac 

«.  mit  Blume  auf  dem  Kelche. 
60.  Gaprifolia.  61.  Lorantheae  luss.  62.  Rubiacea^ 
a)  Gueltardaceae.  b)  Ginchouaceae.   c)  Gofteacea^ 

d)  Stellatae.  63.  Operculariae  luss.  64,  Valeriana^ 
Dec.  65.  Dipsaceae.  66.  Gompositae.  a)  Gorymb' 
ferae.  b)  Ginarocephalae.  c)  Labia! iflorae  Dec.  ^ 
La^asc.  d")  Gichoraceae.  67.  Gampanulaceae.  68.  LC 
beuaceae  luss.  69.  Gucurbitaceae.  70.  Gesneriacea^ 
Rieh,  et  luss.  71.  Vaccinia  Dec.  72.  Ericiueae.  a 
Epacrideae  Brown,  b)  Rhodoraceae.  73.  Aquitblia 
ceae. 

ß,  mit  Blume  nicht  auf  dem  Kelche. 
74.  Myrsiueae  Brown.  Ophiosperma  Venten.  Ardi 
siaceae  luss.  75.  Sapotoae.  76.  Ebeiiaceae  Dec.  77 
Oleiuae  Brown,  Fl.  portiig\  78.  lasmiueae  Brown 
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79.  Pedatineae.    80.  Strjclincao  Dec.    81.  Apocy- 


Borrag;üieae.    p)  Borrn*;iiioae.  h)  SriliestPiiene.   87, 
Solaneac.  W.  Pcrsoiiatan  lirowii.  a)  Aiilirrhineae. 
h)  Khinaiitliaccae.    bd,  Labiatac.   IXl.  Myoporinca« 
Browu.  91.  P^r^iiaceac  (\'i(icc»).  ürz,  AcaiiUiaceae. 
93.  Leutibulanae  Hicli.  Brown.  IJtriciilarinae«  FL 
porlug.  94.  PrJinulaccae  CLyaimacliiae}.  9^«  Globu- 
lariae  Dec. 
B.  mit  einfachem  Perigonium.     Subcl«  4.     Mo- 
nochlainjdeac. 
96«  Plumbagiiirae.   97.  Plaiifa^ineae«   98.  Njcta^- 
■eae.  99.  Amarauthaccac.  I(K).  Cheiiopodeae  (Atri- 
plices).  101.  Pol^'goiieae.  UH.  Lauriiiuae.  Iü3.  My- 
risüceae  Brown.  101.  Prolraccae.  103.  Tli^melcae. 
106.  Sautalaccac  Brown.  J07.  Elac*a;*iieae.  lOH.  Arl- 
itolochiae.    109.  Eiipliorbiaccac.    110.  Monimincoe. 
111.  Urticeae.    a)  Vr(irf.*ne.    b)  Pippritae.    c)  Arto- 
carpeae.  112.  Anicntacca«?.  113.  Coniforae. 
2.  Bndoffcnceu  oder  JHonokotjicdoncn. 
A-  Pnaucro^H^aniae. 
114.  Cycadeae  Pcrs.  Brown.  115.  Hydrocharideae« 
116.  Aliamacoac  Dec.  J17.  Paudaucne  Brown.  118. 
Aroideae.     119.   Orchidcae.     120.    Drymyrrhizeae 
(('annaO*    1-1*  MlIKrlCC.'lf^    122.  Iridoaf.*.   12.').  llao- 
modoracoae    Brown.     Vit,  Aiiiar^  llidrar*    Brown. 
1'^.    lleinerocaJlitN'ao    Brown.       120.    Dioscoreae 
Brown.    127.  Sniilacr-ar;  Browu.    12'S.  Liliarr^at;.  a) 
Asparajjraf».  Uj  Trilliarf»;«»*.  v,  AspIiodeJcap.  d;  Bro- 
m^iae.  #*;  Tiiliparuac.  J2!l.  i'.oU  U'n  nvvuo  Der.  (Mp- 
laiiüiacean     Brown.)     L'^O.    ('oiniiifJinraf;   .MirbrI. 
Brown.   131.  Palma*?.     VM.  Iiimrar.     Ti-i,  T^plia- 
ceae.  l*il.  Cvi)eroidoae,  135.  Graiuincac. 

B.  Krjpto^anK^n. 
136,  EqiiisKar«'af>  JJf'c.    r>7.  iMarsllcncrMo   Brown. 
Rhizospcrnia  IJec.   13*<.  Ljropodinac  li^'c.  Brown. 

139.  Fificinac;. 

II.  Gfiwäclis'?  mit  Zfdlcn  oline  Oofasse   und  Ko- 
lylpdonon. 

A.  Blätt^Tarli^e. 

140.  MnHci.  in.  llnpatirae. 

B.  BlaüJosr*. 

]'12.  Lichcncs.    113.  Ilypoxjla    Dec.    141.   Fiin;;i. 
149.  Algae. 

IG* 
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Ausser  diesen  hat  auch  Batsch  ein  natürliche 
System  geliefert.  Eigenthiiinliche  Ordnungen  ht 
er:  Arillatae,  CelastriiS,  Evonymiis;  Penta 
carpae,  Dictanmtis;  Fimbriatae,  Cactiis,  Me 
*  semoriauthemum ;  €  a  d  u  c  a  e ,  Actaea,  Thalictrnm 
Hjacinthiuae,  Asparag^us,  Aloe;  Leucoja 
ceae-,  Leiicojiim,  Galanthiis;  Tubiferae,  Nar 
cissns,  Pancralhim ;  Alliaceae,  Alliiiin,  Aspho 
deliis:  Semperyirentes,  Taxus,  Inuiperus.  Ei 
niee  dieser  Ordnungen  sind  gut  getrennt. 

Oken  theilt  die  Pflanzen  in  Wurzelpflanzen 
Steneelpflanzen,  Laubpflanzen,  Blumenpflanzen  um 
Fruchtpflanzen.  Die  Ordnungen  sind  in  der  er 
Bten  luid  zweiten  Klasse  naoi  den  vier  Elemeii' 
ten,  in  den  drei  letzten  nach  Wurzel,  Steog^ 
Laub,  Blume,  Frucht  gemacht,  alst  WurzellaulK 
linge,  Wurzelblumlinge,  WurzelfrikhUin^e.  Bei 
Entwurf  ist  gut,  aber  das  System  ist  nicht  auf- 
geführt«   L.) 

Dieses  mag  genug  sein,  den  Anfängern  eine  kleiiM 

Uebersicht  der  wichtigsten  Systeme  zu  geben ;  mit  ei* 

nem  Blicke  wird  man  finden,  was  noch  zuthnnübrij 

isty  und  sich  iiberzengen ,   dass ,  bei  der  unzähligei 

und  ins  Unendliche   abweichenden  Bildimg   der  6» 

wachse,  der  menschliche  Scharfsinn  nie  ein  ganz  roll' 

kommenes  System  aufstellen  wird» 


ni.    Grundsätze  der  Botanik. 


154«  jL^ie  richtige  Keantniss  der  Gewichia 
kiigt  Yon  der  Art,  sie  zu  ordnen,  zu  unterscheideD 
Md  zu  benennen,  ab.  Dieses  alles  beruht  auf  etumal 
inrtgesetzten  Regeln,  die  aus  der  Natur  selbst  genom« 
aea  sind.  Die  Art  zu  ordnen  heisst  die  System« 
bilde;  davon  ist  im  vorigen  Abschnitt  gehandelt 
Worden.  Wie  man  aber  die  Gewächse  unterscheiden 
lernt,  diess  muss  noch  ^eiiaiictr  auseinander  goHetzt 
werdeil.  Vorzü Jülich  gehört  dazu,  dass  man  eine  ge- 
natte  Kenntuiss  der  Terminologie  hat,  sie  gehörig  an- 
zobriDgen  weiss,  und  die  Regeln,  welche  aus  dem 
Baa  der  Gewächse  sich  ziehen  lassen,  anwendet.  Man 
'  kann  sich  diese  Kenutniss  durch  die  genaue  üntersu- 
j  €hun»  der  Blume  und  thirch  ein  öfteres  Anschauen 
<Jer  Pllanze,  indem  man  sie  ganz  betrachtet,  erwer- 
ben. Das  crstero  nenut  mau  eine  JMcthode  (Metho- 
^^s),  (las  letztere  die  ausseife  Gestalt  (Hahitus). 
"^e  Methode  o<ler  die  Kenntuiss  der  Gewächse  nach 
^^f  Blume  und  ihrem  inneru  Bau  ist  eigentlich  die 
^^clie  eines  Botanikers;  die  KeuntniNS  der  aiMsem 
^^talt  aber  ist  nur  UiUfsmittel ,  sich  die  Methode  zu 
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Meichteni)  denn  nie  darf  ein  Botaniker  gich  blogf 

sie  yerlaBsen. 

(Es  ist  einsehig^,  nur  anf  die  Bliithe  zu  sehen, 
der  wahre  Pflanzenkenner  verachtet  die  übr 
Thcile  nicht.  Dass  jene  sicherer  sein  sollte, 
diese,  ist  nicht  ausgemacht.  Die  Bliithe  ist 
ändeiiich  g^enng^,  wie  die  gefüllten  Blumen  zei 
\yenn  die  Anwendung  der  Blätter  zum  Syi 
bisher  nicht  gelungen 'ist,  so  kann  dieses  an 
schlechten  Anwendung  oder  am  Yorurtheil 
"gen.    L.) 

lOO«  Die  Blnme  allein  und  die  darauf  folg 
Frucht  ist  der  sicherste  Theil  des  Gewächses,  wo 
man  die  Kennzeichen  wählen  muss,  imd  worauf 
ein  System  gründen  darf.  Es  hat  Botaniker  gege 
welche  die  Blijtter  dazu  haben  anwenden  wollen 
lein  die  Erfahrung  hat  gezeigt,  wie  trüglich  der 
chen  Systeme  sind.  So  wie  nun  die  Blume  lAiiU 
Errichtung  eines  Systems  giebt,  so  giebt  sie  i 
Kennzeichen,  die  Gattungen  zu  errichten.  Die  A 
aber  müssen  nach  andern  Merkmalen  (§•  192  —  ! 
unterschieden  werden. 

156«  Die  erste  Regel ,  welche  aus  dem  voi 
gehenden  fliesst,  ist,  dass  die  Kennzeichen  der  KJ 
nicht  mit  denen  der  Ordnuiigen,  und  die  der^  Ord 
gen  nicht  mit  denen  der  Gattungen  einerlei  sein 
fen ;  dass  aber  die  Gattungen,  welche  unter  einer  < 
uung  und  Klasse  stehn ,  ohne  Ausnahme  auch 
Kennzeichen  derselben  haben  müssen,  z.B.  Solai 
tuberosum.  Diese  Pflanze  steht  bei  Linnc^  in 
fünften  Klasse,  und  in  der  ersten  Ordnung ;  das  K 
zeichen  der  fünften  Klasse  sind  fünf  Staubfaden 
der  ersten  Orduimg,  ein  Stempel.  Die  Gattung  { 
iHim  hat  folgende   Kennzeichen:   einen   fünfthei] 
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UAf  radäicmige  Blnaienlvoiie  loil  eifa.nr8ilfciuf||W 

fietaMfie  Beere.    WolUe  man  also  den  ÜatenMhied 

im  Mtioig  in  fünf  StanbgepiMen  und  einen  Stengel 

aelM^  ao  wfirde  man  ^wider  dieae.B^gel  hanirtn. 

jifk  ebeli  dieaem  Gmnde  miiaiMn  aber  fünf  SUnbBt^ 

im  od  ein  Stempel,  aowohl  der  Gattnnf  Solanaon, 

di  aDoa  vnier  dieser  Uaaae  iu^'0i4bp*C  atehanden 

tewicIiaeB  mkommen« 

i»  finden  iwar  einiee  AnsDahmen  atett,  dMa  i*  B* 
ein  8tani»Auien  eder   Stempel    mehr  Toriienunt^  ' 
■aber  dieae  Ananalimen  werden  in  der  Felge  ge- 
({•  1^}  ang^^eben« 


/•  157*  CUtUm^  (Genna),  nennen  ydr  eine 
'l^yen  Fflanzen,  die  in  der  Blome  nnd  Frvciit  über- 

nmeB  (}.  193*).  Um  die  Gattvngen  an  «nteracbei» 
^  amdUl  man  yon  der  BInme  nnd  Fmcbt  eine  Be* 
lianiilnii%,  nnd  dergleidben  Beacjireilmng  lidaat  dbr 
ttMiM»  (Cbaracter).  Dieaer  iat  dreierleii  mMt^ 
tA  fnatiiralis),  kUnsOich  (facfitiaa)  und  we- 
imllich  (essentialis). 

DernaiürUclie  Charakter  (Character  natiira- 
Hg),  ist  eine  weitlatifli^e^  nach  der  Termlnolog^ie  ab« 
gefamte  Beschreibnii«^  der  Bliune  nnd  Fmcht  einer 
Nanze,  die  für  alle  übrig^o  ans  der  Gattung  gezahlt 
yntd^  Dergleichen  Beschreibung,  M^enn  sie  einmal 
euworfen  ist,  dient  zur  iuunerwährenden  Slülze  des 
Ganzen.  . 

Der  wesentliche  Charakter  (Character  cssen- 
tialis),  ist  eine  sehr' kurze  Beschreibung  der  ganzen 
fiattong,  die  das  Unterscheidende  derselben  von  allen 
«ibrifen  enthält. 

Em  künstlicher  CItarakter  (tharacter  facti- 
^^ob),  ist  ein  wesentlicher  Charakter,  \vo  man  aber 
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die  Zahl  der  Theile  oder  andere  imbedentende  Dinge 
mit  dazu  genommen  hat. 

Der  wesentliche  Charakter  ist  beim  schneUern 
Anfsiichen  der  Pflanzen  sehr  brauchbar^  und  wenn  er 
gut  gemacht  ist,  so  erleichtert  er  sehr  die  Kenntnisi 
,  der  Gewächse*  Der  künstliche  Charakter  ist  nur  dann 
anzurathen,  wenn  Gattungen  zu  gross  sind,  and  man 
nie  deshalb  in  mehrere  theilt;  wenn  es  aber  möglich 
ist,  so  muss  man  dergleichen  zu  vermeiden  suchen« 

Der  wesentliche  und  künstliche  Charakter  mnsi 
im  natürlichen  liegen ;  ist  dies  nicht  der  Fall,  so  taugt 
einer  von  beiden  nicht. 

(Linn^  gebrauchte  zuerst  in  seinen  Genera  plantarom  -i 
den  natürlichen  Charakter,  und  nur  die  Herausge-   j 
her  dieser  Schrift  haben    Um   beibehalten;  sonst 
wählt  man    den   wesentlichen  Charakter.     Nidit   • 
für  den  Anfänger  war  jener  bestimmt,  sonden 
nur  für  den  Botaniker^  der  die  Näherung  yersteht   • 
und  das  Wesentliche  ron  dem  Nichtwesentltchen  l 
unterscheiden  kann.     Dass   man  den  natürlichea  j 
Charakter  mit  dem    wesentlichen   vermengt,  ist  \ 
schädlich  gewesen.     Linu^  sag[t  Phil.  bot.  j.  189:  | 
Corrigitur  uovis    detectis   speciebns   tantummodo, 
exchisioue  scilicet  nolarum  superfluarum.     Dieses 
haben  die  späteren  Herausgeber  vergessen.       ^       . 
Ein  künstlicher  Charakter,    wie  dqr  Yerf.  ihn  j 
schildert,  ist  so  gut  als  ein  wesentlicher,   wenn  . 
die    Kennzeichen    beständig   und    imterscheidend  ' 
find ;    im  entgegengesetzten   gar  kein  Charakter. 
Linnd  sa^t:  Factitius  character  genns  ab  aliis  ^e- 
neribus  einsdem  tautum  ordinis  artificialis  distm-  . 
giiit^  iiua  das  ist  der  wahre  Begriff*.     In  einem 
clavis  g^enenim  v\  endet  man  solche  Charaktere  au, 
unter  dem  Namen  analysis  generum.  L.) 

Solanum  tuberosum,  welches  (.  156.  als  lleispiel 
der  ersten  Regel  für  Gattungen  diente,  kann  auch  hier 
den  Unterschied  der  drei  Charaktere,  welche  eatwor- 
tea  werden  können,  erläutern« 
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Calyx  Periauthiiijn  mouophjllnmi  «{uinquefi- 
I,  erectum,  acutum,  persistens. 
Corolla  mouopetala  rotata.     Tubus  brerissi- 
s.    liimbns  mag^nus   quiuquefiduB,   reflexo-pla- 
'^  plicafus. 

Stamina  Filamenta  quinqne,  subulata minima« 
itheräe  oblong^ae,  conniTentes,   subcoalitae,  apice 
lis  duobus  dehiscentes« 
Pistillum  Germen  subrolundum.     Stylus  Gr 

lis  staminibiis  loiigior.    Stigma  obtu^um. 
Pericarpium  Bacca  siibrotunda,  glabra,  apice 
Uo-nptata,  biloculaiis«    Receptaculö  utriuque 
Lo  camoso. 
B^mina  plnrima  subrotunda,  nidulantia. 
Dergleichen  weitlanfti^e  in  der  Kunstsprache  ge^ 

Besdireibung^,  heilst  ein  uatiirlicher  Charakter,  ^ 

wird  nach  einer  Pflanze  entworfen;  die  etwani- 

Abweichnngen  einiger  Arten  pflegt  man  noch  be- 

anznzeigen.    Wenn  man  nun  diesen  natürli- 

Charakter  des  Solani  mit  den  andern   Gattun- 

welche  in  derseU)en  Klasse  und  Ordnung  stehn, 

lers  mit   einigen   verwandten ,   als:    Gapsicum, 

u.  m.  vergleicht,  so   zeigt  sich  das  Unter« 

ide,  z«  B« 

SOLANUM. 

Corolla  rotata.  Antherae  snbcoalitae,  apice  poro 
[emino  dehiscentes.    Bacca  bilociilaris. 

Dieser  wesentliche  Charakter  wird  die  Gattung 
lolanom  sehr  leicht  unterscheiden.  Gesetzt  aber,  es 
iade  sich  eine  Pflanze,  die  zwar  ganz  den  Charakter 
itte,  aber  darin  abwiche,  dass  die  Beere  vierfächrig 
mre^  i^enn  man  solche  als  eine  besondre  Gattung 
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imtencheldeii  wollte,  so  würde  der  Charaktek*  ] 
lieh  sein,  weil  die  Pflanze  eig^entlich  doch  zum 
no,.wie  in  der  Folge  ({•  168.  169.)  gezeigt  nvirc 
hören  müsste. 

lOO«  Die  Natnr  yerbindet,  wie  gesa^  (5* 
jedes  einzelne  Gewächs  mit  allen  andern  dtuxJ 
wisse  Aehnlichkeiten.  Diese  Aehnlicbkeiten  si 
non,  worauf  sich  die  Gattungen  gründen.  Es 
sich  aber  auch  leicht  einsehu ,  dass  sie  eben  de 
nicht  wirklich  in  der  Natur  sind,  und  nur  als  i 
mittel  der  Kenntniss  dienen  (?  L.).  Gattungen 
sen  sich  nur  auf  Blume  und  Frucht  gründen. 
Aehnlichkeiten  aber,  welche  w^ir  unter  den  €^ 
sen  bemerken,  sind  nicht  bloss  an  diesen,  sondei 

allen  übrigen  TheÜen  derselben  zu  finden. 

i 

.  loi/*  Gattungen  sind  fiir  die  Wissenschaft  i 
wendig;  und  um  die  Keiintuiss  derselben  zu  e 
geu,  muss  man  den  ganzen  Bau  der  Blume  und 
Frucht  genau  kennen.  Der  Bau  derselben  ist  ea 
der  nntürlicfi  (Structura  uaturallssima), 
abweichend  (differens),  oder  endlich  hesoi 
(singnlaris^. 

luU*  Der  Bau  (Structura)  wird  wieder: 
der  Zahl  (Numerus),  nach  der  Gestalt  (Figu 
der  Lage  (Situs)  und  dem  T^erJialtnisse  (Pro] 
tio)  betrachtet,  und  bei  diesen  sieht  man  darauJ 
sie  natürlich,  abweichend  oder  besowders  sind, 
berhaupt  muss  bei  Gattungen  immer  auf  Zahl,  Gei 
Lage  und  Verhaltniss  gesehen  werden,  .weil 
diese  keine  gehörig  bestimmt  werden  kann.    Hi< 
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alte  tettaDgen  vnd  die  meiitai  Bm«to|  4fo 
ift-Är  Folge  engexeigt  werdten* 

[KT.  .         • 

^  161«  JDiflr  naUkiUikB  Btm  (Slrvctura  aalvrih 

isima)  kt  diejeiiige  Büdang  der  Fnclil  «ad  Iüb- 

Weieiie  mm  hänfisiten  TeiiiomiBili,    Beiai,  wegeal« 

Chuektar  seigt  maii  ne  niclit  aa;  denn  lie 

som  Maasstabe  aller  andern  BOdanfep»  Der 

iaa  der  JUaaie  iit  folgeader: 

fj^  Kekh  iai  grfia,  kürzer  als  die  BlanMlilumia» 

ifie  Mnienkrette  lart,  fiQlt  eehr  Mdit  U^  und 

•ipaat  Keldie' eing^eschloBsen«.   Die  SteaftgefStse 

inneriialb   der  Blmnenlarenei   die  Staabbeate| 

gerade  aaf  den  StaaMaden,  dar  €riSel  niaunt 

der  Hhinie  .ein. 

der  Zahl  ist  der  Xeldi  nnd  die  Bhunenlumie 

fünfinuL  eingeschnitten  9  der  Staabgefitssä 

'ftnf  nnd  ein  GriffeL    Die  Einschnitte  oder  Blil- 

JLddui  nnd  der  Blnmenkrone  «ind  geiröhn- 

ndt  den  Stanbgefässen  ron  gleicher  Zahl. 

.'(Dieses  alles  ist  wesentlich* ■  L.) 

Die  Frucht  pflegt  sich  immer  nach  dem  Griffel  zu 

ist  ein  Stempel,  so  ist  sie  einfachrig,  sind 

;,  so  sind  auch  mehrere  Fächer  in  der  Frucht. 

(Ist  ebenfalls  nicht  auszulassen,   sondern  wesent- 
lich.   L.) 

DioL^  Gestalt  des  Kelchs  ist  gewöhnlich  mit  auf- 
stehenden Einschnitten  oder  Blättern;  die  Blume 
t  sich  mehr  oder  weniger  trichterförmig ;  (ist  we- 
ich;   L.)  die  Staubfäden  zugespitzt;  der  Stemx)el 
einen  schmalen  und  zugesxntzten ,  mit   einfacher 

rersehenen  Griffel.    (Ist  wesenäich.    L.) 
Das  Terhältniss  ist:  der  Kelch  zeigt  sich  um  den 
Tbeil  kleiner  als  die  Mimenkrone;  die  Staub« 
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fadm  tma  «riflel  ibd  kÜH  ;j 

tur  aiiBzolaMea.  L.)  Die  I 

edilieut  die  BlnmenltrojK' 

wechseln    mit    den  j 

Keldu  ab.    Die  St^ 

oiier  Blättern   i 

Btaht  auf  der  } 

■ind  am  Vmchtbodei. 

Nocb  gehört  zum  nah 
blätlrlae  Blnmmkrone  anch  e^ 
und  eine  mdurhlättrige  Blumenkn.. 
Irigen  Kelch  hat.  (Doch  stets  zQ  li 
inenkrone  nad  Kelch  sind  sm  Frni 
Bsi  mehrblältrigen  Blnmenkronen  .1 
fasse  snf  dem  Fmchtboden,  bei  eii 
Bliimenkrone  selbst.  (Der  Stand  i 
gen.    t.) 

Dieser  natürliche  Bau  mass  nie 
gna  mit  eingemischt  werden.  So'^ 
s[iiel  in  dein  ualürüchen  Charakter 
sehr  überflüssig  Bein,  wenn  Cal jx 
ridis,  foliaceus,  Corolla  teaera,  Aul! 
furctae,  Germen  post  floresceutiam 
tlergleicheu  gesagt  wäre,  da  £es 
Blume  zukommen,  mithin  zum  uati 
r«u;  nur  dasjenige,  ^raa  Tom  ni 
weicht,  mu99  in  solchen  Beschre 
werden. 

162.  Unsere  botaulBchep  Kenn 
eingeschränkt  sein,  wenn  die  Natu 
Bau  immer  treu  geblieben  wäre,  m 
Blumen  nach  einer  Form  geschafii 
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r  ^mlo  ilas  Geg'enlbcit,  anä  sind  dediircli  Im 
uns  mehrere  eiis^ehreilcle  Kennluissc  im  TC- 
gchen  Reiche  in  erwprbeu.  Die  RBii/n  Ter- 
;ie  kanu  hier  ztun  Beweise  ilieii«u;  hie  zblcU- 
i  das  Abweichende  der  Gewüchs«  Biif,  iuhI 
Jiweichan^en,  wenn  wir  sie  blww  an  der  Bln- 
I  Fracht  betrsdilcH,  geben  uns  den  niiKwfcÄ«!- 
m  (Slriiclura  iTifrerens)  der  Gewüchse, 
lie  Snmdln^  allor  Galtun^cu;  durdi  ihn,  Ter- 
'init  dein  ualürliclieu,  bestehen  uur  Gtitlun^n 
'e  Charaktere. 

3.  Der  besOHden  Bau  (Stniclurn  singn- 
ist  derjenig;e,  wekher  ganz  dem  nalürlich6R 
lugesel/l  ist,  dieser  gieht  die  srhöiistcu  CLnror^ 
itehn  zum  Beispiel  bei  eiuer  ciahlli(tri);iui  Blu- 
me die  Slaul>rddeu  auf  ilem  Friithlbodeii ,  du 
h  dem  natürlichen  Bau  nach  auf  der  Bliimen- 
befestigt  seiii  sotllenj  oder  nmgiobt  eine  Art 
iniggefassps  die  BliiiuenlLroiie,  da  es  der  Regel 
on  der  Blumenkroue  eingeschlossen  wird;  lo 
les  ein  besonderer  Bau. 

ligfl  noch  anfiallendere  Bdspiele  lind  anfxlei; 
I  KnpfertaFel  Torgestellt  worden,  die  hier  nodi 
her  anaduander  zu  selzen  sind; 
B  Gattung  Cncallaria  rig.  U2.  113.  zeichnet 
irch  eine  orchisartige  Bhime,  C^  I")  die  auf  ei- 
htmenblatte  die  iSlaubbeutel  befestigt  hat,  ans. 
B  Gattung  Rapala  Fig.115.  hat  die Staobiaden 
r  Spitze  der  Kelchblätter  stehn, 
B  Gattung  Lacis  Fig.  116.  bat  keinen  Kelch 
tomenkrone,  sondern  eine  sehr  einfache,  aus 
Stanbgtfässea  imd  einem   Grifiel    befltBhead« 


i 
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Dimorpha  Fig.  126.  zeichnet  sich  durch  ein^ehi 
ziges  an  den  Seiten  znsanunengeroUteg  Blnmenblal 
ans* 

Dorstenia  Fig.  123«  hat  einen  allgemeiiici 
Fmchtboden,  der  mit  Blumen  männlichen  Fig«  131 
und  weil>lic)ien  Fig.  125.  Geschlechts  dicht  besetzt  ii^ 
die  einen  sonderbaren  Kelch  haben« 

Stercnlia  Fig.   144.  hat  einen  lang 
Fmchtknoten,  der  mit  rerwachsenen  Staubfäden 
setzt  ist. 

Eben  so  zeichnen  sich  die  Bliunen  der  Peripli 
ca,  Asclepias  imd  Stapelia  ans;  Fig.  83.  88. 
90.  91.  92.  98.  99.  100.    Diese  sind  mit  besonders 
stalteten   zu   den  Honiggefossen  gehörenden 
Tersehn,  die  bereits  ($.  95.)  augezeigt  sind,  und 
che  die  Staubgcfusse  mit  dem  Griffel  ganz  bedecl 
Die  Staubgefasse  sind  sonderbar  geformt,  die  Stai 
faden  sitzen  in  der  Gestalt   einer  Gabel  auf 
knorpelartigen  Körper,  imd  tragen  an  jeder  Spitze 
Fach  des  Staubbeutels.    (S.  obeu  §•  95.) 

Durch  eine  besondere  Art  des  Nebenblatts  ({. 
zeichnen  sich  zwei  Gattiuigeu  aus,  ncmlich:  Asciai 
Fig.  117.    Diese  Gattung  hat  ein  gestieltes  schlai 
förmiges   Nebenblatt  (Bractea   ascidiformis  stipitata) 
d^s  dicht  hinter  der  Blume  festsitzt.    R  u  j  s  c  hi  a  Ylgm 
119  —  122.  hat  ein  sitzendes  schlauchförmiges  N( 
blatt   (Bractea   ascidiformis  sessllis),   das  mit  z^ 
Lappen  (biloba)  an  der  Basis  versehen  ist,  weldM 
die  Blume  von  hinten  umgeben. 

Dies  wenige  wird  deutlich  genug  beweisen,  d$M\ 
die  angeführt cu  Bhimen  einen  besoudern,  ganz  de 
^ewÖhulichcn  entgegengesetzten  Bau  haben.    AK 
Beispiele  lernt  man  diurch  fleissiges  Zergliedern 


« 

;i64#    A»l  diMen  TencU^oBipAcleB^dM  Baues. 
|«na,liiit  tfeh  folgendtr  BrJUuMDgMali  heriai-' 
iMMi'die  fattnrtfptn  iMchler  n  ontaicbeidaB 
d|j|e  «ii|0#  jMMiideni  oder  auch  Bio*  abwiMea^ 

ifni'aia  uSchsten'köiiimeDi  idum  lali 
JBäMrleriglMlteB  baftimnit 'Werden  fcuuieib 
JMMriiclie  B«v  der  Blome  «nd  nuchr  eretr^t  ^ 
•hA  «wf  «Oe'lies^idere  Familieii  dm  bewXclifh- 
Ton  iifelciieD  }ede  Ihrett  natürlidieii  kan^  da« 
tV'der  fewShnlicIi  bei  ihneii  an^etroflhB  wird, 
[IMe  Dddeogewfüslise,  Lflien,  Schmetteriliigabifl- ' 
lareasfönni^  und  gaiammengeietotte  Blanken 
weil  iie  in  ihrelki  Ban  fo  yiel  Aehnlleli- 
I,  am  schwierigften  ani  unlersclieiden«  Vm 
€attinigen  leichter  zu  bettimmen,  dnd  Re- 
festgesetzt  worden,  welche  dieselben  nnterschei- 
lehren,  und  die  man  bei  nen  entdeckten  Pflanzen 
iden  muss.  Es  giebt  Regeln,  die  im  Allg^emei- 
für  alle  Gewächse  gellen,  nnd  wieder  andere,  die 
bei  Familien  anzuwenden  suid.  Es  können  aber 
die  Gattungen  nach  dem  Bau  der  Blume  und 
^jht,  nicht  aber  nach  der  Gestalt  der  Wurzel,  Blat- 
te, des  Blüthenstandes  oder  andern  Theilen  nnter^ 
MUeden  werden. 

165«  Die  Blume  nnd  deren  Theile  sind  bereits 
^'der  Terminologie  bestimmt;  dass  aber  nicht  immer 
^nelbe  mit  allen  Theilen  versehen  ist,  welche  man 
II' den  meisten  antrifft,  ist  auch  schon  ({.  78.)  gesagt 
'^tden*     Es  kommen  aber  Fälle  Tor,  wo  die  Blnme 


'  miym  ÜM«  «M»  teUeiaef  M,  «VM  lia 
»Idil  ••gkidi  Mvfeiif'lMi^  «li  ef  KdA  #«»  Bl 
kme  lirtMea  B^Me?  Et  wird  dab^r  niSlIiSg 
Utfiriber  ete  Bcfdl^iOi  bairtliiiaiai^  tr^ldie  in 
fBiht<«i»  ftalen  «BziiWeBideB  StI,  dttdl  tum'b 
tfatartaayit  der  gllmir  fafehl  Irite, 

«Mduume  idcht  onieftclriedäi  werdfla"^  Mdon 
Thiriie  «inen  Hanun  Iiabe«,  9«A  ÜJi;^  .wird 
Keldi  Ferigoniam  cxtonmm  «nd  dfeBlMtenkr« 
rifonimi  Uifeniiiai  hdMeB^  und  wira,  «in  db| 
,  Kdi9ii.Taiiudi4«ipy  00  wflrde  der  innere  reripmii 
termediani  f^nennt  werden^'  In  sweilUhalleB  ! 
wtbe  iHwer  Teawcyaf  felir  gut,  iipnr  aber  hA  A 
genwyt  feeUer  Theiie  Ifiirde  manr  Ton  derea  i 
sldil  den  fichtiijrtni  BegrUF  erbaitm* 

Seopoli  Win 9  um  Terwirmng  aen  ymt^ 
wem  «B  Theil  nor  ang^etroffen  wird^  dasa  ma 
Kelch  nennen  aolL  Dagegen  atreitet  aber  alle  u 
gie,  da  die  Lilien  nur  einen  Tiieil  haben,  der 
Kart  iat  nnd  den  jeder,  der  auch  nur  wenig« 
wachse  nntersucht  hat,  aogleich  für  eineBhimen 
halten  mnia» 

Linn^  giebt  folgende  Regel  fiir  diesen  Fall 
nur  ein  TheÜ  rorhanden  nnd  slehn  die  Stanbgc 
den  BUEttem  oder  Biuschnitten  desselben  gegoi 
ao  heisst  er  Keleh;  wechseln  sie  aber  mit  dems 
ab,  so  ist  es  eine  Blomenkrone.  Bei  einer  Fl 
die  wenige  Stanbföden,  nnd  hckhstena  so  ti^ 
Einschnitte  oder  Blätter  im  Torhandenen  TheO 
hat,  ist  diese  Regel,  da  sie  sich  auf  dc^n  natiirl 
Bliithenbau  gründet,  sehr  zweckmässig,  wenn 
die  Zahl  der  Staubfäden  doppelt  so  gross  oder 
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sehnlicher  ist,  dann  kann  bei  der  Geg^enwart  ehies 
beiles  diese  Regel  nicht  gelten.  In  solchen  Fallen 
snut  man  den  Theil  Kelch,  der  kürzer  als  die  Stanb- 
den,  grün  und  yon  fester  Substanz  ist.  Blnmen- 
rone  -würde  er  dann  helsseu,  wenn  er  langer  als  die 
tanbfäden,  gefärbt  und  Ton  zarter  Substanz  ist,  auch 
icht  bis  zur  Reife  der  Frucht  bleibt.  Nebenher  muss 
um  iB  zweifelhaften  Fällen  noch  ähnliche  Gattungen 
tanit  Yergleichen,  und  es  wird  sich  selten  zutragen, 
■M  man  über  die  Benennung  des  vorhandenen  Theils 
fcgewiss  bleiben  sollte. 

^XfSnn^^s  Bestimmung  iist  in  der  Natnr  gegründet, 
"weil  alle  nahgelegene  Kreise  ron  Theuen  in  der 

t  Pflanze  wechsein,  aber  nicht  immer  leicht  anzu- 
wenden ;  dosh  wenn  die  Zahl  der  Staubfaden  dop- 
t>elt  oder  dreifach  ist,  imterscheidet  man  nach  dem 

t  äussern  imd  innem  Kreise.  Iiissieu  sah  auf  die 
Fortsctzuu«:  der  Oberhaut  des  Blütheiitheils  in  die 
Obei^iaut  (Tes  Stiels.  Wenn  eine  solche  Yorhanden 
ist,  heisst  der  Theil  Kelch,  wenn  sie  nicht  y,or- 
luindeu  ist,  Blume.  Aber  dieser  Umstand  ist  bei 
▼erwandten  PBanzen,  z.  B.  unter  den  Liliaceen, 
verschieden.  Sprengel  unterschied  den  Kelch  durch 
die  Menge  der  Spaltödnun&^eu,  und  allerdings  ist 
dieses  Kennzeichen  mit  den  übrigen  zu  verbin- 
den.   L.) 

166«.  Bei  Bestimmung  neuer  Gattungen  ist  es  nö« 
:  dass  der  wesentliche  Cliarakter  allen  zu  *dev  Gat* 
geliörigen  Arien  zukomme^  und  keiner  Ahände^ 
utUerworfen  sei. 
•  So  wie  die  Frucht  und  die  Blume  der.  einen  Art 
b^  muss  auch  die  der  übrigen  sein.  Es  darf  z.  B. 
dcht  die  eine  Art  eine  Beere,  und  die  andere  eine 
Heinfracht  haben,  wie  Linnc^  es  mit  der  Gattung 
UiamniiB  gemacht  hat,  die  eigentlich  zwei  besondere, 
ttülich  Rhamnus  imd  Zizjphus,  ausmacht. 
(Dieses  Gesetz,  das  erste  von  allen,  wird  am  we- 
'f  GrundriM«   1  Th.  17 
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ttigiten  «batUn«    IKe  Etlaiiteniii^  des  T^ft  migk , 
m^entlicngaiis  etwas  Anderea,  nänJich:  daaa  nmai 
•SattoBg^  trenneii  müaad,  welehe  Tefachledaa» 
"*  "*  *  ^    haben.    L.) 


"4-074^  Der  Chatakier  eimr  Oaümg  mmm  fMoft  «fn* 
aSMj  BuuOi,  Lage  und.  rerKahmse  (§.  154.)  iW 
fliwaitf  und  JF^mckt  gemacht  werdmu  .  ^ 

JViir  die  Zahl,  Gestalt,  Lage  und  Tahattniaa  Im-  -:; 
Wfln^  snaainiiien  genonunen,  eine  €kittnng  be8tiiiinrt%  ^ 
ffi^  nidit  eine  von  diesen  hesonders.  (Warum  nidil}  -* 
Ii»)..Sa  giebt  oft  Arten,  welehe  in  dieMm  oder  jenfp/^-i 
StScki^  Ten  dem  Sattungscharakter  abweichen,  dfl^  ^ 
halb  dürfen  sie  jdoch  nicht  als  besondere  d^attaiftf 
befrachtet  werden.    (Warum  nicht?    L.) 

f 

.    168«  DU  ZaM  alleSn  hmn  fdmnäU  BmUmgm\ 
totMNMM,  und  MMM  ma  ids  ettpoa  wUMgee 
werden» 

Nidita  ist  yeranderlicher,  als  die  Zahl  der  Staaib-' 
ISden.    Diese  pflegen  b^  einer  Gattung  öftenf  sahf 
yerschieden  xu  sein.     Einige  Pflanzen  haben  do^€tf ; 
oder  nur  halb  so  viel  Staubfäden,'  als  sie  haben  sdka^j 
z.  B.  soll  ein  €vewächs  fünf  Staubfäden  hjü>en  und  liit 
sehn^  odSsr  umgel^ehrt,  es  soll  zehn  haben  and 
nur  fiinf.  Ba  pfl^en  zwei  in  vier,  drei  in  sedbo,  mr| 
in  acht,  fUnf  in  zehn,  sechs  in  zwölf  abzuändern,  it ! 
dass  sich  die  Zahl  nach  diesen  Graden  Yermdirt  oder 
yermindert*    Auch  kann  in  einem  sdir  fetten  Bodtf 
die  Zahl  der  Staubfaden  sich  um  eiiuge  Yergrösseni 
so  wie  sie  sich  in  mageren  um  ^en  oder  em  Patf 
vermindern  kann.    Wenn  also  der  übrige  Ban  mit 
ner  andern  Gattung  vollkommen  übereinstimmt,  uäi 
nur  die  Zahl  eines  Theils  der  Blume  abweicht  sei  el 
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MOAf  SfanBenkroB«,  StaabgeRte  odflrSteiripaly  m  ipt 

^B  MiffffKty  doihalb  eine  Gattnii^  n  mecliea* 

Meee  und  einiee  Mgende  Re|;elii  smd  die  efau4|Mi 
Anmehmcn  der  §•  156.  angäiUurten  Regd« 

169«    fFem  die  ZiM  im  allem  TheOem  dep  Shmm 
heilamd^  iit,  dämm  komm  He  aie  elm  ümitn'mskBidmt^B 
üUhem  einer  Gaümg^  doch  ähtP  mur  mü  Fcnicki  gm» 
hmddwerdem. 

Diese  Reg^l  kann  mir  mit  vieler  Tonridit  uge- 

WMbdt  werden*    Wenn  es  nnr  irgend  mUgfiich  ist|  eo 

■MS  num  nidftt  mif  die  Zatil  sehn.    Linnd  litt  ein 

M^iel  dieser  Regel  an  den  Gattnngen  PMentüla  nnd 

Tarmentilla  gegeben«    Die  ZaU  nntersclieidet  diese 

Mden  liünstlicfaen  Sattangen,    die  erste  liat  eben 

(hftbeiljgen  L.)  doppelten  fünfblättrigen  Kelch  und 

das  fÜnfUättrige  Blomenkroney   die    «weite  einen 

^Mdättrigen  L.)  doppelten  yierbUEttrigen  Kekh  Wnd 

liar  nomenblatter«   Der  Kelch  und  die  BlnnMnlLrM« 

Heiben  zwar  in  ilirer  Zahl  bestandig  an  beiden  fiat» 

tmigen,  aber  Nachahmung  verdient  doch  dieses  Rei« 

qnel  gewiss  nicht* 

(AUerdin^  gehört  die  Zahl  zu  den  Teranderlichen 
Kennzeichen  und  kann  daher  für  sich  nicht  zur 
Unterscheidung  der  Gattungen  dienen«  WiU  man 
Tormentüla  behalten,  so  kann  es  nur  als  Untere 
Mittung  geschehen,  und  man  müsste  Potentilla 
Tormentma  erecta  sagen,  oder  kurz  T«  e»    L.) 

j  7U«  Der  einblättrige  und  tnelhTdttrige  Kelch  körn* 
ne»  wohl  Gattungen  bestimmen,  aber  nicht  die  Zahl 
der  Einschnitte  und  Blätter.  Eben  dies  gih  much  von 
der  Blutnenkrone. 

Es  giebt  nur  einige  Famäien,  bei  denen  der  Kelch 

V<ni  Wichtigkeit  ist,  gewöhnlich  wird  anf  die  Zahl 

der  Rinschnitte  oder  Blätter  desselben  nicht  geachtet. 

17* 
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Weuu  zTvei  PSanzen  sich  ähnlich  nnd,  die  eine  ab« 
einen  einblätlrigeo,  «He  anilere  einen  ans  mehrere 
BläUeni  bestehenden  Kelch  hat,  so  iniissea  sie  nlg  he 
stiimnte  GatdmgeD  angeschu  werden.  Der  Gnitiil  Ja 
von  isl  ,  dasa  uieoialen  ein  TielblättrigA'  Kelcli  i:i  ei- 
nen einblällrigcu  iihcrg'efat,  wohl  aber  die  Zahl  der 
Blätter  des  Tielblüllrigeu  Kelches,  oder  die  Zaid  der 
Einschnitte  am  ein  blättrig  cd,  einer  Veränderung'  uutcr- 
worfcn  sein  könueih  Eben  bo  isl  ei  anch  mit  i« 
Bluraenkfone. 

171.  Die  ZaJil  der  Slauhftiden  muss  tuuh  itrf 
JdeJiipkmt  der  Bhitnen  bestimmt  werden,  ist  aber  £i 
erste  sich  entwickelnde  Slume  in  der  Zahl  der  Sliait' 
fääen  von  den  andern  vei'schieden,  so  ric/det  tnan  «'(1 
nach  dieser. 

Sehr  oft  sind  an  einer  Ffianze  die  Bhimen  nidt' 
in  der  Zahl  der  Slntihniilcn  iibereiiislimiDend ,  oni 
dann  nrnss  innn  sich  nach  der  grossem  Zahl  richleBf 
aber  ancb  zugleich  mehrere  Arien  damit  vergleichei. 
Bisweilen  zeig-t  sich  zwar  eine  Verschiedenheit  in  dtf 
Zahl  der  Stanbfiideit,  aber  so,  dasB  die  erste  Bliuno 
mehrere  als  die  ührigen  hat.  In  diesem  Fall  hidm 
man  natürlich  nach  der  ersten  Blume  rechnen,  wei 
diese  sich  am  TOlUtnmmensIcn  hat  entwickeln  köo-' 
nen:  auch  zeigt  die  AehiiUchkeit  mit  audeni  Pflaniei^ 
wie  viel  Slauhfadeu  man  eigeullich  anuehmeu  inias, 
Beispiele  daran  geben;  Ruia,  Monotropa  and  ChryMH 
spleiüum, 

1/2,    Matt  fiaiss  picht  x,u  viel  Gatttmgen  mnedn 

Diese  Regel  ist  eine  der  wichtigsten.     Viele  6«1- 

tunjen  sind  ein  offenbarer  Schaden  (iir  die  TVisse«- 

scbafti    Ucberiiaiif I  müssen  die  Ünterscluede  zwi^cbC 


l 
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\  '  ffirtMgmaUil  n  tehr  gesuchl  Hin.  Vi  M.die  fipls 
Midit  einei  Botamkars^  die  VnMBeaadmtt  m  Idcht 
atov^^ich  za  madieii)  aber  darch  zu  feise  mid  f»- 
nchle  ünters^ede  der  Gattnn^eo,  wird  er  denelbea 
aehr  Miaden  als  JITtatzen  bringe» 

Wenn  man  jede  geringe  Abwfidamg  lä  dm  Hl- 
inf  der  znr  Blume  mid  Fracht  fehäri|;en  TheOe  als 
UireiciieBd  ansehen  will)  eine  neue  Gattmig*  aota^ 
ttdlen,  so  würde  die  Zahl  derselben  zom  Ckhadea 
kat  Wissenschaft  za  stark  rermehrl  werden*  hk  Ae- 
HS  Fehler  kamt  derjenige  sehr  leicht  fiedlen^  drir  nnr 
wenige  Gewachse  gesehn  hat.  Sieht  er  aber  mdatf 
M  wild  es  ihm  nicht  an  Gewächsen  fehlen,  die  das 
Hittel  zwis^en  den  gegebenen  Chand^teroi  lialtea; 
I»  dass  er  gezwungen  ist^  das  wieder  zn  reraiiugeD^ 
im  er  aafeng«  trennte.  Linn^  hat  selbst  i^jnweilea' 
«  fein  pnterschieden;  so.  ist  der  üntersehfed '  ^wj- 
Am  Pmnas  und  Amjgdalns  nicht  goty  hdäb  milss- 
imy  wepn  streng  nach  der  gegebenen  Bfgel  gehan- 
delt werden  sollte,  vereiuigt  werden. 

(Ob  es  zur  Erleichterung^  der  Wissenschaft  diene^ 
viele  kleine  Gattungen  in  eine  grosse  zu  verwan- 
deln, ist  die  Fra«^e.  Eine  Trennung  der  grossen 
Gattungen  iu  mehrere  hat  sehr  erleichtert    Xi.) 

173«  AucJiaufdle  äussere  GestaU  (Habitus) 
ofler  zu  einer  Gattung  geJtärigeu  Arien  muss  inan  ach* 
fe»,  aber  tue  darauf  bauen. 

Mit  yielen  Einschränkungen  ist  nur  diese  Regel 
anzuwenden,  um  nicht  durch  strenge  Ausiibuug  der- 
selben der  Wissenschaft  nachtheilig  zu  sein.  Bei 
neuen  Gattungen  muss  mau  darauf  ^ehn ,  ob  die  äus- 
sere Gestalt  nicht  mit  einer  andern  übereinkomme; 
fleiin  oft  lehrt  diese,  dass  die  für  eine  andere  Gattung 
?chalteQe  Pflanze   zu  einer  schon  bekannten .  gehört^ 
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'  1 

/ 
>  ■  ■  I       • 

vd-  ininv  «Iwps  in  der  Zahl  dar  Hudle  oder  Ceelrilt 

'  der  Blume  abweicht.    Wer  aber  auf  die  finaeere  €»e- 

•talt  der  Pflanze  baaen  wiD,  wird  gewiss  mit  H0- 

\stiiiimiiiig  der  Gattungen  nicht  Wdt  reidien. 

Wenn  eine  Pflanze  in  der  Blome  und  FnMit  mit 

i^lber  schon  bekannten  Gattung  znsammenstimmti  aber 

eilt  peans  fremdes  äusseres  Ansehn  bat,  so  uiiim  die 

'Maue  nicht  von  der  Gattung  getrennt  werden«  ^tk' 

Beispid  mag  dies  eriSntern.   Ich  nehme  an,  maa'enlr. 

dit^  ^e  Pflanze,  die  nach  der  Blume  und  WmM 

TtfUkommen  einrLhide  wäre,  aber  einen  kfaulai^fü,; 

Mangel  und  gefiederte  Blätter  hätte.     So  sehr  W 

'  «fec^  dieses  äussere  Ansehn  Ton  den  lOirigai  AlMi' 

'  der^Unde  rersdiieden  wäre,  so  muss  man  doch' 

Kflinza  unter  der  Linde  stehen  lassen.    Dieser 

Ist  swar  nicht  wirklich  in  der  Natur  yoiftumdeny  abir 

ihnUche  findet  man  häufig.    Zur  Bestätigung  der  sH- 

.  gep  Regeln  will  ich  aus  eben  der  Gattung  ein  w;pf 

'  lieh  Torhandenes  Beispiel  anführen.    In  Nord-Aiae* 

rü:a  wächst  ein  Baum,  dessen  Frucht  mit  der  ume- 

rer  lande  übereinstimmt,  in  der  Blume  aber  zei|[6B 

sich  ausser  den  Blumenblättern  noch  andere  kleioi 

l>lumenblattartige  Schuppen;  da  aber  das  äussere  A^v 

sehn  ToUkommett  mit  unserer  Linde  übereu 

md  nur  ein  so  kleine^  Unterschied  in  der  Blunw  fiA, 

zeigt,  muss  die  Pflanze  zur  Gattung  Tilia  gebrMM 

werden«    Bei  der  Esche  haben  wir  Arten  ohne  BIih  .  j 

meublätter  und  Kelch,  andere ,  die  nur  einen  KejtllS 

mid  wieder    andere    die   beides,  Blumenkrone  ft^ 

Kelch,  haben.    Da  aber  alle  übrige  Merkmale  zotft^ 

fen,  so  Tereinigt  man  sie  insgesammt  unter  der  €i^ 

tung  Esche. 

(Die  hier  Torgetragenen  Lehren  sind  unbesthsv^ 
md  zweifelhaft.    Ueberhaupt  ist  die  Frage,  ^ 
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«Es  KjCMidche»  ^attnngeii  antoradraide,  oder  ob 
tM  aolclier  Kennzeklieii  eiibnlofft  werdOB^  skht 
««■gonuicht«    L.) 

174«  IN«  A^tfAMaMf^itei^  ifer  Bbm  te  Mff  •!• 

mdit  imiBor  ist  die  g^egenseidge  Liuigo  der  Bin» 
aeoMSttfir  oder  darenBiiiBciiiiitle  boftandi^;  wer  •!•• 
IttMf  alleni  eine  Gattung  gründeii  wiU^  that  uuredil^ 
bkiBaeii  «ochnoch  Pflanzen  entdeckl  werden^  die 
pkb  TOB  amdeni  mur  darch  die  UnregelawH%keit  der 
Moio  onteracheideay  wie  ach  wankend  würde  die 
KwHrtniaa  der  Gewädise  werden,  wenn  mmk'W0g9m 
^mm  io  kleinen  Vmstandes  gleich  die  ZaU  der  6ai^ 
in^gea  rermduren  wollte* 

i  (Anch  dieaee  C^esetz  ist  sehr  nnbestininit  «nd  nfclit 
mbedin^  .ansonehmen*  Unregelniässirikeit  *  nnd 
Byelmasaigkeit  sind  nicht  veranderlicho  Kenn- 

'  seichen,  aber  oft  scheint  eine  Blam^  reygmisaig, 
nnd  ist  es  wirklich  nicht,  dann  kann  das  Me& 
oder  Weniger  die  Gattuug  nicht  trennen.    L.)  ' 

175«  Die  Gestalt  der  Blume  ist  der  der  Frucht 
oOezeit  vorzuziehen. 

Man  trifft  mehr  Gattungen,  deren  Arten  in  der 
(estalt  der  Blaine  libereiustimmeny  als  in  der  Frucht« 
Die  altem  Kräuterkenner  yerliessen  sich  zn  sehr  auf 
(Be  Figiir  der  Fracht,  die  doch ,  wenn  sie  uicht  an- 
dere als  in  der  änssem  Form  abweicht,  nichts  be- 
stimmt. Bei  der  Gattung  Piniis  haben  wir  das  dent- 
lichste  Beispiel.  Aus  dieser  hatte  man  ehemals,  weil 
die  Frucht  bald  rundlich,  bald  langer,  spitziger  oder 
Stampfer  n.  s.  w.  ist,  mehrere  Gattungen  gemacht* 
Aach  die  Anzahl  der  Fächer  in  der  Frucht  hat  sonst 
Botaniker  irre  geführt;  sie  allein  kann  aber  nichts  ent- 
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scheiden,  weil  die  Zahl  (J.  169,)  niemals    Gatlnnga 
besliinmen  kam». 

(Die  nn^fiihrlen  Beispiele  waren  von  geringen  Vi 

terschiedeii  der  Frucht,  iiiij  daher  ist  dieser  }.ni^ 

ilen  tblgeudeu  zti  vereinig'eu.    L.) 

176.  üertitge  Abweichungen  in  der  Gettall  dl 
Blumo  geilen  nickt  bei  Besiimmting  der  Gattungen, 

Die  Gestalt  der  Bliimeakroue  ist  sehr  uianDigEi 
llg,  Tvie  wir  aus  der  Tcriniiiologiö  wissen,  aber 
gicbt  auch  Tiele  Arten  dersetlien,  die  sich  selir  'ü 
Jich  sind.  Diese  grosse  Äehnlichkeit  zeigt  nun  oft 
liar,  dass  der  Uebergaug  der  eineu  Art  zur  andern  p 
ring  ist,  (lud  dass  sich  die  Natur  nicht  nach.  nnsB 
Bestlinmiing'en  richtet.  Eine  trichterförmige  Blumi 
kröne  kann  leicht  in  eine  jiräsentirtellerfonnige  übi 
g-ehu,  nnd  nmgekebri;  wenn  Gatinngen  nur  um  « 
eher  Kleiuigkeilen  -willen  getrennt  werden  solltea, 
würde  mnu  eine  all/ii  grosse  Men^o  bcitommeu.  I 
der  Gattung  CoiiTallaria  hat  Convallaria  PolygonaiB 
eine  röhrenförmige,  CouTallaria  majalis  eine  glocha 
forulige  Bhiinenhrone.  (Hier  scheint  der  Unlerscbil 
nicht  gering.  LO  Hieraus  sieht  jnan,  dass  geriq 
AL'^veichuugen  Tcrwainller  Arten  der  BlumeatrM 
nicht  in  Betracht  toinmen.  Wenn  aber  Pflanzen 
eiublätlrigen  und  mehrblätlrigen  Blninenkronen  ' , 
■\Tandt  siuil,  so  müssen  sie  getrennt  werden.  Die  fll 
stall  der  Blumcnkrmie  muss  sehr  abweichen, 
PflauKeu  deshalb  galleii  besondere  Galüingen  ansitf^ 
dien.  ; 

177.  Wem  die  FrucJä  he!  vprwnndtt^n  rfimf* 
£«  tfiren  tnnerin  Bau  si-hr  grosse  T'crschiedeahät  janJ*i 
*o  uräaien  dieselbim  aia  Gtittmigeit  getrennt  vierd**- 
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Ss  luMmen  Pflanzen  ToUkommen  In  Unrer  Mann 
crch»ilimm6Py  aber  eine  gnnz  Terschiedene  Fracht 
ben;  ibendit  die  Yendiiedenlieit  der  Fracht  nicht 
f  der  Zahl  -der  Fächer  oder  der  Samen,  oder  anch 
f  der  0eatalt  demelben  alldn,  ao  mflaien  die  Pflan- 
n  gelrennt  werden.  Diea  beweifet  das  achon  ange- 
farte  Beispiel  der'  Gatdmg  Rhamnoa,  vnter  weldieni 
men  Unn^  aoa  Teraefaen  zwei  Gattungen  Tereimgt 
1^  nemUch  die  eine  mit  einer  Beere,  die  andere  mit 
!ner  Steinfhieht.  Eben  so  Ist  die  Gattnng  ulbroma 
ad  Theobroma  nnr  darch  die  Frnchf  verachieden. 
oqleiciien  Unteradüede  aind  sehr  schon  und  müssen 
b  ibersehn  werden. 

178L  Da$  HonIggefSa  gMi  die  htüm  GaUmg^ 

Wenn  ein  Honiggeläss  Ton   besonderer  Gestalt 
fm  nome  ron  der  andern  miterscheidet,  so  giebt 
tas  &%  besten  Kennzeichen.     Es  ist  aber  wolil  za 
Mken,  dass  das  Uonig:g:efäss  eine  anffallende  Bildung 
kben  mnss.    So  ist  es  z.  B.  nnrichtig,  die  Areuana 
|q>loides  als  eine  besondere  Gattung^  auzusehn ,  weil 
h  der  Blume  Drüsen  sind,  «der   die   amerikanische 
IiDde  Ton  der  europäischen  als  Gattung  zu  unterschei- 
deDy  weil   kleine   Schuppen  in   der  Blume  bemerkt 
Werden.    Wenn  aber,  wie  bei  andern  Pflanzen,  cylin- 
derartige  oder  fadenformig^e  Honig^efässe    sind,   so 
dürfen  diese  besondere  Bildungen  nicht  iibersehn  wer- 
den.   Die  Regel  ist  nicht  schwer  zu  beobachten,  weil 
nor  sehr  wenige  Ausnahmen  sich  finden. 

(S.  die  Bemerkung  zu  $•  175.    L.) 
179«    Die  Figur  des  Griffels  und  der  »aubfndeH 
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9dm'  mimdarbat  $ein. 

Mb  findet  «ch  hSafif  ,  damM  die  Sigar  dm  i 
mad  der  Stanbfiideii  bei  Arten  einer  Gattung  ta 
den  itty  dam  der  Griffel  mit  den  StnnMiden  al 
fdMgen  isf^  oder  eine  etwas  ab weidiende  Gesti 
aber  darauf  kann  man  nicbt  immer  achten*  2Mf 
aber  in  einer  Gattung  dn  seiir  listiger  Gri^, 
Cordia^  oder  getiiebte  StaubfiMlen^  oder  sons 
wescatlidie  Tersdiiedenlieit,  so  rerdlent  sie  ei 
aondere  AnfmeiluMmilLeit* 

Wenn  aber  derftncbtlmoten  innerlialb  der 
lang  gestielt  ist',  wie  bei  den  Gattungen:  Eopl 
Passiflora,  HelicCeres,  Stercolia  u.s.-w*»  so  ist 
ein  gutes  nicht  m  tibersehendes  Kennxekben, 
anffidlend  Gattungen  unterscheidet.  Limtd  Im 
durch  dttsen  Süd,  der  nichts  als  Teilangerm 
FnMiitbodens  ist,  rerleiten,  denselben  lur  eines 
ten  Griffel  unterhalb  dem  Fruchtknoten  anzune 
daher  brachte  er  Terschiedeue  Gattangen,  die  d 
eben  Frachtknoten  hatten,  zu  seiner  Klasse  Cym 
(j.  152.) 

180*  Die  Lage  tles  Fruchiknotena  mac 
Hauptkennzeichen  der  Gattungen  aus. 

Pflanzen  mögen  auch  noch  so  iibereinstu 
gebaut  sein,  und  der  Fruchtknoten  befindet  sl 
der  einen  unter,  bei  der  andern  über  dem  K.e 
müssen  sie  als  yerschiedene  Gattungen  angesehi 
den.  Es  ist  noch  kein  Beispiel  bekannt,  dass 
Lage  des  Fruchtknotens  sich  rerändert  hatte.  D 
zige  Ausnahme  davon  macht  die  Gattung  Sax 
bei  dieser  giebt  es  Arten,  die  den  Fruchtluiot) 
ter  dem  Kelche,  andere  die  ihn  halb  unter  um 
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r  denadbani  mid  endlidi  ^welcfaey  die  flai  f«as 
r  dem  Kelch  haben«  Hier  sieht  man  aber  den  Ue- 
j|Mi^  gnat  dentlich,  und  fol^ch  mnsa  auch  bei 
■er  mar  allein  eine  Aosnahme  ^macht  werden, 

IHe  Sattan^^  Saxifraga  mnaa  allerdin^  in  mehrere 
ntrennt  werden.  Die  Ueber^nge  wotou  der 
YfMrf.  redet,  sind  hier  nicht  emmal  anzutreffen, 
und  "wenn  sie  es  waren,  so  "^f^ärde  dieses  doch 
»idit  TOD  Folgen  sein,  denn  man  milsste  gar  Tiele 

■  Saftancen  rereinigen,  wenn  man  auf  jene  Ueber» 
gßnge  Rücksicht  nehmen  wollte«  Es  ut  hier  nnr 
▼on  Ueberfän^n  der  Form,  nicht  der  Verwand- 
]m|^  nach  die  Red^    L«) 

'481#  Die  Lage  oder  vielmehr  die  jinhefltmg  der 
irfun/Wiif  i$i  eekr  wichtig  hei  Gathmgen. 
Lob  die  Staubfäden  auf  dem  Kelche,  auf  der  Bin- 
Minnr  oder*  auf  dem  Fruchtboden  stehn,  dies 
irihi  den  Hauptunterschied  aller  Gattungen  aus«  Die 
Hianinstimmung  der  ganzen  Pflanze  oder  Blume 
Pg  sein  wie  sie  will,  so  werden  doch  die  Gattungen 
bA  der  Aiiheftnng  bestimmt.  Bei  den  nelkenartig^en 
Mtazen,  Torziigrlich  bei  der  Gattung  Ljchnis  uud  Si- 
be,  stehn  einige  Staubfaden  auf  dem  Fruchtboden, 
lUlere  auf  der  Blumenkrone«  Diese  nur  machen  eine 
iliinahme«    (Keiuesweges.    L«^ 

182«.  Dm  Geschlecht  (Sexus)  der  Pflanze  hatm 
dmuäs  zum  Unterschied  der  Gattungen  dienen^ 

Wenn  eine  Pflanze  »ich  im  Geschlecht  yon  einer 
Hidem  unterscheidet,  so  ^ird  dieses  beim  Gattungs- 
diarakter  nicht  geachtet,  wenigstens  kann  es  zu  kei- 
iem  wichtigen  Unterschied  dienen«  Man  hat  bemerkt, 
IsBS  mchts  unbeständiger  als  der  Unterschied  des  Ge- 
iddechts  ist,  denn  öfters  werden  durch  Cultur  Zwit- 
terblumeo  in  männliche  oder  weibliche  yerwandelt, 


968  m»    GrundsStze 


I      I 


«ach  liabea  die  rersdiiedeiMii  HimmetaMche 

fibnfloss.    Z.  B«  Ceratonia  Siliqua  ist  in  «nsenii 

mit  TolUioiiiiiieii  getroimteiii  Geschlechta  auf  n 

denen  Bäumen  (Dioeda)  alleieit  bemerkt 

Aeg^Tpfmi  aber  findet  man  dieaen  Banm 

Zwitterblomen.    YMe  Gattimgen,  s.  B,  Ljchni^^^ 

leiiana,  Cncnbaliig,  Urtica,  Carez  o.  «.t*  a.  habctfj 

ten,  die  mit  getreuiten  Seachleditem 

dodi  alle  iilu*ig^  in  dem  .Seadilechte 

rind. 

Anch  gesdilechtsloae  Blomen  (llerea 

weder  Stanbgefässe,  noch  Griffel  haben  not 

swiachen  fhichtbaren  an^foffen  ^rerden»  TVtt> 

den  Gattong^  Tibnnram  und   Hjdrangei'y 

nicht  smn  Kennzeichen  fBr^Crattongen  diene«. 

dndg;e  Ansnahme  machen  die  zur  neanxehntei 

gehörige  Gewächse. 

(Auch  hier  Ist  die  Frag^,  ob  solche  Ansnahmsttl 
üg  sind.    L.) 

Diese  Regeln  gelten  für  alle  Yegetabilien.  Es 

aber  Terschiedene  in  ihrem  Bau  sehr  nahe  n 

Gewächse,  die  eben  wegen  ihrer  ftst  gleiciii 

Bilclang  mehrere  Aofmerksamkeit  und  feinere 

scheidiiiigsmerkmale  verlangen,  nm  sie  in 

abzutheilen.    Die  merkwürdigsten  dieser 

Familien  können  nnr  mit  denen  ihnen  allein 

menden  Regeln  hier  angezeigt  werden» 

183«    Die  Graser  (f.  132«  Nr.  5.)  können 
der  Zahl  der  Stanbfaden,  der  Gegenwart  oder 
Blangel  einer  Granne  an  der  Blnmenkrone 
Gattungen  abgetheilt  werden.    Die  Zahl  der 
der  Spelzen,  des  Grifiels  und  die  Granne  am 
aber  dürfisn  nicht  tiberaehn  werden.     Es  neigt 


yme  aucb  die  bestait  der  »pelzen  und  den 
fafltes  gate  Uuterscheidiuigsmerkmale  gittoU 

»    Dm  UBen  (§•  132.  Nr.  6.)  miisieD  nach  der 

[Spatha),  ob  diese  ein*  oder  mehrblättrig^,  ein- 

Lblnmig  ist,  unterschieden  werden.     Femer, 

weni^  andern  Gewächsen  vorkommt,  dient 

•e,  die  Dauer  der  Blumenkrone,  und  die  Rich- 

'  Staubfäden  zur  Bestimmung^  der  Gattungen. 

SS  also  sehn,  ob  die  Nsirbe  eingeschnitten,  und 

sie  es  ist;  ob  die  Blumenkrone  abfallt,  yer« 

oder  stehn  bleibt;  ob  endlich  die  Staubfäden 

stehn,  oder  gebogen  sind,   oder  auch   eine 

Richtung  haben.    Ausserdem'  gelten  noch  die 

nen  schon   augezeigten  Regeln,   sowohl  bei 

18  bei  den  librigen  Familien. 

K  Die  ,DoldmgeuHfchse  (§•  153.  inr.45.)  haben 
n  Familien  die  grösste  Uebereinstimmung  un- 
■der.  Sie  haben  eine  iunfblättrige  Blumen« 
linf  Staubfäden,  den  Fruchtknoten  unter  der 
zwei  Stempel,  ja  sogar  der  Blnthenstand  imd 
cht,  die  aus  zwei  freien  Samenkörnern   (Sa* 


•% 
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wmä  knm  bt  am  waugtten  TaOca  «inoi  gäkm 

nktar  whgthmu    Man  hat  also  emtm 

adiied  gefimden,  loid  zwar  in  der  Fnd^.   Ol 

dieie  immer  a«a  swei  freien  Samen  (SamenbaSiaB: 

beatehfy  ao  ist  ihre  Gestalt  doch  meridieh 

nnd  anf  dieser  aliein  (?  L«)  hemhen  Im! 

gewidisen  die  l&r  Gattimgen  sicheren 

loo»   Die  LgfpeH»  oder  rada^Srmigtm 
oda*  die  ganze  Timehnte  Linn^ische  Klasse  ({. 
hat  folgende  Theüe,  nach  denen  nur  allein  die 
tongen  derselben  bestimmt  werden  können.   IMp,' 
menkrone,  den  Kelch  mid  die  Richtong  der  I 
den.    In  der  ersten  Ordnung  (§.150«)  kann  «Kei 
^reiche  bei  allen  gleichförmig  gestaltet-  ist^ 
Charakter,  so  wenig  als  der  €»rifiel  geben,  deaii 
den  meisten  sind  Tier  freie  Samen^  (SamenfaiUen. 
nnd  der  Griffel  besteht  ans  einem  einfachen 
nnd  dner  zweitheiligen  Narbe«    Die  Einac&ni^|. 
Kielchs  also,  nnd  die  yerschieden  gestalteten 
der  Blumenkrone,  so  wie  bei  wenigen  Gattm^eäJ 
Richtungen  der  Staubföden,  denn  bei  den  m< 
gen  sie  in  der  Oberlippe,  geben  Charaktere  für 
tnngen.    In  der  zweiten  Ordnung  ({•  150.^  gie^ 
Frucht,  die  schon  weit  mehr  yerschieden  ist, 
grosse  Menge  ron  Kennzeichen,  womach  sidi 
€>attungen  bestimmen  lassen.  Merkwürdig  ist  bei. 
Ser  Familie,  dass  bei  einigen  dazu  gehörigen 
sen  eine  Lippe  fehlt,  ^d  man  hat  bemerkt,  daai- 
nen  in  der  ersten  Ordnung  die  obere,  denen  in 
zweiten  die  untere  Lippe  fehlt«    Als  Beispiele  der,i 
sten  Ordnung  können  Teucrium  und  Ajnga  dienest 
der  zweiten  Ordnung  Tourrettia  und  Castilleja. 
Tvrkehrte  Blumeukrone  (corolla  resnpinata) 


der  Botanüu  371 

■nty  bei  ier  Ae  Uiifeilippe  wie  die  obereii  nd  die 
iertitum  wie  die  mtere  geformt  isl,  gieiit  kefai  g«K 
iiilffiin¥riflini  ab    (Wamm  nidit?   L.) 


H  lo7#  Oie  hrmafunßigm  Bhtmm  oder  die 
P^wämm  KlaMe  gehörigen  GewSdiM  ({•  1491)  eiiid 
br  den  Boteniker,  wegen  der  groesea  UebereiiMtini- 
äUer  Theile  em  echwierigiteB  lo  beetinuneii. 
aUefai  die  Fracht  luoin  die  Gattongeii  imterBcliei- 
«■d  laweüeii  die  Honigdrüsea  in  der  Blume, 
al>er  der  Kddi,  ob  er  absteht  oder  anliiegt.  Die 
le  kennle  xwar  anch  einen  Unlenchied 
al>er  sie  ist'  bei  allen  gleichförmig,  mid  die 
Gattm^  Iberis  xeichnet  sich  nur  durch  xwei 
Blomenbiatter  aus. 

t88#  JMe  SdmteiUrUngMmm^  oder  die  deb- 
Unntfisehe  Klasse  (§.  149.)  Iiat  auch  in  der 
mid  Blnme  Tiel  Uebereinstimmendes.  Der 
ist  liier  das  Vorzüglichste,  worauf  man  merken 
Nicht  80  schön  sind  die  Charaktere  ron  der 
»ne,  denn  es  kommt  bloss  auf  das  Yerhält- 
der  einzelnen  Theile  derselben  an,  oder  auf  ihre 
ob  sie  mehr  auseinander  gebreitet  sind  odar 
Dergleichen  Charaktere  sind  nie  (warum  nicht? 
t)  aazorathen,  ausser  in  dem  Falle,  wo  man  nicht 
unterscheiden  kann,  oder  wenn  die  Lage  oder 
khi  Teriiältniss  sehr  merklich  von  andern  rerschieden 
htft^B»  Erythrina,  Amorpha,  Dimorphe  u«  s.  w« 
Me  zusammengewachsenen  Staubfaden  geben  nur  sehr 
Irenig  Unterscheidendes,  ob  nemlich  diese  in  einen 
Ifindel  oder  in  zwei  yerwachsen  sind  oder  ob  neim 
hanbföden  einen  Bündel  bilden  und  ein  einzelner 
Mer  bei  ihnen  steht,  welches  bei  den  meisten  Blu- 
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'  men  dieser  Familie  der  Fall  itt.     Me  Satte 
macbt  einen  deutlichen  üntenchied«     Obgl^idi 
Fracht  der  meuten  Schmetteiliu^liinieB  eine 
ode^  Giiedhülie  iiit,  so  weicht  sie  doch  in  ibäte^ 
stall  sehr  ab,  und  nach  dar  OestaUf  Bekleidmi^ 
Zahl  der  darin  enthaltenen  Samen  kfinnen 
.gemacht  werden 

189«    Die  zusammengeseixim  Bhmmf  ^ilf^ 
nomzehnte  Linn^ische  EÜlasse  (}.,1490  haben 
des  söhr  abweichenden  BauiBS  ganz  andere 
Bei  diesen  sieht  man  auf  die  allgemeine  Blnmi 
den  Frachtboden'  nnd  das  Federchen*    ffieranf 
beruhen  alle   Sattnngen   dieser   Familie«     Has 
schlecht,  welches  Linn^  bd  den  Ordnungen 
anwendet  (§•  150.)  ist  für  Gattnngskenuzeichea 
anznrathen,  eben  so  wenig  die  Gestalt  der 
(Wamm  nicht?    L.)    Tide  Gattungen  dieser 
die  keine  Strahlenblumen  haben,  bekommea. 
len  diirch  einen  fettem  oder  feuchtem  Böden  9.1 
auch  in  einer  warmem  Gegend  Strahlenblam,eS| 
wie  andere  sie  bisweilen  rerlieren.    Eine  bei 
wohnliche  Pflanze,  Bidens  cerana,  soll  nach  dem 
tungscharakter  keine  Strahlenblumen  haben,  nnd 
noch,  wenn  sie  auf  sehr  nassem  schlammigen 
steht, -erhält  sie  dieselben.    Liund,  der  beide 
dorungen  gesehn' hat,  hielt  die  Pflanze  mit  Si 
blumen  für  yerschieden,  und  nannte  sie  €k)reopas 
dens.    Man  sieht  daraus,  dass  bei  sehr  ähnlichea 
wachsen  der  Mangel  oder  das  Basein  der 
blumen  alle  Aufmerksamkeit  verdient,  aber  nidit 
Gattungsunterschiede  gewählt  werden  kann« 

190f    Die  Crypiogamm  ($•  149.)   oder  die  fia*] 


der  Botanik.  _  .? 

rKctise  Jer  vier  mikI  zwaaxigHttu  KlaM«,  — -^   !. 

len  sich  dem  llnbe'^vaffllctell  Aug'O  uicht  B(  J.'' 

«u  aacli  der  Frucht  Itestiuual  %verilcu.     Bi 
Jtiltimgscharakler  difKer  Gewürhae  {fgebe  i 

lea  man  nur  durch  starke  Vergrüssc runden  c  Ai; 

taua,  und  daiin  iuusb  auch  dieser  Cliarskti  .  * '  ' 

Enden  sein. 
(Dann  kann  man  aber  viele  tiieser  Pflanzen  gar  nicht  . 

anteracheideu.    L.) 

Die  Bliuneu  der  Cryptogameu  siuil  T«a  der  Art,  ? 
Abm  sie  nur  zu  eiuer  g'cwiKS(^n  dI^  sehr  kurzen  Zeit, 
■nd  danu  bloss  mit  starker  VergiusBening'  zu  sehn 
L  auch  hat  man  sie  bei  Terschiedeoea  noch  nicht 
ichlen  können.  Debcr  würde  es  sehr  ftiilerheR 
li)  seilt,  einen  Theil  der  iiicht  leicht,  oder  dodi 
t  mit  Tielen  Scliwierig'keilcii  sichtbar  ist ,  zum 
izeicheu  der  Galtungen  zu  wählen;  dsg'eg-cu  ii«t 
K  ITnicht  leicht  und  nur  durch  eiue  mäßige  VergrÖS' 
I  bemerken,  weshalb  sie  den  Yoniig  ver- 
Man  bat  sber  norh  nicht  alle  Arten  der 
Enichte  bei  den  Cryptsgamea  gcuan  tmtersucbf,  daher 
Ueiben  in  dieser  Klasse  tou  Gcwuchsen  noch  Liieren, 
Üe  wir  sobald  nicht  ansfiillen  können. 

Linn^  hat  bei  den  FarriiferÜDtem  die  Art,  wie  die 
frächte  sichu  (Infloresceulia),  zur  Befllimmniig  det 
'  Cattoiigen  angewandt.  Bei  einigen  stehn  die  Früchte 
.  {n  Reihen,  bei  andern  in  Kreisen,  bald  in  der  Mitte, 
Un  RaAde,  oder  in  den  'Wiukelo  des  Wedels.  Bei  den 
■UderO  Gewachsen  darf  der  Bliiiheusland  nicht,  lun 
Gattungen  zu  bestimmen,  gebraucht  werden,  ulid  doch 
in  es  hier  ^eschehn. 

Die  KeDnzeicheu ,  Wekha  der  Doctor  Smitb  hei 
den  Farrukräuteru  zur  Bestimmung  der  ßalliin^H  gtr- 

WiUdfoow'i  6nin<lriH.    1  Tli.  1$ 
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wählt  hat,  sind  die  Decke  ({•  64.)  als  ein  leidil 
Merkmal;  er  sieht,  wie  sie  sich  löset,  und  in  vri 
eher  Ordnung^  die  Samenkapseln  unter  ihr  ge»ie 
sind,  bei  den  andern  Farmkräutem,  die  nicht  auf  d 
Rückseite  blühen,  muss  nian  zur  Gestalt  der  Fnu 
seine  Zuflucht  nehmen« 

Die  Laubmoose  (§.  132.)  sind  in  neuerer  Zeit  m 
genau  untersucht  worden;  man  kennt  ihre  Blua 
and  Früchte :  daher  ist  man  auch  im  Stande,  besM 
Gattungen  als  vormals  zu  geben.  Bei  diesen  GewM 
sen  kommt  es  bloss  (?  L.)  auf  das  Maul  der  Büd 
an  (}•  120.  D.)«  Dies  giebt  eine  Menge  KennzeidM 
die  sehr  beständig  und  leicht  zu  bemerken  sind« 

Die  Lebermoose  (§•  132.^  lassen  sich  auch  m 
der  Frucht,  wie  diese  sich  öflnet,  leicht  in  Gattoni 
bringen« , 

Die  Flechten  (§•  132.)  werden  nach  der  GesI 
des  Fruchtlagers  (§•  128«),  so  weit  man  es  kennt, 
Gattungen  getheilt,  abef  ihre  äussere  Gestalt  di 
nicht  mit  dazu  genommen  werden. 

Die  Pilze  (§•  132.)  werden  so  weit  als  man  i! 
Frucht  kennt  nach  derselben  unterschieden,  wo  al 
diese  noch  unbekannt  ist  oder  sich  Ton  derseÜ) 
keine  Charaktere  entlehnen  lassen;  da  muss  man  2 
äitssem  C^talt  seine  Zuflucht  nehmen. 

1^1  ♦    Eine  Jtrt  (Species)  heisst  jede  einzeli 

unter  einer  Gattung  stehende  Pflanze,    die  aus  de 

Samen  gezogen  unverändert  dieselbe  bleibt«, 

(Zu  einer  Art  gehören  Pflanzen,  welche  nur  dnrc 
veränderliche  Kennzeichen  von  einander  verschi^ 
den  sind.    L«) 

Eine  Ahari  (Varietas)  ist  eine   in   der  Ffli*^ 


der  fiotaoik.  *llf  1 


Mri^  lif&Hie  ocier  Geradi  tob  «iner  iHkaaiÜa  Art 

UaMoäme^  Pflanze,  die  leicht  (idclit  iaumir  lelchl. 

U)  aps  dem  Sameii  ia  «lia  eigenitidie  Art,  rwa  dar 

M  «hrtwwiri  -wieder  übergeht.    ArteD^  dto  pidi  aar 

pk  groMer  Mühe  Toa  einander  ivateracheidea  lawnn^ 

•bor  dsdi  ana  Samen  gezogen  beatändif  diraolhon 

Haben,  werden  aehr  leicht  mit  den  Abarten  reiweeh» 

Mi^  an4  w«ig«n  der  gmaaen  AeJ^nlichknit,  die  aie  aüt 

laten  haben,  rou  einigen  KrSuteriiennem  HUkwian 

iBabif  e^iea)  genannt«   Da  man  aber  mü  der  ein-' 

jähen  HiwtheMwng  in  Arten  nnd  Abarten  allea  beatii»* 

Min  bann,  nnd  dieae  Abtheilimg  auch  leii^  sn  i«iw 

Mm  irt^  ao  achaint  ea  üherfliiaaig  an  aeia,  Halbirtea 

Mchmea  xn'mdaaan« 

nie  Abart  darfnkht  mit  dar  Jlu«Mta|c  (Mea- 

Itran)  yerwedhaeit  werden«  Tfena  bet'eine»Fllaaaa 

1^  Theile  widematiidieh  gehOdet,  oder  waU  ^  aa 

^Wtritet  aind,  daaa  die  Blnmea  aich  id^  aatüclmh 

^ffidten,  oder  die  B^fnchtnngaorgaaa  anairhifaaigl, 

m  nennt  man  aoklie  eine  Miaageatalt.    Kranke  Bflan- 

Een  haben  auch  zuweilen  das  Anaehn   einer  Abart, 

tind  aber  doch  leicht  zu  unterscheiden,  wie  wir  in 

Ist  Fdige  sehn  werden.    Die  yerachiedenen  Regeln, 

Mch  welchen  die  Arten  bestimmt  werden,  beruhen 

licht  auf  dem  Bau  der  Blume  und  Frucht,  aondem 

taf  andern  Theilen« 

(Eine  Missbildong  (monstmm)  ist  eine  solche  rer- 
änderte  Bildung^,  -wo<liirch  der  Theil  unfähig  wird 
seine  Functionen  gehörig  zu  verrichteii.    lT) 

192.  Bei  äer  BesHn^  äer  :ärten  «^  ru^ 
fttd^  auf  Farbe,  Geruch,  Geschmack,  Grösse  oder  a»tf 
<%  Jim^naeUe,  ob  jie  gUuii  i^der  haarig  ist^  sa^« 

18* 
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..  Tfeim  Bwd  Pflanzeq  nur  bloss  durch  <Ue 
der  Blande,  dnrch  einen  g^nz  yerschiedenen  ( 
oder  Geschmack,  durch  einen  Zoll  oder  Fuss 
Stengel,  endlich  durch  ein  glatied  oder  haarigef 
oder  Stengel  verschieden  sind,  so  können  sie  x 
Abarten  angesehn  werden.  Unterscheiden  alle 
^  Eigenschaften  zusammengei^ommen  eine  Pflanz 
i^SiSr  andern,  dann  könnte  sie  eher  für  eine  hesu 
'  Jxt  gelten« 
"  Weisse  oder  schwarze  Flecke  auf  den  B! 
können  bei  Unterscheidung  der  Arten  nur  dann 
bestinunen,  wenn  ganz  yerschiedene,  durch  m 
Merkmale  abweichende  Pflanzen,  sich  darin  aus 
uen.  Hingegen  kann  ein  weiss  oder  schwarz  g 
tes  Blatt,  wenn  sonst  kein  anderes  Unterscheic 
merkmal  zu  finden  ist,  nicht  als  ein  Kennzeiche 
schiedener  Arten  angesehn  werden.  Ueberhaup 
ist  es  besser,  wenn  man,  ohne  auf  die  Farbe  zu 
die  Pflanzen  unterscheidet. 

Geruch  und  Geschmack  können,  weil  sie  si( 
yergleichungsweise  bestimmen  la)»sen,  nicht  für : 
zeichen  angenommen  werden. 

Die  Grösse  hängt  zu  sehr  von  der  Verschied 
des  Bodeus  ab,  als  dass  mau  darauf  Rücksicht 
men  kömite.  Sie  kann  nur  daim  als  Merkmal 
nommen  werden,  wenn  sie  vergleichuiigsweig 
braucht  wird.  So  kann  man  sagen:  der  Blum< 
ist  länger  als  das  Nebenblatt,  oder  der  Blattsti 
länger  als  die  Blume  u.  s.  w.  Auch  die  Beklc 
hängt  von  Umständen  ab;  denn  ein  haariges 
kann  ebenfalls  durch  den  verschiedenen  Boden  : 
glattes  verwandelt  werden. 
(Es  kommt  doch  in  allen  diesen  Fällen  darauf  i 


J 
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•idi  €i»  tokilier  Unterschied  dnrdi  dto  Coltar  i»* 
den  lagst,  oder  nicht«    I«.} 

FOsige»  stachlichte,  {ewimp^e,  wollife  Blati« 

«■&  StCBg;«!  smd  nicht  so   leicht  einer  Terandemng 

«■tervrorfei^  imd  £;eben  die  besten  ünterschcidnng»» 

■ittd. 

193«  IK^  Wutxäl  giebi  ein  tdüm  mUrügStAm 
KmixeM0ßx  •^^'''Mi  xu  bestimmen* 

Wenn  die  Wnrzeln  zweien  sich  ähnlicher  Gowüchiy 
inchieden  sind^  so  kann  man  sie  als  besondere  4^ 
ta  ftf^fc^T  Bine  Ausnahme  machen  die  cnliifirt« 
Cevr&hse.  Die  lange  Coltur  oder  einige  B^mstgriA 
fa  Gärtners  haben  denselben  öfters  eine  gaux  fronido 
tofalt  gegeben^  z«  B*  Daucos  Carota  hat  wildwaclif 
M  keine  riibenartige  nnd  gelbe  Wurzel,  nur  doxch 
ftttoar  erlangt  sie  diese  erst«  Nur  alleiii  bei  'wild-  - 
WMfaseitf  en  Gewächsen  kann  obige  Regel  gelte«..  80 
hui!»  man  aber  djt»  Wurzel  als  ein  Kennzeicbm  dar  .. 
Ali  anzafnhr^i  Termeiden  kann,  und  sich  noch  andere 
^  Uerkmale  an  der  Pflanze  zeigen ,  so  thut  man  besser, 
[.  lie  nicht  als  Unterscheiduugsmittel  zu  gebrauchen, 
^-  tf^  man  nicht  immer,  zumal  bei  getrockneten  Pflan- 
[    leD,  die  Wurzel  zu  sehn  Gelegenheit  hat. 

l!/4«  Der  Siengel  giehi  ein  siciieres,  Arten  leiiM 
^leUfstheidendesy  Kennzeichen  ab. 

Selten  artet  der  Stengel  aus,  und  deshalb  giebt  er 
te  beste  Kennz^chen;  besonders  ist  der  runde, 
*^^9  gegliederte,  kriechende  Stengel  u«  s«  w«  sehr 
licitandig.  Nicht  so  sicher  ist  der  ästige  Stengel,  er 
bau  sdhon  eher  sich  rerändem,  und  giebt  ^ein  kein 
S^Wisses  Kennzeichen. 

I 
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19S.  JMt  Ahmt  fbm  OmStikm  «M«  «w  4 


Wcaa  Terwattdte  oder  »dir  ihttlfch^MJMüiea  de 

r 

.b  der  Dener  anienu^eideii)  dass  <Iie*dBe  eia  Sem 
sMtgewidis,  die  «idere  eia  StaodeagtiwidiSy  ode 
•ach  «a  Stnach  oder  Beam  ist»  so  mHssea  sie  al 
bcseadace  Arten  nigeseliea  werdea,  Bfaa  adtes  abe 
die  Daaer  der  PAsazea  la  ihrem  Tsteflaade  eifop 
yetai,  ASkt  bei  aas  nrei jährige  GewSdise  riad  ii 
eltaik  wanaea  Uiaia  einjiOiris^.  Siiu|i;e  Staadcnge* 
wMisa  sas  'warmea  Geg^dea  werdeä  bei  aas  Sooi- 
Meigewldbse;  die  Warsd  erfimt  Im  Wlater,  «ad 
ii^  aiiJMBW  sie  'wieder  äoaaSea.  Aadere  Staadenge- 
^ridise  riad  ia  waimm  Hiaimdistricliea  fitainctoi 
wen  kdae  XSte  ihreSteag^el  Terdirbl,  Tfeaa  also  A 
^  IMtaer  efaes  Gewadides  etwas  Uaterscheidead^  M^f: 
iito  awss  audi  die  aadera  Art^  feaaa  prüfea,  .ob  wk 
aleht  anch  ia  elniem  auldera  Klima  lan^r  aosdaoeni 
Sind  aber  Pllanzea  unter  einer  Himmelsgegend  in  dei 
Daner  abweicheadj  so  kann  dieses  als  das  sicherste 
Kenaseicben  angesehen  werden,  z.  B.  Mercarialis  an* 
ana  and  perennis  liaben  sehr  yiel  Aehnliches^  abei 
der  Name  l>esUmmt  schon  ihre  Unterschiede« 

196«    An  den BTditeim  lassen  9ich  diemetOenth' 
fpöcftse  von  mnander  unierschmden. 

Fast  alle  Gewachse  lassen  sich  durch  die  abW* 

cheade  Form  ihrer  Blätter  von  andern  nnterschei<NB 

*    Es  giebt  aber  Fälle,  wo  sich  die  Pflanzen  Bi<^  ^ 

ganz  deutlich  nach  den  Blättern  bestimmea  lassen*  ^ 

machen  die  meistQpi   Doldengewächse ,  zusaumMHf^ 


der  BotaniL'  %79 

mbtBWtamm^  tue  WasferpflaBsea»  Fdg«  igillbii- 

iamrfMi  dae  AiHathme  cUiTini.   Bei  Miwbm 

M  nd  die  Blatter  euffilleiideii  TeriMeiiifgoi 

tmwtey  dum  ma*  ohne  Uebang  nicht  aiüf  dewiü- 

'UtAit  Ten  iÜMrt  miteMdicideii  kana»    Sieht  aun 

^4m  oe  UibeitaBdigkeit  in  den  Blattern,  — '  rnliw w 

Miere  Kemseidieo  an%e8iidit  werdflfe« 

Ob  henml  nnr  darauf  an,  ab  die  BIfiUflr  beaündlre 
•der  Teründerliche  Kennzachen  darbieten; /lue 
^rraaeeräflamen  indem  alienlinfa  in  iiirar  Cealalt 
labr  ab^  die  übrigen  genannten  PflaueB  niciit 
■dbr  ocler  weniger  ala  andere.   L.) 

197#   IKa  Stiiixm  gebm  ein  mekmm  M^mmkkm 

^ßk  Jbnmß  wa$  dUm  tmdem  vorxmsjekm  iaim 

Untelracheidet  aich  eine  Filanse  ron,  der  andern 

Btachelny  Blattanaätie  oder  Bebenhiältet»  an 

■ie  «Ce  Arten  tm,  nnterscheiden  angewandt 

Ea  ist  aller  dabei  sn  meriien^  daaa  ^eae 

Hflüa  nioht  tot  der  Brsdieinnng  der  Blnme  abfidlen 

niaen^  Tvenn  sie  als  Kennzeichen  gelten  aollen.   > 

(Kennzeichen  sind  sie  immer,  nur  muss  man  sagen, 
dass  aie  abfallen«    L.) 

198«    Der  Dom  (Spina)  und  die  Bamke  (Cir- 
rbus)  jMul  flicht  immer  ah  sichere Kemtxeichem  «nüsnr 


Der  Dom  ist  nichts  weiter  1s  eine  rerhärtete, 
lidit  Tollkommen  eutwickelte  Knospe,  die,  wenn  die 
Haaze  in  fetteren  Boden  gesetzt  wird^  in  ZWeige 
^vwächst«  Bimeuy  Citrouen  und  mehrere  Gewächse 
Ubmin  magern  Boden  Domen,  'die  sich  in  fetterem 
^^Brfieien  (?  L.).    Einige  Pflanzen,  die  sehr  ^ele  Dor- 


m. 


UL    GrupcUStze 


tteni  fegbeoi  Adialtai  tie  anch  im  üeUcn  l«d«k' JN»^ 

f|ftdfoi:(4ciaeiui)  ifl  fehr  beständig  imd  Tctiiart  M^ 

plAlifto  4(mh  Yeriüideviia^  des  9edeii9«<  Vbm  so  in- 

i^H  ^aoA  die   Bänke    zfiweilen  IM  PflipiieBy   Sfi: 

ftetineltylinggtihimen  haben,  ab.  Man  ninaa.^il 

iMmuBMif  ül^enpengt  sein,  dass   der  Born   oder 

Qanke  niemala  fehlt,  "vr^nii  ma9  dMoTch -4Ke 

^Ml%  ^pifeficheiden  ^wilL  "  . 

-Hff ean  bdde.  Theile  sich  nicht  als  TerandedMi 
^  ^%e^;t  hnb^  so  aei|en  «to  .^U^ten  «m^    L.) 

r  > 

8q  leicht  hat  nnn  kein  Beispiel  aa£Enw<dtoe%  HfUi 
4egr  HMiensiand  Ahandemngen  nnterwerfeä  .  irlnM 
Wenn  Fflaiüten  nch  anf  diese  Wdse  nnt 
so  lind  sie  ohne  Zweifel  Terscfaiedene  Artasu' 
inrisser  aber  ist  die  Zahl  derBhunen;  ob  namKdki 
drei  oder  m^ahrare  bdsanimen  stehjü  TkibeAmmf%] 
»an  meriLen,  dass  nichtt  in   der  gansoi  9 afar 
ttnbesüuidiger  als  die  Zahl  zei^,  «nd  d9SS  sde 

««( ihr  zu  l^um  ist«  ^ 

200«    Man  muss  f^Oa  um  einer  KkkdgkeÜ  «A 
Im  eme  ^^Ofrf  4m*  Jri,  oder  eine  Art  zur  4!^ 

Wie  ans  der  Geschichte  «iswer  Wissenschaft  er- 
|idle€|  hat  nian  im  siebzehnten  und  im  Anfange  dtf 
TinigeB  lahihnndf^  jede  nnr  unbedeutende  Abiöide- 
rnqg  einea  ^ewäcbses  Itir  eine  besondere  Art  aa|l' 
adb%  dadurch  entstand  die  grösste  Yerwinrang«  Iß  ^ 
ist  also  Begel:  lieber  eine  Pflanze  flir  eine  Abart Si*' 
ynaeh^,  als  sogleidi  eine  eigene  Art  daraus  zn  maAc** 

(fiM^fa^ofCf  iat  ea  doch,  Yefs^edenheiten ,  dewn  I**  ' 
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kiluidigkeit  Doch  nicht  erwiesen  sind,  als  KemH 
xekhoi  TOD  Arten  auziiseheu«  Denn  eine  Abart 
wird  iibersehen,  und  dieses  schadet  der  Wissen- 
ichafi;  eine  iiberflüssig^e  Art  erschwert  nnr,    L.) 

Eben  so  leicht  kann  eine  sehr  verschiedene  Art 

ii  Ahart  an^esehn  werden,  und  für  die  Wissenschaft 

tloren  gehn;  daher  mnss  man  nach  allen  gegebenen 

s^eln  sehn,  und  diese  genau  prüfen;  sind  alsdann 

ch  nicht  alle  Zweifel  gehoben,  so  bestimme  mau 

5  Pflanze  nach  der  grössteu  Wahrscheinlichkeit  als 

t  oder  Abart «  yergesse  aber  nicht  die  Zweifel  da« 


201«  IHe  geti^Uen  Kennzeichen  einer  Art  «iMf> 
I  mmUt  aOen  Umständen  zu  finden  sein. 

Wenn  eine  Pflanze  anch  noch  so  grossen  Vcrän- 
nnterworfen  ist,  so  müssen  doch  die  &enn- 
80  gewählt  sein,  dass  sie  bei  allen  Abarten 
«kennen  sind«  Es  würde  daher  sehr  fehlerhaft 
Mj  eine  Pflanze»  die  gewöhnlich  ein  fiiuflappiges 
Qinqnelobiim)  Blatt  hat,  nnd  mit  ganzen  BlaClcrii 
ändert,  nach  dem  füuflappigen  Blatte  von  andern  zu 
lersdieiden.  Hier  müssen,  wenn  es  möglich  ist, 
idere  Kennzeichen  angesucht  werden,  weil  sonst 
T  Anfänger,  w^elcher  nur  die  Abart,  aber  nicht  die 
dite  Art  gesehn  hat,  nie  zur  Gewissheit  kommen 
lon^ 

202«  Die  Kennzeichen^  wonadi  alle  Arien  einet* 
foiltmg  hesiimmi  werden,  müssen  von  einem  oder  we- 
^en  Theilen  Jiergenommen  sein. 

Wenn  eine   Gattung  viele  Arten   hat,   und   mau 
^olHs  die  erste  nach  der  Aehre,  die  sweite  nach  den 
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BlittefB^  4Sa  dritte  aach  dem  Stengel,  die  TiertM 

der  Wonel)  die  länfie  nadi  der  Frucht  «•  e.  i 

terecheidea;  so  würde  niemand  die  bestfounto 

WMliie  mit  ^ewieeheit  eriLemien. 

(Be  scbadet  nicht,  wenn  die  KeanseidNn  ymt 
nichfaHigenTheüen  heiyenommen  eind,  docl 
aen  aie  rergieichend  ai^;efjihiil  sein,  s.  B« 
•nf  folgende  Weiae^  radice  tnbereaa,  eanle  | 
Ibliia  lanceolatia  nnd  ibUii  aeainlihna,  cavle 
lAlo;  aondem  ea  moaa  su  den  enrtem  imnier 
lereli  glabro  nnd  foliia  petiolada  kaceolat 

8a  iat  nothwendig  bei  den  Arteo  einer  0i 

damadi  zn  aehn,  welcher  Tbeü  die  beaten  1 

idieidymiganiitlel  giebt,    nnd   aind   dieaea -tt 

Thdle,  ao  mäaaeB.  aie  bei  aDea  anymaigt  n 

.  Verachiedenheit  angemerkt  werden,  damit  keia 

.gewiariiciten  oder  Terwimmgen  entiiefuu   .-. 


203«  .  ifta-  mr  2Sa$  der  BViOm  odtit  ^  1 

wbiA  diu  Kßimxm^Am  brauchbar. 

Kein  Botamker  kann  mit  Gewissheit  die  €*erfi 

ohne  Bliithe  nnd  Fracht  bestimmen,  er  müaate 

durch  Öftere  Hebung  sich  eine  Fertigkeit,  aie  i 

ren  Blättern  zu  unterscheiden,  erworben  haben«  ] 

seichen  also,  die  von  einer  Pflanze  ror  der  Entst 

der  Blume  oder  Fracht  gegeben  werden,  aind  ga 

luibrauchbar« 

(Wenn  die  Kennzeichen  bezeichnend  aind,  io 
mau  sie  immer  gebrauchen.    L.) 

.  204«.  Die  übrigen  Kennzeichen,  wonack  . 
bestimmt  werden,  mnss  man  ans  der  Bc&1mb[ 
nen«  Es  ist  aber  bei  der  Beschreibung  (Deacrl] 
einer  Pflanze  zu  merken:  dass  dieselbe  naek  der 
minologie  ganz  genau  uud  zwar  in  folgender  Ord 
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BnÜich  wird  die  Ifaml, 
ffdor  Btmgtij  die  BliUter,  die  Slälsen,  oad  endlidk 
|l  TIWH1i«mHim1  beiditiebeiu  Auch  mau  bei  einer 
Beechreilmeg  die  Failie  der  Bloae  »agtmmgi 
aller  ümfiiuMuge,  weitlänftige  nad  Ten  wdbtA 
begreilliciie  Dmgty  derfen  nidit  immerkt  wer- 
Solciie  sind,  dais  die  Werxd  ndli  Haler  der 
tefittdet^  die  Blatter  froa  sind  n«  d«  m.  Die  al- 
leianiirer  lial>ea  öllera  dagegea  gesöndigt. ' 

Her  ümienchied  (Diagnoais)  der  Arten 
l^eine  kurze  Besclireil»iiii^  einer  Pflanze,  die  mbt  daa 


der  Teii.  Biagnosis  nennt,  inrird  rom  andern 

raliter  genannt.    Dagegen  nannte  Scopeli  zu- 

and  nach  ilim  riele  an'dere  diaffdöüs  eiqie  et* 

Was  längere  BescIireilHuig  der  PluDse,  welche 

"     nzeidien  enthalt,  wodurch  die  iPfianu  leicht 

beim  ersten  Blicke  unterschieden  wird,  z«  R. 

^«rbe  der  Blume,  grosse  Lange  der  Blätter  u»  d« 

'^  Hieser  wird  nach  folgenclen  Regeln  ahgefasst: 

;   J}er  Unterschied  muss  nicht  zu  lans!  sein,  und  wo 

ij^BcA  aus  zwölf  Jf'örtem  hestehn. 

wiese  Regel  ^ab  Linne.  als  er  noch  nicht  die  Tri- 
nVialnaineu  eingeführt  hatte.  Jetzt  kommt  man  da- 
^    mit  nicht  aus.    L.) 

Bei  dem  Unterschiede  mnss  nifin  nnr  auf  das  Uii- 
itacheidende  ({.  202.)  sehn,  dabei  aber  nicht  alle  ent- 
Bckten  Arten  der  Gattung  vergessen,  um  ihn  so  ein- 
srichten, dass  der,  welcher  die  Pflanze  zum  ersteu- 
ül  aidit,  und  alle  andere  Arten  derselben  Gattung 
ie  gesehn  hat,  nicht  mehr  zweifeln  darf,  welche 
er  vor  sich  hat«  Wörter,  die  überflüssig  sind, 
ausgelassen,  und  nur  die,  welche  sie  Tun  au- 


■■<•■  •■ 
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dem  mtenclieideB,  ang^eigt  werden!  tttfidt 
zwSlf  Wörter  di6  Pflanze  deaüieh  au  iuriMi 
so  mteieii  sie  gebravcht  werden^  deiu  ei'  üfif; 
dasa  der  Uaterachied  denflkli  und  lang^^   ihl 
itandlidk  und  kurz  aei«  v  *^ 

Diar  llmm^stMed  muss  in  lauMsckm 
^tgrfasii  $emj  und  äße  Wörter  im  JtÜM 

Diese  Regel  näher  zu  bestimm«!  ^  itt^g  dfet^ 
g^lii«n€Me  Beispid  Ton  der  C&attnng  S 
aien.   Es  giebt  sehr  viele  Arten  dayon,  <Ke  \ 
inndehe  whr  Erdtoffel  nemneni  wird  Tim  Unait: 
lendbieden: 

Solanum  taberösnm^  canle  inemd 

foliiä  pinnatis  integerrimis,  pedancalia 

(Wenn  man  deutsch  schreibt,- kann  man  « 
sehe  Unterschiede  machen«    Die  Ablathi 
teinif(Schen  sind  oft  sehr  unbequem«    Ben 
Nominatiyi.  Weil  man  die  Unterschiede  als 
nungen  gebrauchte,    musste  man  woM 
nehmen.    L.) 

Es  muss  im    Unterschiede  kein  relativer 
liegen. 

Was  Torhin  yon  der  Bestimmung  der  Artet] 
sagt  ist,  gilt  auch  hier.    Grösse,  Farbe  n.  d«  m. 
neu  nichts   bestimmeu^   weil   man  diese  Dmgal 
durch  Yergleichung  mit  andern  Gewächsen  best 
Meii;^,  und  man  nicht  immer  die  Gegenstände, 
sie  yerglkheu  werden,  zur  Hand  hat.     Zum 
mag  folgender  Unterschied  di^ien,   d^  gegen  4ll 
Regel  abgefasst  ist.  ^ 

Solanum  arborescens,  tomentosum  latifolioik;  M 
magno  cinereo«    Barr*  aeqmn.  104« 

Wer  kann  wohl   aus    diesem  Unterschiede  • 
Pflanze  erkennen? 
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mmkh^  rnTfirfrfffTifrr  ibü^-Mri  fli  ^m 


ia  efawm  üntorsdiiede  ttv  lagti  was 
ÜBBse  ^jkJit  Aftf^  so  kann  offbdNir  dadnrch  aielitB 

Ctoiuid  ende  panuntico,  toIoMÜ,  li^vlifenAi,  «f» 

»paactetOy  florilms  racemoiii,  bob  eonfkniienitb 

fudhmrwlafia»    JCrodt.  «7(0».  251. 

Me  ii^geliUirta  Betchreilmor  ist  ans  aadeni  fSrlHi- 
An  adilecht.  Foliam  sesnle  ist  ein  TarMdnender 
■^■siinick,  und  so  sind  es  yiela  sdurnotliwandig«^ 
s»  B.  ios  apetalns  etc.    L.) 

.9^kMi  asna  BaUmmg  mtt  aus  eimer  Ati  hetuki,  $o 
dmrch  temen  Uitiersckied  latiimmi  zm 


Terstelit  skli  Tonselliat,  dass  eine  einsige  Art 
ak^e  Tevi^eicliQnf  mit,  andern,  keinen  Vaiter^ 
fdien  kann,  daher  man  andi  keinen  bei.  eÜMr 
f^die  ans  dner  ÄA  bestell^  sacken  darf.  So 
tia  es  sonderbar  sein,  bei  BatoinnSi  Adoxa  n«  r« 
ilien  Unterschied  anzafiihren,  da  nur  eine  Art  Ton 
1  diesen  Gattungen  bekannt  ist,  nnd  also  keine 
^chnn^  statt  finden  kann« 
Wenn  al>er  von  einer  Gattung  nnr  eine  Art  ent« 
Et  ist,  so  moss  eine  geuane  Besdireibong  daron 
acht  werden,  um,  vreun  mehrere  gefunden  wer» 
sollten,  sie  unterscheiden  zn  kÖDuen^ 
Man  kann  alle  diese  Regeln  ganz  knrz  zusammen* 
en,  wenn  man  sagt:  ein  Unterschied  muss  mir 
S  das  Anszeidmende  bestimmt  nnd  bündig  gesagt 
taltett. 

206#  Die  Teilständige  Beschreibnng  des  natörli» 


k 


K 
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20.  ximioberroth  (infniotna  a.  ciuDnbarlDUi 
jafal  brenn enil  Roth, 

21.  ziegelfarhen  (la  terilin  s),  die  \ariga  Fad 
nur  matter  und  ins  Gelbe  Spielern]. 

22.  scheirlac/'farhen  (coccineua  a.  phoenicenl 
ziiinoberroth,  sehr  breunend  und  kaum  merUich  il 
Blaue  spielend.  < 

23.  fieischfiirben  (carneuaj,  eine  Mischung  m| 
neben  weiss  und  reib.  '  i 

24.  safranfai'bt'g  (croceaa),  sehr  diiukles  OraD| 

25.  ftocAro/7i  (puiiiceiis),  das  angenehmste  bta 
neude  Butb,  ivie  Carmiu. 

t6.  bliiti-olh  (saiigiiineiis  «.  purpnreas). 

als  das  vorlierg'ehende,  aber  sehr  rein, 
27.  rasenroth  (rosens),  ein  sehr  blasses  BlntnUl 
^9.  ichwainsroth  (alropiirpurens),    sehr  dm 

rolh,  das  schon  der  schwarzen  Farbe  sich  uaht. 

29.  violett  (Tialaceus),  Blau   mit  Roth  Tenni 

30.  lilafarben  (lilacinns),    die   vorige  FaVbe, 
ungleich  matter  und  melir  ins  Rolhe  spielend, 

31.  rabenscfiwnrji  (ater),  das  allerreiuste  und  A 
k^le  Schwarz. 

32.  gewöhnlich  schwarz  (uiger),  was  schon  Ol 
lua  Graue  spielt. 

33.  aschgrau  (cinefeHs^,  ilnnliel  Schw&rzgnii- 
3H.  pertfarbcn  (griscua),  lebhaftes  bellgTon. 
K,  bJassgrttu  (cauus),  mehr  weiss  als  gran. 

36.  bleifarben  (liiriduB),  Dankelgrau  ins  rioW 
Bpieleudt 

37.  milchweu»  (laclens  8.  Candidas),  Ue»^ 
Weiss. 

39.  uieiss  (albus),  malleit  Weiser 
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MM  (klbidm),  mebmntiägn  maK«  ITtA»^ 
x^tieMg  (byaViuua  i,  diuxluicfieinead  kUr 
tarn  C)a<. 

allda  bei  d^^n  Fletbipn  und  ritx^n  T^erdm 
rbm  zur  ^n^uereu  Bealiuiiniiiic  gcbinlicfat. 
aoch  bei  diesen  GenÜcluen  nitlit  «o  abwei' 
rie  bei  andern. 

.  leder  Tb^ü  einea  Genüchses  pfle^  ancb 
te  Farben  zu  haben. 

tTnnel  iat  ^«wohnlich  ■ch^arz  oder  vreiH, 
n  brann,  seilen  gelb  oder  roth,  sber  menuiU 

Steng«!  nnd  die  Blätter  ■and  gewöbniidi 
llner  roth,  bts^'eilcn  weiss  nnd  Schavan  g«- 
n  sellensteo  gelb,  aUMcrst  «elten  bUu,  luxl 
M  oder  braun,  'weno  aie  filzig  tiod. 
KlumenkroneD  sind  Toa  allen  FarbeOf  selten 
11,  nad  iioch  aelleaer  sdmarz;  der  Kelcb  aber 
3ialicb  frnn,  nnd  «eilen  vmi  anderer  Farbe, 
tcbTvarz,  (weun  ni<lil  da»  «rbwarze  perigo- 
a  Teratrnm  nig-nim  Kelch  zu  nennen  iit.  L.J 
itanhräden  sind  ge^'uhnlich  darcbaicbtig  oder 
cllener  von  anderer  Farbe, 
saftigen  Arten  Früchte  iind  yoa  allen  Farben. 

Kapseln  aind  braun,  griin  oder  rotb ,  sdten 

Same  ist  schwarz  oder  braun,  seltener  Ton 

rbar  iil  ex,  das«  ^Ihe  RlnmenlEronen  bei  d?n 
mmeng'welzt^n  uud  den  Herlislbliimen  am  baa- 
m  Torbommen.  Yt'ciiiite  Bliimerilirüneu  lindm 
%m  meisten  bei  Fnihlingsldiimen.  BUue.nnd 
,  in.  19 
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weisse  BIiimeD   sind  Torziio^lich  in  kalten,  r^«*^ 
Bliiiuen   oder   Blumen   von    schönen    brennend^^ 
Farben  g^ow^öhnlich  in  warmen  Himmelsgreg^eudez/^ 
Weisse  Beeren  sind  fast  immer  süss,  rothe  sanefV 
blaue  süss  mit  sauer   vermischt ,  und   sd&warz^ 
fade  oder  giftig, 

2±\j^  Wenn  gleich  die  Botaniker  niemals  auf  die 
Farbe  achten  (§•  192.)^  so  ist  doch  die  Art^  wie  einigf 
Bhimen  und  Früchte  dieselbe  yeründem,  wichtig«  Am 
iheisten  g^chn  die  Farben  ins  Weisse  über.     Die  rothi 
und  blaue  x>Aegt  sich   am   häufio^sten  zu   verändenit 
Seltener  sind  die  Veränderungen  in  gelb,  oder  dan 
roth  in  gelb  übergeht;  blau  geht  sehr  häufig  ins  Bo« 
the  über.    Folgende  Beispiele  beweisen  dieses: 
JRoih  p:eht  ins  Jf^eisse  iiher  hei: 
Erica,  Scrpylliim,  Betonica,  Pcdicularis, 'DianthuSy 
Agrostemma,  Trifolium,  Orchis,  Digitalis ,  Carduaii 
Serraliila,  Papaver,  Fumaria,  Geranium  u.  a.  m« 
Blau  verwandelt  sich  ins  TJTeisse  hei: 
Campannla,  Pulmonaria,  Anemone,  Aquilegia,  Tio-  ' 
la,  yicia,  Galega,  Polygala,  Symphytum,  Borago,  Hys- 
sopus,  Dracocephaliun,  Scabiosa,   Josloue,  Centaureii 
Cichorium  u.  a.  m. 

Gelb  venvandeli  s/c/t  ins  J/'eissc  hei : 
Melilotus  (sind  verscliiedene  Arten.  L.),  Agrimoniaf 
Verbascum,  Tulipa,   Alcca,  Centaurea,  Chrysantbe- 
mnm  u.  a.  m. 

ßlaii  verwandelt  sich  in  Roth  hei: 
A((uilegla,  Polygala,  Anemone,  Centaurea,  Pulmo-    f 
naria  u.  s.  w.    .■ 

Biau  verwandelt  sich  ins  Gelbe  hei: 
Commeliua,  Crocus  u.  v.  a.  (sind  verschiedene  ii^ 
ten*    L.) 
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Bmkgdii  tns  Gelbe  Über  hei: 
MnhWiBj  Tulipa,  Anfhyllts  n,  e.  a. 
Itoih  verwandelt  steh  in  Blau  bei  t 
ÄmgM%  n.  a.  in.  (verschiedene  Arten.    L.) 
fpeiss  ins  Roihe  bei: 
Oicalis,  Datlira,  Pisum,  Bellis. 
Dia  Früchte,  besoaders  die  saftige,  Terandem 
ifiera  üire  Farbe. 

Schwor JM  Beeren  verwandeln  sich  im  weis$e  bei: 
BsabaBy  Mjrtilliis,  Sambuciis  ii.  8.  W. 
Schwarz  verwandelt  sich  in  Gelb  bei: 
Solannm  (vertchiedene  Arten.    L.) 

Both  geht  ins  JFeisse  über  bei: 
Ribes,  Bnbus  Idaeus. 
JRoih  geht  ins  Gelbe  Über  bei: 
€>6niu8. 
Grün  ins  BoAe  hei: 
Ribes  Grossnlaria. 
Schwarz  in  Grün  bei: 
Sainbucus. 

Die  Samen  der  Pflanzen  rerwandeln  tmch  hänß^ 
ihre  Farbe  in  eine  andere,  z.  B.  Paparer  hat  weissen 
«nd  8chwai*zen  Samen. 

Die   Samen    der    Schmetterlingsblnmen    sind   am 
Umfigsteu  der  YerÖndening  der  Farbe  unterworfen. 


21 1 4  Die  Blätter  sind  bei  einigen  Gewächsen  im 
natürlichen  Zustand  gefleckt,  aber  nicht  immer  sind 
^iese  Flecke  beständig,  sie  vergehn  bisweilen  ganz; 
Beispiele  davon  g^ebeu: 

Schwarzgefleclxfe  BTdUer : 

Anim,    Poljg^omim,  Orchis,    Hieracinm,   Hypo- 
chaeris. 

19* 
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Weissgefleckt^  BTdtter: 
Palmönaria,  Cjclamen. 

Roihgefleckte  Blatter: 
Lactiica,  Rnmex,  Beta,  AinaranthiiB» 

Gdhgefleckte  Blätter  : 
Amaranlhns. 

Einige  Gewächse  bekommen  im  Herbste  l^tftd 
Blätter,  Rumex ;  andere  kommen  bisweilen  ganz  roth 
Yor,  Au<^elica,  Fagus,  Beta,  Amaranthas.  Von  za 
grosser  Hitze,  Kälte,  felilerhafitem  Bau  der  Gefösse^ 
Terschiedeuem  Boden  und  Lage  werden  die  meistei 
Gewächse  gelbgrün,  hellgrün  oder  dunkelgrün.  Duidi 
ähnliche  Zufälle  werden  bisweilen  der  Rand  oder  dift 
Mitte  des  Blatts  yeräudertk  Die  Gärtner  lieben  t<nP 
zügiich  solche  Gewächse^  wie  überhaupt  alle  Abarten» 
die  für  den  Botaniker,  der  sich  über  die  Bildung  der 
Arten  im  Ganzen,  aber  nicht  in  ^er  Farbe  freut^  kd« 
nen  Reiz  haben«  Man  nennt  die  Blätter,  welche  ^ 
n^k  gelben  Rand  haben,  vergoldete  Blätter  (folia  an* 
rata),  wenn  sie  in  der  Mitte  gelb  gefleckt  «nd, 
gelbbuniü  Blätter  (folio  aureo-variegata);  wen» 
der  Rand  des  Blatts  weiss  ist,  heisst  mau  dergleichen 
Blatt  versilbert  (folium  argenteo-  s«  albo-mai* 
giuatum);  wenu  die  Blätter  weisse  Flecke  haben» 
neunt  man  sie  weissgeflcckte  (folia  albo^  s«  argen* 
teo-varicgata), 

212*  Die  Blätter  ändern  ausser  der  Farbe  Bodt 
in  der  Zahl,  der  Breite,  den  Beugungen  imd  den  Zer* 
theiluiigeu,  ab.  Die  Zahl  der  Blätter  kann  nur  ^ 
zusammengesetzten,  oder  bei  gegenüberstehenden  ^ 
ändern.     Die  Breite  der  Blätter   kann  auch  sehr  ^'^ 
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versdiiedeii  ieiu,  io  dass  ein  eiförmige  Blatt  in  ein 
läng^liches  oder  in  andere  Arten  übergeht.  In  denBeu- 
giin^n  sind  yiele  Blätter  abTi^eichend«  Die  Kullar 
Sndert  oft  die  Gestalt  der  Blätter,  yorziiglich  aber 
pfl^  ein  fetter  Boden  yiele  Beug^gen  auf  der  Blatt- 
iSche  hervorziibriDg^en.  Zum  Beispiele  kann  der  ge-« 
If  meine  Kohl  dienen;  anch  einige  andere  Gewächse  be- 
/iLommen  bisweilen  wellenförmige  oder  krause  Blätter« 
Die  Zertheilungen  der  Blätter  yerändem  oft  das 
Ansehn  einer  Pflanze  sehr  merklich.  Die  gewöhnliche 
u^  nigra  hat  biswellen  fein  zerschnittene  Blät- 
[te;  Alnus  glotinosa  bringt  bisweilen  lappige  odec 
itzte  Blätter  heryor.  Man  hat  überhaupt  eine 
rfifcr.  grosse  Menge  yon  dergleichen  Abandemugen  bö- 
Lt«  Die  Kidtur  ist  der  wahre  Probierstein  dec 
;  durch  das  Aussäen  der  Abarten  kann  maii 
oft  wiederholtem  Yersuch  mit  Gewissheit  eutschei-* 
was  Arten  und  Abarten  sind.  Dies  ist  das  ein- 
Mittel hinter  die  Wahrheit  zu  kommen.  So  we- 
'ai^  die  yorher  angezeigten  Abarten  die  Aufmerksam- 
des  Kräuterkenners  yerdienteu,  so  genau  müssen 
'«Bese  angemerkt  werden. 

213«  Wer  sich  mit  diesen  Regeln  so  Wie  mit 
der  Terminologie  bekannt  gemacht  hat,  wird  den- 
Boch,  wenn  es  ihm  an  Uebung  fehlte,  mit  Mühe  eine 
ilun  unbekannte  Pflanze  im  System  aufsuchen  können, 
vnd  es  wrd  ihm  um  so  schwerer  werden ,  wenn  er 
Folgendes  beobachteti« 
Er  betrachtet  die  Blume  genan  und  sucht  durch 
Stimmung  der  Zahl,  des  Verhältnisses,  der  Verbin- 
dang  und  Yectheilung  des  Geschlechts  derselben  die 
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Klaffe  nnd  Ordnung^  aasziimitteln,  woMii  sie  g^ehörtp* 
Hat  er  diese  g^lücklich  heraiisg^ebracht,  so  sticht  er  iibl 
System  die  Gattung  zu  erfahren.  Hier  können  üam, 
aber  einige  Schwierigkeiten  aulstossen,  denea  er  anfti^ 
^weichen  bemüht  sein  muss. 

Penn  <)ie  Slanbgefiisse^  so  -wie  die  Griffel,  ändeim 
nach  dem  mehr  oder  weuig^er  fetten  Boden,  worin  die 
Pflanze  gestanden,  nnd  nach  dem  Klima  öfters  ab,  m 
dass  einige  Staubfäden  mehr  oder  vreniger  sich  fio- 
den«  Er  muss  mehrere  Bhimen  uutersuciieii  und  nadi 
der  Mehrheit  entscheiden.  Oft  aber  ändern  auch  Pflai- 
sten  um  das  doppelte  hi  der  Zahl  ab,  so  dass  sie  statt 
Tier  Staubfäden  zwei  oder  auch  achte  -  haben,  Daha 
muss  er,  sobald  er  in  der  Klasse,  wohin  die  Pflame 
sa  gehören  scheint,  sie  nicht  finden  kann,  die  andeni' 
nachschlagen.  Bisweilen  können  aach  Staubbeutel 
ond  Staubfaden  zusammen  hängen,  was  bei  den  übii- 
gen  Arten  nicht  der  Fall  ist,  so  wie  das  Geschledbt 
auch  sehr  vieler  Abänderung  unterworfen  ist.  Mas 
muss  also  ausser  den  Klassen ,  wohin  die  Pflanze  f^ 
hören  kann,  wenn  mau  die  Gattung  nicht  aufgefunden 
hat,  die  21.  22.  23ste  Klasse  auch  noch  uachsehn.  Hat 
man  sich  dauu  überzeugt,  dass  die  Gattung  neu  ist,  so 
kann  man  sie  als  solche  aufliihren.  Herr  Doktor  Ro^ 
und  VrofesnoT  Hedwig  haben  sich  dadurch  um  die  An- 
fänger der  Botanik  verdient  gemacht,  dass  sie  von  den 
aufiallendsten  Abweichungen  in  der  Zahl  und  im  Oe- 
schlecht  Verzeichnisse  entworfen  haben,  die  das  Anftu- 
eben  erleichtem.  Hat  man  an  einer  unbekannten  Pflanze 
glücklich  die  Gattung  ausgemittelt,  so  muss  man  auch 
die  Art  auszuforschen  suchen.  Mau  vergleicht  die 
Diagnosen  der  Arten  und  nimmt  nicht  eher  die  Pflanzt' 
als  bestimmt  au,  t>is  alle   angegebenen  Kennzeicb^ 


der  Botanik. 

s«  fiadeo  fiiML    Findel  mm  disM  Dfai- 

foiaiiidit  hinreichend,  m  veiigleicht  man  die  (State 

•ifar  Bpmgfmm  und  ueht,  ob  hier  nicht  fiewistlütt 

n  fi«len  ist  linn<S  hat  initer  den  anbohrten  Schilfig 

ttdOmMf  hei  denfeni^^en,  die  eine  gute  Beadireihani^ 

|%itan  habcDy  hinter  der  angefülurten  Pafina  ein 

ftBCBchfli  (*)  geietzt,  wodnrdi  das  feneto  Anfiwiehf 

«hr  erieiditert  wirdi    Wenn  ihm  aiier  die  gaue 

Hnlie  sehr  wenig  oder  unsicher  bekannt  war^  so 

kt  er  sie  nodt  einem  Kreoze  (f)  bezeichnet* 

.  Hie  Daner  einer  Pflanze  hat  Linn^  allemal  hinter* 
Taterlande  bemerkt,  und  zwar  bei  einem  Baum 
Strand!  t^p  9  bei  dnem  Staadengewachse  2\,j  bei 
swojährigen  Pflanze  cT»  v>i>d  ^  Sommerge^ 
Ipichsen  Q  zun  Zeichen  gewählt. 

V  Bei  dar  Beschreibnng  der  Blnme  bedient  man  Ah 
IWitvm  das  Geschlecht  zn  bemerken,  folgender  Ztor 


Zwitteii>Imne  (flos  hermaphroditos)  !?• 

Hännliche  Blume  (flos  masculus)  cT* 

'Weibliche  Blnme  (|los  femiueus)  9. 

Bfännliche  und  weibliche  Blumen  auf  einem 
Stamm  (Acres  monoici)  cf -— 9* 

Männliche  und  weibliche  Blumen  auf  verschiede- 
nen Stämmeu  (flores  dioici)  cf  :  9* 

Geschlechtslose  Blumen  (flores  neutri)  tr* 

Zwitter  und  weibliche  in  eiuer  Blume  (flores  herm- 
aphroditi  et  femiuei)  wie  bei  der  Klasse  Syn- 
genesia  f /9- 

Zwitter  und  Geschlechtslose  in  einer  Blume  (flo- 
res hermaphroditi  et  neutri)  in  derselben  Klasse 
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Zwittet  «nd  nimilidM  Blnmoi  «ttf  «faMitt  M 

(flooet  poljfsmi)  $ — cf* 
EwUter  und  weiMiche  Blmnen  tsf  «faMm  8t 

fflom  poljfsmi)  $— $• 
ied€r  Anfiuiger,  der  m  weit  In  dar  Butiipik 
fen  y^f  mass  fieiMog  edbst  «utenadieB  loid 
Bklit  auf  andere 'TerlaMeD,  weil  seiae'X.eBirtiiia 
4»^  baitiaiiitar  aiid  aiitow  ^ 


IV.    Namen  der  Gewächse. 


2l4«  Uis  scheint  freilich  von  keiner  grossen 
chtigkeit  zn  sein,  eine  Pflanze  mit  einem  neuen 
nen  zu  belegen,  aber  es  ist  doch  jedem,  den  die 
nntniss  der  Geiyächse  beschäftigt,  angenehm,  den 
Ben  derselben  wohlklingend,  leicht  und  überall  au- 
Bommen  zu  finden.  Sobald  die  Namen  unbestimmt 
d  unsicher  sind,  hört  auch  die  Kemitniss  der  Dinge 
f.  Die  altem  Botaniker  vraren  nicht  sehr  darauf  be- 
cht,  die  Namen  der  Pflanze  zu  erhalten.  Jeder,  der 
dl  als  Schriftsteller  aufwarf,  suchte  ihnen  neue  zu 
ibeo,  daher  war  zu  den  Zeiten  kein  uuangeuehme- 
s,  unsicheres  Studiiun,  als  die  Botanik«  Mit  den 
urbarischen^  trocknen,  unbestimmten  Namenregistern 
nirden  die  Menschen  abgeschreckt,  und  mussten,  nm 
er  Namen  und  Ungewissheiten  willen,  eine  der 
choQsten  Vergnügungen,  die  Erforschung  der  Natur, 
iitbehren.  Durch  sichere  überall  angenommene  Na- 
^  sind  wir  im  Stande,  ims  imter  allen  cultivirten 
Nationen,  wo  sich  nur  Kräuterkenner  finden,  verstand- 
>ch  zu  machen* 

2l0*     Tournefort,  der  eine  Reform  mit  der  Krau- 
^unde  vornahm,  beatimmie  Gattungen  und  Namer. 
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für  fede  derselben;   die   Arteu   aber   wtirdeii   darch 
kurze,  oft  nicht  einmal  bestimmte  Heschreibnngen  tm- 
terschieden.     Man  war  zwar  schon  mehr  als  vormalf 
im  Stande,  sich  auf  die  Gattiing'snamen  zu  yerlasseoi 
aber  die  Arten  blieben  oft  undeutlich.  Linnö  hat  aicli|j 
so  wie  überall  in  der  Kräuterkunde,  auch  hier  durch 
die  sichere  Bestimmung*  eines  GaUungsnamen  (Nom^a 
genericum)  und  eines  Trivialnamens  (Nomen  tri- 
viale), die  er  jeder  Pflanze  beilegte,  ein  grosses  Ver- 
dienst erworbeu.     Die  Regeln,  nach  welchen  Nama'j 
bestimmt  werden,  sind  folgende: 

2i\b^  Jede  Gattung  muss  bestimmt  und  ge^wiff] 
benannt  werden,  so  wie  auch  eine  neue  Gattung 
neuen  Namen  haben  muss.  Ein  einmal  festgesetzt 
Name  darf  nie,  wenn  er  gut  i»t,  geändert  werdAJ 
Eine  Pflanze  kann  nur  von  einem  Botaniker  benaniK! 
werden,  dem  die  Namen  aller  Gewächse  bekannt  sin^' 
damit  nicht  zwei  verschiedene  Gattungen  mit  eiacB' 
Namen  belegt  werden. 

JdLi^  Namen  die  aJIgemein  angenommen  stttä, 
müssen  heihehallcn  werden;  und  wenn  neu  enidecbt 
Pflanzen  zwei  Namen  von  verschiedenen  Botaidktf^ 
erhalten  Jiahen^  muss  der  erste,  wenn  er  gut  ist,  bleibest 

Da  man  dem  Liiine  in  allen  Stücken  folgt,  so  ist 
es  auch  x^fiicht,  seine  Beueimiin^cii ,  wenn  sie  wirk- 
lichen Gattungen  zukommen,  zu  erlialten.  (XäinÜck 
weil  eine  Sprachverwirrung*  entstehen  würde,  nföUi 
man  die  Namen  ändern  wollte.  L.)  Bei  neuen  Eo<- 
deckungen  im  Gewächsreiche  trifft  es  sich  öfters,  darf 
zwei  Botaniker  an  verschiedenen  Orten  zu  gleich^f 
Zeit  eine  und  dieselbe  neue  Gattung  unter  verschiede- 
nen Namen  benennen.    Biuer  von  diesen  Namen  k>i^ 
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IT  der  Gattoii^  zukommen:  man  mii»«  also  den  al- 
drten,  "wenu  er  ^iit  iiiid  nacli  den  liej^elu  ^macbt 
üty  beibeballen,  z.  B.  der  Brodbaiim  ^viirde  von  So- 
mder,  Forster  und  Thunberg^  bt^sch rieben.  8olander 
lanate  ihnSitodium,  Förster  Artocarpiii,  Tbun- 
mrg  Rademac b er a.  Försters  Name  war  iler  erste 
7)  und  auch  zu^leicb  der  beste,  folglich  wurde  er 
ron  allen  ang;enommen« 

Jlo»  Die  Namen  müssen  nichi  zu  lanf^  sein. 

Wenn  der  Name  einer  Gattung  aus  viel  iüeuieu 
ffortem  znsammeng^esctzt  ist,  wird  er  zu  laug^  und 
lern  Gehör  übel  tönend.  Einige  Naineu  der  äitcru 
Kiiuiterkenner  können  hier  zum  Beweise  dienen: 

CalophjUodendron,  OH)itochortus. 

Cariotra^ematodeu-  H^poph/llocarpoden- 
dros,  droii. 

Acrochordodendros,  Stadiyarpog'ophora. 

Lenfonarcissolirion,  Myrobatindum. 

(Es  sind  iib(?rdie.ss  fast  alle  «Ircifache  4rtiMammcnsct- 
zunj^eu.    OrJ>itochortus  wÜrc  zu  dulden.    L.) 

Zl^*  Man  muss  keine  IVamen  fremder  Naiiotten^ 
ther  aucHt  keine  von  europäischen  nehmen,  sondern  wo 
möglich  aus  dem  Griechischen  zusammensetzen. 

Benennungen  aus  fremden  Sprachen,  wenn  sie 
•ach  mit  einer  latehiischen  En(lig;un<^  versehn  sind, 
kling;eu  nie  so  ^iit,  als  {;;riechische,  und  lassen  sich 
aach  nicht  fiij^Iich  zusammensetzen.  Selbst  Namen, 
die  aus  dem  Lateinischen  gemacht  sind,  haben  nicht 
den  Wohlklang;  (?  Lj  noch  weniger,  ^venn  man  sie 
ans  dem  Lateinischen  und  Griechischen  zusaninien* 
setzt.  Weini  es  nio'<>:lich  ist,  so  muss  man  ihn  aus 
zwei  g^echischeu  Wörtern  maciieu,  und  eine  latoini- 
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•che  Endig^u^  g:ebeu.    Beispiele  ron  fehleiliafiton  Vi 

mea  Bind: 

aus  den  ftmerikamschen  Sprachems 

Aberemoa,  Apeiba,  Apalotoa^ 

Bocoa,  Caraipa,  Cassipoorea, 

Conceveiba,  Coiimaroana,         Faramea, 

Gnapira,  Hejinassoli,  Icacorea^ 

Matajba,  Ocotea,  Pachira, 

Pajpajrola,  Quapoya,  Saoiiaiiy 

Tocojena,  Yoiiacapona,  Yatoirea« 

(Wenn  diese  Namen  eine  lateinische  Endig^mi^  |M^ 
ben,  äo  sind  sie  zu  dulden.    L.) 

aus  der  maJabatischen  Sprache:  '  ^ 

Manjapumeram,  BalamTpalli^ 

*  Ciidu-Pariti,  Ciimbuln. 

All«  der  laieiniscTien  Sprache: 

Goraua  solis,         Crista  gralli,         Dens  leouibi      j 

Tuberosa,  Gramiiiifolfa,        Odorata.  j 

(Diese  Namen  sind  fehlerhaft,  weil  einig«  nicht  eM 
facb,  andere  adjectiva  sind,  die  man  nicht  za  fiH 
tinig:8iK.fticn  {gebrauchen  kann.    Sonst  sind  lateiui* 
sehe  Namen  nicht  zu  tadeln,  wie  Betula,  Quercal|J 
Penicillium  u.  s.  w.    L).  1 

€ms  der  deutscJien  Spracite: 

Anblatum,      Bovista.      Beccabunga,      BmoeUa* 

aus  der  spaniscliettj  iiaUettischen^  französischen,  en^ 

sehen  und  schwedischen  Sprache: 

Belladonna,      Sarsaparilla ,      Gale^a,      Onrala, 

Amberboi,    Percepier,    Cnipina. 

(Auch  diese  sind  zu  dulden,  weim  sie  eine  lateini' 
sehe  Endigung;  haben.    L.)  \ 

aus  der  griechischen  und  lateimscJten  Sprache  tMMH^  \ 

fueftgesetzi :  ] 

Lcnagrostis,    CardamhuUim^    C/irysanthemMüBii 

5apindus,  Cbi{^trii)lcx, 
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(Sie  faeissen  Toces  liybridae  nnd  sind  felilerhafte 
ZoBainineiiMtznDffen.  Doch  siud  die  aufj^enomme- 
nen  zu  diddeii.    L«) 

Solche  Benennang^n  sind  immer  fehlerhaft,  and 

iärfen,  "weDii  auch  gleich  einige  davon  angeuommea 

ipd,  nicht  nachgeahmt  werden. 

Besser  sind  folgende  Kamen,  nnd  verdienen  über'^ 

A  Nachahmung: 
Slycjrrhiza  von  ylvxvg  süss  und  ft^a  Wurzel^ 
Idriodendmm  von  lilQioy  lilienartig  (LiÜe*    L.)  und 
SMqop  Baum, 

r  Ophioxjlon  von  Zifig  Schlange  und  iviop  Holz, 
Cephalanthus  von  xufcdri  Kopf  und  itvOx^q  Blnme^ 
Lithospermum  von  li(h)g  Stein  und  a/i^Qua  Same, 
Leontodon  von  X^ojy  Löwe  und  6d&i  Zahn, 

.    Hippuris  von  tnnos  Pferd  und  doa  Schwanz* 

Die  griechisdien  Wörter  müssen  aber  nicht  feh- 

'Jflriiaft  zusammengesetzt  werden,  z.  B. 
Aextoxicon  statt  Aegotoxicum«  (You  ai^  Ziege,  Gen. 

^f9ii    L.) 

220^  Man  mus:  aber  niclu  Pflanzen  mit  dem 
Hrnnen  eines  Thieres  oder  Minerah  belegen. 

Die  Namen  der  Pflanzen  müssen  nicht  mit  Namen 
vm  Thieren  oder  Mineralien  einerlei  sein,  sondern 
Me  Gattung  aller  drei  Reiche  niuss  verschiedene  Be- 
nennungen haben.    Solche  fehlerhafte  Namen  sindt 

Taxus,   Onagra,  Elephas,    Ampelis,    Natrix,  Del- 

phinium,  Ephcmerum,  Eruca,   Locusta,   Phalangium, 

tophjlinus,  Granalum,  Ifyacinlhus,  Plumbago. 

(Die  beiden  letzten  Namen  haben  sich  ein  botani- 
sches Bürgerrecht  erworben,  doch  ist  es  aller- 
dings richti«*;:  dass  mau  keine  andern  nach  die- 
ser Analogie  bilden  darf.  L.) 
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221  •    J^ameny  die  van  religiösen,   «•«.»•w»M«vficM| 

moraliscjien,  anatomischen^  pathologischen^  geogrrq^ 

sehen  und  andern  Dingen  hergenommen  sinä^  müssen  ^ 

auch  nichi  angenommen  werden* 

Weuii  inau  eine  Beneüiiung  wählt^  welche  auf  i^j 

^nd  eine  religiöse  oder  andere  Sache  BeziehiiD|^  lia^ 

<lie  nicht  unmittelbar  Ter  glichen  ^w^erden  kann,  ote' 

nicht  jedermaim  bekannt  ist,  so  tangt  sie  nichts« 

(Warum '  nicht  ?    Terba   Talent  sicut  nnmmi.     Nir 
jimss  man  nicht  Püanzeu  mit  dem  nnTcrändertA  j 
Kamen  anderer  Diui>'e  benennen,  denn  ein  Nana  j 
soll  nicht  zwei  ganz  Terschiedene  Sachen  bedfli- 
ten.    L.) 

Fehlerhafte  Naiben  der  Art  sind: 

Religiöse: 

Pater  noster,  Oculns  Christi, 

Morsus  Biaboli,  Spina  Christi, 

Fuga  Daemonum,  Palma  Christi^ 

Calceus  Mariae. 

(Hier  liegt  der  Fehler  darin,  dass  zwei  Namen  rw^  ■ 
banden  sind,  statt  eines  einzigen.    Gestattet  nui^' 
für  einen  Gattnngsnamen  zwei  Worte  zu  nebmeiy-'' 
so  könnte  man  anch   drei  Worte    nehmen,   oderj 
Tier,  oder  eine  ganze  Rede*     Diese  sind  atoo  iv- 
mer  zu  verwerfen.    L.) 

JPoeiische  : 

Ambrosia,  Comncopiae,  Protea, 

Narcissus,  Adouis,  Cerbera, 

Circaea,  Phjllis,  Andromeda, 

Gramen  Parnassi,  Barba  Jotis, 

Labium  Veneris,  tJmbilicus  Veneria. 

(Die  hier  angeführten  einfachen  Namen  haben  W^ 
ebenfalls  in  der  Botanik  das  Bürgerrecht  erwöf 
ben,  doch  darf  mau  keine  andern  danach  machen« 
Cerbera  und  Circaea  sind  aber  sehr  giite  JüamtB» 

L.) 


der  Gewächse.  303 

Vom  Siandorie  und  Faierlande: 

Hortensia,    China,    Mohicca,    Ternatea. 

(Horfensiä  ist  zu  dulden.  Ternatea  ist  ein  Beiwort 
nnd  daher  als  Gattinif^swort  nicht  tang'lich.  Chini^ 
nnd  Molnrca  tan^^en  nichts;  es  sind  unreränderta 
Namen  der  Lander.    L.) 

MoraliscJie  : 
Impatiens,    Patientia,    Concordia. 

udnaiomische  : 
ClitoriS)    Tolyaria,    Priapns,    Umbiliau. 

Pathologische  : 
hrraijsui,    Sphacelns,    Verruca. 

OeJconomische  : 

Candela,   Fermm   ecfuiuum,    Serra,  Bnrsa  pastoris. 

(Die  Namen,  welche  zng;leich  andere  Dinge  beden- 
len,  sind  zu  Ter  werfen,  wie  Patienüa,  Serra  u. 
S*w.  Impatiens,  ob;;ieich  ein  Adfectivnm^  hat*s 
Büi^rrecnt  erhalten.  Znsammen «gesetzte  Namen, 
wie  Ferrum  equinum,  schicken  sich,  wie  schon 
oben  erwähnt  wurde,  zu  Gattungsnamen  nicht.  L.) 

aZ2*  Die  Namen  der  GaUiingen  müssen  nach 
AehnlicJikelien  oder  Eigenschaften  gemacht  werden, 
die  aber  nicht  an  einer  udrt,  sondeim  an  melireren  der* 
Mß}en  Gattung  zu  finden  sind. 

Wenn  man  die  Namen  nach  dem  wesentlichen 
jharakter  der  Gattungen  oder  von  der  Gestalt  des  Sa- 
aens,  seiner  Aehulichkcit  mit  andern  Pflanzen,  oder 
iberhanpt  der  Gestalt  der  Blume  geben  kann,  so  ha- 
«n  dergleichen  den  Vorzug,  dass  man  sogleich  einen 
►egriff  von  der  Gestalt  bekommt.  Die  Eigenschaften 
Ines  Gewächses  und  die  Farbe  geben  keine  gute  Be- 
ennnngen,  doch  muss  man  dazu  bisweilen  seine  Zu- 
ncht  nehmen.  Wenn  aber  Gattungen  Namen  Ton  sehr 
»gewissen  Dingen,  e.  B.  einem  wolligen  Blatte  oder 
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b^  -^ttP^toii^  fo  sind  Bie  nicht  ihn)^felJgag»fyetÜu 

(b  iit  ein  artsserst  teltiepör  F^II^  diuM  eine  CUitt 
/lerdi  ein  Kentneichen  rieh  Ton  ütn  aadom 
tericfaeidet^   l^efWöhiilich  ist  der  Chmdttav  ei 
^attnng^  aus  mehreren  KennzeichiiiPi  spuHuaimeB 
iietzt^  '^reiche  einzeln  auch  andern  Giittangen 
kommen,  nur  in  dlesei^  Y^bindanr  nicht»    W< 
man.  also  nach  diesen  K.esäixeicntti  Ä.  llu 
l^ebt,  so  passen  ue  nicht  auf  eine,  aondeni 
mehrere  Gattungpen,  nnd  geben  daher  einen  \ 
sehen  H^iff ,  sobald  man  die  Hamen  als  beitf 
nend  ansieht.    Oft.muss  auch  der  Charakter  el 
Gattung*  geändert  vrerden^  wentt  neoe  Arten  h 
tukommeu.      Für  Aehiüichkefteii    giebt.  iqs   i 
keine  Beo^el.     Man  mnss  die   Namen  ids  «■ 
zeiiihnetid  betrachteh»    Lt^ 

^    Ifameik  die  mtr  nach  ektem  ThiHiis  dk  ^UtOä 

g^mjuAt'dnd,  und  kemU  Tiaihdhmmg  vMimmmi, 

Cjinella,  weg;en  der  blauen  ftinme;  es  gieliir'a 

Arten  mit  gelben  ilnd  t^reissen.  '  «^ 

'    Argophjllum,  wegen  der  filzigeit  weiset  Mit 

Gi^tioia,  wegen  der  Güte  der  Arzeneüurälle. 

fiamolns,  von  der  Insel  Samos,  wo  die  l^flnue 

erst  gefunden  wurde« 

22o«  "Namen^  die  sich  auf  oideSy  asirmn^  Mt 
diss^  ago^  eUay  ana  ekdigen,  muss  man  sorgfHMg  t 
meiden^ 

Man  dnitikt  sonst  durch  diese  Bndignngen 
Aehnlichkeiten  der  Pflanzen  mit  andern  ans,  und  d 
tet  dadurch  zugleich  einen  Zweifel  an«  U^Mihai 
müssen  solche  Endignngen,  da  sie  nicht  einmal  wo 
klingend  sind,  yermieden  Werden.  Zum  Brispiel  ii 
gen  folgende  dienen: 

AlsinoideSy  Ljcoperdastrum^ 

Aisinella^  I«jcoperdoides^ 


I 


r 
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AUmifl|tnn,  Jnncago, 

*^  ATsinaatroideS)  Brocago, 

Aluwttrifoniiu,  Portulaoarifi, 

AatigßSkndeM,  Brejniaua, 

\       Amyllaittnun)    r         Biiygchiana, 

Clathroidastniin» 

'^(Alffdiiin  werden  golche  Namen  weDi^  ^ebrandit, 
*   tmgeacEtet  aie  sehr  gut  and.    Nnr  nuiae  man  ad- 
fecttra  nicht  nehmen ,  wie  diejenigen  ^    welche 
■idi  anf  oides  endigen.    L«) 

2M.  «—--,«*«-*  ,— 

Mdfcen. 

Sin  Namen  kann  hisweOen  sehr  gut  sein,  aber  er 

den  Fehler,  dass  er  mit  andern  last  gleichkliugt; 

dann  mnss  er,  um  nicht  durch  Druckfehler  oder 

liehe  Aussprache  Yerwirrung  su  yeranlassen, 

werden.    Solche  Namen  sind: 

carpus,  Ambrosia,     Gaüra,    Symphonie, 

\  Gonocarpns,  Ambrosinia,  Guarea,  Siphonia. 

(So  ähnlich  sind  doch  diese  Namen  nicht,  und  wenn 
die  Gattungen  nicht  nahe  stehen,  ist  keine  Ver« 
^        wechselung  zn  befürchten.    L.) 

L     Ehen   so  wenig  darf  man  durch  Versetzung   der 

MBchstaben  eines  schon  augenommeneo  Namens,  also 

^  durch  ein  anagramma,  einen  neuen  machen» 

Mahemia  Ton  Hermannia, 

Galphimia  ron  Malpighia^ 

Farosela  ron  Psoralea. 
(Ist  allerdings  eine  Spielerei.    L.) 

J!2o^  Der  Name  einer  Klasse  oder  Ordnung  lamn 
nie  ah  GaUungsname  gehrauchi  werden. 

Die  Alten  brauchen  Öfters  die  Benennung  ganzer 
Familien  für  einzelne  Gattungen^    dies   macht   aber, 

Willdenow'i  Gnindrits.    I  Th.  20 
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ilas!)   AnGiiger  dadurch   leicht    irro  geführt  werf« 
und  tnan  bisweilen  iiiclit  v<iis!i,  ob  vnn  einer  Gattn 
oder  Klasse  iTie  Rede  ist.    Sokhe  Namen  mihI  : 
Liliiiin,  Palma,  Filbc,  Muscus,  Fimgiia  ii.  d.  m. 

2.2.\it  Die  grÖsstc  BcJofinutig  eines  Botantlefsi 
die  Benenming  einer  Gattung  nach  seinem  Xtanen,  M 
solche  lHiimen  mms  tnan  zu  erhalten  suchen.    (?7  t.) 

Kein  Denkmal  Ton  Mannor  oder  in  Erz  gegraJ)« 
■st  so  bleibend,  als  dieses.  (?7  L.)  Es  ist  der  eiui^ 
TVeg',  wie  man  das  Andenken  Avahrer  Botaniker  odt 
Beförderer  dieser  Wissenschaft  auch  bei  der  spalw 
parlheilosenNachkommcnschaß  beständig  erhalten ktM 

Mau  miiBS  aber  den  Namen  des  Botauiken  iud| 

verändem,  sondern  imTeräudcrt  beibehalten,  nnd  üi 

äne  schickliche  lateinische  Endig'ung  geben,  i-  B>  J 

Liiinaea,    Rojenia,    Thniihergia,   Sparrmannia,  W 

dilschla,  Ilalleria,  Buxbaiimia,  Retzia  u.  m.  J.  J 

(Wenn  aber  die  Namen  so  ausgesprociben  woMl 

dass  man   sich  damit   nicht    yei-Bländlidi   nuM 

kann,  z.  B.  Deschampsia,  Goodyera?    L.)        I 

Wenn  der  Name  des  Botanikers  schon  eine  Im 
nische  Endignng  hat,  darf  er  nicht  so  bleiben,  sou^ 
mnas  eine  schickliche  Eudigimg  erhalten.  Daher  Ul' 
folgende  luiTeränderle  Kamen  als  Gattimgsbeueaii# 
gea  fehlerhaft: 
Lagima,  Senra ,  Milla,  Cosmos,  Acos(8,  GaÜDMf 

Sie  werden  schicklicher  heissen: 
Lagiutaea,  Seuraea,  MUleo,  Cosinia,  Acostaea,  & 
liiuogaea. 

Eben  so  ist  es  nicht  gut  den  Tomainen  des  Bot 
ntkers  mit  hinein  zu  bringen,  weil  die  Beaeunmig  d 
durch  nng^ewäluilich  lang  wird,  z.  B.  , 

Gomortega)  tod  Gomez  Ort^a. 
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Anch   iliirfcn    nicbi    zwe!   Xmncn    t< 
Pernoneu  in  eiue  GailimgsbeQennuu^  rereuii^&i 

CarlodoTica. 

in.  Um  die  Arleu  besser  keuuea  zu  lernen, 
£ib  Linii^  jeder  Pflanze  noch  ausser  dem  Gattiiugsiia- 
mea  ehien  zwellcn,  welcher  der  Trivialname  ([.  2I5.j 
geoBiint  wird.  Dadurch  wird  die  Keiititiilsa  der  6e- 
wiichse  iiDg-emciu  erleichtert.  Aljo  muss  bei  Trivial- 
iiun«u  Folgeudes  heiuerkeu: 

£i^.  Ein  Trivinfname  muss  kurz,  tiichl  uiie  der 
Galtuiigsnamt ,  also  nie  SubitiuUioy  sondern  immer 
Jdjeciiv  sein. 

Die  Trivialnamen  haben  die  Absicht)  dem  Ga- 
lühtnisse  zu  Hülfe  zu  hoiniueu:  Bind  sie  also,  wie 
Gattutig-snamen,  auHamineng-escIzt,  BO- enlxprecheu  sie 
ituem  Zwecke  nicht.  Es  ist  auch  n'idersiiiuig ,  einen 
GalliiD^si tarnen,  der  eigeiillicb  ein  StilislanliT  ist,  wie> 
ia  mit  einem  Suhslautiva  zusauiDieuzusIcllen,  Aul 
dieser  Ursache  sind  die  Bencnuun^u: 

Carex  Drymeja,  Jtinciis  Tcnageja, 

Carex  Chordorhiza,  Scirpna  Baeolbryon, 

Carex  Heleouastes,  Liehen  Aipoliiis  u,  m.  d, 

immer  fehlerhaft.     Der  Trivialiinme   soll  ein  Adjeclir 
lüa,  iiud   wo   uiü*};Iicli  die  Eigenheiten   der  Art  aqs- 
drücken.    Besser  sind  daher  die  Beueonabgen: 
Carex  paniculaU,  Campannla  palula. 
-Caiex  canescena,  Campannla  persicifolia  n.  ■•  \r, 
{DasB  der  Tririalnanie  kein  Snbstantir  sei^MlI,  ist 
eine  willkürliche  Regel,  vielmehr  sind  solche  Na- 
Ben  allen  andern  vorzuziehen.     Denn  sie  bleiben 
«ureriindert  und  bezeichnend,  wenn  aucfi  die  6«t- 
tnnfem  Terändert  werden.   I>.) 
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229«    nie  Gestalt,  Bekleidung,    md  mber^ 
das  Unterscheidende  geben,  wenn  es  m^Si^  ist, 
'besten  Triviälnatnen. 

Wenn  man  das  Untergeheidende  ^  eg  bestehe 
'worin  es  wolle,  ganz  kurz  in  ein  Adjectiviim  zu 
menfassen  kann;  so  yerdient  derg^leicheu  Namen 
vielen  andern  den  Vorzug^.  Es  muss  aber  das  A 
tir  nie  zu  lang  werden,  aach  niemals  aus  zwei  ^ 
tem  bestehn.  Wenn  sich  aber  der  Trivialname  i 
so  aasdrücken'  lässt,  dann  nor  nimmt  man  zu  Ei 
'  schauten^  Standort  imd  dergleichen  Dingen  seine 
flacht. 

230^    Die  Farbe  und  dtts   Fat^tiand  geben 

unsichersten  TMvialnamen. 

Man  kann  es  niemals  einer  Pflanze  ansehn,  ol 

in  diesem  oder  jenem  Lande  allein  wächst,  nn« 

nicUt  noch  eine  entdeckt  Tyerden  könnte.     Ebei 

wenig  weiss  man,  ob  eine  Pflanze  in  ihrer  Farbe 

ständig  sein  wird.  Solche  Triyialiiamen  sind  also 

mals  auziirathen.     Linnö  hat  ein  Polemouiam  co 

leum,  es  ändert  aber  mit  weisser  Blume  ab.    Ey< 

mus  europaeus  ist  nicht  der  einzige  seiner  Gattiiu 

Europa ;  es  giebt  noch  zwei ,  den  Evouymus  verr 

sns  tmd  latifolius,  die  beide  in  Europa  w^achsen.  ^ 

mehrere  Beispiele  könnte  man  hier  anzeigen,  die 

beweisen,  dass  solche  Namen  nicht  viel  taugen. 

(Das  Schlimmste  ist,  wenn  Namen  geändert  v 
den,  w^eil  man  sie  nicht  für  passend  hält, 
durch  ist   eine   grosse  NamenTerwirmng  in 
Botanik  gekommen.    L.) 

23 !♦   Die  Abarten,    wenn   sie   von  Wicht^ 
sind,  niaS9   der  Botaniker  kennen,   sie  durch  eii 
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mellen  Nameu    anz«i^n,    uiul  aDezeil  i 

Hheii  Biiclistaben  I>ezeirhneu.     Die  Haupt 

lie  alistammeu,  uiasa  oben  au  alelui,  z.  B, 

Der  Kohl,  Brassica  oleracea. 


griiner  Kohl 

— 

— 

u.  ririilia. 

ntber  Kohl 

— 

— 

ß.  rubra. 

■weisser. Kohl 

— 

— 

y.  capilala. 

TFirsiu^kolil 

~ 

— 

J.  sabaiida. 

Blankohl 

-- 

_ 

c,  laciniala. 

Bliunagclikobl 

— 

— 

(,  selenisla. 

Bnscbkohl 

— 

— 

!     Blnmenkohl 

_ 

_ 

9.  Itotr^^is. 

KohlnUHD 

_ 

— 

1.  nspobrasslca. 

k    Koblrabi 

— 

- 

jr.  goiigyloiles. 

K  Aflf  diese  Art  kann  man  mit  wenigreo  Worten  Gat- 
■Hg,  Art  und  Allart  baEeichiicu,  wozit  die  allen  Bo- 
Wker  g'anse  weillüiitlige  Readirei bimsen  nütbig'  bal- 
k,  die  mau  uicbt  so  leicht  behalteu  kannte. 

JoJ,  Der  gruss«  \ulzea  iler  Lino«iscüea  Heuen- 
■n^n  ist  einigen  Bolanitem  i>iclit  so  eiitleiichtead 
gewesen,  de^ilialb  haben  sie  darin  einige  A^dcmngen 
treffen  -wollen.  Hieber  geboren  die  Voracblägc,  -welche 
BuAiirl  und  XTo/^  gethan  haben.  Erslerer  hat,  da 
^Kh  in  der  Kalnr  keine  eigeullicheo  Gattungen  sind, 
<u>d  sie  »ur  durch  den  Srharlsinn  der  Botaniker  anf- 
(«Hellt  werden,  jeder  Pflanze  nur  einen  Namen  j^ebeo 
Wollen,  -womit  er  in  seinem  Phjtophylacio  den  Au- 
^  gemacht  hat,  z.  B. 

Poljglochin  ist  Carex  dioica. 

PsjUophora  ist  Carex  pnlicaris. 

Aniniarrliiza  ist  Carex  arenaria. 

Catii;ella  ist  Gutex  caplUarta. 
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Liinonaetes  Ist  Carex  panescens. 
Baeochortiis  Ist  Carex  humüis  n.  8.  vr« 

Die  Kräaterkaude  würde  durch  solche  Namen  leK^^ 
erschwert  werden«     Werden  ab^  die  Gewächse  ^  " 
Gattungen  ah^etheilt,  so  sind  höchstens  nur  2000  Sa  ^^ 
tung^namen  zn  behalten:  da  nach  des  Herrn  Ehrbar^ -^ 
Torschlagr  30000  Gewächse,  die  bis  jetzt  bekannt  sim^  ^ 
mit  eigenen  Namen  versehn  werden  miissten.    Weff '^ 
ches  menschliche  Gedächtniss  ist  im  Stande,  alle  dies« 
Namen  zn  fassen  ?  Nimmt  man  mm  noch  an,  dass  an  ^ 
anserm   Erdball,   nach    einer    massigen  Berechnon;^ 
80000  yerschiedene  Pflanzen  sind,  so  sieht  maa  leicht 
ein,  dass  die  Idee  gar  nicht  ansznftihren  ist« 

Der  Torschlag  des  Herrn  Wolf  ist  yon  ganz  ande- 
rer Art.    Er  glaubt,  es  würde  für  die  Kräuterkonde 
ungleich  Yortheilhafter  sein,  jede  einzelne  Yerschiedoi- 
heit  der  Gewächse,  die  anf  Fignr  der  Blume,  Staub- 
fäden, Griffel,  Frucht,  Blätter,  Wurzel,  Stengel,  Stöl- 
zen,  Blüthenstaud,  Geruch,  Farbe  und  Eigenschaftes 
Bezug  hätte,  durch  einen  besondern  Buchstaben  anzo- 
deuten,  dass  man  bei  allen  Gewächsen  nur  aus  dieses 
Buchstaben  den  Namen  zusammensetzen  dürfe,  um  so* 
gleich  den  ganzen  Bau  und  die  Eigenschaften  dessel' 
ben  vor  Augen  zu  habeu.     So  scharfsinnig  auch  die* 
ser  Vorschlag  ist,  so  wenig  kann  er  angewandt  wef' 
den.    Es  lässt  sich  leicht  denken,  welche  barbarisch^ 
Namen  daraus  entstehen  müssen,  und  dass  Tiele  CoU" 
sonanten  dadurch  gehäuft  werden,  die  man  nach  g^" 
wissen  Regeln  aussprechen  muss.     Um  sich  nur  ein*^ 
germassen  Fertigkeit  darin  zu  erwerben,   würde  ei'* 
halbes  Menschenalter  erfordert,  und  der  Vortheil,  <le'^ 
man  dadurch  erlangen  könnte,  würde  wahrlich  nich.  ^ 
so  gross  sein. 
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leiuen  öimUcheD  Vorschluj^  (hat  *<:l)i>u  Ailan»ou.  L.) 
Dn Een  Rcgiening^ralh  JUeJiciiii  llitil  ileii  Vor* 
■rhiag,  iiocb  iiiiRscr  Jen  buidL-ii  Nuiiicii  (^im-ii  Pa- 
milienuamen  hiiixn2ii(iig>>n.  J«clc  Pllüiize  würde 
auf  (li«se  Art  ilir«r  drei  habeu.  Es  kaun  uiicli  die- 
ser Vorschlag  niclil  an^noininen  \ierdett;  dsiin 
wozu  soll  mau  <lsi  Gcdachlniss  iiiil  luehrer'-u  Na- 
PMii  be^hvveren,  du  mau  xrliou  aiiB  dor  Klamii! 
■nMl  Ordiiiui^r  weiss,  mit  welchen  Gewitduicii  diu 
tiiDLe  vcrwaiitlt  ist. 
(Bher  möchte  mau  den  drilteu  NnmeD  für  dio  Unter- 
oder  Ualbarten  besliiumuii.    L.). 

ZiO'  Der  Trifialuaine  einer  FQauze,  du  (-r  in 
9  meisten  Fällen  ciu  Atljeciiv  int,  uiubs  sieb  mit  ei- 
■en  bleineo  Bnchalaheu  oulongeu,  z.  B. 

Khus  glahrum,  LTtJtniin  virgatiuu, 

Aster  annmis,  Euphorbia  segetali», 

Cenlanrea  oviua,  Asclepias  liit>eroEa  n.  *.  w. 

Aach  die  Trivialnamen,  welche  vom  Talerlaiide 
•Rammen  sind,  miiaseu  kteiii    gesdtrieben   wer- 

I  Hicraciiim  üabandnni,      Cjj'penia  maderaspatanuN, 
D»iilhiis  cbiiiensis,  Verbeua  botiarienttis, 

JJthaca  narbonensia,       Evuii^miia  enropaeu»  u.  s.  W> 
Nur  dann  wird  der  TriTialiiaiu')  f^roBit  ^Htlirie- 
^D,  Tvenn  Tonnals  die  Pflanze  diesen  Nameu  uia  eine 
ffEMrisfbe  Beucninin^^  halte,  i.  B. 
fthos  CotiuuB,  L5'lhi'um  Salicaria, 

"Uni  Coriaria,         Ljtbrum  H^ssopifolia, 
t^iBiilhus  Anneria,  Asclepias  Viucetoucum  n.  d.  u.   . 
Endlich  Trird  der  Triviatuame   auch    ^roas    g«' 
*cfartebeu,  wenn  er  das  Andenken  des  Entdeckers  der 
pflanze  erhalten  soll,  z.  B. 
Hieracium  Gmelini,        Euphorbia  Gerardiana, 
ffieraciura  Kalmü,         Erica  Sebaua  «•  s.  vf' 
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dslnBinen,  ivelche  dieBndigiing  auf  oiilet 
en  klein  geachrieheii ;    es  sei  deiiii,  ili 
vurher  zur  Hezeichjiuus  einer  Gattung  ; 
würe,  z.  B. 
-loianoiiles,        Caucalia  dancoideg, 

aosoidea,    Priuiiila  cortusoitles  n.  a.  >», 
üspiele ,  wo   der  in  oides  itich  eudig^ende 
■>•■  gross  geschri eben  wird,  können  dienen: 
'ia  Tithyiualoides,  Beseda  Seaantoides, 
u.  m.  :. 
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234«     xlLosser  der  Eintheilnn^  in  die  drei  Bei- 
der Natur  ({•  2.)  lassen  sich  die  Natoralien  fTiglioh 
Twel  ^osse  Hauptklassen  bringen,  nemUch  in  un- 

I 

»anische  und  org^anische»  Unorganische 
die,  welche  aus  ungleichartigen  Theileu  chemisch 
mechanisch  yerbunden  sind,  und  die  durch  eine 
ifang  Ton  aussen,  seihst  auch  dann,  wenn  sie 
ÜMwas  regelmässiges  in  ihrer  Gestalt  haben,  gebildet 
'^^V^en.  Organische  hingegen  heissen  solche,  die 
mehreren  verschieden  gebildeten  Werkzeugen  re- 
;Celmässig  zusammengesetzt  sind,  welche  sich  bei  ei- 
und  derselben  Art  in  allen  Indiyiduen  im  natürli- 
^cfaeo  und  gesimden  Zustand  gleich  geformt  zeigen. 
Ke  rergrössern  sich  von  innen  nach  aussen,  haben 
'eine  Bewegung  ihrer  Säfte ,  und  bringen  ihres  glei- 
chen hervor,  so  dass  sie  in  der  einmal  begränzten 
f  Form  immer  wieder  zum  Vorschein  kommen»  Zu  den 
f  organischen  Körpern  zählt  man  Thiere  und  Pflanzen, 

(Das  organische  Reich  ist  von  dem  nnorganiscben 
so  sebt  luid  in  ^aller  Rücksicht  verschieden,  dass 
man  eine  Menge  zutreffender  Kennzeichen  ange- 
ben kann,  von  welchen  auch  einige  hier  genannt 
sind.-  Dass  an  dem  organischen  Körper  alles,  auch 
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die  nnce  T^mter  selbst  eine  l^eriode  kaL  Ist 
der  bestfiViinteslcii  nnd  die  neisfeii  Fiu^i&k 
mdk  üeheDdes  Kenuzeichoi.    L.) 

235«  nie  or^Qoscheii  Körper  hingen  In  1 
sldit  ibiet  Yerschiedeiiheit  aOeiii  Yon  der  Bfeleri 
Form  ab«  Bei  aller  Nachfbrsehung  sind  diese 
letzten  Punkte,  welcbe  uns,  ehe  MFir  sie  in,  ihre 
mente  xerlegen,  «niftllen«  Die  Lebensia«ll*odc 
Brres^Morkeit  ist  die  Bmpfänglichkeit  organisdier 
per  fiir  einen  aassem  Reiz;  sie  ist  bloss  Resnlii 
Form  und  Mischuug.  TVirken  die  Elemente  mi 
>nns  ihnen  gemischten  Stoffe  anf  die  orgenisdifen 
per  eii^,  -welche ,  so  lan^e  ihre  Form  nicht  Tt 
\?ird  nnd  durch  die  Einnahme  und  Ausgabe  der 
ihre  Mischung  nicht  leidet^  leben,  das  heisstErre 
kdt  haben,  so  nennen  wir  diese  Einwirkung 
Rdz.  Die  Empfänglichkeit  fiir  denselben  oder  di 
regbarkeit,  setzt  durch  ihu  die  Oigane  in  Thätij 
wodurch  die  Leb^nstbätigkeit  oder  die  Err^^ung 
vorgebracht  wird.  Mit  der  Zimahme  und  der 
dauer  des  Reizes  yermiiidert  sich  die  Erregbarkei 
hört  am  Ende  gäuzlich  auf.  Also  eben  der  Reiz, 
eher  die  Erregbarkeit  zur  Lebensihätigkeit  wc 
beförderte  den  Untergang  des  organischen  Kör 
mithin  ist  Leben  iu  Tha'tigkcit  gesetzte  Erregbai 
wodurch  ein  beständiges  Zersetzen  und  Verbinde! 
Stoffe^  welche  zur  Mischung  des  organischen  Kö 
gehören,  herrorgebracht  wird.  Durch  das  I 
werden  die  organischen  Körper  ausgebildet,  ver 
sert,  unterhalten  un<l  <lie  durch  Zufall  beschäd 
Theile  ergänzt.  Das  Assiniilations-Yerinögeu, 
Riiduifg'Strieb  und  die  Beproduktionskraft  sind  < 
nur  Folgen  des  Lebens.     So  wie   die   Schnell 
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Kil  iam  Zonrnmensielifl  aar  Sigeniciiaften  der  Mute* 
1^  «Ileia  tiad.  Dorch  die  Erref^Murkeit  fefchehea  ma 
(fySa^Ami  Körper  die  Verbindangen  der  Stolle  Mch 
ppiem  Ceietieoi  daher  »ie  mit  der  fehlenden  Bnref- 
IpdEeit  senrtört  werdea,  dai  heisst:  die  Stofie  wer- 
jpi  die  orgeniichen  Körper  «niemmehgeeetet  eind^ 
|HrHfr^*t^  sieh,  wenn  die  Erreg^rheit  fehlt,  nach  d^ 
iMvIay  wdchea  anorganische  Körper  anterworfta 
m^L    (8*  die  Anmerk«  som  folgenden  §•   L.) 

236«  Die  Sck99enkraft  (elasticitas),  welche 

Materie  der  «»■ganiscben  Körper  eigen  ist,  seiet 

nach  bei  den  Gewächsen,  sowohl  im  lebenden  ab 

Znstande.   Bfan  findet  sie  in  der  Holzfaser,  Ja 

aad    andern   Theilen   oder   Produkten    dsr 

Das  XmammnmziMen   (contra^tilitas  s«  ria 
irtaa)  ist  besonders  derHolsfaser  eigen.    Bei  der 
lisdien  and  technisclien  Bennttnug  desselben, 
das  Aasdehnen  nnd  Schwinden  des  Holzes   eine 
Udist  lästige  Eigenschaft,  die  nur  durch  eiue  eigene 
Mandliuig  desselben  yemichtet  werden  kann.    Die 
['fesdiaen  Stengel  der  Anastatica  hierochnntica,  w^elche 
Rose  Ton  Jericho  zn  nennen  pflegt ,  die  Samen- 
^ipseln  aller  Arten  Mesembrianthemum,  ron   denen 
die  grossem  bei  den  Naturalleiibändlern  Blume  von 
Candia  heissen,  die  trochueii  Kelche  der  Carlina  vnl- 
^ris,  Terhalteu  sich  -wie  das  Holz,  sie  werden  bei 
lasser  Witterung  ausgedehnt,  und   ziehen   sich  bei 
trockner  zusammen.  Eben  so  rerhalten  sich  die  Flech- 
ten und  Moose ,  welche  während  dem  Sommer  rer- 
trocknet  zu  sein  scheinen,  aber  bei  kühler,  feuchter 
Wiüening  imd  im  Herbst  sich  wieder  ausdehnen  und 
weiter  wachsen. 
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Das   Zn£RminHiixieheii    der  Holzfasem  ifiacht' 

»t  Hyji'roiiictern  i^esclijchl.     Mail  tiaiiui  eliemab! 

iIbib  ilas  IIuJk  nur  ititrcb  ATtsdebuiing-   der  Zwisd 

räume  der  Holzfasern  an  Breite  g-ewiunen  könne,' 

bald  Feucht igkt-it  dudringt;  Herr  deZ.uc  bat  abet 

aeigt,  (lasB  auch  die  Fasern  seiltitl,  ob  \robl  in  I 

gcriii^Gm  Grade,  Dich  der  Langte  nach  ausdehneni 

KOBammeuziehn ,  luid  >vill  ilal)ei  die   sonderbtufl 

inerkun^  gemacht    haben,    dasa    das   Bncbsbaon^ 

seine  Fasern  der  Lüug'e  nach  in  der  Fcnchttgkeil * 

kürzt,  bei  trodtuer  Atmosphäre  aber  verlängecl. 

tler  Yerlänger(ii>g'  und  Yerkiirznn^  der  Brdta  sd 

sich  al)er  -n  ie  alle  übrige  Holzarten  Terballen,  Bf^ 

eine  grosse  Alen^e  Hül/er  in  dieser  Bückficht  m 

Blicht,  aber  keins  gefunden,  was  Bicfa  -wie  du 

Bucliübauins  TerbaK. 

(Das  Zusammetiziehen  derPflanzenfksn*,  ctet- 

mehr  der  PflaiiKeiizclIeii,  geschieht  durch  das 

diinsiGii  der  in  ihueu  und  zwischen  ihnen  eaD 

teneu    Feuchli^keit.      Es    ist    also    keine  ei| 

Kraft,  luid  di.T  Geg'enstand  g-ebort   ^ar  nicht 

her.     Doch  wäre  es  iiicht  unwichtig  zu  untt 

'      cbeu,  'wiefcni  das   hyjpx>akopische  Zusamnel 

hen  und   dusdehaeu  mit  dem  Baue  der  Ffifl 

in  Beiiehuug;  sieht.    L.) 

Dass  [lie  Gewächse,  als  arg-anische  Körper,  aucb 
reg'barkelt  haben,  leidet  keinen  Zweifel,  da  ihrÜ 
TTachscu,  Ausbilden  und  Hinwelken  davon  vid« 
weise  ubjfiebt.     Kur  bei  einigten  wird   an  yertcbi*^ 
uen  Theilen  die  Wirkung  des  ange^vendeten  B** 

Die  Bludcr  der  MiiiiOHa  pudica  ,  sensitiTa,  (^ 
der  Osalis  senailiva,  Siuitliin  seusitiva,  DioD«ea^ 
ripula  luid  andi?rer  unter  dL'ii  IVcndezirkeln  uuJ  * 
ijuator  \vacba£iideii  PJI.iukcii,  ziehii  sich  beim  B^ 
m.  Minder  sichtbar,  sber  doch  m  f^ 
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1^  iit  die  Beizbarkeit  der  Blätter  bei  den  wunder« 

m  ^ASMtUm  SonneDthaoarten  Drosera  rotundifblia 

1  loB^olia  nusercr  Gegend*     Blien  so  verlHlteii 

k  die  StanbflUlea  der  Urtica,  Parietaria,  Be^beris  u« 

Ar  StaHipel  eini^r  Gewächse,  besonders  aber  die 

ciie  dar  Maftjnia  PrOboscidea«    Das  Liebt  bat  ancli 

Ml  beaoBdiQfn  Reiz  anf  die  Yegetabilien,  der  durch 

wamdm  uhr  deutlich  zu  erweisen  ist. 

[|Feber  diesen  Gegenstand  wird  Unten  g;eredet  wer» 
den«   läv) 

(Der  Verf.  hat  in  diesen  beiden  $•  {•  manche  Dinge 
f*— *«rig  vnd  fehlerhaft  veniienfft.^  Da  sie  Gegen* 
"ftlfiide  der  allgenieinen  Physiologie  sind ,  so  ge- 
•.  ftÄrt  iliie  Brörtemng  eigentlich  nicht  hieher«  Be- 
: -emders*  ist  es  eine  'willkührliche  Behauptung, 
j^'dass  die  Lebenskraft  oder  das  Leben  ron  Form  und 
Irifiscfaung  abhibige,  denn  eben  sowohl  kann  mau 
^^aageB,  dass  Form  und  Mischnug  nmi  Leben  alr- 


sisdien  Bewegungen,  z»  B.  die  ron  der  Anziehung 
fbhangigen,  werden  zwar  durch  ein  inneres  Priu- 
dp  herrorg^racht,   aber  durch  das  Aetissere  al- 
lem bestimmt;  die  Richtung  und  Geschwindigkeit 
womit  sich  ein  gezogener  Körper  be^wegt^  hängt 
^allein  Ton  der  Entfenmug  und  Masse  des  anzie- 
'  henden  Körjiers  ab.     Nicht  so  bei  den  lebendigen 
Körpern.  Em  Aeusseres  ist  nothwendig,  ein  Reiz 
(Stimulus),  nm  die  Lebensthatigkeit  zur  Aeusse« 
mng  ^n  bringen,  sie  in  Bewegung  zu  setzen,  aber 
die  Stärke  dieser  Bewegung  rührt  nicht  von  Masse 
oder  Näherung,  sondern  von  der  eigenthiimlicLen 
Wirkung  des  Reizes  anf  den  lebendigen  Körper 
her,  so  ^e  ron  der  Empfänglichkeit  des  letzt ern 
ürr  den  gegebenen  Reiz.     Daher  hat  der  lebende 
Körper  Reizbarkeit   (irritabilitas   oder    incitabili- 
tas):    die   Starke  der    lebenden  Bewegimg  steht 
zwar  mit  der  Stärke  des  Reizes  in  einem  geraden 
'  Verhältnisse;  es  entsieht  direkte  Schwäche,  wenn 
der  Reiz  zu  schwach  ist,  al>er  nur  bis  zu '  einem 
gewissen  Grade,    über  denselben  buiaus  nimmt 
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die  lebende  Bewe^ngp  mit  der  Zmiahiiie  das  IM- 
Ees  ab;  es  entsteht  indirekte  Schwächet  DieM 
ist  das  Gesetz  des  Lebens,  welches  J.  Bro^TO  xi- 
erst  bestimmt  und  gründlich  anf£>:estent  hat.  Abflrj 
es  bctriift  nur  das  Quantitative  des  Lebens.  AoH 
serdem  hat  noch  das  Leben  eine  qnaLitatire  SeilM 
eine  zweckmässige  Bewe^iing^  um  bestimmte  F»] 
inen  hervorzubringen,  einen  Rildungpstrieb ,  iwi| 
zwar  wo  aucli  die  bestimmte  Form  von  Innen  atf| 
entwickelt  oder  erzeugt  wird.  So  reiht  nch  Mi 
Leben  d«u  übrigen  Natnrerscheiuuug^eii  an«   U) 


237*  Die  Naturforscher  haben  immer 
keiten  zwischen  den  Thieren  und  Pflanzen  anfgencttj 
Arisioteles  nannte  die  Gewächse  umgekehrte  TJ 
JAfme  trieb  dieses  noch  weiter,  seine  lebhafte  PI 
tasie  führte  ihn  aber  hierin  zu  weit,  indem  er  1^] 
Wärme  das  Herz,  nnd  die  Erde  den  Magien  der  €•*] 
wachse  nannte,  richtig^er  aber  rerglich  er  die  WSM 
derselben  mit  den  Lungen  der  Thiere.  YergleichO' 
gen  der  Art  müssen  aber  immer  hinken,  da  zwisdM* 
Thieren  und  Pflanzen  die  Form  der  Organe,  ans  de* 
nen  sie  zusammengesetzt  sind,  so  sehr  verschiedtf 
ist.  Am  glücklichsten  war  aber  in  diesem  Punkte  dff 
uuvergessliche  Bonnet ^  der  auf  eine  sehr  scharfidi' 
nige  Axt  das  Ei,  die  Leibesfrucht,  die  Ernährung  und 
die  Befntchtimgsorgane  der  Thiere  mit  denen  dff 
Pflanzen  verglichen  hat.    (?  L.) 

238«  Die  Aehnlichkeiten ,  welche  die  Natorfbr" 
scher  aufsuchten,  bestanden  grösstentheils  in  £i^ 
Schäften,  die  organischen  Körpern»  ohne  auf  ilire  Bil- 
dung zu  sehn,  zukommen.  Die  Unähnlichkeiten  zwi- 
schen Thieren  und  Pflanzen  verdienen  daher  yf^ 
eine  nähere  Aiizeige* 


(  - 
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Bie  TUere  nehnieii  diirdi  aina  bettfainte  O0ff- 
m^  MAnmg  %u  sich>  nnd  haboi  eiiHB  beioiidani 
mmif  dwch  den  lie  den  Unratli  abiiibctn«' 

t:  rliwiiii  hingegen  nehmea  anf  ihrer  ganzen  Fla- 
hn  Hahrang  ein  und  haben  aniaer  der  Am^ibmhin^^ 
b.aie  mit  den  Tliieren  femeiu  haben,  keinen  beadnnn* 
m  JLmA  snr  Anafiihrang  dea  Unratha,  »an  »liaite 
enn  die  Trapfen  an  den  Woneln  Tenidhiedener  wn* 
henMlen  Pflanxen  dahin  xiUilen  woUeny  weren  nnlen 
•dar  genagt  wird. 

.  Me  Püansen  lial>en  einai  Ton  den  Tliierett  gani 
■■jhiiiilrinrin  Ban;  aie  besKdin  aoa  Biindehi  Ten  6^ 
^^     die  aich  mannigfUtig  Teriiinden,  nnd  mit  einem 
rebe  umgeben  aind«     Mnakeln  nnd  Nerren 
Urnen  gänzlich.    Daa  llola,  waa  einige  mit  den 
TergÜchen  liaben,  iiat  nicht, die  gerii^gate 

mit  denaelben« 
beaiehn  aus  der  Hani  (Spidermia  a«  Cö- 
tii),  ^reiche  bei  den  hoIsarti«;en  Gewächaen  die 
Knde  (C  ort  ex)  überzieht.  Sie  ]>edeckt  den  Basi 
(liber).  Hierauf  folgt  der  SpUnt  (Alburnnm)  oder 
fa  sogenannte  weiche  Holz.  In  diesem  ist  einge* 
nUossen  das  Mark  (Mednlla)* 

Der  Stengel  der  Kräuter  hat  keinen  Splint^  nnd 
kein  Holz.    (Die  Theile  sind  allerdings  da,  nur  nicht 
10  hart,  als  in  den  Bäumen.  L.)    Das  Mark  fehlt  zu- 
weilen, besonders  bei  denen,  die  im  Wasser  wachsen« 
(Nur  bei  sehr  wenigen  Wassergewächsen.    L.) 

Die  Thiere,  weun  w^ir  eniigo  Würmer  ansneh- 
aien,  sind  einfache  Geschöpfe,  (de  meisten  Pflanzen 
aber  nicht;  nur  die  Sommur^ wachse  nnd  Palmen 
nnd  einfache  Gewächse,  (auch  diese  nicht,  denn  sie 
biben  Knospen,  wie  andere  Gewächse,  welche  aich 
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nnr  glrlcli  riit\vickrlii.  t»A  dic  niiileni  alle  maan« 
meii^cst'i/t.  W<Min  das  S:uneiiKorii  eines  Sommenrc* 
"W\irhsO'i  ^*.  1Z1.  >.r.  Na»)  in  liii*  Enio  *ri»le<ft  "v^'inl, 
wäch.<t  daraus  eine  Pllan/o  nuf,  dio  »o^letch  biüh^j 
Samen  ti\is:t^  und  dann  abstir!it.  Die  Knospen  dl 
näiinie,  ^StKiuciicr  und  S(niiiien'r«*wächse  sind 
äoinuici'*:«^%vi.'cJise  zu  betrachte u,  denn  sobald  sie  bUh 
hen  und  Sataen  trafen«  «rohen  sie  ^«in;elich  ans.  DflT 
Stamm  der  ßäiimo  niid  Sirüucher,  so  wie  die  WuiMl|; 
der  Standen^^\\achse,  haben  eine  «rrosse  Menge  Tipi 
Knospen,  dio  alle  M>n  dieser  Restohadenhcit  8ind|  d6j 
können  als  ein  Itoluiltni»«  mehrerer  Soni?uer^c^-J 
an^esehn  A\enlen,  nnd  sind  daher  nicht  cinfachei 
dem  wie  die  Polypen  des  Tiiierreichs  zusai 
setzte  Geschöpfe,  l  Htm*  der  Kinde  dieser  Gewi 
ist  nachBesciiiUtenheit  der  Art«  \vie  beim  War 
näher  h^stiiiiiiit  ATird,  die  Anlasre  mehrerer  Ki 
vorhanden,  die,  sobahl  »ie  eine  hinla'n^iche 
tiit  Nn!irnn<;ssart  erhalten,  sich  entwickeln  kÖBBAJ 
Aus  diesoiu  (inindc  Ivönneii  die  nen  hervor^8choni*|^ 
neu  Zweige  der  p'Knppten  AVeidc  nicht  als  rcprodl^{- 
cirte  Theile  angesehen  werden. 


2of^*  l)io  chomisclie  7erulit*denin«y  lehrt  iinSf 
die  Beslanuiheile  der  Vep'lahilitMi  von  denen  d* 
Thiere  s-^hr  \ersehieden  sind.  ho/i/twistojTt  l/'omS' 
sio/f  uiul  yittu'rsJoß'  sind  die  Sidi<(an/.en ,  ans  de««» 
die  Natur  >  «>. /.üj;lieh  die  Cewiiriise  /usamniengeselxt 
hat.  Bei  «le"  Tlnenw»  iUuivi  sirh  «ler  StitLsiq/fmt^ 
Icn  TheiK'U  di'i>«'Ii>e»u  eiiv^f  .lomrit  ii  im  Fetfn«  ^^ 
"•e-'-en  wird  er  imr  Lei  einigen  0^'uaehseu  und  «>Vtf 
in  eiu/eliien  TUrllen  deaselhen  aiiiietroUou, 


^ 
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Hldkstofk  ist  nicht  so  f>:nr  fiHlen  im  Pflanxenrpirli^^ 
Man  liat  ihn  in  iieiierii  Zeiten  in  inauch«.-M  Stollen 
^runden.    L.) 

Kohlewtioff  \%i  der  irniipfhf^Kfandtliril  der  Ve^efahi- 
I,  bei  thieritchen  Ktiijferii  aber  ist  C4  «N'r  ////'m'i*- 
r  (?  L.)  Darum  lielern  die  Gewüchite  hei  trocLuer 
tlUlation  eine  so  grosse  Menge  kohlen f^csümirtea 
ly  und  hinterlaHsen  viele  schwarze  Kohle. 

Sdiwefel  und  Phosphor^  die  beide  häufig'  fniimlich 
ier  Schwefeliiänre  und  Phosphor.^äure ,  sonst  sel- 
y    Im)  bei  den  Thieren  anzutreffen  sind,  ^Verden 

sparsam  im  Gewächsreirh  bemerkt.    Der  Schwe- 

aeigt  sich  in  der  zerschahten  und  mit  Wasser 
rgossenen  Wurzel  des  llumex  Patientia.  Der 
isb  bereitete  Spiritus  von  Cochlearia  officinalis 
hält  geschwefeltes  WnsserMt offgas.  Phojipliur  und 
urefel  zeigen  sich  l>eide  hei  den  Gewächsen  der 
&efanten  Klasse  (Tetrudy na mia),  welche  such 
dkflto/f  enthalten  y  auch  finden  sie  sich  im  8auieit 
'  Cetreideartcn.  Die  Samr^n  von  Siiiapis  alba  und 
iticiim  afrstiv'.nn  ^cbr:ii  bei  der  Destiliiition  l'Jio.s- 
»r,  und  die  Asciie  aller  Tetradjnamisten  hat  plios* 
n-sanre  Kalkerd«.'. 

Kaii  ioliU  last  keinem  Gewachse,  aber  sie  ciitbal» 
,  nach  Verhält niss  sehr  weniges,  nur  die  Farrnkräii- 
nnd  flri^eron  cai:adeiise,  so  wie  die  Fruchte  von 
ringa  vnl;;ari.i  uud  Aesculus  liippocastaiiiim  sind 
rz4i;;ljch  d^mit  versehen.  Am  iiiiufi;:Htefi  ii luict  eü 
h  mit  vcgetf^bilisclieu  S'itircii  vcrbiiuibrn. 

Nairum  iiabcn  nur  die  am  Meerosslrajulo  wach- 
■den  Ye^^etabilicn. 

Kallcerde  bleibt  in  der  Asclio  der  Cc*»Vr'iVhse  zn- 
ck,  sie  war  vorher  i«i:t  \";;^*'l;il/ili.->dieii  W.'wwi'W  rer- 
nden.    Am  liäufl;;str-ii  ist  sie  bei  der  r.Vura  tomen- 

k^iUcUnow'f  GriiJidriti.    I  Tii.  21 
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Imm;  Sift  Pftnä  dmtfbea  giebt  iadte  IiPA  Mi«^ 
MnMtt  Kaflk.  Bei  den  Filzeiiy  x.  B«  PmüA  Mi  lljftf^ 
e«%  soll  keine  Kalkerde  anznt^efihi  senlf 

tköiieMe,  KieäOwde  and  ^StÜSrwdi  IM  ^ 

^«rsamer  in  d4tai  GeWäcbiiil  hnAtthegto,    B{ft*  Mij 

koniait  äin  Mteinteii  vor»  dU  Kieselerde  M  ik  W 

jUdriB  der  mebtiBü  Gewächse,  ün  BaAiMMiir  (ilMi' 

bnsa  aründinabea)  imadii  de  «fiie  e^tel*  CMii 

creiion,  beienders  findet  nun..sie  bei  <ld|  Mbfli%j 

.  Midi  teAcht  sie  einen  lM*taiidiii«a  der  MsUfiiiOijj 

s.  B.  beim  Hanf  und  Fladis  ans«    In  deiia.dUie  M 

JdM$  glutinöfla  imd  BeUila  alba  scfaeÜBi  •if:'      "  ^ 

sehi,  da  diesi^i  beim  Drecfasehi  t»fter  tüntM 

Bkfererde  ist  bei  .^weitem  seltener  als  KaDehnA) 

üife  Gewaefase  habite   sie    aber   in  niefat^ 

Ifen^  z.  Bi  Balspla  JSedntiatin  einem 

nabe  iffuf  QoiMchen  TÖlli|r  ifeine^Bittererde^  '*  ^i 

Bcbwbrerde  wollen  einige  bei'  den-6r&sarti 
den  Üben; 

Biseu,  aber  nodi  benfi^^  Braonstdn^  neigt  ikf 

in  dtf  Asi^e  fast  aller  GewächHe* 

Das  Gold  -wag  die  Chemiker  in  der  Asche  rma 
tis  yiiiiiera,  Qiiercus  Robur,  Carpiims  Betulos, 
H^dera  Helix  g^efiiuden  haben,  wurde  erstdardif 
das  Blei ,  was  zitin  Ansscheicien   des  Goldes  fs' 
brautht  werden  soUte^  hineingebracht. 

(Ganz  kami  dessen  Gegenwart  nicht  gelängnet  WO*" 
deu.  Auch  Kupfer  kouimt  in  den  Pflanzen.  nMi^' 
neueren  Versuchen  vor.    L.) 

Ton  den  Neutral-  und  ]\titl^lsalzen  finden  sich  M*. 
gende  im  Gew^achsreiche  am  häufigsten:  SchuMfik^^ 
res  und  Salzsaures  Kali,  wie  auch  SchwefdMfUf* 
Kalkerde.  Seltener  trifft  man:  Scluvefelsaurea IM^ 
z.  B.  Tamarix  gallica,  Salzsaures  JVairum  hm  tei^ 
schiedenen  Seestrandspflanzeuj  und  in  cryatalliiiixfc^ 
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tWip  9if  jmM  B]5li6ni    tÜMT   i8a<MCi'lfcäiriiwwi 

lane;   Smfpetetaaures  Kok  bei  Borago  ofBcü«lM| 

cÜMidnil  inmun,  Maieiiibruiithemaiii  oTtttlti— Mi 

li  «Ufl^  AduUeii  BliUefoliäm^  Fumairia  ofldnalli» 

pcImm  arvaüia  «•  au  a.;  Ai^MimaMi«  JPfiniriawW 

IZeaUijs; 

(Bar  5äiid'  iwr  die  Terbuidiiii|;eii  der 
Ifiäcralsaiireii  mit  Baaes  ^^enaiint.  Die  Verbiiida»- 
fen  ddr  FlIiiizeaBäiiren  aiad  ebeilfalla  hieliet*  sa 
leAaen;  Toa  dieseil  fiaureü  iai  im  Mgeiadttat  {^ 
JwBede.   L.)    * 

2|1U»  Äas  dett  fbea  angefülirtdi  entfenten  clie^ 
airfifi«  Beataadtheilen  werden  nach  Terachiedenheit 
r  FHapdrtion  nad  nadi  der  Art  der  Miachnny  man» 

E Steffi»  gebildet,  wekhe  man  die  näiä^m  B^ 
fOä  der  TegetaMien  nennt.  Bia  jeCso  httt  matt 
B  gefnnden: 
I,- 1)  SM^Mj  eine  gemch-  nnd  feadimackleae  aeir- 
K^  (niiM  immer  L« )  Substanz,  die  in  kaltem 
id  warmem  Wasser  atifiö'sbar  ist,  and  demselben 
ae  KJebrigkeit  miUheiLt»  Sie  findet  sich  fast  bei  al« 
n  PJSanzen,  mir  macht  sie  bei  einigen  den  Hauptbe- 
tmdtheii  ans,  z.  B.  in  den  Wurzeln  der  Althaea  of- 
tinalis,  in  den  Steugeln  des  Astragalus  creticns  nnd 
ÜBimifer,  in  den  BläCtem  der  Malya  rotnndifolia,  im 
iiBwn  der  Cjdonia  Tulgaris  und  der  Plantago  Cjruops, 
*  den  Blumen  des  Verbascum  Thapsus  u.  s.  w«  Ada 
^  Rinde  einiger  Baume  schwitzt  sie  als  Gummi 
t*!,  z»  B»  Mimosa  nilotica,  Prunus  domestica  und 
triiuii, 

(G^mi  nnd  Schleim  sind  noch  zu   unterscheiden« 

Jenes  ist  fest,  durchsichtig  oder  durchscheinend, 

.iaaerlich  glänzend^  mnschhcht  im^  Bnich»    So  das 

Gummi  ]\limosae ,  Trag^ntgnmmi;    Kirsch^ummi 

a«  a«  machen  eine  besondere  Substanz  atfs,  die  im 
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Wasser  iinr  i[ni\\t  und  sich  sehr  wemg  aoflöflrt» 
I)or  Schleim  einiger  .Samen  überzieht  die  Oberflä- 
che derselben.    L.) 

2)  Zuckcv ,  hat  einen  ei^euf hiimlichen  siissen  Ge* 
schuiaek  und  lö'scl  sirli  in)  kalten  und  -\varmen  Was* 
ser,  ouch  im  (heisscn  L.)  Weingeist  auf.  Er  findet 
sich  in  sehr  \Ic1<mi  Gewächsen,  aber  selten  rein,  Otft 
immer  mit  Schleim,  £x.tractirstolI,  Säure  oder  wkvtsc' 
liehen  Neutralsalzcn  vermischt.  (Der  ci^j^tliche  Zn* 
cker  ist  krjslallitiirbar,  der  Schleimzucker  nicht«  L.)  \ 
Reinen  Zucker  geben:  Sacchurum  oIRcinariimi  Acer 
Saccharin  um,  das^carpum. 

Der  Honigs  und  die  Manna  sind  in  der  Mischngy 

vom  Zucker  wenig  verschieden. 

(Man  thcilt  den  Zucker  in  Rohrzucker,  Traubenxn* 
cker  und  Mnunnzucker,  wozu  man  noch  den 
Schwammzucker  rechnen  Kann.  Der  TraobeniS' 
cker  lo'.s:{t  sich  weuiger  in  Wasser  auf,  als  der  ^ 
Rührzucker  und  schmeckt  daher  auch  nicht  90  \ 
süss.  Der  Maiiuazucker  zeichnet  sich  dadurch 
auri,  (lass  er  nicht  in  Gährun;^  ffcräth,  und  dnrch 
die  Gätirun^if  niclit  zerstört  wird.  Der  Schwamin- 
zucker  kr^'sfrallisirl  besonders  leicht. 

Zu  demSchl<rin)zucker  gehört  als  Art  der  Süss* 
holzzucKer,  welcher  durcli  SchNveieLsäure  aus  dei 
Auflösungen  niedt*rgoschla;?ou  wird.     L.) 

3)  VegctabUhdie  Sauren  bestehen  aus  Kohlenstoff) 
Wasserstoff  und  Sauerstoir,  und  ihre  VerschiedenheÜ 
rührt  nur  von  dem  abwechselnden  Verhältnisse  der 
Bestandlheile  her.  Es  sind  jetzo  sechs  Arten  der  FfiaB- 
zensäuren  bekannt,  nemlich: 

a)  Jf^elnstelnsäure  findet  sich  als  säuerliches  Neu- 
tralsalz  mit  Kali  verbunden  in  den  Früchten  der 
Vitis  vinifera,  der  Tamarindus  indica ,  der  Berbe- 
ris  vulgaris,  des  Rhus  typhinum ;  im  Kraute  der 
Melissa  oülcinalis  und  Centaurea  benedicta)  in  den 
Wurzeln  der  Ononis  u,  m.  a« 
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I)  KhmSm'§  luMnnit  wie  die  rmge  nit  Kali  mm 
Thdf  Terbonden  als  Saaerkleesalz  bei  Tendiie- 
4eiiea  Ozalis  und  Rnmex  Arten  Yor«  DorchKalk- 
ltdeTl31i|^  nentralitiret,  findet  sie  sich  in  sehr  Tie- 
Im  Bindm  pnd  Wandn,  besonders  aber  in  be- 
fcBfliflidier  Men^  ini  RhaiiaTber« 

l)  CEamMMMMT»  findet  sich  mit  wenif  Sdileini  Ter- 
'  banden  in  den  Ffüditen  tqu  Citras  medicay  Yac- 
•  dünn.  0](jcoccna,  Ulis  ittaea  vnd  PnuMu  Padiis. 
Ifil  ff^'^—  nnd  beinahe  g;leicben  Theilen  Apf<^ 
sünra  trifft  nuui  sie  bei  iUbes  foossolaria,  Riibna 
liaeaa»  Bibea  mlMnun,  Yacciniani  MyrtiUns^  Wjnm 
AoBf  Fmmu  Cerasns,  Fiagaria  resca  n«  s.  w« 

M  AjfiSU&mre  ist  i^on  denTorlier{;ehenden  darin  nn« 

^lendtfeden,  dass  sie  sieh  nie  in  crfslalünisciier  Se* 

, '  alalt  darstellen  lässt.  Bfan  findet  sie  nor  als  reine 

fVinre^  nie  mit  Kali  rerbvndai.    €ew61uilieh  ist 

'^  mh  Citronenaiare  verseseUsduftet.    Bflixlie 

ran,  nmr  mit  Zncker  und  Schleim  rerbimden,  ent- 

iialleu  sie   die   säuern  Aepfcl,   die   Früchte  von 

ISambncns  nigra,  PninuB  spinosa,  Sorhus  aucnpa- 

ria  nnd  Prunus  domcstica.    Sehr  yiel  apfelsaure 

KaÜLerde,  nur  mit  einem  Ueberschuss  j^n  Apfel- 

aäiire,  enthält   der  Saft  mehrerer  Arten  von  Se- 

dum,   Sempervivom,   Crassula  und  Mesembrian- 

themiim. 


a)  Benzoesäure  lässt  sich  ohne  zerstört  zu  werden 
snblimiren«  Man  findet  sie  im  Harze  des  Stjrax 
Beazoin,  im  Balsam  des  Myroxylon  pemiferum 
nnd  Toluifera  Balsamum,  endlich  in  der  Frucht 
der  Vanilla  aromatica,  (im  Zimmt  u.  s.  w«   L.)« 

f)  Gallussäure  hat  die  Eigenschaft  das  Eisen  schwa» 
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litDiIcr/.Hschlagen ,  imd  finJet  sich  mU  GeritesloS 
««^biiiiden  in  allen  ai:lBtri»g:ireniIeu  Gewächsen. 

(EssJjrsänre,  welche  unr  seliir  cot.ceB(rirt  ILryBtslle 
biluel,  kommt  ebent'als  rein  iu  dcu  Bflanzen  Tor. 

~  Ferner  Bcm^teiusäiire ,  Chiuasänre,  Mekoiütäiire 
II,  a.  in-,  Toneiig'licli  alter  verdient  die  in  wlfU 
Teg^tnhilieu  vor^ommeude  ^tillerUänr^  lüer  <' 
iier  Erwäliuun^.    L.) 

4)  Stär^e/d  verbindet  sich  nicht  mit  kaltem  Waf* 
ter,  nur  mit  kochendem,  und  macht  damit  den  lie- 
kauiilen  gleisten  Es  ist  eii)  Reslnudlheil  der  Getret- 
dearten,  der  Knolligen  nn(l  andern  YViirzelu,  x. 
CliiB,  Arum,  Jatropha  Manihot,  Solannm  tiiberosinii, 
Bi^onia  alba  und  dioirn,  Paeoiiia  offlciiialis  v.  b,  v 
Das  Sd^iJc  einiger  Palmen  ist  reines  Stärhmehl,  i.  1 
^Sf  bet^anute  Sagio  Ton  Caryota  ureiis.  Eü  findet  äe 
mipb  la  dein  Samen  eiuijj'er  GG\^äi;fa8e,  ao  wis  b 
^eleii  Flechten,  z.  B.  Aesculus  Hippocaslaniim,  Amjg* 
ilaliiü  coiimiiitiis,  Cetiaiia  islaiidica ,  Caeomjces  r^i- 

(^S.aleji  macht  schon  dei)  üebergan^  zum  SdileiBi 
denn  er  c|nil]t  im  kalten  Wasser  auf.  Die  lt.ei»i 
hörner  der  Kryptophyleii,  -welche  auch  hier  aogl 
iiihrt  werden,  fiiud  Teriichieden>    L.) 

5)  Kleber  kommt  selteu  im  Pflanzenreiche  Ti 
(uichl  seilen  L.)  er  löset  sich  bei  keiner  TempedM 
im  Wasser  auf,  (auch  nicht  im  Weing'eist,  L.)  ist  Tl 
^em  Austrochneu  aekc  klebrig',  zähe  mid  elastisj 
^ird  bciin  Ti:ockiien  hornarlig,  und  verbrennt  »uw 
ipit  eben  dem  Geruch,  überhaupt  da  er  Stickslofi  fl ' 
^It,  nähert  er  sich  den  animalischen  Stoffen,  M 
[(cheidet  ihn  aiis  dem  fliehl  de»  Weizens  durch  Auf 
-f  ascheu  mit  kaltem  Wasser,  (injt  Eiweiss  gemnisl 
L.}^  aifsscrdem  findet  mau  >hn  iu  den  Sürieu  der 
cbeu  luid  Birken,  uttd  in  der  Uolzfaser  mclurerer  Ce- 
'^achsB. 
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odar  l|ilditifes  ImigmmH^  wM  feat 

M  dar  chemiichen  ZeHegnnf  ans  SdckflolE  «od 
Wütentoft  in  der  Pflanke  g^ildet,  imd  ht  uUem. 
kboa  bei  ilmen  al»  solches  amatreffen*  '  « 

i)  9w9imioff  iMet  sich  (mgeroBiiea  L. )  mir  % 

kafa  (warnen  L.)  Tfasaer  auf,  (nicht  im  Weingeist 

U)fHhlrtet  sich  durch  kochendes  Wasser  mid  giebt 

m^  des  Sückstofis  bei  der  Destination  ÜBchtiges 

lagBBialg,   Man  findet  ihn  in  den  mehlifen  Samea 

EwUedener  Glswaclise,  bei   den  Tetradjnamistcv, 

I  de^  ^flen  des  Weisskohls,  in  der  Tfonel  der 

Ulla  n|aritinia  n«  m«  a* 

3}  BxtfocHvtioff^  abgesondert  ron  andern  Bestand- 
idesy  worin  er  in  den  Pflanzen  Terbnnden  ist^  frtellt 
fsste  (oder  dickflüssige  L.)  bittere  und  herbe 
Lende  (nicht  immer  L.)  Substanz  dar,  die  sich 
jjsder  Temperatur  im  Wi^sser  :ud  Weingeist  auf« 
PBt  (Er  lösst  sich  immer  in  Wasser  und  Weingeist| 
er  nicht  im  Aether  auf»  L«)  Er  zeidmet  sich  be- 
aders  dui^h  seine  grosse  Terwandschaft  zum  Sauer- 
>ü  auSy  den  er  ans  der  Luft  anzieht,  und  dadurch 
Wasser  unauflöslich  wird.  Er  findet  sich  in  fast 
en  Pflanzen  ohne  Ausnahme ,  aber  niemals  rein, 
kdem  mit  Schleim,  Zucker,  Harz,  Säure  u.  dgl« 
bnnden«  Man  hat  ihn  erst  in  den  neuem  Zeiten 
raen  gelernt,  sonst  wurde  er  fast  immer  mit  dem 
anzeuschleim  verwechselt,  oder  wenn  er  mit  Sau- 
itoff  verbunden,  mithin  im  Wasser  unauflöslich  ge- 
rden  war,  fiir  Harz  gehalten.  Der  Name  Seifen« 
ff,  den  man  dieser  Substanz  zuweilen  giebt»  ist 
ht  passend,  und  giebt  zu  irrigen  Begriflen  Anlass. 

8)  Gerhesioffht  eine  feste  zerreibliche^  braune  (im 
ssten  Zustande  weisse  L.)  Substanz,  von  sehr  zu- 
unenziehendem  Geschmack  ^  die  mit  dem  Extrao« 
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livBtafl  einige  Aebulichheit  het,  eich  al>«r  ilaiinrch  un- 
terscheidet, dass  er  ilie  Iliiemche  Gallei-tc  iti  ein«  zübe 
im  Wusser  Ultaufli)s1ich(^,  der  Fäiilniss  wiilcrsletheiule 
^ubfilauz  Ter^TBoJelt.  Uieraiil'  ^■-riitiilet  sich  (ite  F.i- 
genscliqft  iler  Gewüihse,  Avelcho  diegeii  Slüff  euüial- 
teu,  ilie  gallertartige  Haut  <l(^r  Tbicre  in  iiuaitJ'ioili- 
fhc»  J.iiler  ^11  Terwoudelii.  Es  schlaft  aiicb  der  Ger- 
besloll  die  in  Sänern  aur^clbsute  Metalle  farbig'  iue< 
der.  Das  Eiseu  schlägst  er  scb^varz  nieder,  wodarcli 
(|ie  bebauute  Dinte  eiilslKbl.  Alan  liiidet  ihn  iinmer 
{oft  L.)  mit  der  Galliigsäiire  rerbiiuileu  in  achr  Tieloi 
Bauumuileu,  Ilölzera,  Wiireeli: ,  in  den  Bläiteru  ein'- 


S" 


Gewüchse  iiiul  in  den  diitch  Insekten  enlstauili»' 


neu  AnswÜL'faseii.  Vorzii^'lich  häufig  ist  er  bei  ^iier- 
cus  Robiir  uu<\  podiinculola,  Rhus  Ijphiimm,  in  d« 
Binde  tou  Salix,  Alniis,  Fraxinus  iiud  Cinchona,  is* 
der  Fruchtscbale  iler  Jiiglaus  regia,  in  den  Wuraelw 
van  Tormenlilta,  Potenlill« ,  fragaria,  Pol^gouiun  Bi- 
■lorta  u.  d.  in, 

(Mau  haiin  den  GerbestofF  als  eine  Art  des  EKtr^^ 
(iTSlnfTuH  ansehen,  iiiid  diesen  in  folffcnde  drei 
Klassen  theJIcn:  l)  Saurer  Extrnclivslon.  Er  färbt 
oft  Lackiniisiinclnr  roth  iiiiil  wird  tou  Oalläpfel" 

g'  ictitr  üiclil  i)ieder^cBci Jagen ;  er  schlägt  maucbe 
elallBiiflüsiMi'''en  >iie<ler , liesonderg  diu,  welcbt 
Eisenoxjd  eninalteii.  Kielier  gehört  der  Gerbe- 
Hloir,  der  bittere  .Sioli  der  Oiiassia    und  auderer 

S illerer  Pfliinieu,  der  Kalleesloff  u.  a.  m.  2)  In- 
ilTerenter  ExtractiTatolt,  Er  schlügt  besontlen 
nur  das  Bleioxyd  ans  der  Essigsaure,  oft  nar  au 
den  basischen  Terhiudtuig'en  nieder,  z,  B.  il" 
FÜrbestofi  vieler  I'Uaiizen.  3)  Der  basische  Es- 
'%  tractivBtoS,  welcher  ^on  der  Gallöpfeltinctur  iw- 
^  ^einschlagen  'wird,  'wie  der  Exlractiv  der  isffi- 
Mura,  der  Columbowurzel  ii.  a.  in.    L.) 

9)  t'etIcsOel  ist  ein«  eiilzünd liehe  gerucb-  iindg^ 
■chuiatkloae  Flöasigkeil ,   die  aicb  wedo^  im  WuW 
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MWnJrt  (doch  hl  Mhr  roMOi  L.)  «nflanl»  aÜ 

pÜMlMm  Laaganiiito  aber  mr  Seile,  die  in  Wmh 

iwiMkh  kl,  ^fird,  mid  bei  derHiCse  dee  liedeMt 

i.  WMMTt  (muM  immer,  oft  amr  in  ftwÖMmoi  flili^ 

I  mdi  MEOÜrti    Bo  besteht  Toniklioh  au  Wasser- 

K  mid  Kohkostoll,  und  findet  sich  laak  anssdüies^ 

id  im  doB  Samen  und  Friichlen  der  €ewSGhie^  s. 

JUnjgdafava  cammmiis,  Jn^ana  regia,  Olea  ounh 

My  Bicinns  eommmiia,  linnm  naitatiasimnm  n.  d*  m» 

f&am  .eacalentwi  ist  das  einai^  bis  fetso  bekannte 

ürtkkSf  dessen  Wnnei  ein  fettes  Oel  giebt    (Doch 

4  aa  die  KnoUan  LO 

I  m  Jjfteih   ist  ein  dorch  8an«rstofl?  TordiGhtea 

^nenoL  (9)    Bs  aeigt  sich  in  den  Früchten  (anf 

lÜVWiditen«  £•)  TonLanms  nobilis,  Bd^Trica eeritea, 

mtp^  sebilera  (auf  der  Oher^äche  der  Stamme  nnd 

Hier  ala  gfaner  Stanb  (pmina),  L.)  nnd  in  dem  Mar 

mstaob  last  aller  Gewächse;   aas  diesem  bereiten 

» IKenen  ihr  Wa^i 

[Ba  lösst  sich  in  heissem  Weingeist  auf,  ond  fallt 
in  der  Kalte  daraus  nieder.    L.) 

11)  Harx  ist  eine  spröde  feste  Substanz,  die  nicht 

t  Wasser ,  wohl  aber  im  Oel  (nicht  immer  aber  im 

ilher  Ii.)  nnd  Weingeist  anflöslich  ist,  durch  gelinde 

arme  erweicht  wird,  (oft  erst  durch  starke  Hitze, 

)  und  an  der  Flamme  des    Lichts  sich   entzündet« 

ui  findet  es  bei  sehr  vielen  Pflanzen,  z.B.  Pinus, 

nipems  «•  s.  w.    Ist  es  mit  ätherischem  Oele  Ter- 

enden,  so  nennt  man  es  Balsam  (auch  Weichharz  L.) 

nige  w^ollen,  dass  mau  den  Namen  Balsam  nur  sol« 

en  Harzen  geben  soll,  die  Benzoösüure  enthalten. 

12)  Federharz,    Cahuisdiouc  ist    eine  lederartige 

far  elastische  Materie,  die  weder  im  Wasser,  noch 

^eiugeLit,  und  nur  im  (reinsten  L.)  Aether  aufiöslidi 


•1 
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itl,    fti«  fti^BBÖif  «10  ein  MÜdwaft  «M  aeq 
dv  hoisfen  Zonie«  z.  B«  Siffhonia  CalnM^» 
phara  madagascaneiiiis  n^  «^    Mail  findet  das 
liarz  anch  in  den  Beeren  Ton  Yiieam  idbnnu    Wi 
•cfafllnUch  ist  es  ei4|bestandlheil  nebien«  aaj 
ten  4^iunmiiiai«e^  ' 

18)  Onmimiharxes^  SMeimAarze:  mad  lufn 
Gemische  Ton  Schleim  oder  Sommi  vndlbm, 
dinge  nnd  das  folgende  ist  nnriclitig  L«)  wmdenin^ 
fintir  geftiischten  Natar  nnd  als  eigenthifnflifheii8ii||f 
Bestandtheile  der  GeiYachse  zi|  betraditen^    tSe  4^] 
len  in  .Milchgestalt  ans  mehreren  Gidwächsen« 
nahem  sich  der  Hatnr  des  oxjdirten  Exfimi 
ftbeFdies  endudteh  sie  Harz,  Zucker,  Schleim^ 
harz  nnd  atherisclies  Oel«    Mehrere  in  deii 
sogenannte  Gummiarten   gehören  hi^ery   i^iB*' 
fbetida,  Sagapennm,  Ammoniacnmj,  Galbannoi  nu; 

14)  ^etherisches  Oehiat  eine  entzündliche  flii< 
FlfiQsigkeit,  die  sich  im  Weingeist,  znmTheil  anch 
Wasser  auflöset,    einen  ausgezeichneten  GeschmadEj 
und  Geruch  besitzt,  und  ohne  zers^tört   zn  trerd^  j 
sich  üherclestillireu  lässt.    Man  findet  es  in  selir  Til; 
len  Gewäphseu,  und  alle  Theile  desselben  kömien  tf 
enthalten,  als  Wurzeln,  Hölzer,  Rinden,  Blatter,  Bls- 
meu  und  Früchte,  doch  enthalten  letztere  es  meiste^ 
theilil  in  der  äussern  Schale.     Ob  sie  gleich   in  des 
Tfesentlichen  Eigenschaften  alle  ipimer  mit  einaadtf 
übereinkommen ;  so  findet  sich  doch  eine  grosse  Ttf^ 
schiedenheit  bei  denselben  in  der  Farbe,  Gemch,  €•* 
schmeck,  Consistenz  und  Schwere,     Durch  das  AUK 
yerdicken  sie  sich  zu  Harzen,  indem  sie  sich  ndt  den 
Sauerstoff  yerbinden. 

15)  Campher  ist  eine  feste  zerreibliche  aehi'  ^ 


w^ 
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iMltebi  tiiMrt«»,  Too  w«iiMr  Farb^,  die  «inea  «pit 

ebneten  Gernch  und  Geschmack  besitzt^  lopd  Mhc 
^  ist.   Er  findet  sich  besopderii  in  «lleqt  TtMileii 
innu  Ck|niphora,   so  Mrie  bei  jndureran  AitS]| 
Gattmif ,  «•  B«   Laurnii   CinnauHunnm  n«  d.  a» 
Etherische  Oele  enthalten  ihn  ei>ttifalis,  ••  B« 
randnla  Spica,^  prigannm  Majofana^  !^y^  <>ffl|C^!^ 

i^jppHDpberähnlicli  ist  anch  dec  Stoff,  weldier  ase 
r  der  Anemone  pratensis  sich  mit  Wasser  fbirda- 
fltaiiren  Uisst    L.) 

^.  Iß  $€Junfer.  Stoffe  er  findet  sich  bei  soJchen  fie^ 
WJIrtwep,  die  im  ftiiicheu  Zustande  Brennen  unBfnide 
Hjn^sei^  auf  der  Haut  madien,  diese  BifenschafC 
Ha  durch  das  Trocknen  'yerlieren«  Z.  B.  Scilla  auH 
■PEa»  SLntm  maculatum,  Helleborns .  niger,  G|^lido-r 
^fl/k  majnS)  Digitalis  purpurea,  Bannnculus  die  mai« 

&  Arten  u.  s«  w.    Zuweilen  ist  er  mit  ätherische^ 
I  Terbnnden,  s.  B.  Cochlearia  Armorada^  •offiei': 
kalis,  Siuapis  alba,  ni^ra  u.  a.  m, 

(Fr  ist  in  einigen  Pflanzen  ein  Harz,  z.  B«  Piper^  In 
andern  Exlractivstoil,  z.  B.  den  ang^enihrieii  nicht 
Scho(«Mi<;'ewÜclisen,  oder  ein  ätherisches  Oel,  z« 
B*  Sclioleii^ewächsen,  oder  ein  alkalischer  Stoff.  L.) 

17)  Seiiiubender  Sioffy  man  hÜIt  ihn  für  die  Ursa- 
^e  der  iiblen  Wirkung^,  die  mehrere  Pflanzen  durch 
ieu  Genuss  auf  das  Gehirn  äussern^  indem  sie  daij 
Smpfiudiiiug^s-  und  Beweg^nng^sverinÖg^en  yermindern, 
A  grossem  Gaben  Schlaf  machen  und  endlich  Schwju- 
lely  Betäubung  und  den  Tod  verursachen.  Von  der 
irt  sind:  Papaver  somniFenim,  Hjoscyamus  niger, 
[Natura  Stramoniuin,  Prunus  Laurocerasus,  Atropa  Bei- 
^ouua  u.  m.  a. 

(Er  ist  zuweilen^  wie  im  Opium  eili  Alkaloid^  oft 
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nnr  ein  bnsischcr  ETtradirstofl,  In  Pmnus  l<a 

rocerusus  hl^ufidure.    L.) 
Sie  heiJeii  lel/Ieni  Sfolle  sind  noch  nicht  tunläud 

lieh  untersucht  und  bestiininf.  1 

IS)  Hohftuer  ^FaaerslitQ,  L.)}  sio  ranss  nolh^vena 
aln    ein  ei^enthiiinlicher   Reslandlheil    der  GenäcH 
betrachtet  werden,  da  sie  aichdiircli  ihr  chemisch 
Verhallen   von  allen  andern  iinlerscheidel.     Sie  I 
sich  in  keinem  Aullösungs mittel  auf,  hat  keinen 
■chmack   nnd   Geruch,  und    enIhäJt  ansBer  den 
■lothwendigen  Griindalofi'eu  der  Gewächse  auch  t 
Stickstoff. 


19)  Har;Liger   Fnrbestoff  {Chlorophyll.    L.) 
flen  Pflanzen  die  grüne  Farhe,     Wasser  wirkt  j| 
auf  Ihn,  Alkalien  lud  Sänren  lösen  ihn  nicht  anP, 
Jindeni  aber  seine  Farbe  in  die  braune.     Conceani 
Schwefel-  nnd   Salpetersäure   zerstören   ihn  gÜn 
Der  Weingeist   loset    ihn   auf  nud   wird   davon 
gcfcirlil,  aber  durch  zugegossenes  Wasser  lüsst  ci 
nicht  fallen,  nur  durch  Sauren  und   Alkalien  nir^ 
In  unauflöslichen  riockeu  niedergeschlag'en.    Oeltl 
heu  ihn  ans  dem  Weingeist  aus,  nud  dem  Liebte  ■ 
gesetzt  verliert  er  eeiue  Feirbe,    Er  besteht  aus  tVK 
nnd  Kleber.  fGewiss  nicht.    L.) 
Mau  nimmt  auch  inirli  in  deu  Gewiichsen  ein^; 
genen  Fnrbestoff  an ;   allein   die  Eigenschaft  (■ 
ger  PHauKeu,  den  Zeugen  eine  besttuiinta  Fu 
in i  Is II (heilen j  ist  mehreren  näheren  BestandlluS' 
der  Vegetabilien  gemein.     OTl  ist  es  reiner,  i^ 
mit  Sauerstoff  verbundeucr  Extra crivatoft,  oW^ 
leu  sind  auch  die  tlirlienileu  Bestatadtheile  bt 
rer  Kalur.      W'-hri'rt!   sehr  bekannte  Farben, 
Indigo,  Waid,  Lnkiitiis  U.S.  w.    sind    nicht  w) 
Beslandtbeile  der 'Vegt'^laliilien,  aus  deneJi  ■>« 
zogen  werden,  sondern  wahre  Knualtiroduklt' 
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(filuM  wichtiee  KUiisen  tmi  Sloltai  wMhUL  tfi 

jiBkBcidek  au«.    Sie  MhieMon  in  Kryitallea  an« 

odet  irind  wenij^tens  krjattfUsch,  iveiu^  Iomb 

.sich  sehr  ackwer  in  Waaaer  und  WeioMiat  a«fy 

«eatraliaircii  die  Säuren,  und  haben  oft  aanr  atarM, 

'Wirknnr  tinf  den   or^nischen  JHorper.     Hieliei^ 

.^'.geliort  das  M«rpiiiiiili,  Cinchonin  tmd  Chinin  am 

,4.  QUnn  lidMca  nnd  fiara,  StrydiaiB  ans  SCr/vhao» 

^  HoxJTnnuGa  n*s«w« 

^  '  Sk  gi^t  ^^^^  *^^  sokhe- kmtalUdflMm  Stolle 
. '  Ift  mancheh  Fllansen^  welche  die  Sinrennitiht  nni* 
.  'Iialiduren,  sonst  aber  den  Toiiffea  seinr  Ihnlicii 
V  riML  Ihihin  gdiört  Piperin,  PanUln  ins  ^  8ai« 
r  -tepttfflatu  a«   L.)        ' 


SHbjL^   Ooirdi  di^  chiwnisdle  Ztemliedernlic  Wü^ 

^«rii^  «Wtt  nift  den  Bestandtheilen  der  €ewiclM 

9  aber  nicfat  mit  ihrem  innem  Bav,  hierilbef^ 

ons^Bor  die  Anatomie  belehren«    Nbne  ItetenM- 

j^a  Bmrmkardi  ^  Mirhei,  TVetfirmmmy  jjpiiSn 

}Bml$^pki  nndXtfiXr  (Moldeuhawcar.  In)  häbmk  gt^ 

dass  die  Ctewäclisn  riel  einftther  ^ei»ildet  sind|.. 

bis  dahin  fft^aubt  hat    Die  yielen  Alten  isoa 

(afassen  die  in  ihneu  sind^gesehu  worden,   lassen 

iScfa  anf  sehr  wenige  zurückbringeo^   da  ihre  Gestalt 

■^  yeranderlich   ist«     Das  Resultat  manuig^tigpet 

nni  mühsamer  UutersucKung^u  derselben  ist  feiendes  t 

(Die  folg^ende  tlarsteUuug  des  Verf.  ist  meistens,  aus 
'  meineu  Grniidlehren  der  Auätomie  Und  Phjsiolog^ie 
derPAanzeu  genommen, 'da  derYerf»  keine  ei^ne 
Cntersuchimgen  darüber  hatte«  Es  w^erden  also 
nur  Zusätze  zu  machen  seiu,  wo  Missrerstäud- 
nisse  Statt  fanden,  und  wo  neue  IJnteränchuugen 
hinzu  kamen  und  wo  ich  selbst  meine  Meinung 
finderte«    L«) 

'."Bm  Zellet^ewehe  (Tela    cellulosa,    Contex-* 

^ns  cellulosns  s.  Ütriculi)  nimmt  fast  den  gan* 

*en  Innern  Raum    der  Pflanze  ein«     Es  besteht  aus 

dünnen  Häuten,  die  in  göschlossehe  Fächer  abgetheilt 
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finil.  Die  Form  der  Fächer  oder  Zellen  ist  bei « 
onil.  dersRlben  Pflanze  Terscliitileii,  so  -wie  «lia  Gt 
gen  Hcrsetben.  Jede  Zelle  ist  güuzlicli  geschloM 
diid  mit  fceinei)  sichtliareu  Poren,  seihst  uiclil  Iiei  i 
alar&slen  VergvÖsseniiij  versehu.  Was  mal 
ren  aniiahm,  VRreii  kleine  Könier,  die  sich  bei  i 
dtemisclieu  UiiterBiicbujig  etitw'ecler  ak  Starkmehl,  n 
Sch1eiiukiig«lcheii  zciglcn  und  wehrsclieiiiUclt  zu 
nührimg  der  Ffianze  dieneit. 
(in  einigen  Pflanzen,  z.  Ö.  Cjcas  circinalia,  ton 

ZeUen   mit  scliejnbar   grossen    Lucticrn    vor. 

sind  aber  keine  Lücher,   sondern   dünnere  Siel 

in  den  Wündeu  der  Zellea.    L.) 

Die  Scheidewände,  so  -wie  der  obere  nait  n 
Boden  der  Zellen,  sind  einfache  Baute,  die  bä  i 
»äcbsten  Zellen  dieselbe  Bestimmung  haLen.  : 
nnd  dera^eu  Pflauze  siebt  mau  groase  and  UÜ 
inehr  oder  weniger  cctig^e  mit  runden  ohne  alle  ft 
Regel  gemiBCbt.  Au  verschiedenen  Gewachsen  «ii 
inait  eine  besondere  Verlbeibing  der  Zelle»  und  b 
daher  folgende  Arien  des  Zellengewebes  luilerscljeKi 

A.  Regelmiissiges  ZeJlengewebe  (Contexi 
ittlosus  stricte  sie  diclus),  die  Äellen  siehn* 
in  Reihen  neben  einander,  sie  sind  gewohnücb  iA 
zenfÖ'rnlig,  vnm   Safte  strotzend  sind   sie   fiinf-lM_^ 
eckig,  konisch,  fassforniig,  seltener  krigelförniij»  B"      , 
Cruntlfläche  inactl  mit   den  ScitenwÜiiden  bald  'Ü^ 
rechlen ,  bald  aber  auch  einen  schiefen  ■Wüite'i  ■ 
ist  allen  mit  sichlbaren  BliiUien   versehenen  Ge«^ 
Eeä  (vcgetnbilia  i>baenogama)  die  zur  ersten  bis  S 
Klasse  des  Linneschen  Sjslems  gehören  ejgeoi 
terarlen  darou  sind; 

1)  Dta  einfache  Zelknsewehe   (coutextu»  t'*"' 


ii{^  j*i«iplex)^  d»s  WSnde  4er:  Zelleii  iiiiid, 
ms  iniflhiZelkii  i^efttiittl.  Yoh  diesem  giebi  «i  ^ 
küß,  iofliyii  ZeUengewebe  (con.tex^us  celliilibr 
s  JaJCili«  s»  JParenchyina))  ist  fiüs  y^tAnik 
UeH  iB|HSMlüeiig;eselzt,  dei^üBieusiii.iiiit  den  S^ 
ißSkJ^BaidM  immer  eiiieii  recJUteskWiiiKel  macht 
id  -wekhe  sich  mit  den  Eüden  snaammen  Vier^ 
idpB#  Li)  ilfMxk  findet  es  üt  deäi  Mar^evjdei^ 
iam^^  ed  inädit  die  ^uptmasäe  deit  iiieiffi»!! 
ivf  ächse  äiia;  .. 

Bt^&xttia  cellulosae  striclus' Tel  filvraiA 

i|).f  dieie   Jjxt   des    ZeUengöw^yes  iit  inA 

Mpriecigctf.jE4'£ffoi8chen^  als  dieHpoiiier|^elieBdei 

m  findet  eici  am  dentliöhsteii  in  dtadlaiilyfadita^ 

sIr  Wvrsel  und  ddn  Baste,  L.)  Ijreni^  deuftich. 

ii^  im  Blättiietse  der  Pfla«£etl,  (in  der  Wti^sel 

d  im  Baste)  im  etkennem    Sie  iiiankt  das  nets^ 

EÄ^Ciew^e  des  Basto  (iüak  TheÜ  L;)  i^|M 

8^  tiiid  fiiidet  sich  mit  im  Holze;    Die  JKellfiil 

dd  itchiiiid,  ian^  gezögeii,   an  den  Groiidflächeii 

hief^  öfter  sogar  spitzig  anslaufetid,  treniger  re« 

thnassig^  bald  sogar  spitzig  oral  öder  wohl  ^ 

It  i^hälrisch; 

^f^xAA&f.  Si<^h  nicht  mit  deÜ  Ornüdflächeü^  fl^n-t 
M  die  Enden  liegen  neben  einander«    L.) 

Mübf  lüUiü  tüaü  anch  die  Fasergefässe  (yäsd 
brosa^  snccosa)  i'echnen*  Sie  sind  einfach^  sdnf 
Of)  cjliiidrisch  und  legen  sich  mit  den  iglnd^ 
mn  einander.  Dieses  Umstandes  wegen  mag 
te  Sie  zum  Zellgewebe  rechnen^  wie  Melden- 
awer  thak  der  Länge  wegen  hmgegen  tu.  deift 
■eläueif,    L.) 

AiA  xuaathmefige^etzie  ZeJtertgewebe  (coiiti^x^ 
'^Unlosns  compositus))  findet  idlch  bd  d«ü 
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Cypemf  >  Sdrpiis,  S|mr^ilHiiii^  Sm  deii 

TOD  Cjiio|:lMiuiii  linifolium ,  (iL  •»  ab  li.3r  fai  ^im  lü^i 

mebkapseln  der  Anag^allii  mid  liberhasirtr  tMA 

Z«weilen  flieast  ea  in  daa  Mnfadie  fIMv   Sa 

Ima  SBel)^«  deren  Seiten^ätide  ana  kleteea 

tat  xttaaaaiAetiteaetat  aind»  '  •    r.i  .  * 

Mllvloava  irrefolaria),   dieate  *ei|^  aiA 
aahr  manni^falti^r  Form  und  ist  den  GeWÜuW 
naidiftartn  Blttthen  (r^getabilia  crjplo§alBa)y 
daraaber  (alleia  M  d^aen  dar  lataieB  OfdM^eirf»; 
g«a  und  iat  Ton  allen  am  -weaatataa  griMjjfdh 
foradit^'  wann  Tonüglich .  die  Klainhffit  dipai 
Scbuld'iatb   Alton  tnterachddetc  '».t^. 

1)  Aiia  bla*m\fH»*migfi  0§w^  rcontextsi  i 
enlaana))  iat  dam  lockern  KeUengewnba 
aber  die  Zellen  aiAd  getrennt^  jede  Zelle. Imt 
Baut  der  andern  keine .  Gemeinachaft*    Biaa  aiail 
in  der  Kniste  der  Licheueu  iind  in  ihren  Häntem 

2)  DasfasrigS  Gewebe  (contextas  floccoiai]^ 
ea  keinmt  dein  Baste  nahe^  aber  die  Zellen  sind  ge* 
trennt«  Mau  Glicht  es  in  d^r  iiiuem  Substans  deif  Li* 
cheneuy  uud  in  dcii  Pilzen,  deren  Grundlage  eil  bUdeCi 

&)  Das  fadige  Gewehe  (coniextna  filameato* 
aus)  5  es  ist  dein  Baste  noch  äluilicher^  nnr  sind  ^ 
stellen  entfernter*  An  den  Tangarten  wird  mad  wi^ 
ches  gewahr, 

4)  Das  lü'milge  Gewehe  (contextus  membraat* 
sns)^  besteht  aus  zarten  Hätten,  die  den  ganzen  I^^ 
per  ausmachen^  z.  B.  hei  den  Coilfcrveu,  IJflitf^ 
VergrösserungAgläser  reichen  nicht  hin,  una  den  tf^ 
reu  innem  Ban  kennen  sn  lehren« 
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2u» :  IB  dem  ZßSUeBgevnbe  nboM  am  -ntdk 


gestaltete  Körper  wehr»  wekhe  gewoh»* 

IeI^  ßpkmffkmm  oder  iSjpcrnJSrqfSuM  <tsss  Spira« 

Ua^  peavMato^ohjmiferSy  fistnlaespirales) 

I— ui  werden«    Sie  bestelm  ans  einem  sehmalen  In 

kr  Ifitte  eencaren  Bande,  der  spirallnrmif  gedreht 

Irt  (Hg.  28SU)  nnd  eine  hehle  Rohre  dnrcfa  seine  l¥in- 

hngem  nmscfaieihte    Eigentlich  kann  man  sie  nicht 

Mfase  nennen^   dH  eine  o£fene  Rinne  q^rallocmig 

Mmd  hanm  diesen  Namen  yerdient* 

"(MBt  scheint  mir  doch  Hedwigs  Jfeinaiig  die  rieh* 

tigare  sn  sein,  daas  nämlich^  dieses  Band  nicht 

eme  hohle  Rinne,  oder  eine  dichte  Faaer,  sondern 

rf  eine.wshre  Röhre  ist,  "^^reldie  Aiissigkelten  aitf« 

.  simmt*    L.) 

^Hedwig  glaubt,  dass  des  Ranm  mit  einer  «arten 

ri|it  beeidet  Sei,  die  einen  Kanal  bildet«    Die  soig» 

lIlgBten  Nachlorschangen  zeigen  aber,  dass  eine  sol^ 

An  jfant  nidit  Torfaanden  ist« 

.  ffkat  Terf.  scheint  hier  die  eben  angeföhrte  Behanp-» 
tnng  Hedwigs^  dass  nämlich  die  gewiindedö  Faser 
eine  Röhre  sei,  mit  der  zu  verwechseln^  dass  die 
tVindungen  selbst  w^ieJernm  mit  einer  Haut  vef- 
Wachseii  Sind ,  Welch(;s  allerdings  öflt  richtig  ist« 
'  Eine  andere  Beobachtung  hat  Moldenhawer  ge<> 
'  macht.  Die  Spiralgefüsse  zeigen  fast  immer  zarte 
Längsfaseru,  w^elcne  die  Windungen  mit  einandei* 
Terbiüpferi,  mit  dem  Alter  starker  tmd  sichtbarer 
Werden  nnd  dem  Ganzen  ein  netzförmiges  Ansehn 
geben.  An  Mnsa  paradisiaca  ist^  dieses  deutlich 
zu  erkennen  nnd  zu  sehen,  dass  sie  nicht  zum  an* 
hängenden  Zellg'ewebe  gehören,    L.) 

TJeberhaupt  sind  die  Spiralfasem  von  mannigfalti« 
^  Gestalt  bei  einer  tmd  derselben  Pflanze  und  yer-» 
aadern  sich  auch  mit  dem  2imehmendeu  Alter  gar 
Behr.    Man  unterscheidet  folgende  Arten : 

1)  Eigentliche  Spiralg^ässe  (yasaspiralia),  WO 
WiUdeiiow*!  GrundriM«   1  Thi  22 
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an  Bnd  MU  «ft,  iMld  yrOatMt  gMroiarM 
Oeftar  rind  «■  do^dto  (odar  TÜUidw.  I..)  Htmitr, 
As  ridi  Ober  flisaulsr  (mgtekb.  L.)  wImJm.  Mk 
lIBailnr  Uncn  rieh  bei  den  nteistni  GewStSoKa  alnrV 
(ktte,  vor  die  Cräwr  haben  diese  Spiralgäu^  eoc 
rcnracliKB,  du>  e«  nicht  au%lich  ist  de  ss  tiMMH 
S>  tMii^au  Btfdm  (rata  pnitctata),  rfndl|l' 
nifeS^sse  tB  denn  du  Bmd,  welches  sie  biUel^  a> 
tnr  «»{«dtdit  ist  nnd  dicht  gerollt  ersch^nt,  cbeadi- 
har  lud>en  ne  du  .AdmIui  Ton  Bühren  die  mit  Funkp 
•tM  tantzt  wäreitb 

^>er  Terf.  lut  hW  die  Sadie  imrtchtig  ^ efsssL  B^' 

rfnd  Sefänie  mit  hlönen  nindeo  Erhabenheiln. 

Diese  Hriisbenluilan  li^en  in  Reiheu,  und  zei^ 

dnlnich  sowohl,  eis  durch  den Debergan^  in  £a 

fidcenden  fiefiissef  doss  de  aus  einer  Terwact 

Mng  der  SÜnva  dvSpirslgefäBSe  urepriinglich  eW 

fiirait  dnd.     BS  gie«  sber  anch   solche  Gef&flB 

mit  miden  Oeffiinngea,  oder  vielmehr  düniMnl 

Stdlen,  z.  B.  in  den  Tannen ,  w^ie  Alaldeoliawtf 

gtaxift  bat.   L.) 

S)  TrepptitgSnge  (fistalae  scalares),  sind  S^ 

ralgetSise,  deren  Band  dch  wie  bei  dem  Tori^eu,  gtf 

nicht  abrollen  lasit,  folglich  ganz  dichl  gerollt  isl  nii 

^in  nnd  wieder  Löcher  zu  haben  scheint,  weil  ebCi 

dieses  Band  ah  eini^n  Stellen  uingeHchlagen  ist 

^ie  Spiralgefasse  Terwandeln  tiich  tment  in  Trv 

pengänge.  dann  in   puuclirle    Gufusse.      Zu  de* 

Treppengangen  rechnet  man  die  Spiral^efÜMe,  de- 

reo  nimlnngen  sich  nicht  abrollen  lasaeu,  diu* 

■   AI-  (tpiralgefässe  "'*  ■■"'"-'— — i.-"-"  «■■fc' 

eiche  endlich 


durch  die  Spiralgetässe  mit  mil erbrochenen  Wii-' 
dangen,  welche  endlich  ganz  zu  »nnklirten  Gc 
IHssen  werden.     Eine  ümärehiuig  des  Bandes  fin- 


det Ton  Natur  nicht  SUtt.    L.) 
4}  SitiggefiisK  fvasB  annnlaria)  sind  Spindf»- 
fSsse,  die  sehr  entfernt  gerollt  sind  und  wo  dir*^ 
CeHiss  eben  wegen  der  Ton  einauJcr  ;;e(reuu(eu  ffi*" 
dmunn  Qchleifeo  nuclitt 
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(1M0M  ItanMlaiir  ist  nmriciitic.  Ss  sind  Tollkon» 
aMse  Ringe  9  me  näher  oder  entfernter  stehen« 
8ie  scbonen  erst  dadorch  rebildet  sn  sein,  dass 
die  Windnnj^  Ton  einapder  |;eris8en  sincl,  nnd 
nidi  regelmässig  zusammengefugt  haben«    L.) 

Sie  werden  nnr  bei  sehr  rasch  in  die  Höhe  ge» 

JMSsenen  Pflanzen  wahrgenommen. 

fij)  Selinnrförmijge  Gefässe  (rasa  moniliformia), 
aneh  Stalsimndfbrmige  Gefaase  oder  wunuförmige 
KjMper  ijenannt,  smd  getöpfelte  Gefease  oder 
Treppengänffe  an  einigen  »teilen  susammenge« 
■duitirt,  dooi  nicht  yeiichloasen.  Nnr  im  böch^ 
sten  Alter  scheinen  sich  die  znsammengeschnürteii 
Stöcke  zn  trennen«  Ueberhanpt  entatehen  die 
adtturförmigen  Gefasse  später  bei  YerändernngeB 
in  den  Pflanzen.    L.) 

ffcdi  eine  Terändemng  der  Spiralgefasse  ist  hier 
::wä  erwähnen,  i^elche  dadnrch  entsteht,  dass  die 
iralwlndai^;en  sich  in  zwei  Aeaten  theilen  nnd 
S?PlCich.  dann  mit  der  obem  oder  untern  Windung 
**^  — --•gen.    So  entsteht  oft  mit  Hülfe  der  Längs« 
m  den  alten  Gelassen  ein  wahres  Netz.,  ju.) 

Aue  diese  unterschiedenen  Gefasse  sind  nicht  reu 
JnanJor  rerschibden  und  keinesweges  als  besondere 
Irten  anzusehn.  Man  sieht  den  allmähligen  Ueber* 
{ang  des  einen  in  das  andere*  Alle  Spiralgefasse 
irerden  durch  das  Alter  in  Treppengänge  yerwandelt^ 
ib  es  gleich  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  man  au  jungen 
Manzen  schon  Treppengauge  gesehen  hat. 

Ob*  die  Spiralgefösse  Flüssigkeit  oder  Luft  führen, 
larüber  sind  die  Meinungen  sehr  getheilt»  nnd  wenn  * 
Ni  gldch  scheint,  dass  durch  sie  die  Safte  in  die  Höhe 
r^n,  so  ist  die  Sache  noch  bei  weitem  nicht  entschie» 
iea.  MaJpJughi  hielt  sie  für  Luftgefässe,  yielleicht 
vreil  er  eine  Aehnlichkeit  zwischen  ihnen  und  den 
tracheen  der  Insekten  wahrnahm.  Moldetihawer  hält 
de  für  Saftgefasse.    Mustel  wollte  sie  nicht  Gefässe 

■Kemieni  sondern  sah  sie  nur  für  eine  gedrehte  Faser 

22* 
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an,  durch  die  dai  Wachsthum  befördert  würde«  Hei' 

wfg  glaubte,  daa^  sie  Saft  führen  uod  der  hohle  Ka- 

iial)  den  sie  iimschreiheD,  mit  einer  Haut  umgeben  sei 

lind  Luft  aufnehme. 

(Diese  Meinung  scheint  mir  jetzt  die  w^ahr8cheii»> 
liebste,  'wobei  dann  die  Safte  in  der  Nahe  der 
Luft,  und  nur  durch  eine  zarte  Membran  dar« 

getrennt,  rerandert  werden,  wie  das  Blut  in  des 
ungen  der  Thiere«    L.) 

Das  dergleichen  Haut  nicht  atazulreffen  ist,  fiaM 
sich  scbon  oben  widerlegt.  Sprengel  ist  Mustels  Blci- 
nnng,  Mirhel  der  des  Moldenhawer,  BemhartU  soctt 
die  Meinung  des  Malpighi  zu  beweisen« 

Wenn  man  Zweige  in  verschieden  gefärbte  FÜt* 
sigkeiten  stellt,  so  steigt  diese  in  den  concayen  HM 
lungen   der  Spiralgefasse  aufwärts  und  macht  iM| 
Windungen  deutlich»    Bis  jetzo  ist  es  aber  noch  akkl 
möglich  gewesen  ein  Pigment  zu  finden ,  was  tta 
die  Pflanze  zu  verletzen,  fein  genug  wäre,  durch  Ba* 
giessen  derselben  von   der  Wurzel   aufgenommen  tf 
werden  und  in  die  Gefässe  aufzusteigen.  Einspritzo- 
gen  mit  QuigcksUber  geben  uns  keine  reine  Resoltalft 
Das  Quecksilber  bahnt  sich  Wege  die  in  der  Natf  j 
nicht  sind  imd  man  wird  zu  falschen  Schlüssen  TA*  ! 
leitet. 

243«  Ausser  den  hier  angeführten  Theilen  aimnl  1 
man  in  den  Gewächsen  keine  andern  Organe  (die  os* 
ten  erwähnten  eigenen  Gefasse,  so  wie  die  zmdtr 
fahrenden  oder  lymphatischen  Gefasse  ansgenommflSf 
L.)  wahr,  und  wer  unbefangen  untersucht,  wird  iti^ 
merken,  dass  die  abweichende  Form  des  Zellengew«' 
bes  und  der  Spiralgefasse  täuschen  und  zur  Annahot^ 
mehrerer  Gefasse  verleiten  kaim.  Bemerkenswertii 
sind  aber  noch  die  Spaiiöffjiungen  (stomata  0^" 


\ 
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itri)  Widdie  sich  auf  der  Oberhaut  derPflattzea  sei* 
^.  E»  Aid  lÜBf  liehe  li^palten  ron  auiserordeBtlicher 
Mheit»  die  eieh  ^iiea  und  schlieesai«  Sie  aind  hr 
ler  Begel  deeMorgeni  oflRni  and  bei  der  heiaaen  Mil- 
9ßßmme  feachlcaaen.  Durch  acharfe  Dlunpfe^  ao  wie 
tä  welfcett  Pflanzen,  achlieaien  aie  aicfa«  llaa  aidit 
ia  an  aDen  Tlieilen  der  Pflanze,  welche  der  Lall  ana- 
|HCM  aind  and  welche  eine  ^riine  Farbe  haben,  hiui» 
)gm  anf  der  ünterfläche  der  Blätter  ala  anf  der  obem« 
b  fehlen  den  unter  Waaaer  befindlichen  BUtttom,  an 
ria  dar  Fläche  deraelbeu,  welche  anf  dem  Waaaer 
j^^ImH^^  Blätter  ao  umgedreht  aind,  haben  anf  der 
IJl^ftide  sugefcehrten  Seite  mehrere  Oeffunngen«   Sie 

den  Pinnji«' Arten  (keineawegea.  L.)  aowie  dem 

Bloosen,  Lichenen,  Pilzen  und  rerwand« 

Der  Kelch  hat  aie  nur  wenn  er  grila 

der  äuaaem  Seite,  den  Blumenblätteni  fehlen 
,wenn  dieae  rorher  tou\  Kelche  bedeckt  waren^ 
Ia  flnden  aich  aber  bei  solchen,  welche  keinen  Kelcb 
iben  auaaerlialb  au  den  Seiten  welche  in  der  Knospe 
BT  Luft  ausg:esctzt  waren.  Au  einigten  Staubfäden 
Mh  am  Pistill  an  grossem  Früchten  sieht  man  sie^ 
Bweilen«  Fig.  279.  280.  281.  sind  solche  Torgestellt, 
renn  man  das  OJ>erhäutchen  abzieht,  sa  sieht  man 
lese  OefTuungen  mit  yerschiedeu  geformten  Linienr 
niogeu.  Diese  Linien  hielt  Hedwig  für  lymphati- 
!he  Gefasse  (vasa  lympiiatica).  Nach  genauerer  Prü« 
ttg  aind  diese  Linien  nur  der  Abdnick  des  unter  der 
•at  befindlichen  Zelieugewebes  und  keine  für  sich 
iatehende  Gefasse« 

(8pren;C';l  hielt  diese  1^'jnpliatiHoIien  Gefässe,  wie  sie 
Iledwiir  nannte^  für  eine  optische  Tauschunt^; 
man  sehe  nämlich  nelien  dem  ohem  liaiide  aer 
Zelieuwaud,  auch  den  uutem  uud  i^  stelle  aich 
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das  6efiM  dar.    Dieses  will  TemralliHdb  te  T« 
§ägen.    Andere,  und  ich  sellNit  elttilitey  Eedw%| 
sei    dvrch  Infercellolar^^änge   gmnscht  irordc 
Jetzt  scheint  mir  Hedwig  Mcht  sp  habea,  vnd 
bt  mir  wahrscheinlich,  dass   diefe  Cefasia 
Hedwigs  zoröclLfiihreiiaen  Oelasseii,  "waldie 
xwischen  den  Zellen  tiberlun^  befiBden,  §m  1 
bindnng  stehn.    L.) 

Die  Spaltöfimmgen  stehii  nicht  immer  anf  der] 

einer  2^11e,  sondern  sind  bald  cur  Seite,  bald 

mdi  sogar  swisehen  zwm  Zeüen  gestelll^  M^ 

keine  Weise  eine  regelmiSssige  Yertlieilnig^ 

ta  bemerken  ist«    Ton  dieser  HantoflBuiiiij^  ^ipelit 

kein  Kanal  nach  innen,  so  daijs  man  lU3in%  db; 

derselben  in  Yerbindong  waren ,  antreffen 

tadigt  sidi  ohne  alle  weitere  Torrichtoiig  In  dsr^l 

achlossenen  2Selle.   (S*  oben.  L») 


•*-f' 


244«   Das  aSeüengewebe  lasst  abor  noeh  la 
Pflanze  Räume  unbesetzt,  die  man  xnweikn  ßk 
fasse  besonderer  Art  gehalten  hat  und  wdcfae 
angeführt  werden  müssen.    Hieher  gehören: 

1)  IHe  ZeUengHnge  (ductns   cellulares), 

schmale  Zwischenräume,  welche  an  den  Ränders 

Zellen  wahrgenommen  werden  und  die  man 

Durchschneiden  derselben  leicht  bemerkt«  Man 

sie   sonst  'zurückfahrende  Gefasse  (rasa 

Auf  der  Oberhaut  drücken  sie  sich  leidit  ab, 

sie  doppelte  Linien  der  Zellen  bilden,  deren 

an  den  Figuren  279.  280.  281.  zu  sehn  ist. 

(Oft  sind  zwischen  den  Zellen  keine  CefibM*'' 
handen,  aber  oft  scheinen  mir  wahre  Gefatfft 
den  Zwischenräumen  derselben  sich  zu  heSaä' 
auch  sich  mit  einander   zu  verknüpfen  oder 
anastomosiren.     Hedwig  erkannte  sie  scboa ' 
nannte  sie  rasa  rerehentia.    Aber  nach  üu* 
niemand  sie  anerkannt.    In  den  Mooseui  oi 


V.    Physiologie» 

BiMliM  aumdicf  Pflanzen  tdiebMB  ria  ndr  JmI« 
lieh  vnd  foear  durch  eine  beaoddere  Fail>e  «■•§•• 
«ekhnett  In  dem  schlafllBn  Zellgewebe  sieiit  nwa 
ria  «nch  deeüich  und  zwar  zuweilen  binddfir» 
mag.   lt.) 

9)  Ufa  BMher  (folliculi  cellularee),  Ter- 
MtUm  ddk  überall  zwischen  den  Zeilen,  rie  aindl 
idcine  MSIdangenj  die  an  bestimmten  Oertem,  Alfter 
Mbr  legehnüssisr  ^stellt  Torkommen  und  übertreffen 
He  aSeüengange  meistens  sehr  an  Grome«  Bi|entlidi 
rind  sie  besondere  Aushöhlungen  des  ZeHengAirebeSy 
preiin  irfch  ein  besonderer,  yon  den  übrigen  TCfschie- 
laaer  Saft,  absondert.  In  diesen  BeiiiQtem  ist  bei  den 
Mdhifllzeni  der  Harzsaft,  bei  den  milchgeiienden 
Manien  die  Milch,-  in  der  Fmchtschaale  der  Citvonea 
MiSiW*  das  wohlriechende  Od,  bei  andern  Gewich- 
m  eine  mehr  oder  weniger  consirtente  FIMssigfceit 


(Mit  diesem  Saftbehälter  hat  derYerf.  die  eigenes 
.  Gefässe  (rasa  propria)  rerwechselt,  weßhe  ei« 
nen  MilchsafLin  sehr  yieleu  Pflanzen,  oder  audi 
einen  gelben  Saft,  wie  in  Chelidoniam  und  Boo- 
conia,  oder  einen  ungefärbten  Saft,  wie  in  Zea 
Maja  n.  a«  führen«  Es  sind  gegliederte  Röhren, 
deren  Glieder  aus  langgestreckten,  aber  in  einan- 
der mündenden  Zellen  bestehen«  Sie  yerästeln 
sich  und  anastomosiren  mit  einander  häufiger 
in  den  Blättern,  seltener  in  den  Blattstielen, 
Zweigen  und  Stämmen.  Sie  liefen  fast  immer  in 
Bündeln,  sowohl  um  die  Holzbündel  und  neben 
denselben  im  Holze,  als  auch  in  der  Rinde  und 
im  Marke«  Herr  Prof.  Schultz  zu  Berlin,  hat  zu- 
erst eine  Bewegung  des  Saftes  so  wahrgenommen, 
dass  der  Saft  in  einem  Bündel  Torwarts,  in  dem 
andern  rückwärts  fliesst,  und  durch  die  Anasto- 
mosen in  den  ersten  Strom  zurückkehrt.    L.) 

3)  IHe  Lücken  (lacunae  sen  tubull),  finden 
ach  äusserst  selten  in  jimgen  Pflanzen,  sie  werden 
srst,  wenn  sie  mehr  ausgebildet  ist,  dmxh  die  Axu^ 


.  * 


844 


y»    Physiologie. 


deMiiiii^  detStaniiiui  ^aä  ZarNpkwoldieD  to 
gawebM  ^ildel«    Bs  und  (Qft  h*}  Hokradit 
den  Staigel  laufende  RöhreD^  ^ew^hoiticli  ist  « 
die  in  der  Mitte  des  Stiels  ▼orkonuBti  %f  B* 
pelostris.    Bisweilen  stehn  mehrere  soldier 
veg^^bnHssig  yerdieflt  wie  bei  Poa  aqoatic«, 
und  in  den  Blattstielen  Tim  Canna.    Ab  der' 
sielit  man  in  der  Joffend  die  Stellen^  wo  die 
spSteriiin  erscheinen  mit  einer  griinen  BlataHe 
fKllt.     S^tener  ist  die    Röhre  sieriich 
(nämlich  yermög^  des  nach  nllen  Seiten 
ii|id  ^gesonderten  Zellg^ewebes«   L.)    Die  Lädfen 
mit  iäuft  g^efHUt,  die  aber  nach  lAfdks  wid 
Untevsnchnn^en  toi|  4sr  stmospharisdieii  nicBI 
sdiieden  istt 

245»  /Ktfllri»swi  (Glandula 9),  hat  aiai 
.den  Gewächsen  sich  sehr  stark  snsimimeBgeoeWl^j 
dacht,  weil  man  sie  in  ihrer  Biidong  mit  den  tfÜI"' 
sehen  Drtiseii  gleich  gefpruit  gtenbte*  ffUhi  A 
Feuchtigkeiten,  welche  die  Pflanzen  absondern,  Wtf* 
den  aus  Brüseii  «geschieden.  Link  unterscheidet  wähl* 
und  unächte  Drüsen»  2he  wahren  Drüsen  (glandf 
laeverae),  bestehn  aus  runden  angehäuften  ZeUtfBp 
die  eiueb  eigeuthümlichen  Saft  absonderp»  In  ihitfs 
findet  sich  kein  Spiralgefäss,  Ob  aber  der  Saft  i(^ 
sie  aussondern  ans  den  Zellen  oder  ans  den  ZdlflS* 
gangen  kommt,  lässt  sich  schwer  bestimment  (Wif' 
ist  er  iqimer  in  den  Zöllen«  It.)  Die  gestielteaBrf' 
sen  sind  eben  so  zusammengesetzt,  nur  dass  snWi^ 
len  bis  in  die  Basis  des  Stiels  ein  Spiralgeföss  diiiiS^ 
Die  unHckien Drüsen  (glandulae  spuriae),  l>eftebi 
auch  aus  m^en  Zellen,  die  zwar  einen  besondere  g^ 
färbten  Saft  ^thalten,  aber  ihn  niemals  anssdiwite^* 
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sie  doMliscbemaMleMBkle,  wie  bei 
perfbratoln,  oder  dankle  bnme  («übe  eder 
Kh  Ciflae  Pakte  an  Tenchiedeaea  PlfaniaeBtbeile% 
nrellae  ngea  ne  herror,  wie  «Bden  9ig;eESikBen  der 
Mie«,  eier  stalui  erheben  in  menni^fMlier  Ceifelt^ 
ifand  eier  anä  gestielt.  Man  nune  eich  aber  aebr 
Wien  nicbt  Haare,  die  an  der  Spitie  kopfßnnig  aind 
iiar  eine  ab^^ndeite  ziOie  eriiirtete  Materie  beben, 
Ib  featiclie  Dräaen  an  halten.  Den  üebergaag  Ton 
ib  nnifhtcn  IMsen  an  den  Wntjum  (reirncae) 
IM  aMn  adu*  banilg,  daaa  aidi  achwer  ein  üntei^ 
ilied  »adien  Ijuwt. 

"JHe  dnnkefai  längliehen  Korper  In  der  Oberiiant 
|pr.Finna -'Blatter  j  möchten  Tielleicbt  adche  Drüaen, 
ift  mit  einer  kriimlichen  grünen  Masae  angefüllt  sind, 
Ua.  Man  hat  sie  für  Spaltöfinungen  aDgeaehn,  die 
jriiber  atlGlit  nnd,  ob  sie  gldch  die  Form  sn  haben 


(Kl  nnd  gewiss  Spaltoffmingenj.  nardnrch  eine 
gesonderte  Muterie  yerslopR;  und  wenn  diese 
diirrh  heisses  Wasser  abgesondert  ist,  deutlich  zn 
erkennen,    L.) 

Der  Honi^  oder  siigse  Saft  der  Blumen  wird  nicht 
immer  durch  Drüsen,  sondern  auch  öfter,  ohne 
besondere  Vorrichtung  ^  Ton  dem  2«eUeugewebe 
ausgeschieden. 

246.  Anf  der  Oberfläche  der  Pflanzen  zeigen 
dch  noch  besondere  Theile,  die  man  theils  zn  den 
Massen  rechnen  wollte,  theils  für  Produkte  dersel- 
lien  ansah.  Dahin  gehören  die  Haare ,  die  Borsten, 
1er  Reif,  die  Bläschen.  Die  Haare  (§.  76«)  rechnet 
ScArintit  zn  den  Nebenge  fassen  (yasa  secundaria) 
1er  Gewächse«  Sie  bestehn  ans  einer  oder  anch  ans 
siuer  einfachen  Reihe  übereinander  stehender  Zellen. 
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IHa  Bwttni  ({.  78.)  rind  mn  aaboieiiiatider  Uegote 
Z«Qai  tütiUtU  Dw  Ruf  (f.  12i.>,  welcher  üdi  ab 
«in  foner  SUnb  anf  den  Itfichten  der  Pflanmen,  m 
der  Wainlnnib«,  oder  todt  uf  'den  Stengeln  VB 
Bliittarn  nehrar  saftigen  Cacalia- Arien  nnd  andn 
6«wiiduan  a«iftt  iat  «ne  abgeMniderle  Materie  de 
ZcUengewebea,  die  handger  (itfdisarti^er  L.)  Hiti 
Iat  vnd  Dch  fast  wie  Wachs  TerhElt.  Aebnlicb,  na 
gKSaaer  sind  die  KÖmer,  weldie  auf  deu  Keldioi  det 
njnian- Arten,  und  «nf  den  Blättern  anderer  pt 
wVnhaften  Pflanzen  ToAonunen  (aber  -wirUicba 
Han.  L.)  Anf  den  Früchten  der  Mjnca-Arlen  s 
Utch  äiuiUche  Ahaondemnga,  die  mau  als  Wachs  bt 
■ntat.  Die  ItCifcAaM  fi^pnlae),  welche  ani  i 
HesendMiantbemum  -  Arten  Torhomuien,  tind  w^cnai 
hl  gTMMrer  Menge  Ton  anaehnlicher  Grosse  ertchd 
nan,  ümen  den  Namen  des  Eialcmais  vergchaft  hali«i 
sind  nnr  eine  Erweiterung  der  TOin  Saft  strotzenlei 
Zdlen. 

(Anch  sind  die  BlnmenbRilt^  mit  notchen  erhabene!) 
aber  sehr  kleinen  Bläschen  bedeckt ,  imd  hilMi 
daron  ihren  Sammtglanz,  eben  ho  die  Narben.  !•)' 
Da»  das  Zellen^webe  Harze  nml  Balsame  ah»»' 
dem  kann,  sidtt  man  an  den  Knospen  verschi«!*' 
ner  Bäume,  z.  B.  der  BoHkaatauieii ,  der  Papptl> 
«.  m.  a. 

247«  Das  Zellengewebe  ist  ^anz  weiss  tob 
Farbe  and  nnr  allein  bei  den  Farmb.rüutem  findet  (■ 
sich  nm  die  Gefusbiindel  von  brauner  Farbe  (alxi 
doch  Tom  verdichteten  Saft  gefärbt.  L.)  Die  Spird- 
gefässe  sind  stets  Weins,  und  anch  der  Saft,  den  >x 
enthalten,  scheint  nngefärbl  zu  sein.  Es  fragt  pA 
aber,  wie  entsteht  das  Zellengewebe?  Sprengel giMbtt 
duf  es  MS  den  Mfiff<>p  dnrchsictUii^eu  K.öm''n>  -  "" 
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um  dneiai'alMr  noch  häufiger  im  SauMD  deht|  feU« 
Ol  werde*  UM  aber  xei^,  dais  dieea  Kömchen 
loeeee  StSrfcmehl  oder  Schleim  siiid«  In  den  Zwi» 
dbearimien  wo  in  der  Folge  die  einlkchen  ZeUen- 
liage  eredieinen,  bemerkt  man  in  der  fangen  Pflame 
Ine  maammengedräbgte  Maase,  die  ans  einem  G^ 
irfarre  Ten  xarten  Fasern  öfter  an  beatehn  acheinl^  nnd 
Bete  delint  aich  daher  wahracheinlich  beim  fernem 
WTachathnm  zu  neuen  Zellen  ans.  (?  !#•)  IHe  Spiral* 
^efiaae,  mdnt  Sprtng^l^  da  Aie  später  als  das  Zdlen- 
pewdMi  erschemen,  mfissen  ans  diesem  gebildet  wer- 
hn«  tJMc  glaubt,  dass  aie  zwischen  den  SBellen  des 
lastes  ans  einer  sich  d<Hrt  ergossenen  Flttssi^Keiit^ 
irelcfae  JMumnd  mit  dem  Namen  comUmsi  bdegt, 
Matehn.  (?  !#•)  Sie  ^achaen  weiter  durch  Yergrös- 
Hmg  aus  nnd  zwischen  ihnen  entstehen  neue«  üe» 
nfgens  fehlen  den  Moosen,  Ldiermoosen  nnd  allen 
laranf  folgenden  Ordnungen  der  Crjptogamie  ({•  IftX) 
Ue  Spiralgefäsae  gänzlich. 

Die  Säfte  welche  das  Zellengewebe,  die  Zellen- 
^ge  und  Behälter  enthalten,  sind  nach  Yerschieden* 
leit  der  Art  sehr  mannigfaltig.    Sie  sind: 

"HarxAg  bei  vielen  Nadelhölzern. 

Oummigt  bei  den  Fmchtbäumeu  und  einigen  Aca« 
aa-Artem 

JjymphttHsch  fast  bei  den  meisten  Gewächaen* 

Eben  so  rerschieden  ist  die  Farbe  der  Säfte,  nem- 
ich: 

Wm9  bei  Euphorbia,  Paparer,  Leontodon,-  Ficus 

I«  s.  w. 

Gefb  bei  Chelidoninm» 

Rah  bei  Rumex  sanguinens,  Dracaena  Draco, 
Pterocarpus  Santaliuus,  Calamus  Draco« 
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Blau  an  der  Wurzel  der  Pimpinella  ni^^nu 

Grün  bei  einigen  Doldeng^ewächseD. 

Farbenlos  bei  deu  meisten  Pflanzen« 

(Die  bloss  etwas  schleimigen,  mehr  oder  wenigec- 
süssen  Säfte,  welche  der  V.  lymphatische  neDut, 
scheinen  in  den  Fasero-eHissen  vorzüg^lich  euthal* 
ten  zu  sein.     In  den  Zollen  finden  sich  besondoni 
stark  schleimige,  gummiartige^   süsse,  s{inre,  m^ 
ExtractiT Stoff  versehene  Safte,  anch  fettes  Qel  mit 
Schleim  verbunden,  am  häufigsten  Grünstoft  oder 
Chlorophyll.    Aetherisches  Oel  und   Harze  sieht 
man  in  der  Re^el  nur  dann  in  den  Zellen,  wmii 
sie  eine  besondere  Stellung',  vielleicht  Dicke,  ha- 
ben   und    Glandeln    bilden.     Gummiharze,^  anch 
Harze,  koininen  in  den  ßehälteni  oder  den  eigene!    J 
Gefassen  vor.    Wachs  liegt  bloss  auf  der  0]>e^    \ 
fläche,    L.)  '  \ 

Die  Säfte,  welche  in  den  Fruchten  sich  findeii) 
sind  wie  bekannt  von  allen  Farben.  Rafn  entdeckte 
in  den  Säften  der  Pflanzen  viel  XJebereinstimmeiidei 
mit  dem  Blute  der  Thiere.  Er  sah  bei  einer  135  inf- 
ligen  Yergrö'sseruug  im  Milqhsaft  der  Euphorbia  palit* 
stris  runde  Kügelchen,  wie  Blutkugeln,  in  einer  et- 
was klareren,  aber  nicht  wasserhellen  Flüssigkeit 
schwiuimeu.  Dassel]}e  sah  schon  Fontana  im  Saft 
des  Rhus  Toxicodeudrum.  Rafn  sah  aber  bei  der 
genannten  Euphorbia  ausser  den  Rugelchen  noch  Pris- 
men, die  sich  bei  Eu]'>Iiorbia  Pephis,  Helioscopia, 
Esula,  Cyparissias^  imd  Lafhyris,  obwohl  mit  einiger 
Verschiedenheit,  zeigten.  Ausser  den  Euphorbien  sah 
er  die  Prismen  bei  keiner  andern  Pflanze,  als  bei  der 
Hura  crepitans.  Euphorbia  canarieusis,  Caput  Medu- 
sae,  Clava,  neriifolia^  hatten  in  einem  Tropfen  Milch- 
saft nur  ein,  höchstens  zwei  Prismen.  Weingeist 
machte  den  »Saft  der  Euphorbien  gerinnend,  und  bil- 
dete viel  fasrigtes  Wesen ;  die  concentrirte  Schwefel- 
säure verwandelte  ihn  auch  in  Fasern,  die  aber  nicht 
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m  ikHA  mmau   Der  Saft  yon  Chelidoiiiiiai  majot  be- 

itaad  nnr  «ini  dicht  aufeinander  fepa^ten  Kn^^dn. 

Die  iii4;efaii>teii  PfiauzensäAe^  selbst  diejenigen,  wel- 

die  gans  wüssriii^  bu  sein  scheinen^  zeigten  ihm  fene 

KigeicheB*     Zmn  Beweise ,   dass  die  Säfte  *  einiger 

Mmmb,  namentlich  der  Potentilla  Anserina^  nidit  wie 

Hmk  ^inbt^  Qnansgearl>eitete8  and  blosses  Wasser 

iaL  Bai  den  Pflanxoi  die  weites*  Zellengewebe  ha- 

ftm,  m..B»  Mnsa  paradisiaca,  Strelizia  reginae^  &id  er 

AXügdchen  kleiner  und  minder  zahlreich  als  bei 

arii  Bnphoibien« 

;    LUk  hMj  dass  das  Körnige  des  Safts  derBafilior* 

liaa  erst   durch   hinzngethanes   Wasser  bemerkbitf 

mM)  md  sah  keine  Aehnlichkeit  zwischen  dem  mu^ 

iWHdRte  mid  thierischem  Blute.    . 

j^lentlicher  werden  die  Kömer  dur<;h  Hinzamiscliett 
V   wm  Wasser,  ob  aber  dadurch  erzeugt,  zweifele 

kb   jetzt,    so    wie  an    dem   daraus   gecoreneik 

SdilsUMe.   L.)  , 

iüe  Frismen  Im  Blilchsaft  der  fiuphoibia  bemerkte 

9  auch  zuweilen,  er  traf  aber  diese  Prismen  häufig 

k  der  Wurzel  der  Oenothera  biennis  und  untersuchte 

be  chemisch.    Wedeif  Wasser,  noch  Weingeist,  auch 

idbst  JJkalien  wirkten  nicht  auf  sie,  die  letztem  im 

CBBcentrirten  Zustande  grifien  sie  nur  sehr  wenig  an« 

8i^>etersäilre   Wal*   das    eigentliche  Auflösungsmittel 

derselben,  worin  sie  sich  ungemein  schnell  auflösen 

Uetsen.     üebrigens  hatten  sie  keinen  Gemch,  Ge- 

■dunack  md  Farbe. 

BiidobM  machte  die  merkwiirdige  Entdeckung,  «dass 
in  den  grossen  Zellen  der  Nymphaea-Arten^  stem*> 
fmnige^Haare  sind,  deren  Zweck  noch  mcht  er- 
forscht ist« 

24o»    Nach  diesen  yon  den  Anatomen  des  Pflan« 
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zenreichs  ^machten  Entdeckungen  im  AII{;eiiieiiie% 
wird  es  am  schicklichsten  sein,  die  merkwiirdigstea 
Verschiedenheiten,  die  sich  bei  den  Yegetabilien  yon 
ihrer  Entstehung^  aus  dem  Samen  bis  zum  Tode  fu^ 
den,  der  Reihe  nach  dnrchzu^hn,  und  die  daraus  bb 
jetzo  g^zog^enen  Folg;emngen  kurz  zusammen  zu  fassen;/ 
damit  die  jährlich  sich  erneuernden  Scenen  des  Le- 
bens und  Todes  in  ihrer  mannigfaltigen  Gestalt  um  l 
deutlicher  werden« 

249»    Der  Bau  des  Samens  ist  bereits  ({•  123i) 
erklärt  worden,  und  es  ist  bekannt ,  dass  er  mit  dm 
thierischen  Eie  gleiche  Bßstimmung  hat,  das  lieisit|i 
die  Grundlagen  eines  neuen  seinen  Eltern  Tnllig  giek 
eben  Geschöpfs   enthält,  was  nur  auf  giinstige  D» 
stände    seiner  Entwicklung    harrt.      Alle   GewädM 
pflanzen  sich  durch  Samen  fort,  und  man  kann  dreM 
mit  Harvey  ausrufen:    omne  virum  ex  oyo.    Es  \A 
zw^ar  nicht  zu  läugnen,  dass  sie  n9ch  nicht  bei  allfli 
entdeckt  sind  3  doch  wo  sie  Yormals  hartnäckig  ge- 
läugnet  wurden,  nemlich  bei  den  Moosen,  Flechte^ 
und  Pilzen  hat  der  unermüdete  Fleiss  der  NatorfiS^ 
Scher  ihr  Dasein  bei  vielen  erwiesen;    so  dass  keil 
Zweifel  übrig   bleibt:  man  werde  sie   noch  in  dff 
Folge  bei  denen  >  wo  man  sie  jetzo  nur  ahndet,  JM" 
merken* 

Nach  ewigen  und  unwandelbaren  Gesetzen  der 
Natur  sieht  mau,  wie  im  Thierreiche,  aus  dem  Sameo 
immer  dieselbe  Art  wieder  entstehn ,  so  dass  nie  eis 
anderes  Gewächs  daraus  hervorsprossen  kann,  es  m«^  ' 
gen  auch  die  Umstände  bei  dessen  Keimen  noch  so  ' 
verschieden  sein.  Der  Entwurf  des  Keimes  ist  tos 
der  Natur  eng  begrenzt,  und  nicLts  ist  im  Stande  hier- 
in eine  Umänderung  der  Theile  herrorzabringen.  Die" 
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ivM  iddi  bit  insüsenAklie  «Atltai  od 


Der  Same  hat  ferne  Häute,  Seme^lappea  tObd 
faft  ({•  123.)«  Anflaerlialb  sieht  man  an  ihm,  einen 
hn  gelarhten  oder  doch  besonders  beimdmeten 
wkf  der  die  Stelle  bemeriLbar  macht,  wo  derselbe 
rmals  dnich  die  Nabelacfanvr  befbsti|;t  war,  vnd 
ddie  Bum  den  Nabel  (hünm  auch  nnibilicos.  L.) 
all»  Aasser  dieser  Narbe  wird  man  noch  eine  klei- 
m  fewahr,  die  Tmjdm  entdeckte,  welche  die  Stelle 
SiirhntTt^  wo  wahrend  der  Befruditmif  ein  eigener 
)mä  (dnctns  spermaticus)  war,  det  die  befrachtende 
Ims  In  das  Samenkorn  liihrte.  (Binen  Solchen  Km^ 
Mebt  es  nidit«  Bie  mitropjle  ist  mfentlich  dne 
■»  Oeffirani^  in  den  ümgebnni^  des  Samens«  L.) 
■B  kleine  Narbe  wollen  wir  die  B^/hfdtow^fiiMr&S 
mtrix  fructi^cationis)  nennen»  In  ihrer 
Marschalt  lie^  Jedetzeit  der  Keim.  Wenn  die 
■an  In  eiiiOTFnichthnlle  ({•  1070  TeMchlossen  nnd^ 
Ist  die  Befmchtmigsiiarbe  in  der  Nähe  des  Nabels 
legen  und  folglich  findet  sich  auch  dort  der  Keinu 
mn  aber  die  Samen  ohne  Fmchthiille,  also  frei 
chsen  ($*  106.),  so  triflFIt  man  den  Nnbel,  da  wo 
*  Same  festsitzt,  und  die  Befruchtungsnarbe  an  der 
Üze  des  Samens  gerade  an  dem  entgegengesetzten 
ie  desselben ;  in  ihrer  Nachbarschaft  liegt  auch  det 
im,  daher  steht  dieser  dem  Nabel  gegenüber.  Zimi 
ireise  können  hier  alle  Umbellen  (  {•  153.  Nr.  45. ) 
nen.  An  dem  Sameik  der  Gräser  bemerkt  mau,  ih* 
Feinheit  wegen,  keine  Befmchtungsnarbe  und  ob 
gleich  freien  Samen  tragen,  so  liegt  doch  unten  in 
€>^^nd  des  Nabels  der  Keim,  da  man  ihn  der 
^  nach  dem  Nabel  gegenüber  rermuthen  sollte* 
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Der  Gmnd  daran  ist  folgender»  Von  den  beiden  Grif- 
feln geht  aaf  jeder  Seite  des  Fruchtknotens  längs  den 
Samen,  der  Befruchtiingpskanal  bis  snm  Nabel  und  ist 
seiner  grossen  Kleinheit  wegen  bei  dem  reif  geiv«^ 
denen  Samen  nicht  zu  sehn. 

Die  Samensubstanz,  welche  den  Keim  nmgiebf,  iik 

Ton  sehr  verschiedener  Konsisteiis  und  Ansehn,    Sis 

besteht  bei  dem  noch  nnreifen  Samen  ans  einem  lui^ 

lengewebe,  was  ganz  voller  kleinen  Kömer  gepsdBt 

ist«      Diese    Kömer    sind   entweder  Starkuiehl  ote 

Sthleiin.  Beim  reifgewt>rdenen  Samen  wird  das 

hart»     Macht   man  diö  Getreidekömer   zu  Melü| 

wird  durch  das  blosse  Knoten  im  Wasser  äch 

Starkmehl  auswaschen  lassen,  die  zuckerartigen  B^  ' 

standtheile  lösen  sich  im  TVasser  auf  und  das  2^110^' 

gewebe  bleibt  als  Kleber  zurück»     Der  9üittensaH% 

da  dessen  Zellengewebe  mit  Schleinikiigelclieu  asg^ ': 

füllt  ist,  wird  durch  das  Quetschen  im  Wasser  dos-  \ 

selben  einen  zähen  Schleim  mittheilen ;    anders  M  j 

diese  Schleimkügelchen ,  tvelche  noch  Oel  entlialte%  - 

bei  der  Mandel  beschallen,  da  sie  das  Wasser  mikl'  i 

artig  machen.     Wenn    die  Samensubstanz  grün  10*  ' 

sieht,  so  sind  die  Zellen  mit  Körnern  ausgefüllt,  dB 

den  grünen  harzigen  FarbestofF  mit  Schleim  enthallok 

Absichtlich  scheint   die  Natur  diese   kleinen  K«s> 

des  Zelleugcwebes,  deren  Beschaffenheit  sehr  manUT 

Cedtig  ist,  zur  Ernährung  des  Keims  bestimmt  zu  htbtf« 

(Sowohl  das  Eiweiss  (albumen),  als  die  Kotyledo- 
nen und  der  Dotter,  geben  die  Nahrung  für  des 
jungen  Keim  *her.  Oflt  fehlt  einer  oder  der  auderB 
diesf;r  Theile.  Die  Körner  in  den  Zellen  diestf 
Theile  sind  immer  Slärkmehl,  nie,  so  viel  mirbB*^ 
kauut  ist,  Schleim,  nur  der  Altiiaenschleim  xdgt 
sich  als  Körner.  Der  Schleim  der  QuittensainO 
liegt  als  ein  häutiger  Ueberzug  auf  den  Samen* 
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Die  ZellenliRiit  \nt  nicht  Klelier,  sondern  dieser 
findet  sich  iu  den  Zellen.    L.) 

Wird  nun  das  Snuicnkoru  in  die  Erde  ;{:<*le|^» 
ko  dringt  die  Feuchtigkeit  leicht  durch  diese  beiden 
Oeffuung;en  in  die  Siibstiiiiz  deflsolhc»  ein,  die  nö- 
thi^  Wärme  der  Atmosphäre  befördert  dieses  Kiu- 
drin^n  noch  mehr.  (Nicht  allein  durch  den  Nnbel, 
iondem  auch  durch  die  testa,  wird  die  Feuchtigkeit 
ein^o^en«  L.)  Die  zwischen  dem  Zellen <^c webe 
iie^den  K.iig;elchen  werden  aur«>;elösst,  der  Saaie  be- 
ginnt dicker  zu  werden;  die  Häute  desselben,  so  wie 
KlbAt  das  feinere  Zelleng;ewebe ,  fangen  durch  die 
Warme  an  6as  auszuscheiden*  Eine  Eig^euschaf't,  die 
ifie  Oberhaut  aller  Pflanzen ,  so  wie  die  Samenhäute 
mi  das  Zellengewebe  hal)eu,  wie  der  Genuss  der- 
selben auch  durch  die  Erfdhrung  beweiset.    (7  L.) 

Kohlensaure»  Gas,  was  in  der  Nahe  des  Nabels  zwi- 

kÄen  der  änsseni  und  iunem  Haut  des  Samens  sich 

ni  entfalten  scheint,  (?  L.)  wird  auch  zum  Theil  ent- 

mnden.  Die  au^efangone  Luft,  welche  der  keimende 

lameu  entbindet,  bestand  iu  10  Kubikzoll,  bald  aus  2, 

ald  aus  3,  5  bis  8  Kubikzoll  kohlensaurem  Gas  und  6^ 

bis  8  Kubikzoll  Stick-  und  Wasserstoff- Gas  vermisclit. 

!b  gal>  diese  Luft  in  der  Berührung  mit  dem  Sauor- 

tofi  der  Atmosj)häre  bei  der  Entzündung  einen  Knall. 

(Immer  verwandelt  sich  das  Sauerstoflgas  der  At- 
mosphäre über  dem  keimenden  Samen  in  Kohlen- 
säure. Alle  andern  Gasentwickeiungeu  sin<l  j^u- 
lällig.    L.) 

Die  Weicher  gewordene  Samensubstanz  enthält 
ne  3Ülch  ähnliche  Flüssigkeit,  welche  dem  KoÄni 
igeflihrt  wird.  Die  Erregbarkeit  des  Keims  wird 
urch  diese  gereizt  imd  die  Lehensthätigkeit  des  Keinii< 
;ginnt.  Ist  die  Samensubstanz  yon  der  Bcschäften-< 
WUldenow*«  Grondriss.    1  Tii.  t3 
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heit,  dasB  «ie  Ober  die  Erde  sich  erhebt,  imd  nachher 
in  BläUer  verwandelt  wird,  ao  hat  aie  auf  ihrer 
Oberhaut  auch  Mchou  die  .Sj>ol(öfiJiHngen  {%  243.^.  Ue- 
bri^euN  bcMt^^hu  8aiti«;iiHu!jMlanz  und  Keim  aiia  eines 
bloMKeu  Zellen^^eiwelie  und  nur  der  Theil  dea  Keini% 
weither  üh«*r  i\er  l^rdn  «ich  zu  cutfallen  beatiinint  ist, 
hat  8pallo'ifnuu^en.  Von  Sj>iral/^enif5aen  lat  im  Keia^ 
ehe  er  nicht  «icii  entwickelt  iiaf,  uiciila  zu  bemerfcak 

Der  Keim  l>eH(cht  wie  bckauut  {§•  123.)  aua  dtm 

Schnäbelchcu  (rofttclium)  uiu\  dem'Blattfederchen  (pln- 

mula).     Ana  dem  erMtern  cutateht   die   Wurzel,  aai 

dem  andern  die  Pilanze  oder  der  Tlieil  dea  Gewäch- 

aea   iiber   der  Erde.     Schneidet   man    eine   ^keimll 

Pflan/e  g;anz  aeukrcchl  mit  ihren  Tlteilen  darch|  m 

daaa  aie  in  zwei  gleiche  Hälften  ^etheilt  iat,  ao  wirf 

man  von  der  Mitte  einer  jeden  Sameulappe  nach  d«i 

Schnäbel chen  zu,  eine  hohle  Rinne  gewahr j  die 

Snfigang  (ductua  fJi^liferiiH)  nennt ,  welche  bia 

Sitze  dea  SchnäbelclicnH  (urtluiift,  zwiachen  demMaritf  1 

deHHelbeii   und   deui    FJf^iNclie  aich    bfsfindct    und  an 

Ende  daa  Murk  uni(;icbf.     liieHer  Sart>>ang>   musa  A 

uährcnde  FlÜHHi{;keit,  welch«',  die  Samenlappen  eutbll- 

ten,  der  jun;;-en   i'flanze  zuriihren.     Kr  int  ei^entlick 

eine  Lücke  (^.  24 1.),  die  durch  die  Erweiterung  dfll 

ZeJleiij;ewebeH  hrjrvürf^ebraclit  wird,    indem  bei  d«    ^ 

Ver^^ro'aHerunf^   der    8ameuauh.s(anz    zu    Sameulappe    J 

daa  Zelleng-ewebe  nach  dem  Mittelpunkt  hin  zartick* 

weicht. 

(lier  Sarijfanp  iHt  keineawef^a  immer  yorhaade^ 
und  verdient  iUm  ihm  gegebenen  Namen  oidily 
aondern  nur  den  ihm  von  (fem  Yarf,  richtig  gt^ 
benen  einer  Lücke.  Werden  die  Safte  in  erwadi- 
aciien  J'flun/en  durch  feine  Röhren  geführt,  •* 
wird  in  tlar  jung;en  wohl  kein  weiter  Kanal  daü 
aem«    L.) 


V 


Igen  TenrocKBN  an  linwiBII 
■  bdieSiBwälaM»  tluctaiw 


MtMhtnc  Idkrt  mii  «vk,  dMp  fcBJWMilii  Ptm^ 
m,  ■wmm  A'  HllMt  Khon  etwM  Um  BÜtiar  «prtfrl- 
M  bebeu,  die  Samenl^j'PVB  aidht  dns  Scharfon  n^ 
betireii  köniiei),  ebeu  ri>  wtiäf  wi«  dkl  Jaa|«  8ibl|^ 
lliier  ilie  uährcude  Briisl  der  Mutter. 
Kach  meioeu  Brrahruiit«B  Tertrackaet  du  HfhMilni 

che«   der  PHame,    m — -.j-t    ^._i    -  ,. 

Aufgebn  iles  Sameui  b 

il«t,  und  alle»  feniertT  .  _    _. 

bron!  ^vill  nticr  gefniulen  hd»eii,  dau  mu  dea 
ytngvu  PflmixtMi  ohue  Sduden  die  HÜlfte  der  te- 
inenlep)>ei)  iiebineii  kanD;  jf  er  liHt  so^'H^  einigen 
■ie  gMix  ^enommeu  and  ■!•  Miicbseu  doch  lorl. 
Waorsclic III lieh  inBchtt  er  Iber  dicseii  Vernuch 
bei  folcbeii  PJlBuxeit>  wo  das  Blaliredprchcn  *rhau 
I  iMtrÜfiilUcli  verKrÜsiert  war.  Nach  Hedwigs  Be< 
'      tbachlniigeit  htmn  aian  daa  Blatifederchen  wr^ 

f    whneldeii,  und  an   ■• "" .— !.t_._    .i-i_ 

I'     Kwei   D<!iin   Trieb«, 
dariiiii  sweifle  ich  hi 


2-'30.  Eiji  inerkwiirdigei  I 
te  Samens  ist,  dass  dai  Bchnlbelcheii  nienit  tüA 
nrMngeri,  slleiiial  in  die  Erde  geht,  und  aoliald  dio- 
n  ikh  befeati^  hat,  kommt  erat  das  BIattfed«rclieii 
tt  Terachiedene  Art  ({.  253.)  zam  Vorachein.  '  Legt 
■■  den  Samen  Terfcehrt  in  die  Brde,  ao  daaa  daa 
|iUD>dchen  nach  der  Oberflächa  ni^kehrt  iat,  ao 
UM  et  doch  nie  nach  oben  wachsen.  Sa  TerlÜngart 
U,  feht  demohngeachtet  aber  in  die  Erde  und  kdirt 
dtn  Aasten  nm,  daii  er  in  seine  rechte  Lag«  kommt. 
Meaa  Erfahrung,  welche  man  täglich  machen  kann, 
tid'  die  bei  der  Schneidebobne  Phaaeoloa  vnlgaria, 
M  der  Saubohne  Ticia  Faba  nnd  andern  Kiichenkräi> 
Ibb  am  leichteiten  zu  aehn  ist,  hat  die  Anfmerbam- 
Mt  der  Botaniker  rege  gemacht.  Pwmmi  erklärt 
Hat  filr  Inatinkt,  und  aucbt  dadorcb  an  benreUen, 
83  • 
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dasfl  die  Pflanzen  EmpfindaDg  und  Bewnmtsdn  habeii 

Hedwig  giebt  zwei  Gründe  an,  wodnrch  er  das  Slre- 

ben  des    Schuäbelcheus   nach    unten   erkläreu  ivin, 

nemlich  einmal  würde  durch  die  beiden  Saffg^ängd  def 

Saft  in  der  Spitze  des  Schiiäbelchens  angeiiäiiflt  nnl 

diese  erhielte  dadurch  mehr  Gewicht,   dass  sie  dai 

Gesetzen  der  Schwere  nachgeben  müsste  und  in  dk 

Tiefe  herabgesenkt  würde,  und  zweitens  würde  die 

Feuchtigkeit  in  der  Spitze  dieses  Schnäbelchens  Tn 

der  Feuchtigkeit  der  Erde  angezogen»     Beide  Griiiide 

scheinen  mir  aber  nicht  dieses  Phänomen  zn  erkläreoi 

denn  erstens  sind  Schwere  und  Anziehung  eine  nid 

dieselbe  Kraft,  zweitens  so  ist  in  den  Samenlappei 

bei  weitem  meht  Feuchtigkeit  enthalten,    sie  haboi 

auch  ein  grösseres  absolutes  Gewicht,  und  dennock  ^ 

werden  sie  sobald  das  Schnäbelchen  sich  befestigt  h^   ] 

öfters  über   die   Erde  hervorgebracht.     Wir  koniM  ^^ 

diese  sonderbare  Erscheinung   eben  so  wenig  ecUr 

ren,  als  wir  bestimmt  den  Grund  angeben  könna» 

warum  rerschiedeiie  Raupen  sich  einspinnen,  andere   i 

in  die  Erde  gehn;  sie  bleibt  uns  eben  so  unbekami^    - 

wie  viele  andere  Dinge  in  «ler  organischen  RörpeP 

weit.    Das  einzi»;^e  womit  wir  unsere   Unwisseuheit 

zu  verheelen  suchen,  ist,  dass  wir  diese  ErscheirnnV   .. 

für  Wirkung  der  Erregung  oder  Lebensthätigkeit  «^ 

klären.    Percioals  Meinung  ist  ein  übereilter  Schlotf) 

der  w^eiter  keine  Aufmerksauikeit  zu  verdienen  scheint 

(Wenn  auch  nicht  von  Empiiiulung  und  Bewusstfldi 
die  Rede  seyn  kann,  so  ist  doch  der  Ausdmck 
Instinkt  nicht  zu  tadeln.  Merkwürdig  sindKnigfbil 
Versuche  über  die  Richtung  der  Wurzeln,  die  er 
au  einem  schnell  uinlanf enden  Rade  angebracht 
hatte.  Er  beobachtete  nämlich ,  dass  der  Stamai 
gegen  i\e\\  Mittelpnnkt,  die  Wurzel  aber  ^e^ 
den  Umfang:  zu  wuchs.  Bestimmter  und  übeneo- 
gender  sind  Dutrochet's  Versuche  3  er  lies«  hmx» 


MT  Bjqpde,^  fondern  nach  eteer  IS^te  dnrdi  BtSmm 

m  MW^gQii;  eeietzt  wvrde  mid  Mh^  dandor 

SteBUi  t^^e«  me  Richtini^  de«  StoMas,  die  Wu^ 

>d    in    der  Richtan^   des    Stoues  wuchs.     So 

wachse  aach.  meiDt  er,  die  Warsd  in  der  Rieb* 

^i|^.d«r  ftcnwere  geien  deo  Mitteipaiikt^  der 

Muttar  der  Schwere  en^erai.  Aber  da  döc  Stamm 

Mch  einer  bekannten  Sriahningt  rann  das  Licht 

\:^'m/ithMtf  ao  konnte  man  wohl  t^iooKctclmiannrai 

^Wt  einander  rereinig^n,  nnd   daa  tf achsen.  de« 

^  flUmmes  nach  oben,  als  ein  Wadisen  ^^ejgen  die 

'jBIclMiuir  des  Lichts  eridären. .  t»  ist  keia  GegOK 

«jUand*  dass  der  Stamm  l>eini  Keimen,  andi,  la% 

^iVBnkeln  diese  RidUnnff  annimmt,  denn  am  Tag« 

LlMheBde  PAansen,,  öinen  ihre  Blüthen  anch  fit 

"^^  akeln,  wenigstens  zuerst»     In  dem  Wadiaen 

Wun^  nsjch  uptea  zeigt  mi^,  die  J^oli^iität  der 

«.   L.) 

Bemefkenswerth  ist  ea,  daas  nkht  dia  8a^ 
•ewächse  mil^  mnem  SGhnäl>elchen.TeniehA 
gehören  dahin  einige  Wasseigawächse^ 
Pflanzen  und  TieUelchi  alle  Ton  0ooto» 
g^annte  acotjledones.    Ich  machte  im  Jahi» 
iSpn^  ao  yiel  mir  bekannt  ist,  diese  Entdeckung  zun 
ml^  da.  iob  die- Waasermias  Trapa  natans,  eine  der 
j^cirTinrnfni  Pflanzen,  genauer  untersuchte*.   Die  son 
(tonnten  Nüsse  dieser  Pflanze,  wenn  sie  im  Wasser^ 
lliem  natürlichen  Standort  der  Pflanze  liegen,  trea« 
Ol  ein  langes  Blattfederchen,,  was  in  senkrechter 
ticiitnng  der  Oberfläche  des  Wassers  zustrebt,  an  den 
aitea  haarformige,  ästige  Blätter  in  grossen  Iiiteryal-i 
Hl  tMlbt,  Yon  diesen  Blättern  neigen  sich  einige  nach 
üqBp  und  wurzeln  sich  in  den  Bodea  fest«  Es.  wurden 
lar  also  nicht  durch  eine  besondere  Wurzel,  die  aliL 
dbaabelchen  schon  im  Samen  war,  sondern  durch  die 
littter  die  Befestigung  der  Pflanzt  im  Boden  gemachti 
ier  «lochte  es  eben  ao  schwer,  wie  l>eim  8diBäl>el* 
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chen  m  bestimmen  8eiii|  wanim  einig«  der  unten 
Blätter  sich  herabsenken,  und  an  ihren  haarförmigci 
Spitzen  Würzelchen  treiben? 

(S.  den  Zusatz  zu  }.  123.    L.) 

Man  sieht  aber  hieraus,  dass  das  Schnabelcheii  » 
wagen  Samen  entbehrlich  ist,  aber  ein  fruchtbarer  Saal 
ohne  Blattfederchen   und  Samenlappen   ist  gar  mcM 
denkbar«    Das  Blattfedercheu  hat  noch  nie  jemand  !■ 
irgend  eiuem  Samen  zu  läugnen  gewagt,  aber  die  &•■ 
menlappen   leugneten  Unn4j    Gärtner^  Jussieu  ol 
Yiele  andere  Botaniker,  Torzüglich  bei  den  zur  Ci7f 
togamie  (§.  149.)  gehörigen  Gewächsen.     Nur  Juuitk 
bringt  mit  Gärtner  noch  .einige  Gewächse  zu  seiatt 
samenlappenlosen  Pflanzen  (acotyledones) ,  denen  dtf 
Schuäbelchen  fehlt.    Die  Samenlappen  hat  die  Nalc 
dazu  den  Gewächsen  gegeben,  damit  daiujnngeFflitf' 
chen   durch  sie   in  seiner    zarten  Kinclheit   genakii 
werde.    Mir  ist  noch  kein  Fall  bekannt,  wo  ich  diM  \ 
weise  Torkchrun«:  der  Natur  nicht  angetrofien  hättei 
Ich  hnbe  a])siclitlich  alle  solche,  denen  die  Samenlip- 
pen fehlen  sollten,  untersucht,  und  sie  immer  gefni' 
den.^  Dass  man  einigen  Samen  die  Samenlappen  gasx- 
lich  absprach,  einigen  nnr  einen,  anderen  zwei,  vaA 
endlich  verschie<leuen  mehr  zueignet,  kam  daher,  weil   ; 
man  theils  nicht  richtig  beobachtete,  theils  etwas  für  j 
Samenlappen  hielt,  was  ein  Theil  des  Blattfedercheni 
ist.    Gärtner  nennt   bei    denjenigen  Samen,  wo  du 
Blattfederchen  nicht  im    trocknen   Zustande    deotlidi 
zu  bemerken  ist,  oder  wo  das  Blattfederchen  nur  al- 
lein über  der  Erde  kommt,  die  Samensubstanz  Efweiss 
(albumen).    Wenn  ihm  aber  bekannt  -war,  dass  die 
Samensubstanz  über  der  Erde  erscheint,  und  claseM 
in  Blätter  umgewandelt  wird,  uemit  er  sie  Cotjledo- 


Y.    PhjwAofpe, 


^mattMoKlM  mSk 

Bndidat  dSm  Mumi 

fistte,  M  iMint  ife  M  ihm  Xid«llw 

i  dcB  GrÜMn  sdgt  tick 

«iae  Uaiiie  Sdioppei  die  in  Ki 

SdhBide  wird,  dieM  liilt  w  radi  für  Bidottar» 

das  jgcjgrfdbw  (scsUlUm).     Bä 

Fiaai  aiBiMt  er  Stweiee  &m  wmd  mimaft 

UmfedeRiMB  Cotjledoaeiu 

iHiweeliiienii  MatterkodieB,  SemealappeBy  Ooly^ 

rQm  ttS.)  Bemie  ich  die  Masse  in  SaaeB,  wel« 

r  Bnahnd^  des  Keims  bestimmt  ist,  sie  ist 

fsgeawartig,  sie  msf  weiss,  felh  oder  gnim 

u  sich  in  Blatter  ilier.  der  Srde  Terwandeia 

derseüies  hleÜMn*     yi|p|;leiciit  man  den 

md  gekeimten  Samen  sorffiiltig,  so  wird 

Imcht  imie^  dsss  liald  die  Samenlappen  mit  iluen 

Mamen  Cetyledonea,  hald  al>er  das  Blattfeder» 

i  ao  fälschlich  ist  lieoannt  worden.  Es  müssen  da-. 

die  angeBommenen  Unterschiede  Ton  acotyledones 

»•di-^  und  poljcotjrledones  gänzlich  i/^egfallen, 

wie  die  tmi  Gärtner  eingeführten  Ansdrücke  so» 

na  ailNnninosa,  exslbominosa  uid  yitellas. 

tomsiinl  merkwürdig  ist  die  Art  des  SLeimens  liei 
den  Pinos- Arten.  Die  Coljledonen  sind  in  zwei 
Hüften,  die  an  der  Spitze  zusammenhängen,  ^ 
iheilt;  das  Blattfederchen  w^ächst  mit  drei,  f«mf 
Ins  nemi  in  einem  Stern  nachher  sich  ausbreiten- 
den Blättchen  ans;  die  äussere  Haut  nmschliesst 
den  Samen  dicht,  besonders  an  d^r  Spitze  und  so- 
Bald  derselbe  sich  über  der  Erde  befindet,  fallt 
diese  imssere  Bedeckung  mit  den  beiden  in  der- 
selben befindlichen  Cotjledonen  ab,  die  bei  Pinna' 
pinea  und  Cembra  dann  noch  sos^ar  geniessbar 
sincL  Das  Blattfederchen  steht  wie  ein  Stern  da 
nnd  wer  nicht  genau  darauf  merkt,  giauiit,  dass 
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*\\e  SamimUippen  sich  in  mehrere  Blattei  tc 

tU-M  Im  beil.     Anf  ähnliche  Art  verhalten  sich  alle 

*    vorinnls  zu  polycotvledoues  gerechnete  Gev^'ächse. 

(Der  Verf.  -würde  grosse  Tcrwirmngen  gemacht  ha^ 
heil  durch  seine  Wortäiideniiigen,  weuu  man  ihnj 
gefolgt  Aväre.  Aber  in  diesem  Sfiicke  hat  er  kei- 
nen Bei  fit  II  erhalten.  Auch  ist  es  nicht  zu  hilliges 
an  Gestalt  imd  Verhalten  verschiedene  Theile,  vie 
Samen  läppen  und  Ei^ii'eiss  und  Dottec  für  einerld 
KU  erklären,  weil  sie  eine  gleiche  Yerrichfiiig 
liaheu.  Und  nun  gar,  wenn  Ei  weiss  Toriiandai 
iMt^  Thcile,  welche  den  Samenlappen  in  allai 
Stiirkcii  ähnlich  sind  zu  trennen  nna  fiir  Blattfe* 
dercheu  zu  halten!    S.  den  Zusatz  zu  {•  129L  L.) 

2o2*    Mir  sind  nnr  drei  Terschiedenheiten  wdr 
che  die  Samenlappen  heim  keimenden  Samen  zeigei 
bekannt.     Entweder  sind  die   Samenlappen   in  zwei 
Theilc  gespalten,  oder  sie  hängen  heide  so  fest  zosaii*. 
men,  dass  sie  sich  nicht  trennen  können.     Im  ersten 
l'nll  kommen    sie   aus  der  Erde  zum  Yorschein  «sd 
bekommen  das  Ansehn  von  Blättern,  diese  nennen  dia 
Botaniker  dicotyledones  und  dies  ereignet  sich  hei  des 
meisten  Pflanzen ;  als  ein  gemeines  Beispiel  fiihre  ick 
<lie  .Srhneidehohne  Phaseolus  vulgaris  an.     Im  zwei' 
teil  Fall  bleiben  sie  in  der  Erde  und  das  Blattfede^ 
dien  kommt  nur  heraus,  z.  B.  bei  den  Wikken  Yidl 
sativa,  Erbsen  Pisum  sativum,  bei  allen  Gräsern,  Li- 
lien u.  s.  ^y,    Im  dritten  Fall  werden  die  Samenlap- 
pcn  oder  die  beiden  Hälften  <Ies  Samens  nicht  getheilf^ 
aber  über  die  Erde  hervorgeschoben  und  an  ihrer  Spi- 
tze entfallet  sich  das  Blatt federcheu,  z.  B.  Jnncns  n. 
8.  w.      Mehrere    Verschiedenheiten    habe    ich   nicht 
wahrnehmen  können  (5.  123.);    und  jeder  kann  sich 
leicht  von  der  Wahrheit  dieser  Erfahrung  überzeogen« 

lOo*    Ich  habe  fünf  Hauptverschiedenheiten  W^ 
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SamcBilappeii  sich  verhalten  bemerkt,  diese  nenne 
;  Maudeeime  (Dermo Mastae),  Fadenkeime (^ e^ 
blastae),  Einschnittskelme  (Plexeoblastae), 
Ikeime  CGeoblastae)  uud  Kugelkebne  (Sjihae- 
)lastae). 

L)  Hautkeime  (Dermo blastae),  heissen  solcheji 
die  Sameulappen  iu  Gestalt  einer  Hant,  imre^el- 

mg  zerreisseii.  Mau  trift  sie  bei  den  Pilzen  an, 
sie  grösstentheils  gleich   nach  der  Bntwickelung 

schwinden. 

Efiemand  hat  sie  gesehen.  Die'  Samen  der  Pilze 
und  Algen  keimen  geradezu  durch  Yerlaugemng 
au  beiden  Enden.    L.) 

Ger  fehlt  es  noch  an  zahlreichen  Beobachtungen, 
besonders  bei  den  kleiuen  Pilzen,  und  es  mögen 
sich  an  diesen  noch  Yerschiedeiiheiten  zeigen^  die 
■ich  zwar  Termuthen  lassen,  wovon  aber  nichts 
Gewisses  bekannt  ist.  Die  mcislen  dahin  ^ehöri- 
eeu  Gewächse  sind  so  fein,  dass  man  nur  mit 
Mühe  Ton  ihrem  Dasein  und  w^eseutlichen  Unter- 
schieden Nachricht  haben  kann,  g^eschweige  dass 
inan  schon  jetzo  dergleichen  subtile  Untersuchun- 
gen erwarten  sollte. 

2)  Fadenkelmc    (Nemoblastae),     diese    zeigen 

h  bei  den  Moosen,  uud  mögen  sich  auch  vielleicht 

i  den  Flechten  finden,  doch  fehlts  bei  den  letztem 

Beobachtungen.     Die  Substanz    der   Samenlappen 

iilt  sich  bei  ihnen  iu  zwei  Hälften  iwd  zerreisst  in 

regelmässiger,  fadenförmiger  Gestalt. 

Einige  /ungermanniaarten  keimen  auf  diese  Art.  Bei 
den  Lichenen  scheint  es  mir  aber,  als  wenn  das 
Federchen  sich  in  einen  ilachen  Lappen  ausdehnte« 
die  Samenlappen  aber  nicht  sich  trennen  und  her- 
Torwachseu,  sie  würde  also  zu  den  Geoblastis 
gehören. 

[Die  Moose  keimen  mit  fadenförmigen,  verästelten, 
confervenartin^eu  Theilen  allerdings,  aber  in  den 
Samen  hat  diese  Theile  noch  niemand  beobachtet« 
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Die  Samen  der  Lichenen  keimen   dardb  Uom. 

Yerlängerung^.    L.) 

3)  Einschmtiskeime  (Plexeoblastae),  nnd  fol- 

che,   ^0  die  Samenlappen  iiber  der  Erde  in  zwei 

Theilen  zum  Toracheiu  kommen  und  sich  in  Blatte 

vervt'audeln,  cKe  tou  den  übrig^u  Blattern  der  Pfiami 

eine  verschiedene  Gestalt  haben.    Sie  sind  elliptisck 

bei  der  Gattung^  Phaseolus;  liuienfo'rmig^  bei  den  N- 

deng^wächseu  und  bei  Plaiitag^o;  herzförmige  bei  te  | 

Pflanzen  der  sechszehnten  Linndischen  Klasse;  map* 

kehrt  herzförmig  bei   den   Pflanzen  der  .fhnfzehaM 

Linu^ischen  Klasse;  nierenfönnig^  bei  den  racfaenfSr^ 

mig^n  Blumen;  keilfövnig^  und  au  der  Spitze  Tielitfl 

^theilt,  bei  der  Linde  u.  s.  w. 

Die  Farmkräuter,  "welche  ich  öfter  habe  kdaitf 
sehn,  g-rhÖreu  zu  dieser  Abtheilung^,  nur  ist  M 
ihnen  f'oIg;eiide  Verschiedenheit ,  entj^eder  ^th^tf 
sich  beide  Sameiilappen^  und  werden  zwei  Blitt* 
eben,  oder  sie  theilen  sich  nur  zur  Hälfte,  hänget 
unten  noch  zusammen  und  verwandeln  sich  in  ^ 
nierentonniffes  Blättchen.  Marchantia  nnd  Biocil 
scheinen  sich  wie  Farrnkräuter  zu  verhalten. 

(Die  Farrnkräuter  keimen  mit  Blättern,  welche  Ttf 
den  nachlbl^enden  sehr  verschieden  und  gar  ^ 
einer  Marchantia  g;]eichen.  Aber  von  den  wahrtf 
Samenblättern  unterscheiden  sie  sich  dadurch,  datf 
eines  nach  dem  andern  hervorwächst,  nnd  welkti 
Im  Samen  sind  sie  noch  nicht  zu  sehen,  wie  <ii0 
waliren  Samenblätter.  L.) 

4)  Erdkeime  (Geoblastae),  heissen  die,  weldtf 
die  Substanz  der  Samenlappen  unter  (]<=-r  £rde  behal- 
ten, z.  B.  die  Wicke,  Erbse,  Gräser,  Lilien  u.  s.  W* 
Diese  sind  zweierlei  Art,  nemlich: 

a)  XFW'^M'tf'm^  (Rhizoblastae),  w^o  der  Sans 
ein  Schnäbelchen  hat,  und  gleich  Wurzel  treibt,  ^ 
bei  den  meisten  hieher  g^ehörig^n  C^'wächsen. 

b)  Unwurzeikeime   (Arhizoblastae),    wo  dcia 
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hmen    das    SchiiälM^lchen    fehlt,    wie   Tenchiedene 
Wasserpflanzen  und  parasitische  Gewächse. 
(8.  oben  {.  251.    L.) 

6)  EJugeikeitne  (Sphaeroblastae),  heissen  die, 
deren  Sameulappen  sich  nicht  spalten,  sondern  die  in 
kn^formi^r  Gestalt  auf  einem  kleinen  Stiel  aus  der 
Xrde  her>'orkommen  und  an  der  Seite  das  Blattfeder- 
chen haben.  Mau  sieht  dieses  bei  Juncus  btifonins, 
aubverticillattis  und  eiuig^n  damit  verwandten  Ge- 
wachsen. Verschiedene  Botaniker,  denen  diese  son- 
derbare Art  des  Keimens  unbekannt  war,  haben  cüe 
an^fiihrten  Pflanzen  nicht  erkannt  und  für  neue  zur 
Steten  Linneischen  Klasse  gehörige  Gewächse  gehalten. 

.  (Von  diesen  Gegenständen  ist  schon  oben  $.  123.  ge- 
redet worden.  Die  £jntheilung  des  V«  ist  durch- 
aus unrichtig.    L.) 

ZoA*  Es  ist  längst  bekannt,  dass  jede  Pflanze  ei- 
len eigenen  Boden  liebt,  daher  keimen  auch  nicht 
die  Samen  in  allen  Erdarten,  oder  wenn  sie  auch  in 
einem  ihnen  nicht  zuträglichen  Boden  aufgehn,  so 
iterben  sie  doch  gleich  ab.  Man  hat  viele  Versuche 
gemacht  in  andern  Stollen,  als  die  gewöhnlichen  £rd« 
trten  sind,  Pilanzen  zum  Keimen  zu  bringen.  Sukhow 
liess  in  gopuL verlern  Fliissspat  und  Schwerspat  Salat- 
pHanzcn  aufwachsen.  lionnet  hat  in  Sägespänen,  Pa- 
pierspänen, Baumwolle,  ja  sogar  in  einem  alten  Buche 
Pflanzen  wacliseii  lassen.  Dass  man  aul  einem  wol- 
Jenen  Lappen  Kresse,  (Lq>i<Iium  sati\iii:<)  zum  Kei- 
men bringen  l^ann,  ist  eine  selir  bekannte  Sache.  Des 
Herrn  von  Humboldt  gemachte  Versuche,  Sam<m  in 
Metallkalken,  besonders  Mennig,  Bleiglätte  und  Ma- 
stikot  aufgehn  zu  lassen,  sind  inigleich  belehrender. 
Aut-h  in  gestosseuer  Kohle  und  Schwefel  keimten  die 
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Samen  nehr  f^nU    Er  fand  dass  der  Sanentoff  ein  amk 
serordeutliches  Reizinittel  fnr  die  Pflanzen  Trar,  noä 
dass  sie  ohne  d«?iiselbeii  nie  znm  Anfj^ehn  kommeOf 
Daher  giiig^  das  Keimen  in  oxydirten  Metallkalken  m  « 
schnell  ror  sich,  besonders  aber  -war  es  Im  Menn^  i 
am    anffalleu listen.      Hing^g^en    in   Oel,  Kohlenstoff 
Wasserstoir,  Blei -Eisen-  und  Kupfer- Feilspänen,  m   ! 
"wie  in  gepulvertem  Bleig'Ianz,   Alkalien,   ging  keä 
Same  auf.    Er  fiel  auf  den  Gedanken,  den  Sanerstol^ 
als  ein  Reizmittel  den  Samen  ziun  schnellem  Keimei 
za  zwingen,    anzubringen,   und  iaud,  dass  in  einer 
Temperatur   von    20    Graden   Reanmur  in   oxjdiita 
Xochsalzsänre  alle  Samen  schneller  keimten«    Nur  gb 
Bcispeil  statt  mehrerer.     Die  Samen  der  Kresse  (1>* 
pidium   sativum)   keimten    nach   Yerlauf  Ton  6  bis  7 
Stunden  in  oxjdirter  Kochsalzsäure,  wenn  sie  aber  ii 
gewöhnlichem  Wasser  lagen,   so  geschah  dieaes  ent 
nach  36  bis  -38  Stunden.     In    einem  Schreiben  tob 
Februar  1798  an  mich,  meldet  er  mir,  dass  man  ii 
TVien  von   dieser  Entdeckung  vielen  Nutzen  gezogen     j 
habe,  und  dass  29  bis  30  jährige  Samen  von  den  Ba^ 
hämischen  Inseln  und  Madagascar,  deren  Keimkrait 
oft  vergeblich  ist  geprüft  worden,  durch  diesen  Weg 
zum  Aufgehn  sind  gebracht  worden,  und  dass  die  da« 
von   gezogenen    Pflanzen    gut    fortAvaclisen.     Mimosa 
scandens,   die    noch   in    keinem    botanischen    Garten 
keimte,  ist  gut  aufgegangen.     Da    aber   nicht  je<ler 
Gärtner  sich  oxydirte  Kochsalzsäure  machen  kann,  so 
hat  Herr  von  Humboldt  eine  leichtere  Methode  ge- 
wählt, durch  die  man  sie  ohne  Schwierigkeit  gleich 
erhäM.     Man  nimmt    einen  Kubikzoll  Wasser,  einen 
Theelöffel    gememe   Kochsalzsäure,    zwei  Theelöffel 
Brannsteinkalk,    mischt  dieses  zusanunen,  wirllt  die 
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BenuBor  dtgerirai«   Die 
▼iHlieilich,  Mur  Terateht  «iirfdi 
•ie   Mbald  iet  Kam  tndbmd  MI  Jer 


dfie  Em'hMlMJiu^  leidet,  hewtSaem  die  ttlilnl* 

der  Amtdda  des  Berti  «m  Jmtfäm  ^n»^ 

widche  eile  geas  TeHraSkk  Tegetf» 

geiegeu  uuien*  u« 

iiad  alle  SameB  enl  bestem  gtkdmi^  fSVm^ 

rierm  woQeiiai  Lappea  aof  ^  -war- 

legte,  and   djfwffit  nul  axTdUfer  KTctF 


Gaiiea  let  das  finwisidiea  de^  Sit 
oxydirler  Sslzssare^  welche  auia  r&m  deA 
—  erhalten  kaska»  seitdeai  liUiGh|.ndge- 
llatxea*   L.) 

Baaiea  die  adbon  Ut  siad  ader  fee- 

zwei  Jahre  vad  laager  liegea,  weiia  sie  14 

lliadeB  in  schw^schem  Essig  geweicht  werdeo» 

Her  Saäerstoff  ia  der  atmosphariscfaea  Lofl  ist  eS| 

Af  die  Samea  zom  Keimen  reist  ond  daher  lasst  es 

'  ich  erklareo,  dass  sie  nach  des  Herrn  Direktor  jiehard 

Tcnachen  in  comprimirter  LnDt  tiel  schneller  wie  ia 

ftwahnlicher  zum  Keimen  gebradit  Werden« 

-  Ansser  dem  Sanerstoff  reizt  anch  anrg^losieir  Ssli- 
anik  die  Samen  sehr  zn  keinfen.  Aas  diesem  Grunde 
Jit  aa  erklären^  dass  sie  im  Miste  sogleich  aafgeha 
er  als  ein  Diiogungsmittel  dient,  denn  im  Kahr 
sind  Kochsalzsanre  und  Ammoniak  entlialten.' 1il 
Msogkeiten  die  keinen  Sauerstoff  enthalten,  geht  le^ 
nie  anfi  daher  wifü  er  nicht  im  Od,  weklM 


V.     Plij'sioldgie.  X^ 

und  Kohleuslofi'  hesteht,  mm  %i 

,    '  Qfar  inadit  Schwefel  (tvoIiI  Biis^-etrascheaer) 

; . ._  AMWhniHi  indem  die  Same»  darin  8chnell«r 

nettf  •!•  in  ^wotuiUcher  Garteuerde. 

2d^  Du  Schiüibelchett  des  Samens  ist  ea,  H 
efaÜB- 4aajnHg«B  Tbeil  der  sich  uuler  der  Erde  h 
M' kv* vrbriust,  deu  man  ge^vötmlich  deu  abwi 
■Mliemdeii  Blodt  oder  die  Wurzel  (J.  10.)  ii 
J^lft  ^tttfNliktX  wollcD  aber  nur  deujeni^en  TbeB 
DK  l^flaase  lüt  dem  Namen  der  Wnrzel  beregaa,  i 
f  ans  der  Erde  znfiihrt,  nnd  Wnr 
t  {.  11.)  heisst.  BemerkeoswerUi  ist 
I  dta  Bchaibelchen  bei  den  GeTvädiMn,  ' 
I,  sich  in  die  Z^viebel;  bei  wäg 
I  Stock  Q.  13.)  haben,  in  gokbi» 
wandelt  wird,  z.  B.  Cyclameit;  endlich  so  i 
bei  einigen  Gewachsen  bald  nach  dem  Herrorkeli 
das  Schnabelchen  nud  die  wahre  Wurzel  enCwid 
■ich  zur  Seite,  lu  den  meisten  Fällen  wird  i 
Schnäbelchen  der  abwiirtssteigcude  Stock  selbst. 
(Dd>er  den  Unterschied  vou  Bxorliizen  und  1 

riiizen  b.  J.  123.    L.) 
Bei  den  Standenge wachsen  besteht  derabwäit 
pesde  Sto(&  aus  einer  Zwiebel,  Knolle,  aus  Tfi 
fiuem  oder  einem  Wurzelstock  (J.  II.}  Bei  den  '• 
mer^wiichsea  «ob  einem  g-evs'ohnlicb  weni*  zefl 
ten  Stock  oder  aus  Wnrzelfasem :  bei  den  Sl 
nnd  Bäumen  ans  eiuem  fast  Tvie  der  Stamm 
ton  Warselslock,  nud  an  dem  der  Forstmann  wi( 
rüU  oben  ({.  1^)  bt  bemerkt  worden,  zwei 
der«  Th^«  ontaacheidel,  nemlich  den  starken  (Mk*! 
recht  herabsehenden  Theil,  den  er  Herz-  oder  i^lkt 
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r 

0knd  MBrt^  mad  die  Theflei  w^kha  hoiiiMftl  ■»- 

im  der  Duunerde  forüaufeD,  denea  er  dea  Mmmtm 

nmmmm  rifli  debl. 

(gwiMwre  Beedmaumgen  nnd  el»eB  rerebe«  wm^ 
den.   L.) 

' .  üebeiiun^  hat  der  abwärtiiteifende  Stodk  eMi 

iblgiiog  in  die  Erde  m  steigen,  nor  let  seine 

nach  Tenchiedeiiheit  der  Pflanxe  nicht' iia- 

dicpellM^  da  er  iMdd  aenkrecht»  ludd  wiferec&t» 

aber  andi  schief  geht«     Findet  die  seaknchte 

ein  ffinderniss  abwärts  so  gefan,  so  Mtt^  idi 

ülier  den  Cregenstand  fort  und  folgt  dain 

■atidichen  Richtung  oder  geht  na  Ifanseibea 

AXke  Yerasteliingen  der  Gefiuue^  weldie 
Anastomosis  nennt,  zeigt  sich  bei  den  Yi^abi 
anders,  als  bei  den  Thieren«  Bilndel  to^ 
theilen  sich  in  kleinere  und  legen  sich 
andern  xn  nenoi  Biinddn  anf  die  mannigftltigsle 
ttse  zusammen,  so  dass  niemals  wahre  Aeste,  son- 
.  im  immer  nur  geradeaus  laufende  Gefösse  i/^ahrge* 
^iMnmen  werden.  So  yerhält  sich  die  Wurzel  nnd 
S  Iben  so  der  Theil  über  der  Erde. 


\ 
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'      257«    Bie  Wurzel  hat  kein  Mark,  keine  Rinde 

'  und  der  äussern  flaut  fehlen  die  Spaltöffnungen,  nur 
Itrean  sie  alt  wird,  dringt  Mark  ein,  läuft  aber  gleidi 
qits  zn  nnd  endiget  sich  nicht  in  der  Spitze,  sondenr 
hSrt  weit  vor  derselben  auf.     Eine  Ausnahme  macht 

die  Balsamine  (Impatiens  Balsamina)  an  der  Bemhardi 

das  Mark  ganz  durchlaufend  fand« 

(Rinde  kann  man  sehr  wohl  das  umgebende  3EeDge- 
webe  nennen«  In  die  Wurzeln  der  Bänme  dringt 
liaik  tief  ein«   L«) 


'''Xw  'Wdrtflt  bMt^ht  bvn  Hnnt,  I'arencli)'nia  wlä 
MllÜfnillMigam  Zell^Dgewebe ,   Bast  niia    Hitiw.     Üit] 
Wffx  -wird  ans  den  Hj)iralgefii»seii  (iiml  Bast.  L.)  ff: 
,      MldUl  die  mit  dem  roitsrhreiteudeu  Alter  iu  Trepi^i 
g|D^  nud  paaktirto  Gcfasse  Terwaiidelt  werden,  in 
Üjiimml  itetB  den  IVIillel|iiuikt  ein,   duher  bleibt  In 
mKßStMiaiea  Wnradii,  -wenn  sie  Weich  gekeditnw 
3^  in  der  Wtt«  dasselbe,  als  eine  starke  Faser  « 
J^bJk    Der  äui  timgiebt  duft  Holz,  (Bast  und  Sprit 
mfjiiH  ■nmmmeiif  inacheü  Hdiz.  L.)  er  aber  rM 
^^'^arsDcbjmk  (^geschlossen.    So  7.n'igt  sie  >i<Ail 
j|ea  fShrigeR  CewKcbsen,  bei  den  Zfreifübrigen  iäM 
lieb  ein  netter  Gej^büiulcl  in  die  Mille  eiu,  wddu 
Tom  Bait  und  Faienchymn  lunachlossen  ist.    VmV» 
■mAjtatL  Mtülmt  OiiB^t  in  de»  Bast  ein.     Die  WnnNl 
Ürtl^  Viel  Jahre  besteht,  so  wie  di«  der  Bauueoj 
'     AtrSncber,  legt  jährlich  einen  netien  Riii^  von  GelüK 
MI  Uj   der  hBer  iiicbl  BiiSBerhalli,   sondern   in  Ü 
Uille  erxengt  wird  >ad  die  äusgem  Ringe  .antilcll^ 
Das  Parenchpna  dringt  zwischen  die  Kreise  tou  tf 
Peripherie  nach  dem  Millelpiiiilit  zu  ein    und  w»M 
dadurch  divergirend«  struhlen,  die  sich  beim  9*^ 
dnrchschuitt  feigen  und  Spiegviraseni  genauul 
den.    Die  concentriach  liegenden  Ringe  Ton  Gel 
gebdh  sehr  leiöht  daa  Aller  der  Wurzf^l  am    lüt  I 
Aller  dringtj  eben  weil  die  neue  Anlage  - 
tingen  in  der  Mitte  geschieht,  das  Mark  ein  oia 
•wird  hohl,  wie  besandei'S  dieses  eiuige  knollige  1f 
ssetn  deutlich  zeigen^ 
(Nttr  an  den  sweijährjgen  habe  ich  bemerkt,  i> 
ein  neuer  Hin?  im  Itineru  um  das  Mark  eoUt^ 
un  d^n  Straudhäm  und  Bäumen  Iriit  erst  Marb^ 
die  Wnrzel,  dann  legen  sielt  Holzringe  ast*" 
hn  Stauiuiei    b.) 
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Bei  dei*  rothen  Rübe  (Beta  Ira1g;aris)^  Welclie  na^ 
Kwei  Jahre  alt  T\'ir(I,  zeigen  sich  gleich  im  enteil 
Sommer  cönceiitrische  Binge,  die  aber  nicht  Ton  Holz« 
nder  GefässriDgen,  trie  bei  deft  mehrere  Jahre  leben- 
fien  Wiirrelti  gebildet  werden,  soiiderft  durch  ab wech* 
feeliMe  Schichten  Ton  dichtem  und  lockerm  Parenchj- 
Ba  entstehn«  Bei  den  Wasserpflanzen  wird  das  Holz 
ler  Wurzel  diiröh  Lagen  tdn  Pareuchjma  sehr  ge« 
Irennt)  eben  so  Terhalten  sich  die  Zasern  der  Zwie- 
Mgewächse«  Die  Wurzel  der  Farmkniuter  zeichnet 
tich  besonders  dadurch  aus,  dass  statt  des  Bastes  sich 
cm  braunes  Zellengewebe  findet« 

20O4  Die  Knolleii  und  Zwiebeln  sind  ferscKie- 
4Bi  gebaut«  Mehrere  (alle.  L«)  Knollen  bestehn  ans 
jjirm  blossen  Zelleugewebe  oder  Parenchjma^  was 
Mt  kleinen  KÖmem  ron  Stärkmehl  oder  Schleimkü« 
|idehen  angefüllt  ist,  mit  kleinen  Bündelh  voflSpiral- 
plassen  durchzogen.  Je  zahlreicher  diese  Bündel 
tiad)  desto  m^hr  Knospen  kann  der  Knollen  entwik- 
keln.  Die  Zwiebel  (§.  li  Nr.  43—55.)  ist  sehr  ver- 
schieden geformt.  Ihr  Wurzelstock^  der  eine  mannig- 
Gedtige  Lage  hat,  ist  wie  die  Wurzel  (die  Knolle«  L.) 
gebaut,  die  Bedeckung  aber,  sie  mag  blättrig,  häutig^ 
Netzförmig  Oder  halbnetz formig  sein,  besteht  aus  Hau* 
ten,  die  aus  einem  Zellengewebe  mit  Bast  gebildet 
amd.  Ist  sie  feste,  so  ist  die  feste  Bedeckung  eiii 
idlenge"vVebe  oder  Parenehyma. 

Die  Dauer  vieler  Knollen  und  a^wiebelii,  so  -^Vie 
mehrerer  Staudengewächse,,  ist  öfter  nur  auf  ein  Jahr 
^on  der  Natur  bestimmt^  sie  erzengen  aber  eine  oder 
mehrere  neue  derselben  Art,  die  im  folgenden  Jahre 
den  iiber  der  Erde  befindlichen  Theil  austreiben.  Sol- 
^e  Wurzeln  Teräuderu  ihren  Standort  und  haben  die 

WiUdenow's  Grundfisf.    I  Th«  '  24 
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Bewegiing^  tob  einem  Orte  znm  andern  id  gewisser 

Rücksicht,  mit  den  Thieren  g:emeiii.     Die  kriechende 

Wurzel  läuft  uuter  der  Erde  fort,  der  Zweige  Ton  dem 

die  neue  Sprosse  entstand,  stirbt  ab,    und  auf  einem  ^ 

entfernten  Orte  steht  die  jun^e  Wurzel.     Die  hodes- 

und  handförmig^e   Wurzel   (§.  12.  Nr.  3S.  36.)  besteht  '^ 

"wie  bekannt,  aus  zwei  Knollen,  einer  derselben  Te^ 

trocknet  und  auf  der  ent<>:e»*en «^setzten    Seite  bilde! 

sich   ein   neuer.     Dieses   geschieht  jährlich,   ond  tß 

kommt  die  Pflanze  nach  einer  Reihe  Ton  Jahren  sif 

einem  andern  Flecke  zum  Vorschein.  Die  fette  Zwi^ 

bei  (§.  12.  Nr.  47.)  namentlich  der  Zeitlose  (Coldd- 

cum  Butunmale)  macht  es  eben  so;   an  der  Seite  der 

alten  entsteht  eine  neue,  die  alte  Ter^ht  imd  allnüfr 

lig  kommt  sie  an  eine  andere  Stelle. 

(Hieher  c^ehört  der  lan^e,  dilune^  cjlindrische  Wm^ 
zebitocK,  den  die  Zwiebeln  einiger  Laucharten  ift 
nach  nuten  treiben,  aus  dessen  Ende  eine  nsM 
Zwiebel  entsteht,  z.  B.  von  Allium  descendens.  ImJ 

pie  abgpebisscne  Wurzel  (§.  12.  Nr.  8.)  hat  Aofugl 
eine  perpendikiiläre  Gestalt.  Nach  dem  erstet 
Jahre  verholzt  sich  die  senkrecht  g^ehende  Wund 
und  an  den  Seiten  derselben  treiben  neue  Aettei 
die  alte  Hanptwurzel  muss  eing^ehen,  verfault  ^ 
her,  und  dieses  g'ieht  ihr  die  eig:euthiimliche  Fonii 


2öJ^  Merkwürdige  und  aller  Aufmerksamkeit 
werth,  ist  die  Wahl  der  Nahrungsmittel  bei  deu  krie- 
chenden Wurzeln,  die  man  an  einigen  derselben  wahr- 
genommen hat.  Man  hat  in  einem  aus  g^uter  Erde  be- 
stehenden Garten  auf  einem  mit  unfruchtbarem  Sand 
angefüllten  Fleck  eine  Erdbeerpflanze  gesetzt.  Die 
Stengel  und  die  Wurzel  verlängerten  sich  alle  nach 
der  Seite  hin  wo  guter  Boden  war,  nnd  die  Mutter^ 
pflanze  ging   ein.     Mehrere   ähnliche  aufgezeichnete 
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eitpiela  sind  f^r  jetzo^   da   die   Pflanzenphjiiolog^ie 

Bcli  BO  sariick  ist»  iiherklürbar, 

(Oeiiaii  besehen  überzeugt  innn  sich,  dasA  die  IVnr« 
sein  nur  dann,  -wenn  n'ip  eine  ^uCp  Enischicht  er* 
reicht  hRhen^  sich  \  er;*-n)s8f?rn  und  vera'Ktein,  go 
dttss  es  scheint ,  uls  hätten  sie  sicli  dahin  gezo- 
gen.   L.) 


26(K  Der  abwärtssteig^de  Stock  (f.  10.)  ma^ 
ans  dem  Wnrzelstock,  WurzcLfasern,  Knollen, 
ider  Zwiebeln  von  uiaunig;faltig:er  Form  zusammenge- 
eist  sein,  so  sind  doch  diese  Theile  fast  immer  mit 
Ifonelzaseni  besetzt,  die,  wie  die  Blätter,  in  jedem 
iihre  emenert  werden.  (?  L.)  Im  Frühling  und 
Itarbst,  ja  selbst  im  Winter,  wenn  alles  mit  einer 
Idmeedecke  belegt  ist,  treiben  im  kalten  und  gemas- 
igtea  Klima«  nene,  an  der  Stelle  der  alten  Tertrockne- 
Ihi  hervor.  Im  w^armen  luid  heissen  Klima  g^chiebt 
liases  zur  Regpenzeit,  also  immer  zu  der  Zeit,  wann 
iie  ^nze  Tegpetation  zu  schlafen  scheint.  (Die  Re- 
genzeit ist  der  Sommer.  L.)  Die  Aeste  der  Wnrzel 
ttüstehn,  w^enn  sich  kleinere  Gefassbündel  vom  grös- 
lem  trennen,  durch  die  Haut  Tom  Parenchyma  beg^lei- 
tct,  seitwärts  dringpen  inid  sich  Yerläng;ern.  Die  (En- 
^n  der  L.)  Wurzclzasern  enthalten  keine  GefüSse, 
1^  bloss  zelligp.  Alle  Wurzeln,  die  zur  Eniährimgp 
der  Pflanze  etwas  beitrag^en,  saugten  an  der  Spitze  ein, 
und  endigten  sich  papillenartigp.  Bei  der  £iiteng;riitze, 
Lerana,  deren  Wurzeln  iu&  Wasser  schweben,  ist  die 
cbsangpende  Spitze  mit  einer  kleinen  Mütze,  welche 
ait  der  Caljptra  der  Moose  Aehnlichkeit  hat,  bedeckt. 

(Ich  sehe  nur  eine  ken-elformigpe  Verdickung^  der 
Rinde,  wie  sie  sich  bei  vielen  andern  Wurzeln 
zeigt.    L.) 

24* 
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.  261  »llicbt  alle  Pfloxettsfelittaiir  der  aM%|^^ 

dahor  ^elit  aaeh  nicht  bei  «Heu  4|e  Wwndel  la  dialdk 

be.    Die   SduiiarotxefpflaDsea   (planfae    paiMHiGM); 

'dttdwii  daTon  eine  Ausnahme«    Die  Fku^iaaeide  ^M* 

cnta  eiin^Mea),  wenn  sie  ans  dem  Samen  adljpef^qgai 

Isl^  reilängert  ihr  fadenförmigef  Blattfedeiichen,  sciilkii 

sidi  am  nahe  wachsende  Pflanzen,  als  Flachs, 

ik  0»  w«  und  läuft  an  diesen  ^foit«    Ihr 

Torydit  tmd  auf  der  ganzen  Fläche  des 

^tMüsügen.  Stengels  treibt  sie;   da  wo  afeaa^ 

Fflansen  anliegt,  Warzen,  die  die  Steile  der^'VI 

KartffBten.    Die  lächenen  sind  di^rdi  ahniifflift  ( 

ttelie  L.)  Wärzchen  auf  dem  Stamm  der.Birame 

sdget,  wenige  Ton  ihnen  durchbohren  -die 

Haot»    Die  Sphärien  (Sphaeriae)  wachsen 

(oft  L.)  auf  dem  Bast  abgestorbei^  Aeste^ 

reit  oder  heben  die  äussere  Haut  auf)  und  sitedi| 

warzenförmige  Wurzeln  fest.    Der  Mistel  (VisüB«#! 

bum),  dringt  mit  seinen  Wurzeln  in  die  HolzsuiMrtii^ 

der  Zweige  ein  und  Terwachst  mit  dieser  ganz«  Vsft 

ter  den  zahlreichen  Arten   der  Schmarotzerpfiansfli^ 

welche  die  heisse   Zone   aufzuweisen  hat,   zeicfaMi 

sich  eine  Art  derselben,  die  in  Indien   jenseits  ik 

Ganges  häufig  augetroffen  wird,  nemlich  Aerides  ^ 

rata,  besonders  dadurch  aus,  dass  sie  im  Zimmer  an^ 

gehangen,  in  freier  Luft  fortwächst  und  blüht.    Lmr 

rmro^  ein  Augenzeuge  des  Gesagten,  versicherti  datf 

sie  im  Zimmer  an  der  Decke  viele  Jahre  regetirt,  «sd 

durch  den  Wohlgeruch   ihrer   häufigen  Blntheo^  ^ 

Binwohner  desselben  erfreut.     Latania  chinensis  ssi^ 

Bhapis  acaulis,  so  wie  einige  andere  kleine  Palmes, 

unterscheiden  sich  dadurch  besonders,  dass  ein  Tbeil 

ihrer  Wurzel  neben  dem  Strunk  aus  der  Erde  hxxfm* 
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Mij'  wochuroh.  iie  du  .AiiMlitt  eilialton,  al«  sfiatoi 
riiTBdwB'eiiieiii  rerdfirrten  Strunk.  Bei  dea  MboteJi 
leataht  die  iiberaas  zarte  fein  liearige  Warsei  nui 
Wmem  Paoranchjma,  (anch  dieses  ist  nidit  einBitf  m 
aAm,  smideni  die  Wqrsel  ersdieiBt  liaarloniii^.  ib.) 
im  4>0  ^^^  Warzebaser  der  andern  Gewächse« 

262«    Der  abwfirtssteigende  Stock,  oder  die  War* 

Wi,  ist  im  strengsten  Sinn  eigentticli  die  Pflanze  seÜMit« 

Ue  Sien^  Blätter  und  Blüthen,  weldie  ne  Ireüvt, 

lud  iiire  Veriangemngeu,  die  sie  iiires  üntedbalts  we- 

'jjm  an  maidien  |;ezwangen  ist.    Blan  kann  diese  alK 

und  immer  wird  die  TVkurzel  neue  Teiiiua-» 

aussdiicken.     Bie  Wurzel   kann  zertheBt 

len,  jeder  Theil  wird  eine  Pflanze  fät  sich  büden, 

aber  immer  der  Stengel;  es  sei  denn  bei  einigen 

Gewficlisen,  Wo  der  Stengel  eigentl|di  eine 

fttiangerang  der  Wur^  selbst  ist»     Dass  hier  die 

fttnen,  so  wie  die  harzigen  und  trocknen  GewjSdutei 

>•  B.  Pinus,  Erica,  Rhododendron  u.  s.  w.  eine  Aus- 

Ufüune  machen,  weil  diese  selten  ohne  Nachtheil  des 

Ganzen  verletzt  werden  dürfen,  braucht  nicht  erst 

ttinnert  zu  werden, 

(Kben  80  könnte  man  sagen  der  filtamm  sei  die 
Pflanze  selbst^  denn  der  Stamm,  auch  der  kraut- 
artige,  kann  immer  Wurzeln  treiben,  wenn  nicht 
äiiSKere  Umstände  es  vf^rhindem.  Eben  so  müssenr 
äussere  Umstände  die  Wurzel  be^üniti^en,  wenn 
sie  Stamm  treiben  soll  und  yiele  rermogen  dieses 
nicht,    L,) 

263«  Dass  der  abwärtssteigende  Stocks  Tom 
Stamm  über  der  Erde  nicht  verschieden  sei,  beweisen 
Ue  Erfahrungen,  welche  mau  mit  dem  Umkehren  der 
*hanzeu  gemacht  hat«  Wenn  mau  einen  Pflaum-  oder 


: 
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Kirschbaum,  der  noch  nicht  zn  itark  ist,  mit  dir 
Krone  im  Herbste  der  Erde  ziibeug^t,  die  Hälfte  der 
Krone  ver»:nibt,  und  die  Hälfte  der  Wurzeln  sorgfal- 
tig  von  der  Erde  entblösst,  sie  mit  Moos  anfüng^lich 
bedeckt  und  nach  und  nach  g;auz  frei  lasst;  im  fol- 
genden Jahre  zu  derselben  Zeit  mit  dem  übrigen  Tiiefl 
der  Krone  und  Wurzel  es  eben  so  machte  so  wird  er 
an  den  Zweigten  der  Wurzel  Blätter  and  au  den  Zwei- 
gen der  Krone  Wurzeln  treiben,  endlich  mit  der  Zeit 
wie  vorher  an  der  Krone,  auf  der  entblössteu  Wonei 
blühen  nnd  Früchte  tragen.  Mit  einem  Weidenbaaai 
lässt  sich  dieses  Experiment  Tiel  schneller  und  sieb»» 
rer  machen. 

(Nie  lässt  sich  eine  Pflanze  umkehren,  wenn  nicM  ■ 
die  Wurzel  »K'boii  durch  das  Eindrmo^n  des  Bia^ 
kes  gleichsam  in  Stamm  verwandelt  ist«  DieWfl^ 
zelzasem  schneidet  man  bei  einem  solchen  ftf* 
suche  sorgfältig  ab.  Jährige  Gewächse  nnd  Stv- 
deiigewächse  lassen  sich  nicht  umkehren,  weaig' 
steus  sind  mir  wiederholte  Yersuche  nicht  geb** 
gen.    L.) 

Zo4«  Aus  dem  Schnäbelchen  der  Samen  entstand 
die  Wurzel,  aus  dem  Blattfedercheu  aber,  was  alle- 
zeit nach  oben  strebt,  entsteht  der  Theil  der  Pflaost 
über  der  Erde,  er  mag  nun  geformt  sein  wie  er  "wiD« 

Der  Stiel  (Stamm  L.)  der  Gewächse  ist  sowohl^  . 
seinem  äussern  und  iuneni  Bau  sehr  abweichend  ge* 
bildet.  Bei  den  mit  Spiralgefassen  versehenen  Ge* 
wachsen  fehlt  er  fast  nie,  ausser  bei  sehr  weniges 
stiellosen  Pflanzen  (p.  37.)*  Die  spirallosen  Gewächse, 
w^elche  sich  besonders  durch  ein  un regelmässiges  Zel- 
lengewebe auszeichnen,  haben  innerhalb  einen  gleirii- 
förmigen  Bau  und  man  kann  eigentlich  die  Yerläoge- 
rungen,  welche  stielartig  sind,  kaum  mit  diesem  Na- 
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!geB«    Die  Moose  haben  eiiien  Stiel  (ftenm . 
jehlea  ihnen  Spkal^efasse,  aber  mit  Best  did 
thn. 

knntarfi^  Stiel  (Stamm  der  DikotjledoneB 
Bjler  Bfitte  Mark  oder  statt  dessen,  eine  HSh» 
»e  sind  tou  Spiral^fässai,  die  im  Alter  m 
hängen' und  getüpfelten  Gefässen  nm|;ewa]i-_ 
den,  eingeschlossen,  nm  diese  lie^  Bast  und 
bl^  Parenchjma«  Die  Splralgefiisse  steha 
üg  oder  eckig  nnd  der  Ring  den  sie  beschrei* 
öfter  TQm  Farenchjina  unterbrochen,  mehr  in 
ind  als  im  Alter.     Es  schieben  sich  immer 

Spiralgefässe  ein,  wodurch  die  ünterliro- 
sringer  wird.    Die  äussere  Haut,  so  lange  fit 

hat  Spaltöffnungen. 

holzartige  Stiel  (Stamm  der  Dikotjledonai 
m  ersten  Jahre  wie  der  krantartige  besdiaf^ 
dass  er  effie  stärkere  Rinde  hat.  Die  Rinde 
h  bei  den  krantartigen  Gewächsen,  so  wie 
eu  holzartigen  unter  der  Oberliaut  als  ein 
areuchyina,  was  (oft  LO  mit  grünen  Körnern 
t  ist.  Durch  das  fortschreitende  Wachsthum 
;  Rinde  nach  und  uach  gelblich  und  zuletst 
förbt,  auch  verliert  sie  ihre  Oberhaut  wenige 

den  meisten  Fallen,  besonders  bei  heran« 
der  Dicke  dc^  Staitiius.  Der  Unterschied  in 
Le  der*  Rinde  bei  einer  Art  rührt  nicht  Ton 
nelsgegend  her,  sondern  ron  der  BeschafTcn- 
Wnrzel.  Es  giebt  einige  Bäume  und  Sträu« 
\  sie  jährlich  yerlieren  und  neue  erzeugen^  z. 
lus  occideutalis,  accrifolia,  Fotentilla  fruticosa 

Das  Pareucbyma  was  auf  die  Rinde  (Ober- 
folgt, ist.  in  der  jungen  holzairtigen  Pflanze 
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nach  f  erhlQtuiss  Tiel  «tärker,  als  in  der  erwachiCMB« 

Auf  flicfies  folgt  der  Bast,  welcher  sich  wieder  m 

das  Holz  anschli^sst.     Die  Spiralg^ef ässe ,  welche  io 

Trcpppng^äng^e  und  getUpfeUe  Gefasse  übergehn^  bildet 

(nebst  flem  Baste  L.)  das  Holz.     Beständige  schieboi, 

sich  neue  Spiralg^cftisse  nach  und  zwar  in  der  Mitto 

4es  Holzes,  dicht   um  das  Mark,  so  -wie  auf  alla 

Punkten,  am  häfifig^sten  aber   am  äussern  ümfaii$et 

i^ifch  Bast  dringet  in  das  Parenchjma  ein,  g^erade  um 

gekehrt  pls  bei  der  Wurzel,  wo  das  Parenchjm«ii 

den  Bßst  tritt.     Durch  das  fernere  Wachsthum  wM 

d^s  innere  Holz  weg^en  'der  Mengte  gedrän^er  Gefäni 

iiYimer  dichter  und  das  Mark  drängt  sich  Yom  B^ltek  ' 

))lllikt  ßus,   nach  der  Peripherie   hin  und  bildet  iB 

Holze  die  Spieg;einu8ern«  r 

(Tielmehr  wird  das  Zellgewebe  durch  das  Anlirfwk 
Ken  der  einzelnen  Holzbündel  zusammengedncU 
und  bildet  die  ijpiegelfasern.    L.)  ' 

Ts  wird  aber  das  Mark  nicht  zusammengedräcU} 

wie  man  ehemals  meinte,  denn  die  Zellen  desselbea 

sind   noch  eben  so  weit,  als  in  der  jungep  Pflanze, 

wai  nicht  der  Fall  sein  könnte,  weim  es  zusammen; 

gepresst  würde«    Es  uiuss  aber  in  der  alten  holzartig 

gen  Pflanze  gänzlich  verschwinden,  weil  so  viel  €69 

fdsHe  den  Kaum  desselben  einnehmen. 

(Es  entstehen  nämlich  in  dem  innem  Zellgewebe, 
dem  sogenannten  Mark,  noch  immer  Bündel  toi 
Holz  meistens  in  Ringen  gestellt,  welche  HiU  ^ 
Corona  nannte.  Diese  wachsen  zusammen,  le^ 
sich  an  das  innere  IJolz  an  und  machen  dass  tla? 
dlirch  da3  Mark  endlich  ganz  wie  früher  das  iim*  | 
herliegende  Zellgewebe  zusammengedrückt  TVinl, 
jind  verschwindet.  Nur  in  einigen  Fällen,  z.  H. 
im  Hollunder.  verbinden  sich  diese  Bündel  nicht, 
sondern  wercfeu  mit  dem  Marke  saftlos,  -wie  Mol- 
denhawer  richtig  bemerkt,  aber  unrichtig  gege'^ 
die  ganze  hier  \oa  dem  Verfasser  nach  meinen 
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^kaüAdven  dar  Anatom,  imd  PhyaMof«  iL  Ffk 
,   Mpabana  Theoria  angewandt  hat«    h.) 

Das  Mols  der  bejahrten  Pflanxe  leigt  canceatriidia 

Um«  mad  tsgen^  die  mit  den  Jahren  deaaalim  atim« 

jffß^  10  «laaa  sioh  das  Alter  darnach  ganx  genau  an- 

pbm  Ifiüt    Woher,  fragt  ea  eich  mma  woiier  kenn 

pHi-^esa  lahrria^?    Sie  acheinen  ao  ;iii  entitehen^ 

hm  die  nch  immer  swiachen  schiebenden  Gefaiam 

^  Saft'aehreia  auadelmaiy  dünner  oder  Tielmdir  ge« 

Uingler  machen,  nnd  dadurch  d^r  nach  Yeihaltniaa 

jpkjihrlich  anlegoide  Ring  dicker  nnd  abgeionderv 

jkaifcheint,  ob^eich  die  ganae  Holzmaaae  Ton  einev 

JnirheffrrnTirU  ist« 

Stoaa  Le^tere  iai  ni<ait  treffend  dm^Mtellt .  Ba  legt 

Zf-mih  allerdings  jahrlich  ein  Ring  swiachen  Hon 

f^l  nnd  Rinde  an,  doch  miiaa  man  dieses  nicht  so  ge« 

tf^tmii  nrimien,  als  ob  in  dem  alten  Holze  di]rchana 

3^(  jusiia  na^iea  Holz   nachwaahae«    Indessen  ist  der 

^'    Wocha  zwischen  Holz  nnd  9iude  so  staik«  das« 

« ,er  dort  einen  neuen  Jahrring  bildet«    Basa  diese« 

£i-  yenangewachaene   Holz    des    letzten   Jahnbigea 

'  aich  Yon  dem  altbm  Jahrringe  nnterscheidet,  liegt 

darin,  dass  sich  das  Holz  vom  Torigen  Jahre  zi|« 

aammenzieht  luid  also  dichter  wird.    L.) 

Die  fii^de  verwandelt  sich,  niemals  in  Bast  oder 
lalz,  wie  mau  yormals  glaubte,  sie  bleibt  steta  vom 
laste  getremit  lyid  lässt  aich  im  Frühling  ohne 
Ichwierigkeit  davon  ablöseii,  im  Sommer»  Herbst  nnd 
Ifinter  sitzt  sie  aber  fest.  Die  Ursache  dieser  Er- 
jcheinung  ist»  dass  im  Frühling  eine  grosse  Menge 
ran  Säft^i  angehäuft  ii|t,  welche  sich  besonders  zwi- 
idien  der  Rinde  und  dem  Baste  findet,  dahingegen 
Vrerden  im  Sommer  die  Säfte  zur  Bildung  der  übri« 
{en  Theile  verwandt,  und  im  Winter  haben  sie  sich 
noch  nicht  ersietzt,  ni)4  können  deshalb  nicht  angehäufl 
lein,  mithin  kleben  noch  Bast  nnd  Rinde  zusammen« 
'DaubmUm  und  JJetfoniaines  ftmden^  dass  das  Holz 
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dfrPabHBt  BtmK)luHi{e|i,LiIieii  mul  Grjixer  Ton  dem 
anderer  fiewKcIue  rerachieda  ist.  Sie  ueniiea  es  bii- 
■dulfiJnuiSM  Holx  C'irnniB  f  ascirula  (um),  d)- 
hinfflgoi  du  pewöluiliGh«  Beteförmi^eB  (li^num 
ticHlatnm).  Es  zerren  sich  hei  den  g'enannlen  Ge- 
wächMn  kein«  concentriKhen  Ho)Erin<.'«.  Die  GefiMt 
laofoi.  in  sentrent  atehenden  Eüudeln  diircli  ileu  gm- 
aoB  Stamm  pnd  liad  r«m  Fareiichjina  überoll  uingc 
ban.  Den  Palmen  ond  Btrandterlig«ii  Lilien  fehlt  liii 
Mark  und  die  Rinde  und  yngea  der  ^radeu  Bändd 
TOB  SefSuen  haboi  sie  kein«  Aeate,  nur  -wenige  k> 
k6minen  aie,  Trenn  ilire  SpÜte  verielzt  -wird.  Sit 
strawJiaitigen  eri(fer  lind  eben  so  beschaffen,  nur  hl» 
hen  tfe  in  der  Hilt«  ifarei  Halms  eine  Hahliiu^,  &< 
«Mweilen  mit  lockenm  Mail«  Biigeftilll  ist. 
(IHe  Holabiindel  der  Monekotyleclonen  aleheo  nrir 

^'«a    nt.»«      Maikan    ak.>     i_ii,n..     ^ ..- I 


n^mi.  nieiiien  anor  immer  von   eiiisiiJer  gt- 

i  nnd'Mlden  also  fceni  zimtiinineiihäugeiMH 

HoIX(  kiäum  daher  anch  eigentlirh  kein  Miri^ 
'  haben.  Diejenigen,  deren  Slamin  iu  der  Ju^cnJ. 
TOB  acheidenartiKD  Blattern  ei  ug-eschl  aasen  iili 
haben  keine -Rinde,  die  nbrigen  alier  Bilrntin°)> 
DasB  manche  Manokotrledotien  heine  Aeste  babtn, 
riihrl  niehl  von  den  eiutacheu  Uolzbiindein  her, 
denn  viele  Gräser  haben  diese  und  doch  Aesle.  bj 

Hubert  du  Petit  Tlumara  sieht  jede  holiart^ 
Pflanze  ah  ein  Aggregat  mehrerer  Gewächse  an,  ««' 
Meinung  die  freilich  inchl  neu  ist ,  da  man  Jede  «•' 
zelne  Snoap«  für  ein  Sommerg'evvächs  halten  k«ui| 
wai,  ao  bald  es  Bliilhen  und  Früchte  getrieben  Ixt, 
ongdtf.  Er  glaubt,  dess  von  jeder  Kuosfie  sich  ^ 
fäaae  Terlängem  nnd  abwärts  durch  die  PHanze  p^ 
so  dau  das  Hols  eifenllich  ein  Gebilde  der  Wiirzel- 
fu«m  aller  Knoip^i  ausmacht.  Wenn  mau  einen  pr 
pfropften  Banm  an  der  PfropfstelJe  oSiiet,  so  zeigt  ÖA 
s  anch,  dau  vom  Pfropfreis  Fasern  in  den 
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Ibaptstamm  anf  eine  knrze  Strecke    sich  Teriaufen, 

wie  auch  iJnh  beobachtet  hat,  und  ich  an  {r^pfropflen 

Zweigen  iler  Robiuia  viscosa,  'welche  auf  K.  Pseada« 

ocia  ^setzt  Ovaren,  sähe.     Es  scheint  daher  dessen 

Uemun«^  nicht  ^nz  ohne  Grund  zn  sein,  und  esliesse 

■ich  das  Anwachsen  des  Holzes  auf  diese  Art  einiger- 

asssen  erklären.  Jedoch  verdient  die  Sache  noch  eine 

fenauere  und  sorgfältigere  Prüfung  imd  mehrere  zahl- 

idche  Erfahrungen. 

Die  baumartigen  Farmkrüutcr  gleiclien  in  der  Bil- 

rfug  ihres  Stocks  den  Pahnen  inid  strauchartigen  Li- 

■sB,  nur  dass   die  Bündel  von   Gefassen  nicht  tou 

gleicher  Grösse  (auch  nicht  immer  Ton  cylindrischer, 

■mdem  von  ganz  und  halbringfb'rmiger  Gestalt.     L.) 

■ad,  sondern  kleinere  und  grössere  nntermischt  zer-  , 

fliieut  stehn. 

Ii»iffp  Wasserpflanzen  als  Potamogeton^  HippuriSy 
CHilitrichp,  haben  die  Holzbiindel  in  der  Mitte  des 
Stengels  und  das  Mark  fehlt  ihnen  gänzlich« 

2(}i^*    Wenn   die  GcHissbündel  bei  einem  Baum 
oder  Stniiich  geradeaus  laufend  bleiben;   so  schiesst 
iler  Stamm  ohne  einen  Ast  zu  machen  in    die  Höhe. 
X)ie  sogenannten  AVasserschüsse  oder  Lohden,  Tvelcho 
der  Haselstrauch  (Corjlns  Avellana),    die  Berberitze 
(Berberis  vulgaris)  und  alle  abgehauene  Stämme   der 
Bäume  treiben,  sind  ein  Beweis  davon.     Sobald  aber 
Uie  Spiralgefusse  eine  schiefe  Richtung  erhallen ,  bil- 
den sie  Knospen  und  es  eiit;itehn  Zweige.  Auch  kann 
dnrch   Hülfe   der  Kunst   ein  solcher   gerader  Schnss 
lum  Treiben  der  Zweige  gezwungen  -werden,  wenn 
man  einen  Querschuitt  durch  die  Rinde  thut.    Die  ge- 
trennten Oeiasse  heilen  den  Rand  der  Wunde,  bekom- 
men eine  schiefe  Richtung  und  sind  bei  ihrer  ferneren 


nwtoifai,  MMJttDre  Kiioapen  oiler  i 

gflM.jni  bUdon,  «u  dawn  Zw^'n  ciHmIuIiii.     lÜFtu 

«fialrt  ttcb,  -wie  die  A«tf«  m  den  GewÜcbaen  gefi 

det  wvden.     Si«  entatehn  aar  <ladiiri-h,  daas  t 

UdbMBflDdelvlifondan),  aia«  hcbiefe  Rich<<u)g  tt 

«OB,    dqwh  die  Rinda,    roat  rarcnchyinn    hegleH 

drlDf«a,,<iitd  anf  di«M  ^eiw,  iiideiu  sie  tuvor  KMl 

pOB  «WOfsn,  an  Zweiten  uiwadiseii. 

'    (DIbm  ngenajiuteii  TVauendtiiase  oder  WasHitl 

for  eoMehen  «u  dem  Stemme  o<ler  der  Vfm^^ 

«hne  dsrch  efn  Blatt,  aas  desften  TVinlittl  Rie  ü 

TMtonunen,  Tei4>eratet  sb  aeiii.     Der  Srundi 

4«  Twf^  niieirt  iat  gnÖM»  nicht  der  wahre.  I 

.  ,      366»    Dm  Tf^dutfciw  der  lioliartigeii  Gewod 
li^  MGhaarlei  Art,  aeiBlidlt 

ly  LmNiäbm'  CArborea  et  Fmfices),  dicso  haM 
ihn  8laa|el  «il  BlSttent  beutKi ,  uud  an  der  & 
fedea  Blattatieli  w^lAht  eine  ljkoB|ic,  die  slclt  w< 
ia  dnoi  UaUraclMD  Zweif  TerwHuJolt,  deriiütlLi 
|>ei|  beaetzt  iit,  die  aicb  anf  dieselli»  Art  aiisbilt 
WSclut  nau  der  Haupttrtcb  aDruii^s  gerade  i»  d>t 
Höhe,  daai  durch  deu  icbnellen  AnlrieJi 
aich  nicht  die  SeileDknoapen  in  Aeste  ^ 
kSmieD,  oder  wenn  sie  wirklich  <1urlu  sirh  a'iHfäif, 
det  hoben,  niclit  ferner  fortwacli 
eine  aolche  Pllanze  zum  Baum,  in-  ulaeii  geraden  aih 
fachen  Stamm  mit  äaliger  Eerlheillcr 
Thflilt  aicb  aber  der  Sien^l  ^teicfi  iiulen,  ht  ^ 
Trieb  der  Kifle  bei  üinen  weui^er  rasch,  daiu  jud* 
(jUMIpfl  eich  zam  Zwei^  eutfald:]!  kann;  so  l>liäH 
eine  aolohe  Pflanse  eiu  Siranch.  Durch  Bodeu,  Siaad- 
«rt,  Klima  nad  Kunst  köuoeu  Bümuc  in  KlrünclMr 
snd  HtBg^kehrt  rerwaudelt  werden. 

t)  Haütträudur  (Frulicea  miuorea),   habeu  bliiH- 
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ädie  Zweife,  die  aber  sehr  diiime  sind  luid  eilieil 
ifinneB  GefaMring  absetzen;  daher  können  sie  nicht 
ede  an  der  Basis  des  Blattstiels  sich  entwickehide 
bospe  entfalten  und  ihre  Zn^'ei^e  sind  sparsam.  Sie 
HHraen  aocb,  M'eil  sie  nur  dünne  sind,  nicht  lan^e 
Ineni;  sondern  müssen  6'her  durch  Triebe  aus  der 
ffnnel  den  Ab^auj^  der  alten  ersetzen. 

S)  Jfadelhdlx/^  (Arbores  acerosae))  haben  blattrei"» 
Ike  Zwei^,  die  aber  nur  an  der  Spitze  und  zwar  aof 
Bnem  Punkte  mehrere  Knospen  entwickeln^  ron  de- 
Pen  die  mittelste  ^radeaus  wächst^  die  andern  aber 
Iv  Seite  sich  eutfalteui  Daher  kommt  das  quirlför- 
■igeWachsthnm  der  Fichtenarteh,  an  denen  sich  eben 
Uncfa,  da  jährlich  ein  Heuer  Quirl  erzeugt  tvird, 
Idbr  bestimmt  das  Alter  sd^cn  lässt« 

4)  Sirauduirtige  Gräser  (Gramina  fniticosa),  haben 
^Mil  knotig;en,  mit  zerstreut  stehenden  Hiättem  be- 
I0flrtett  Halm.  Jeder  Knoten  treibt  Aeste  and  aosser 
Im  Knoten  zeigt  sich  keiner« 

5)  Palmen  und  slrlnuchartige  JJlUn  (Palmae  et  Li' 
ia  fretesceutia),  diese  haben  einen  einfachen  Stamm^ 
ler  nur  au  der  Spitze  Wedel  oder  BlÜttcr  treibt,  wird 
fiese  verletzt,  so  g^eht  der  Stamm  aus.  Die  strauch- 
Ktigen  Lilien  sind  zuweilen  im  Stande  durch  Seiten- 
xw^<^  sich  zu  erhalten,  doch  ist  alsdann  die  Schon* 
kit  ihres  Wuchses  und  Aiisehus  dahin* 

6)  Baumartige  Farrnkräuier  (Vilices  afborescentes), 
bben  einen  einfachen,  an  der  Spitze  mit  Wedeln  be- 
setzten Stamm,  der  niemals  verletzt  werden  darf^ 
ireil  er  sonst  so'»:leich  abstirbt  und  weder  Aeste,  noch 
ins  des  Wurzel  neue  Stäuiine  treiben  kann. 

Es  giebt  aber  ausser  dicson  Arten  de«  Wachsthum^ 


*  I 


«' 
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darMmrtifeil  PAmumh  boA  ttetoi  die 

TWi  af ner  Art  In  die  andere  «lechen» 

^Dieee  Abtheilongren  ;iiml  alle  Eim 
^felhaft  und  fetzt  zu  Terwerfen, 
nncetf^benen   Giiüida  dee  Yer&  iddit 
billigen.   L.) 


w.  •*.' 


■     i- 


267#   Die  BdiSnslen  ron  allen  trilnartlgi 
aind  mietifiitig  die  PaUnen,  wonA  die 
tige  Band  der  N #tnr  nur  allein  die 
beachenkt^    Aniaer  dieaen  aber  rerdient 
beaendere  Art  dea  WarJiathwna  BrwSlittunf , 
acUedenoi  weaündiaclien  Binawui  weMn 
den  Palmen  gelitfren^  e%en  iat    Dahin  gehlm^ 
Oattungen  Theo^iraata  und  Spath^ia»> 
einen  einfachen  lu»lien  aaHoaen  Slainni »  der  m^ 
I  ganaen  Flävhe  mit  bUadielweiae  atehendi« 
rersiert  istt  "Wie  londerlMa*  muaa  läch  eine 
gmppinm,  die  aitloae  Binme  hat!  ■    :  -t^ 

Aher  vor  allen  wnndertmr  muM  f&st  Baiifli 
aehn,  der  Im  heisien  Afrika  am  Seneg:al  waehtl^ 
unstreitig  der  dickste  unsers  Brdhalls  ist«     Es  ist 
Affenbrodbanm  (Adansonia  di^tata).  Der  Stamm- 
aelbeu  wird  nur  10  bis  12  Fnss  hoch,  hat  aber 
so  beträchtliche  Dicke,  dass  dessen  Durchmeaatf,1 
25  bis  90  Fusa  ang:etroffen  wird«     Er  hat  also  71' 
90  Fnss  Im  Umfange.    Die  Krone  dea  Baumes 
ist  nicht  unbedeutend,  Ton  der  Spitze  dea  ae 
Stammas  g^ehn  zahlreiche  60  bis  60  Fusa  langUi 
Aeste  nach  allen  Richtungen  aus.    Man  darf  M 
her  wolil  nicht  wunderu,  dass  ein  hohler  fltanun 
Adansonia  öfters  die  Wohnung  mehrerer  Negerfi 
ausmacht« 

Nicht  minder  sonderbar  ist  der  Manglebanv  (BU* 
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hont  Manf  1e),  der  seine  Aeate  mr  Erde  MnkDeGht 

«bben^,  und  iu  Stamme  yerwandelty  lo  datg  ein 

ü^r  Baum  die  feuchten  Ufer  unter  den    Wende- 

keln  in  Asien,  Afrika  niid  Amerika  auf  eine  Meile 

tit  und  danil>er  mit  einem  Wald  überzieht,  der  aus 

Qreichen  Stämmen  besteht,  die  oben  wie  eine  dicht 

tchorene  Laube  zn^deckt  sind. 

Es  sind  nicht  Aeste,  sondern  dicke  Wurzeln,  wel- 
die  herabsteigen  and  welche  Gemmen  und  Stamme 
treiben.  L.) 

Bben  so  merkwürdige  sind  einige  g^rosse  Räume  im 

mem  Amerika,  die  parasitisch  auf  andern  Bäume» 

ichseo,  80  dass  ein  Baum  auf  dem  andern  gestellt 


268«  Es  gelebt  aber  Stengelarten  ^  die  man  beim 
im  Blick  nicht  dafür  halten  sollte,  die  auch  im  Bau 
w  Gefässe  rerschieden  sind.  Die  ganze  Gattung 
r Fackeldisteln,  oder  wie  einige  Arten  darou  iusg||- 
m  heissen,  indianische  Feigen  (CactusJ  gehört  hie- 
r.  Fig.  233  ist  ein  Stengel  der  Art  abgebildet.  Die 
lenke,  welche  gemeinhin  für  Blätter  gehalten  wer- 
I,  sind  Theile  des  Stengels.  Die  Blätter  diesor 
nze  selbst  sind  pfriem förmige,  fleischige  Spitzen, 
iche  öfter  an  ihrer  Basis  mit  kleinen  Stacheln  um- 
len  sind.  Sie  fallen  gleich  nach  der  Entwickeln ng 
I  Gliedes  ab,  und  ihre  vormalige  Stelle  bezeichnet 
e  Narbe  oder  Büschel  von  Stachel.  Auf  ähnliche 
;  ist  der  Stengel  bei  einigen  Arten  der  Gattung  Rn- 
>rbia,  Cacalia  und  Stapelia  beschafleu.  Das  Holz 
bei  ihnen  zusammengedrückt  und  das  Saftige  ihres 
mmes  rührt  ron  der  überaus  dicken  saftreicheii 
de  her.  Zuweilen  sind  die  Holzringe  dieser  Ge- 
;li8e  rund,  die  Rinde  aber  eckig,  daher  dann   am 


r 


.JWI 
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Stamm   beirorspringende    Ecken    lich    zei^ 
KDpborbia  officiaanim,  fiactus  pemTiauiiS  n. 

269.  Der  Dorn  (§.  73.)  iai  in  Rücksicl 
Bnatoutisrhcn  Baues  \-rte  ein  holii^er  Bleogel 
feu  und  Tvekht  iu  nidil»  von  iliui  ab.  Er  e 
gewöhulich  aus  eiuer  nicbt  gehürigeDirallelei 
die  e^var  den  Aiilan^  gemacht  hat  ^  sich  am 
hns  Mangel  der  Nahrung  aber  in  Gestalt  eint 
spitzigen  blattlosen  Zweiges  siehu  bleibt.  D 
der  holzige  Slen»el  eines  Banins  oder  Strand 
det  ist,  bleibt  er  festsitzen,  wenn  man  aoch  i 
abzieht.  Dass  er  aber  aus  Mangel  der  Kabrui 
Ursprung  nimmt,  Itisst  sich  dsirch  die  Knilar 
Pflanzen  beweisen,  unsere  meisten  Obstarl« 
Domen,  dnrch  die  Pflege  des  Gartens  -wird  ihi 
tere  Nahning  zngefiihrt,  die  Domen  werden  ii 
TerVrandeltt  dnd  Terschirt^deil  ganx.  Sa 
Pflanzen  Tvie  der  Schlehdbrn,  die  mit  Dornen 
sind,  Terlieren  sie  nicht  gant  anf  diesem  Weg 
thrv  Zahl  gleich  vermindert  wird. 
(Sind  aber  die  sogenannten  wilden  Obstarie 
lieh  Ton  derselben  ,Art,  als  die  zahmen? 
Eben  so  Vei'halten  sich  in  Bücksicht  ihM 
beschaflintheit  die  Domen^  welche  nicht  eine 
fcoifuneD  ausgebildete  Knospe,  sondera  mdm 
derte  Theile  der  Pflanze  sind.  Es  verwand 
Enweilea  die  Blattstiele  der  gefiederten  BiätU 
■ie  Btehn  bleiben  nnd  nach  dem  Abfalleii  di 
chen  rieh  vergrifsaern,  in  Domen»  ^ia  bei  M 
Tragacantha,  und  andern  Arien  diesw  6atla 
die  Blumenstiele  TergrosSem  sich,  w«rdeii  q« 
B«hmen,  wenn  Blumen  und  Frncht  abgafiiB 
die  Owiieu-eestalt  an,  bi  B.  HedjgarniB  M 
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•der  endlich  die  Afterblätter  werden  spitxic  holzig, 
bleiben  stehu  und  ^hn  iu  Domen  über,  z.  B«  Acacia. 
Solche  UmwandiiiiigeU)  die  besonders  häufig  au  den 
•rientalischen  Gewächsen  anzutreflen  siuil^  irersch win- 
den dnrch  die  Cultur  nicht« 

270«    Der  Stachel  ({.  74.)  ist  eine  Verlängerung: 

itr  Haut,  daher  lässt  er  sich  mit  dieser  ablösen«     Er 

kesteht  ans  Zelleugewebe  und  Bast.    Die  Kultur  kann 

Sui,  da  keine  Gefässe  in  ihm  sich  finden,  und  er  nur 

■it  der  bedeckenden  Hant  zusammenhängt,  nicht  in 

'einen  Trieb  umwandeln.    Die  Stacheln  haben  znwci- 

i^Jdtt  eine  sonderbare  Gestalt,  so  sieht  man  sie  fast  in 

^4Snm  einer  kurz  gedrehten  Ranke   bei  :  der  Kauclea 

'^•crieata  n.  a«  m.     Auch  die  AAerblätter  werden  zn- 

Iveilen  an  einigen  Pflanzen,  nemlich :  Robiuia  Pseuda- 

Mda,  Berberis  vulgaris  u«  s«  w«,  in  Stachebi  ausgc- 

Udet. 

(Dass  fast  alle  hier  anffefiihrten  Theile  Dornen  sind, 
ist  schon  oben  erwähnt  worden.    L.) 

JdJ Ji*  Die  Ranke  ({.  65.)  hat  auch  dieselbe  Zu- 
sammensetzung der  Gelasse,  w^ie  der  krautartige  8(en- 
geL  Sie  ist  ein  Blattstiel  ohne  blattförmige  Erweite? 
snng  (oder  Ast  L.)  der  aber  darum,  weil  er  nicht 
•eine  Säfte  zur  Bildung  eines  Blatts  augewendet  hat, 
Hiehr  verlängert  ist,  und  durch  diese  Verlängerung  zu 
Schwach  wird,  die  gerade  Richtmig  beizubehalten, 
daher  kommt  dessen  aufgerollte  und  gedrehte  Form« 
Bs  scheint  als  wenu  der  verminderte  Luftzug  einen 
besondern  Reiz  auf  die  Ranke  selbst  äussert,  weil  jede 
durch  Ranken  kletternde  Pflanze,  wenn  sie  entfernt 
y%m  einer  Wand,  Baum  oder  Gesträuch  gepflanzt  wird, 
iQe  Ranken  nach  der  Seite  hinschickt,  wo  der  Ge- 

WUUciww'f  Grundriif«    1  Th.  25 
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<  Bü^  «4«r  ein  HolcbünJol,  L.)  mit 


i  sitid  aus  etieu  deu  GefäsM 
Ist,  WWUis  dJ9  Wurzel,  Sieiigcl  nu 
I  keslehn.  Dia  Arl  aber  n 
I  hier  eiue  aufialleiule  Ter 
fliwlimt  ijip'crowor  eefaagbiuKlel  driugt  in  die 
"tkl  BIvUl  <^  und  Ttrlheill  sich  auf  der  Plächf 
aAon  Bfltsfifmis  mch  der  An  wie  die  Pfianzei 
i.  (f>' 2ti6>]^  Von  der  Aoastomoac  d^'i 
I  hang;)  deren  ganze  Gesla 
'  dK.VB'dlflMiN|'je4«Ki  Gewäcliso  verscbiedea  ii 
Ul  tli»,MMB^tftltigkrit  der  Blätter  nicht  zu  Ter 
äoa*  ,  Tfent  der  fKHse  &efassbiiudel  airb  In 
gtMria  iXhnle  ijpilM^  m  «BfsMbl.Ma  f«i)iniM  i 
and  flMiit  «rridi  in  mehnn^  w  Y<wd«n  Äe  4 
ten  der  ztisamineii^esetztea  Uüller,  welche  in 
Tenniiiaibg^ie  bestiiniut  sind,  erzeagt.  Theilt  «d 
Bund«!  vnn  fiefäasea  vou  dw  Baaia  des  BlatU  { 
in  kleinere,  >o  wird  ein  geripptes  Blatt,  lauft  ef 
ferade  mua  und  giefat  einzelae  Bündel  seitwärU  ■! 
bildet  sich  ein  ad^ges.  Sind  am  Rande  des  I 
xahlreiclie  Aaaitomoseu,  bo  wird  e»  ein  gausmJ 
(foUamintegeiriniuni),  laufen  aber  die  GefSubi 
in  Uelne  Aeste  ohne  sich  zn  Tereinigen  dem  ft 
an,  10  entftefat,  nach  Beschaffenheit  der  ümHi 
«in  gezähntes,  gesEigles,  gekerbtes  n.  a.yr.  Blatt. 


L.) 

Dw  B«>VtgefB'a«Müidel,  welcher  sich  atimuderi, 
sm  VM»  NBb  Muwnjtdmw,  ist  Miweilea  bei 
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iera  Blättern  uilt  einer  Markröhi^  begleitet,  <N!«r 
inch  in  mehrere  Yereiui|^  nünUel  {^trenut,  miil  llat 
«1(1  eine  ninde,  bald  flache  oder  inoudloniii^  6e«tiilt 
njf  leinem  Durchschnitt.  Die  saftig'en  und  müden 
Uetter  haben  das  Pareuchjma  in  der  Mitte.  Aach 
bd  die  Zellen  des  Parenchyma  nach  Yerschiedanheit 
er  Blätter  anders  geformt. 

Die  Biindel  der  Blätter  aiad  SpiralgefäiseK»  (und 
ist  L.)  Dieses  Netz  wird  auf  ]>eiden  Flächen  und 
I  allen  Zwischenräumen  mit  einem  Zelleng^web« 
»deckt,  auf  beiden  Seiten  ist  die  Haut,  welch«  mit 
laltöftnung^en  rersehu  sind,  die  häufiger  auf  der  «n- 
m  als  auf  der  obcm  an^rofFea  werden,  und  denen, 
dche  keine  grüne  Farbe  haben,  gänzlich  fehlen 
243.).  ^ 

Der  Blattstiel  der  Blätter  ist  inauatemisckerRack« 
hl  wie  der  Stengel  gebaut,  nur  machen  die  llefii'sse 
feiner  Basis  wegen  der  schiefen  Richtung  di^  sie 
bnen,  einen  Knoten,  der  Gelegenheit  zur  Bntwf- 
slung  <ler  Knospe  giebt,  weil  dadurch  die  Trennung 
ler  liüudel  veranlasst  wird.  (?  L.) 
Dieser  Knoten  ist  wie  der  Untersatz  einer  Zwie- 
beschalien.    Man  sieht  auch  bei  wurzehiden  Ge^ 
Ichsen,  dass  daraus  Wurzelzasern  hcrvortreiben ,  so 
h  bei  Stecklingen. 

Bei  sltzeiKlen  Riättern,  das  lieisst  bei  solchen,  de- 
I  der  Blattstiel  fehlt,  ist  selten  ein  solcher  Knoten, 
sei  dann,  dass  die  Mittelrippe  von  beträchtlicher 
rke  ist^  daher  werden  sie  nicht  immer  an  ihrer  Ba*- 
Knospen  treiben. 

27 O*  Vor  allen  Thcilen  der  Gewächse  zeigen  die 
tter  eine  besondere  lleizenipia'n<>'lichkeit,  besonders 
dieses  der  Fall  bei  den  zusammengesetzten.  Durch 
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lilqsseii  Dcrllhren  ziehn  fleh  die  Blatter  der  IDboii 
|iii<licM9  Reiif:itiva,  coKta^  Viva,  Oxalis  Bensitiva^  Sdi* 
tlii^  aeiisitiva  ii.  v.  n.  zusammen,  und  bleiben,  veui 
inaii  ciii/cliio  Blü'ltcheii  oder  den  HauptblatUtid 'be- 
rührt ^  ciiii^o  Miiiiitr;ii  in  einer  '/ii8ammen^czog;coen 
Lii^e.  Fii.sl  a\Ut  j^^cdreilen,  und  aus  kleinem  Blöttchei 
xnNii  in  inrn<;'«;,s(!f /tr.'ü  Bläl(et7  lc;^en  sich  des  Al>eiKll, 
wie  die  ^«snannten  rciKbiiren  Pflanzen,  zusammen,  N 
duMS  ein  Blültclicn  das  lindere  deckt,  und  das  Gidm 
zu8animmif;-edranp;t  ist.  Wer  des  Abends  mit  derU*- 
lerne  in  ^w  Hand  den  Garten  besuclit,  lYird  tids 
I'flanzeii  in  (Jiescni  Zustande  finden,  den  man  des 
iSrliluf  f;;enutiiit  Jint  (^.  7.)*  Bs  g^iebt  Pflanzen  die  bierk 
eine  bestimmte  Stunde  des  Ta^es  beobachten,  in  -^d* 
chftr  sie  ihre  Bliittcr  srhiiessen  und  Öffnen.  Ztei  ht^ 
mel  stellte  mit  i\nr  Mimosa-sensitira,  die  zu  einer  b^ 
stimmten  Stunde  i\v.%  Abends  ihre  Blatter  schliefll 
und  Kl«!  auch  um  eine  g^cwisse  Zeit  öfliiet,  Tersudtt 
Hii.  Kr  sof/.fe  <liese  Pflanze  in  einen  ledernen  KoStt'} 
den  IT  niU  wollenen  Il(^cken  bedeckte  und  fand,  dafli 
sie  ihre  Bliitfdien  des  Mor^^ens  um  die  bestimmte  Ztit 
öffnete  und  am  Aiiend  schloss.  Im  luftleeren  Baum 
aber  soll  das  Oefinon  und  Schlicsscn  der  Blätter  xi 
rerschiedciier  Zeit  {^eschehn. 

(De   Candolle's   Versuche    hierüber    sind  \reit  bo- 
Mtimmter.     L.) 

Ein  südamerik;Miisr'ier  Strauch  (Porlicra  hJg^OIn^ 
trica),  le;»;f  jiMlesnial,  ^veuu  es  reffiicn  will,  seine  .;'«• 
ficderteu  ßliillcr  zuMaiiiinen,  und  ist  der  sicherste 
Wcttcrprophctc  df;n  man  haben  kann. 

In  den  Sümpfen  von  Siid-darolina  wächst  I)ionn<^ 
Musci|)ula ,  die  eine  winiderhare  Ril<liiii<j;;  des  BlaH^ 
hat.  An  der  Spil/.e  fiiies  Iuir/ef(enfV>rnii;;;en  Blall!« 
(Blattstiels  \J)  steht  einii  mit  kurzen  Stacheln  bcspfztc 
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lanfi^  Terlän^ernu^,  (Blatt  L.)  die  sobald  dn  Insekt 
»der  anderer  Körper  darauf  lieg^,  sich  zasammenle^ 
ind  nicht  eher  öffnet,  als  bis  der  eingeschlossene  Ge- 
genstand TÖllig  ruhige  ist. 

Unsere  Sounenthaiiarten,  (Drosera  rotandifolia  i«id 
ongifolia),  deren  Blätter  am  Runde  nnd  auf  der  Fla« 
Ae  mit  gestielten  anächten  Drüsen  besetzt  sind,  uehn 
äch  nach  Roths  Beobachtungen  ebenfalls,  wenn  sie 
pfeizt  werden,  obw^ohl  sehr  lanj^sam  zusan^men« 

Ein  nordamerikanisches  Farrnkraut,  Onodea  sen- 
dnlis  g^enaniit,  hat  seinen  Boinamen  bloss  deshalb  er» 
bilten,  weil  die  jimgen  IVedel,  welche  sich  zu  «nt- 
biten  beginnen,  sobald  sie  beruhet  worden,  Ver- 
Kfarumpfen,  es  zeigt  aber  dieses  Gewächs  sonst  keine 
%gn  einer  Reizempfanglichkeit* 

Die  auf  Zejlon  wachsende  Nepenthes  ^estillatorle 
kit  an  der  Spitze  des  Blatts  einen  blattfonnSgen 
kUanch  ($•  55.),  wovon  Fig.  28.  eine  Abbildung  ge- 
peboi  ist,  der  sich  von  Zeit  zu  2ieit  öffnet  nnd  schliesst, 
nch  mit  Wasser  anfüllt.  Eben  dieses  thun  noch  zwei 
ndere  Arten  dieser  Gattung,  nemlich  Nepenthes  Phjl«* 
imphora  und  madagascariensis. 

Tor  allen  andern  Gewachsen  aoer  ist  das  am  Gau- 
es wachsende  Uedysarnm  gy raus  des  wund«^r vollste« 
s  hat  ge(freite  Blütl'T,  von  <leneu  da»  mittelste  die 
ndern  au  Grösse  \reit  Übertrift,  alle  diese  Blätter  be- 
regen sich  aus  freien  Stücken.  Das  grosse  Blatt 
iCigt  ruckw^eise  auf-  und  abwärts,  die  beiden  zur 
eite  befindlichen  kleinem,  haben  eben  diese  Bewe- 
iing,  nur  et^vas  stärker.  Hält  mau  die  Blätter  fest, 
>  scheint  es  nachher,  wenn  sie  losgelassen  werdeu, 
s  w^ollteu  sie  das  Yersäujute  nachholen,  denu  ihre 
ewegiiugen    sind  einige  Augenblicke  schneller,  bis 
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sie  wieder  den  gewöhnlichen  Gang»  geha«    Keio  Bna 

hat  auf  dieselbe  Einfluss,  und  es  findet  auch  kein  Za* 

gammenziehn  der  Blätter,  wie  bei  andern  reizbaren 

Pflanzen  statt.    Die  Bewegung  der  Blätter  hängt  aber 

nicht  Tom  Reize  des  Lichts  ab,  denn  sie  geschieht  bei 

dein  Sonnenlichte  und  in  der  Dunkelheit,  ja  selbst  im 

fichlafe  der  Pflanze.    Bemerkenswerth  ist  es,  dass  dia 

Blätter  bei  der  höchsten  Erektion,  und  recht  wamui 

heitern  Tagen,   gleich   der   thierischen  Mnakelfimer, 

eine  zitternde  Bewegung  haben. 

-  (Hier  mnss  also  die  dreifache  Art  der  Bewe^;im& 

.  die  periodische,  w^ohin  der  Schlaf  gehört,  die  am  m 

äussern  deutlichen  Reiz  entstandene,  "wie  die  der  I 

Mimosa  pudica  und  die  zufallige,   nicht  p«riodi-  '.J 

flehe,  nicht  auf  einen  deutlichen  äussern  R^  est»  1 

stand  ene^  wie  die  vom  Hedjsarnm  gjrausi  WoU  j 

unterschieden  werden.    L.)  ^ 

276.    Mit  den  Blättern  stimmen  in  Riieksicht  dfll 

anatomischen  Beschaffenheit  ihrer  Theile  die  Afle^ 

Matter  imd  Nebenblätter    vollkommen   üfoerein,  mff 

dnss  die  letzteren  zuweilen  anders  gefärbt  sind  vaä 

dann  keine  Spaltö'IFnuugeu  haben. 

(Sie  sind  für  die  Blätter,  was  für  die  Stämme  die 
Samenblätter,  iür  jeden  Ast  das  unter  ihm  befind- 
liche Blatt  ist«    L.) 

277«  Aus  dem,  was  über  die  innere  Beschaflen- 
heit,  die  chemischen  Bestandtheile  und  überhaupt  im 
Allgemeinen  von  den  Yegetabilien  hier  gesagt  iit, 
lässt  sich,  so  weit  die  Erfahrungen  reichen,  eis 
Schluss  über  deren  Lebensprocesse  machen.  Wie  die 
Thiere  sind  sie  mit  Gefässeu  yersehu,  die  Safte  ent- 
halten, sie  haben  eine  Empfänglichkeit  für  den  ange- 
brachten Reiz  und  sind  also  reizbar,  sie  ent^ten  and 
bilden  sich  aus  wie  diese.  Daraus  schon  allein  könnte 
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BT  Schlim  ^ezo^en  werden,  dass  bei  Uineii  ein  ün^ 
ieb  der  Säfte  sein  iniisse« 

In  imsern  Tagen  Avird  es  wohl  scliwerlich  femand 
ra^en,  mit  Jampert  inatliematisch  zu  erweisen,  daas 
5e  Gewächse  keine  Gefasse  haben:  da  deren  Dasein 
bveh  Orew,  MalpigM^  Mustel,  Moldenhawer,  Aed- 
ifr>  8pref%gel^  Unk^  Rudolphi,  u.  m.  a.  liinlänglich 
rwiesen  ist,  nnd  jeder  Zweifler  durch  den  Aiigen- 
idieitt  Ton  deren  Existenz  überführt  werden  kann, 
lar  stimmen  die  Physiologen  nicht  ganz  mit  einander 
ftsrein« 

Males  dachte  sich  die  Bewegung  der  Safte  hm. 
km  Tegetabilien,  wie  das  Steigen  einer  Flüssigkeit  in 
IjHrröhrchen  nnd  wollte,  dass  sie  durch  blosse  Anzie- 
U^^,  80  wie  durch  Licht  nnd  Wärme  fortgetriebett 
■«Irden. 

Mdlpighi  war  der  erste,  dor  den  Gefässen  Reis* 
hnkeit  zuschrieb,  imd  behauptete,  dass  ihr  Durchmee- 
ler  rereiigt  und  erweitert  würde.  Er  wollte  sogar 
IB  den  Spiralgefässen  eine  dem  motu  peristaltico  der 
äderischen  Eingeweide  ähnliche  Bewegung  gesehn  lia- 
Mn«  Hier  wurde  er  aber  wider  Willen  getäuscht,  <la 
lorgfeichen  Spiralgcfa'sse  an  der  Luft  sogleich  trocken 
werden  nnd  w^egen  ihrer  ausserordentlichen  Feinheit 
Boiammenrollen. 

Corli  nimmt  die  Reizbarkeit  der  Gefasse  an.    Er 

'rill  unter  dem  Mikroscope  an  65  Pflanzen  in  den  Ge- 

ässen  eine  Saftbewegung  von  einem  Gelenke  zum  an- 

lem  gesehn  ha1)en,  und  meint  dass  jeder  Knoten  mit 

lern  dazwischen  befindlichen  Raum  sein  eigenes  Ton 

len  übrigen  Theilen  unabhängiges  Kreislauf!»- System 

labe. 

(In  neuem  Zeiten  hat   Herr  Pr.  Schultz  in  Berlin 
eine  Strömung  des  Saftes  in  den  eigenen  Gefässen 
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WfthrgeDommen.  Er  stei^  an  duMr  Sdite : 
Höhe  und  kehrt  an  der  andern  durch  Anai 
Ben  in  den  erstem  Strom  zariick,  so  dam 
viele  Kreislinien  dieses  Saftes  in  den  PI 
Torffehen.  Diese  Reohachtinicen  sind  yon 
anch  von  mir  selbst  wiederholt  nnd  ricbti 
fanden.    L.) 

Mfller  nahm  nach  Haies  ein  blosses  Steige 
Fallen  der  Säfte,  ohne  einen  bestimmten  Kreisla 
Die  Wärme  sollte  das  Steigen  und  die  Kälte  da 
len  der  Säfte  bewirken. 

Tf^dlher,  der  chirch  Yersnche  die  Bewegonj 
Säfte  an  Bäumen,  die  im  Frühlinge  thränen, 
sehen  wollte,  behauptet,  doss  im  Frühjahr  de 
zuerst  in  die  Wurzel,  nach  ^nd  nach  höher  unc 
lieh  bis  in  die  Spitze  steigt,  was  von  der  Temp 
der  äussern  Luft  abhängt,  niemals  aber  solk 
Säfte  abwärts  fallen.  Deswegen  treiben  die  Em 
pen  zuerst  aus*  Der  Saft  soll  zwischen  der 
imd  dem  Holze  aufwärts  gehii»  die  Wärme  fd)e 
ses  nicht  allein  herrorbringen ,  sondern  eine  i 
unbekannte  Ursacbe  loitwirken.  Er  laugnet  aicl 
radezn  einen  Kreislauf,  nur  meint  er,  dass  der 
bis  zum  Entwickeln  der  Blätter  eine  ganz  $uider( 
bewegung  habe,  als  wenn  er  belaubt  sei. 

Die  andern  Physiologen  des  Gewächsreichs 
sich  den  Umlauf  der  Safte  yerschieden  gedacht 
nige  glauben^  der  Saft  steige  nur  durch  die  G 
des  Bastes  in  di(3  Höhe.  Andere  behaupten,  das 
selbe  durch  die  Wurzel  zum  Holze  aufwärts 
durch  die  Rinde  abwärts  gehe.  Damit  stimme 
jenigen  iiberein,  v/eiche  die  Pllauzen  mit  gef 
Flüssigkeiten  anzufüllen  suchten.  Sie  t\' ollen  f; 
haben,  dass  der  furbige  Saft  vom  Kerne  der  T 
in  das  Holz  gehe,  von  da  soll  er  den  Blättern  i 
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»It  w^en,  und  ans  diesen  dnrcli  die  Binde  seinen 
idrwe^  nehmen. 

Z7o^  Nimmt  man  mm  mit  Haies  an,  dass  der 
Ff  allein  durch  Anziehung',  Luft  und  Wärme  in  den 
fissen  der  Gewächse  steigt;  so  müsste  daraus  fol- 
n,  dass  im  Frühling'  die  Bewegung  laugsamer  als 
L  Sommer  sei.  Allein  nach  Haies  eigenen  Yersu- 
cn  soll  die  Schnelligkeit,  womit  der  Saft  im  Wein- 
DdLe  im  Frühjahre  bewegt  wird,  fünfmal  stärker 
k  die  Bewegung  des  Bluts  in  den  Pulsadern  eines 
ivdes  sein.  Diese  Geschwindigkeit  soll  im  Sommer 
h  geringer  ausfallen  und  im  Herbste  gauz  fehlen« 
MB  die  Wärme  die  Ursache  der  Bewegung  des 
Mhiensafks  wär^,  so  müsste  sie  im  Sommer  bei  za- 
P^wnder  Hitze  viel  stärker  als  im  Frühlinge  gefnn- 
%B  werden.  Wer  sieht  nicht  bieraus  schon,  dass 
fiii  keinen  mechanischen  Ursachen-',  somlem  von  der 
lätbarkeit  des  Innern   der  Pflanze  dies   Phänomen 

lUuDgt? 

Die  Reizbarkeit  der  Gefässe  hat  Brugmanns  ^a- 
Iwrch  zu  beweisen  gesucht,  dass  die  abgeschnittenen 
Bweige  der  Euphorbia  Lathjris  und  Mjrsinites,  die 
!ae  grosse  Menge  Milchsaft  geben,  zu  milchen  auf- 
Aten,  sobald  der  Schnitt  mit  einer  stark  yerdünnten 
Lvflösuug  Yon  Alaun  und  Eisenvitriol ,  die  auf  dem 
'apier  keinen  Fleck  zurücklasst,  bestrichen  wurde* 
^an  Marum  hat  diese  Versuche  wiederhalt,  aber 
icht  denselben  Erfolg  gesehn.  Uslar  will  jedoch  be- 
lerkt  haben,  dass  die  abgeschnitteneu  Stengel  von 
aphorbia  exigua  und  sylvatica,  die  in  eine  Auflösung 
in  Alaun  oder  scharfen  Säuern  getaucht  wurden,  so« 
eich  oder  doch  bald  nachher  zu   fllessen  aufhörten. 

Durch  mehrere  merkwürdige  Versuche   beweisst 
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wm  Märum  die  Reizbarkeit  der  Pflanzen.    Er 

durch  die  Zweite  von  Euphorbia  Lathyris,  fo  irfij 
durch  die  ganze  Pflanze  Yon  Euphorbia  Esala  und 
parissiaf  20  bis  30  Sekunden  einen  elektrischen 
gehn.    Beim  Durchschneiden  derselben  fand  sich, 
sie  keinen  Milchsaft  fliessen  liessen ,  ungeachtet 
durch  einen  Druck  etwas  davon  hervorkommen 
Dieselbe  Erfahrung  machte  er  an  den  Aesten  -der 
cas  Carica,  die  15  Sekunden  einem  elektrischen 
ausgesetzt  gewesen  waren. 

Giriatmer  behauptet,  dass  der  Sauerstoff  M 
Gewächsen  ein  Reizmittel  sei.     Der  Saaerstoff 
mit  der  Pflanzenfaser  eine  naher«  Yerw^andtschaft 
mit  andern  Körpern.    Alle  Körper,  die  begieri|; 
{Janerstoff'  an  sich  ziehn,  wären  Reizmittel  fSr 
FiBanzeu  nnd  miissten  ihr  Wachsthum  beförderiL 

Dies  würde  einigermassen  mit  den  Yennichea 
Herrn  von  Humboldt,  die  er  über  das  Keimen  daCj 
Pflanzen  angestellt  hat  (§•  254.)  übereinstimmen,  V^ 
eben  so  den  Erfahrungen  von  Ingenhouss  imd  anderefli. 
nicht  entgegen  sein:  dass  Getreide  und  mehrere  ^ 
wachse  auf  schlechtem  Boden,  wenn  er  mit  sehr  Ttf* 
dünnter  Schwefelsäure  begossen  wird,  eben  so  {^ 
wachsen,  als  wäre  er  stark  gedüngt  worden,  kn^ 
lehrt  nns  die  Chemie,  dass  der  Sauerstoff  sich  ans  ^ 
Atmosphäre  sehr  leicht  mit  Erd-  und  Steinalten,  t^ 
sonders  mit  der  Pflanzenerde  (hiimns)  verbindet.  ^ 
der  Gärtner  und  Forstmann  weiss,  dass  die  im  Früh^ 
jähr  gepflanzten  Bäume  besser  wachsen,  wenn  m» 
Löcher  für  sie  im  Herbst  gegraben  hat,  die  den  Tfis* 
ter  hindurch  den  Einwirkiuigcn  der  Luft  aosgeselit 
waren.  Auch  haben  Versuche  gelehrt,  dass  Aeckeff 
die  ein  halbes  lahr  hindurch  in  lockern  öfter  ger8ll^ 
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■  BrdhMfen  aufge<*;rabcn    den  Blnurlrknng^en  dar 

ifl  taugeaetzt  "waren ,  eine  reichlichere  Erndte  c;a* 

an,  ala  urenn  sie  ^lüug^t  "wareu,  und  diese  Fracht» 

■fceit  sich  läu§per,  als  durch  hinelo^cbrachten  Diing^ 

hielt. 

(Der  Sauerstoff  macht  den  in  der  Dammcfde  befind* 
liehen  Sxtractiystoil  iu  Wasser  auflöslidu    L*) 

'  279«  Ausser  dem  blossen  Saiierstofl  §Iebt  es 
hMiocfa  andere  Körper,  weich«  die  Pflanzen  reizen^ 
^  denen  aber  die  ineisleu  sich  deshalb  nur  wirksam 
HpB)  weil  sie  entweder  SauerstofE  enthalten  oder 
ll  entbinden. 

%  Wasser  .aus  gellen  oder  Flüssen  macht  als  Nah* 
H%HBittel,  auch  zugleich  weil  es  bam  Yegetationa* 
psess  zerlegt  wird,  ein  Reizmittel  ans. 

Wärmestoff  ist  ein  Torzügiiches  Reizmittel  der 
ilptabilien,  da  er  den  SauerstoiF  gasartig  und  alle 
ÜMuhtii^eiten  flüssiger  macht,  mithin  die  Einwirkung 
Br  Stoffe  stärker  wird.  (?  L.)  Nur  müssen  die  Grade 
SBselben  der  Pflaiizonfascr  augemesseu  sein«  So 
^erden  tropische  Pflauzeu  mehrere  Wärme  als  Ge* 
Bgs-  oder  Folargewächse  ausstchn  können« 

Kochsalzsaures  Ammoniak  befördert  nach  Brug» 
MSi  Erfahrungen  die  Vegclation  ((.  254«)*  OcrZwelfj^ 
aer  Else  wurde  in  reines  Wasser,  ein  anderer  in 
le  Auflösung  you  kochsalzsauerm  Ammoniak  ge« 
Iztk  In  24  Stunden  zog  der  erstcrc  i^^,  der  letztere 
der  Flüssigkeit  ein,  woraus  sich  der  wahrscheinli« 
e  Schluss  zichu  lässt:  dass  das  kochsalzsauere  Am« 
»uisAl  durch  seinen  Reiz  die  l'Iiätigkeit  der  Gefasse 
lobt  habe.  SulpolersaureH  Kali  wird  von  den  hol« 
diBchcn  GÜrlnemy  als  vm  Wacltsthum  beförderndes 
tt«l  gebraucht.    Die  Zwi^'beln  you  Narcissen,  Hjra« 
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dnthen  tmA  audem  Gewaclisen  freä>en  i 
worin  dicsca  NeiilralsaU  aufg'elüst  ist,  1 
hervor.  Auch  f au d  Tromsdorf,  dass  öaA 
tka  piperita  in  einer  Sal|)eteraulläsiuig'  vm  ! 
Bchwerflr  g-ewordeu  war,  ila  hingegen  ein  Zw 
aelbeii  Püai)ze  iu  ^eiueiueiu  Wa>.ser  nur  I4ä  < 
\vicht  erhallen  hatle.  Biu'ton  -will  aher  ge 
Gcgpenlheil  hehaiipfeu,  da  einige  Gran  Ton 
banrein  Kali  eine  Kalmia  gelodtet  haben;  \1 
kaiiu  aber  uicht  ^iit  fiir  die  metsleii  Pflanzei 
ger  Beiz  Sudcru  za  heftig  und  tödlich  Sein  7 
(Anch  hann  eiu  heilsamer  Beiz  in  grosse 
Hcliädlich  werden.    L.) 

Baiioh  fand,  däss  in  mit  Kampfer  abgei 
TVaaaer  ein  verwelkter  Zweig  sich  sehr  hc] 
bolte,  was  nicht  erfolgle,  wenn  er  ihn  in  j 
tVaaser  stellte,  Ein  welker  Zweig  des  Tulp« 
([Lirioileudrön  Tulipifero)  niid  die  verwelkl 
^er  gelben  Iris  erhatten  sich  und  blieben  h 
iä  frisch^  wds  beim  gewöhnlichen  Wasser  i 
jKbah>  Ich  machte  diesen  Versuch  mit  einem 
der  Sileiie  peüdula  j  deren  Blumenkronen  sct 
kdsatümengerollt  waren ,  nach  einer  Stuade 
die  Bluaieubiätler  steif  ansgebreitetj  als  M 
^tt^  erat  auigeblühl.  äoUte  wohl  der  Wi 
des  Kampiers  die  Tegetdbiliache  Faser  so  Beb 
das«  dkdurch  diese  Erscheinung  hervorgebrach 
Oder  liegt  der  Erfolg  iii  der  ganzen  lulscl 
Kampfers,  daSs  gerade  das  Terhältnias  des 
Moff»  iiiit  Wasserstoff  verbundeuj  wie  ea  sich 
>  idben  Iindet4  nur  die  Faser  reisen  kann!  D 
der  Zeit  mag  die  Frage  näher  bestimmen, 
'  (Herr  Dn  Goeppert  hat  gezeigt,  dass  die  im 
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iMchiing  bcnilie.  ~Ih) 
^s  Licbl  üiiBserl  a<(ä  BiBcil  itiriteit  fti^  «aif  ifef 
auzeuraseni  aelbsl.  El  bt  jeddnMBB  l>«kUa^,ihp4 
tahans-PQaiizt!»  ihra  fittogel  und  Vättut  allnidt 
u  Fensler  zu  uei^fs.  Eine  PAaüo  di4  ndurvi 
ge  in  einem  dunkeln  Eimmtf  einfcapt^  ift^  vtHb 
lUD  mau  durch  eine  kleine  OtSmuif  «in^  tim^> 
akleti  hiueiiif'Hllen  löstt,  ihre  Sieiis«!  dihlin  ted^M. 
■m  ist  ex  nicht  )>ckanfat>  OOM  die  Lapiaöi^Ailitoi 
londers  Lupinus  '.iitKiM,  Ihre  Blattei  ühd  StCBfU  &i 
ier  Lnft  der  Sonne  ii^eh^i  iina  ihr  ab  ti^^iin, 
u  mau  nach  dercu  Rlchbns  .di4  Ta||Mseit  Iwä^F 

<Dae  Licht  hat  noch  iwafa^eri  iat  Nattci\  jfc,  M 
)|«tabiliei),  dasa  es  die  ZÜnetiug  il«i  tiiifnMI«W*i 
Etuers  (?  L.)  <u>J  Alwdial4«br  *tt.  B^nWrtXhlft 
efirdert,  denu  waiui  die«  &>t|«ntii%ii  aidf  kt|.4i<t 
«Wachsen  ailhauft,  bo  keMeb  Ul«  ihM  Thefleiirfilah 
rie  dieses  Pfianzeu,  die  int  Duiikelil  T%etiii  lnhnrt| 
«weisen.  Selbst  das  Umpeuliclit  bswiriit  Ichda  du 
»liMcheidRn  des  Sauerstoffs)  wie  der  Tetsodi  <M 
iifta  von  Humboldt  beweiset,  bei  welcbem  kli  Am- 
»ueu^e  war:  der  in  einem  äustera  KellAr  kafg*- 
taehseue  Kresse  (LeiiidiiUn  utiTiUil)  diUch  den  ÜEm^ 
clim  Schein  einer  Lampe,  die  inetirel^  Tafe  tanters 
allen  wurde  j  grün  machte«  Nicht  klle  (rOwJEduA 
Üunea  dem  Beize  eiuei  atfiriUn  oder  anholteoduk 
igitM  widerstehen.  Fiii^  jedee  GeWedu  iciieiltt  dd 
Mimn  Grad  der  It«xniitlel  üiid  la  aucb  dfi  L^fatt 
Mbnint  zn  sein,  den  sie  nicht  ohne  ScMdU  fib^^ 
hrailen  kitimen.  Jungre  Pfl^tnfeni  sind  W^t  eWipflni- 
ker  imgageu  all  ansgewaclisene,  daher  gedeillMfr 
>  i*  aOMtUa  am  bevlea.    iile  WaUpfluwn  Vif 
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dea  durch  sn  Tieles  Licht  gtiödieU    ZÜeflei 
auch  die  Erfahnuig;en  Ton  MedicuSj  Desfaniama  vaA 
Uslar^  welche  faMden,  dass  die  Reizempfäii»liclikci( 
hvi  deu  Pflanzen  des  Morg^ens  am  stärksten,  des  Ifi- ; 
tags  scMvächer  und  des  Abends  am  schwachstoi  ifit  \ 
Scrtnebter  hat  den  Versuch  gemacht,   dmdi  ä' 
Prisma  die  Lichtstrahlen  zu  t heilen,  um  za,8ehD|  yniß 
eher  Ton  deu  sieben  Strahlen  der  Vegetation  am  ^' 
Btigsten  sei,  und  er  fand :  dass  Sallatpflanzen  im  ^ 
beR  Strahl  am  besten,  nachstdem  im  Tiolettea  uradn! 
seik    Diejenigen  auf  die  der  weisse  Strahl  fiel, 
denen  am  nächsten,  die  im  gesammelten  Lichts  firfj 
standen. 

280«    Die  Reizempfönglichkeit  der  Pflanien 
aber  durch  alle  Reizmittel,  irenn  sie  zu  stärkste^ 
anhaltend  wirken,   getödtet.     Jeder  Reiz   m«u  <to 
Faser  angemessen  sein;     Zum  Beweise  dessen  Uh* 
Ben  alle  unterirdische  Gewächse  und  in  finstem  Kll" 
lern  wachsende  Schimmelarten  dienen,  deren  mShoM 
Kenntuiss  wir  den  Nachforschungen  eines  ScopoUmi  i 
von  Humboldt  verdanken.     Sie  brauchen   zu  ihiea  t 
Wachsthuui  nur  eine  sehr  geringe  Menge  Sauersiol* 
gas,  sobald  sie  daher  an  die  freie  Luft  gebracht  'WC^ 
den,  rergchn  sie.    Wie  dieses  auch  schon  die  all^ 
mein  i)ekaunte  Erfahrung  beweiset,  das  Zimmer  od« 
Behältnisse  worin  es  stockt  oder  schimmelt,  durch  dB 
freien  Luftzug  von  dieser   Unbequemlichkeit  beM 
werden  köimen. 

Opium  soll  die  Reizempfänglichkeit  der  Pflaasfli 

todten,  bei  Hedysanim   gyrans   und   Mimosa  podid 

wurde  sie  dadurch  geschwächt  und  fast  gänzlicb  g^ 

tb'dtet. 

(Die  achädlichen  Wirkungen  des  Arseniks  und  n* 


1 
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Jerer  Gifln  nnf  die  Pnnnzcn  ist  von  lng;er  und  an- 
deren ^«zei^  ^vor(l<;lI.  DU".  PllaiizoJi  sind  Relir 
leicht  durch  Salze,  Avclrhe  ehcn  nicht  a't/.rnd  sind, 
z.  R.  \hiiTh  kohloiisoiin.'S  und  ftch\verHKniiros  Na- 
tniin  zu  tÖdlen.  Ich  h<ihe  ^-f>.sc!i<>n,  dnsu  »ic  Auflö- 
sungen von  Salzen,,  Oilteu,  /.  H.  Arsenik  u.  d»;l. 
<:t*.'ch  Z>vei<>e  uud  lilättcr  resorhireii,  doch  nur 
dann  hcsofiders^  ^veini  sie  chirch  die  Wurzeln 
keine  Fenchti<;keit  aufnehnicn  können.    L.) 

In  kohlensauerem  Gas    sterben    die  Pflanzen  sehr 

Mld;  eben  so  in  reinem  SlickstOi'Ig:ns  und  WasserstoflT- 

gu.     In  dem  letztern  sterben  die  Pflanzen  80g:leicli9 

Ml  es  aber  mit  etwas  Sauerste fT^as  geniisclit,  so  hal- 

toi  sie  sich  eine  kurze  Zeit  und  -wachsen  dabei  sehr 

ippi^,  Herr  von  Ilumboidt  brachte  den  14.  Februar 

1192   eine   keimende    Zwi('l)el    des    F ri i hl ingssa frans 

(CiDcnsTernus)  die  er  eiug-epflauzt  hatte,  in  den  Berg;- 

Itrken  zu  Frciburg^  mehrere  Laclitcr  tief  unter   die 

Ue.    Es  YV^ar  die  Luft  in  dieser  Grube  so  sehr  mit 

Wuserstoffg^as  ycrunreiniji^et,  dass  das  Licht  verlösclito 

vid  die  Lunn^en  an<<;eg;ri[Ieu  ^vurden.     Der  Trieb  der 

Zwiebel  enlfallete  sich,  die  Bh'itter  ^vurden  ^riin,  die 

Blume  ^elb  und  dieSlnuhlxMitcl  finden  an  zu  stauben, 

Bber  am    siebzeluiten    Ta^o    ^ing'   schiirll    die    ^anzn 

Minze  in  Fäulniss   über.     Mehrere   Ge wachse  gaben 

ifanliche  Resultate.     Die  PHauzen   halten   sich  nur  so 

bl^  als   sie  SauerstoÜ'^as   aushauchen   können,   hört 

UesiB  Operation  auf,  so  ist  es  um  sie  g'eschehn.    JRhen 

lo  sahen  Senncbiev  imd  JtigenJtovss   in  "Wasserstoir«;-*!« 

»iog^esperrte  Pilanzen,    Taa:   und   \acht    SafiorstolHiili; 

iisstossen;  wäre  diese  Gasart  verhrnuchl  gewesen,  so 

latten  die  PDanzen  sich  auch  nicht  Jünger  {^ehalten. 

^ol«  Sicher  Averden,  -wie  obige  zahlreiche  Kr- 
^hnmg^en  leJiren,  die  SaTto  der  Filan/en  nicht  bloss 
Itirch   mechanische   Gesetze    in    Bewe«i^iM)g'  gebracht, 

WiUdenow's  Gnuidris^.     I  Th.  Ji) 
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«äjenthninliche  Jteia 
Tom    Steigen   der  SaTIC  1 
1  Folien  (lerselbeD  in 
li  indit  inehr  die  Rede  sei*,  i 
dftf*  Krfatpogc»  V>d   seihat    die   Analogie    mü  d 
1  gn  deutlich  auf  eiuen  Cutiieb  U 
h  Omm  wohl  di«  San«  4er  I 

lanst  and  ohiie  ein  Zeidtea  i 
■  >s  TemibMi,  im  Wiatef  nacki  it  il 
m  bei  4«^  la^ea  Reihe  von  kalten  Taga,  £ 
1  «eÜMBM  bobdliche  Feuchtigkeit,  beatüul^ 
Mau  müasle  am  Sude 
b,giBZ  ohne  alle  Flüssigkeit  ß 
'WM  dMh  rie  d«r  Fall  ist.  Ein  Slillstand  der  S 
tat  iBcb  ititU  donUiQr,  nnd  ein  Gefrieren  den 
bal  Mitr  kallCB  TkgCa  g^  nicht.  Die  Erfahrm;  I 
■M,  dM  wom  die  Säfte  bei  zärtlichen 
Pflanzen  durch  Kälte  gpriimen,  diese  sterlieo  mSi 
Der  ümtrieb  der  Säfte  miiBS  also  bei  ihoeD, 
-wegea  der  ongünstigi^n  Jahreszeit  keine  Verlügtn 
g«n  machen  können,  -weniger  rasch ,  aber  doch  t 
banden  sein.  Sie  scbeioen  sich  eben  b 
^etfaiere«  i,  B.  das  Murmellhier,  die  SchlafralUt 
rerhallen,  die  den  TVioter  hindurch  gleich  des  J 
phibien  nnd  ^igen  bHeklen  eiuen  Todlenschlif' 
bsa  nnd  erst  mit  der  rückk ehrenden  Friihliagn^ 
enrachen.  Wie  die  Circulatioo  des  Bluts  bei  & 
Thierarten  an  der  Jabreszeil  l)escheflen  ist,  iirfl 
f«hJI  es  auch  noch  an  Versiicheo. 

Als  ein  Beweiss,  dass  ein  blosses  Steigen  d«(  H 
bat  den  eewächsen  sich  fiadel,  dient  die  i 
aber   falsch  Terstandene   Erfahrung, 
Blitts  d«s  Januars,  bei  uns  nach  dem  Tage  FibiaB  fl 
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to  fhndM  man  sei  tr  iaf  ia{iief  BiickiiBiM 
ipjlq^  Ml  im  Frjililiiifti  bei  der  Und  ut  tdb» 
^aberjpimei  Stfandier  tmd  aUeStende^fewüciied 
jkl^llr  fiir  todt  liitlt|  oder  giätibt^  daes  eie  idcM 
IMrJM,  i>tet  «eweltir. 
^  l>fil  gemli  Senmier  luädiilth  «jbhldcl  cUe  tf «riil^ 

^  ittid  H^as  ißeser  aae  den  Blättern  .titisa^gt«  wird 
«or  BUddop  Heiler  Theila  tfrwaiidt^  Ua 
die  BatwidLeliuig  diirth  £racli6'plkii|;  der 
tädkaSnUk  mUMMp  wie  bei  daa  Sdi|iitic!jrgewiifikp 
oder  büM  die  Tlieile  lil>er  der  Etde,  vddie  deat 
idi  der  T^ttemiii*  nicht  tnderatebu  Uaneni 
tmuMB»  wie  l>d.den  Staudenyewfchael^  8tnM|- 
nad  Banmen*   Mit  dem  Fa&  der  Blätter  bai  den 
Gowacliien  und  mit  dem  yerdoyren  dea 
bei  den  JStandenj^wadiaeny  sind  ancb  a1)e 
\ß  KiiHe  -  erachöpll.    Die  ^roaae  ^aaiiticfit 
gkeit,  welche  die  Wnrzel  tnr  Pflana^e  achiclKte^ 
Terarb^itet;  bei  den  Banmen  nnd  Slräacheru  |»ir 
der  Aeate^   dea  Holaea,  Splints ^  Bastes^  der 
9  Bliiinen,  Früchte  und  Wnrael;  bei  den  Stan* 
ächsen  2ur  Bildung  der  Theile  über  der  Enle^ 
Fracht  nnd  der  Wnrzel  selbst*    Die  Zaaem,  wel-  < 
ke  seither  die  Nahrung  zuführten,  fan^n  an  spröde 
m  Werden,,  iind  können  diesen  Dienst  nicht  mehr  thun. 
Her  in  den  Gefassen  befindliche  Saft  kann  nicht  mehr 
fair  der  Erde  Verlängennig^n  der  Pflanzen  machen, 
la  die  Temperatur  der  LuA  zn  nngiinstig  ist.  £a  fangt 
^er  von  dem  Moment,  wo  die  Blätter  der  liolzarti- 
^  Pflanzen  nnd  die  Stengel   der  StaudengewÖchse 

miwelken^  die  Pflanze  an  nene  Wörzelchen  an  die 

26» 
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Stella  der  alten  sn  erzeng^en.  Röhrt  man  in  ^ttNt 
Zeit,  das  ist  im  späten  Herbst  bis  ]\Iitte  Jainiar,  O- 
ter  iinserin  Ilinimelsstrich,  eine  Birke  oder  M^wBr 
Arten  an,  so  wird  g^ar  kein  8aft  fliessen.  Die  Pflanze 
hat  zwar  Saft,  aber  nur  so  viel  als  sie  nolhdirftif 
brancht  nnd  hinreicht  die  Wiirzelchen  aufs  ncae  n 
bilden.  Aus  diesem  Grunde  gchn  auch  Obstbäume  die 
zu  voll  g^etrag^en  haben,  weil  ihre  Kräfte  durch  dei 
gössen  Aufwand  der  Säfte  zu  sehr  erschöpfl  üsdf 
ein.  Hat  der  Baum  oder  Strauch  die  Würzelchen  ge- 
trieben, womit  das  Gewächs  bis  g^eg^en  die  Mitte  da 
Januars  zu  Stande  kommt,  so  verrichten  die  lebhaft* 
inug^eii  Wiirzelchen  ihr  neues  Geschäfte,  sie  feaugci 
Feuchtij^kßit  ein,  die  sie  bearbeiten.  Sie  sammeln  ü 
yiel  Saft  als  fiir  den  kommenden  Sommer  zur  BildüV 
aller  Thcile  erfordert  wird.  Bohrt  man  jetzo  des 
Stamme  an,  so  fliegst  bei  denen  Gewächsen,  die  üA 
schon  atiszutnMbcn  ]>fleg;cii,  nnd  daher  ihrer  Natnr  ge* 
mäss  schon  einen  grossen  Vorrath  von  Säften  gebildet 
habcu,  f^'mc  grosse  Quantität  l'liissi^keii  ab.  Koaimet 
aber  am  Knde  des  Januars  und  im  Februar  gelinde 
Tage,  so  hört  alles  Fliessen  des  Safls  auf,  und  Banne 
die  nun  erst  an^-ebohri  werden,  liefern  keinen  mehr} 
man  inerlu  erst  wieder  ein  Fliessen  desselben,  vresi 
knile  WittfTung  eintritt.  Diejenigen,  w^clche  der 
Theorie  vom  Steigen  nnd  Fallen  der  Säfte  zugethtf 
sind,  behaupten,  dass  bei  warmen  Tagen  der  Safito 
hoch  ges liegen  und  bei  kuitern  mehr  gefallen  leL 
Dieser  Wechsel  des  Fliessens  und  Nichtfliesseus  riiW 
ahn-  «laher,  «lass  sobald  heitere,  gelinde  Witteruaf 
einfallt,  die  Ansdiinstiing  bei  den  Gewachsen  auch  ra- 
scher von  Statten  geht  und  nun  natürlich  die  9"^oti- 
tat  des  Saflls  vf^nnindert  wenlen  muss,  bei  den  knlte- 
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Ttn  Tagen  aber  kann  keine  grosse  Anaditnatung  ton 

>ich  gehn  nnd  er  iniiss  sich  daher  aiihanfen« 

(nie  Eracheiiinngen  des  aiifstPi^^eiiden  Safla  im 
Friihlinn^  Jaüseii  sich  dadurch  leic  ht  erklären«  dass 
die  Erstarriiiij^  i\er  Gefasae  von  iiiileii  auf  ^hobeu 
wird,  auch  bei  kallein  lYetler  \%' jeder  eintreten 
kann.    L«) 

Ana  eben  dem  Gniiide  sind  die  Wurzeln  der  Slan- 

BBgewachae,  die  zum  Arzcnei^C^brauch  eiiigeaammelt 

rerden,  im  Winter  und  Frühjahr  M'irkapmer,  als  im 

mmer,  wo  sie  Blätter  und  Bh'ilhen  besitzen,  weil 

B  M  der  Zeit  durch  ihre  neuen  Würzelchen  mehrere 

lache  Saite  gebildet  haben. 

HSZ^     Ea  ist  wohl  keinem  Zweifel  imterworfen, 
■a  den  Gewächsen  von  der  Natur  ein   beatimmter 
ÜraiegTad  gegeben  worden  ist,  nur  wird  dieaer  ao 
Mg  wie  im  Thierrcich  überall  gleich  aein.     Wir 
inen  daas  die  Wärme  des  Bluts  grosser   bei    i\^\\ 
igeln  als  bei  den  Saugethicren ,  lH*i  diesen  wieder 
«ner  als  bei  den  Fischen  und  Ainj>hibicii  ist.   Auch 
lea  wahrscheinlich,  dass  in  bostimniten  Zeiten  diese 
mperatur  vermindert,  o<ler  ancii  vergrösserl  wcr- 
i  kann.    Es  gicbt  Gewächse  die  schon  aufliören  zu 
[etireu,  wenn  das  Thermometer  zwei   Grad  ülier 
n  Frostpunkt  ist,  andere  welche  sterben   weun  es 
;  den  Gefrierpunkt  koninil  nnd   wieder   aiid*'i-e  die 
10,  20,  ja   so»-ar  3^)  Grade   und   darül>er  unter  «lern 
»tpunkte  ohne    Sriiaden    ertra«;eu    können.     Schon 
aus  acheint  zu   folgen,   daHs  die  Safte  derjenigeu, 
Iche  so  bedeutende  Kaltf*gra<Ie  überstehen   kö'unen 
nner ,    als   die    sie    nnij^ebende    Atmosphäre    sein 
isen,  weil  sie  Kon.st  solche  nicht  zu  überleben   im 
ide   wären.      Khen    S(i    können    andere    Gewächse 
\  anaehnliche  llilzc  überstehn  und  dabei  üppig  ve- 
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geilren^  da  hingegpen  Pflanzen  der  Polarl^der  and  fco« 
bell  Alpongip'fel  ^oil  in  die  Höhe  treiben  und  yergchii 
uiüssf  n.  Wir  sehn  im  Winter  die  Wurzeln  der  Biike 
mit  Kis  bedeckt  ond  ^venn  die  'wärmere  Jahreiidl 
einirilt,  hnt  sie  doch  keinen  Schaden  dayon  getittn  . 
Biiihei  mische  Bäiime  haben  bei  grosser  Kalte  in  d«i 
lebenden  Zweigen  flüssige  Säfte,  und  erstorbene  Aaifl^ 
wenn  t-ich  Wäiisrigkeit  innerhalb  findet,  »eigen  licfc 
diese  in  Eis  verwandelt« 

Wenn  mau  ])ei  heissen  Sommertagen  ^n  tob  Ge* 
wachsen  entbiösistes,  der  Sonne  ausgesetztes  Land  Uf 
rührt,  und  gleich  darauf  die  Hand  auf  ein  Stück  fii- 
scheii,  gleichfalls  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzten  Bi» 
^eu  legt,  so  wird  inan  die  Erde.yiel  heisser  all  dM 
Aasen  fladen.  Früchte,  die  der  Sonne  ansgeaetst  ff 
Baume  haugen,  werden  kühler  als  ein  daneben  ilAr 
ti£U(lcs  Glas  Wasser  sein. 

JSotmerat  fand  auf  der  Insel  Lu9on  einen  Bachf 
worin  das  Wasser  sq  heiss  war,  dass  ein  Thermome- 
ter clai'iu  eingetaucht  174  Fahreuheit  zeigte«  Yf&a 
Schwahbcu  7  Fuss  hoch  darüber  wegflogen,  fielen  »a 
sogleich  ohne  Bewegung  uieder,  dessen  ungeachtet  be- 
merkte er  au  den  Ufern  desselbeu  zwei  Aspalatniar* 
teu  uuU  den  Yitex  Agnus  dastus,  die  mit  ihren  Yfnt' 
zelu  in  dcu  Bach  reichten.  Auf  der  Insel  Tauua  fts* 
den  die  Herreu  Förster  den  Boden  in  der  Gegend  ei- 
nes feuerspeienden  Berges  auf  210  Grad  Falireuiidt 
erwärmt,  und  doch  war  dieser  mit  blühenden  6e- 
wächseu  besetzt. 

Die  Huntersüien  imd  Schöpfschen  Versuche  b*?- 
weisen  eben  dasselbe.  Ersterer  brachte  eine  dreijäh- 
rige Fichte  unter  Wasser  in  einer  künstlichen  K.nl('* 
YQU  13  bis  17  Grad  Fahreuheit.  Der  ^ingate  Trieb  er- 
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ir.   Die  Fidite  wnnle  In  die  Brde  gcsetet^  der  fiUkg^ 
r  Trieb  blieb  aber  welk,  der  erste  und  zweite  bin- 
den war  friacb.  Von  einer  |iing;en  Haberpflanze,  die 
I  drei  Blätter  batle,  wurde  ein  Blatt  in  eine  künst- 
le Kälte  Yon  22  Graden  gebalten,  was  so|^leich  er- 
r,  die  Wnrz^  wurde  in  eben  dieae  kalte  Miacbon^ 
mcbt,  blieb  aber  uuyeniebrt.    Er  pflanzte  danmf 
lea  Gewäcbs,  und  ea  wuchsen  alleTbeile,  nur  das 
"ome  Blatt  nicht.    Eben  dieser  Versack  wurde  a* 
sr  Bohne  wiederholt.    Das  Blatt  einer  jungen  Bob-  • 
pflanze  wurde  in  einer  kalten  Mischung  zum  Ge- 
len  gebracht,  ein  anderes  frisches  Blatt  wurde  tu 
bleiernes  Gefäss  aufgerollt  gelegt,  nebenbei  legte 
las  erfrome  Blatt  was  Torher  an^ethaut  war,  und 
te  dies  Gefäss  in  eine  kalte  Mischung*    Der  Rand 
frisdien  Blattes  fror,  so  weit  er  mit  dem  bleier- 
Geföss  in  Beriihrung  stand ,  zwischen  17  und  Ift 
len,  die  Atmosphäre  war  22  Grad.    Das  gefrorne 
t  fror  weit  eher.  Der  Versuch  wurde  wiederholt, 
es  zeigte  sich  derselbe  Erfolg. 
Der  ansgepresste  Saft  des  Spinats  und  Kohls  fror 
29  Grad  und  thauete    zwischen   dem  29  und  30 
1er  auf.    Der  gefrorne  Saft  wurde  in  ein  bleiernes 
SS  gethan,  und  in  ein  anderes  mit  kalter  Mischnng 
28  Graden  gesetzt.    Die  Blätter  einer  wachsenden 
te  und  Bohne  wurden  auf  die  gefrorne  Flüssigkeit 
*ty  die  auf  dem  Orte  nach  einigen  Minuten  auf» 
ete.     Eben    diese   Wirkung   zeigten    die  Blatter, 
n  sie   auf  eine  audeie   gefrorne   Stelle    gerückt 
len. 

Schöpf  hat  in  Nordamerika  folgende  Yersuche  an- 
11t:  Er  bohrte  in  yerschie<Iene  Stämme  Löcher, 
»r  verstopfte.    In  eiu  dergleichen  Loch  steckte  er 
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dann  bei  kaltem  Wetter  einen  Thermometer ,  um  die 
innere  Wärme,  mit  der  der  AtmoHphäro  eu  verglei- 
chen. Der  Eri'oh^  war  nbcr  zu  vr^rscliiedcueu  Zeiten 
nnd  nach  A'erhähniMS  <lf;r  Dicke  des  Kaums  nicht  det^ 
seihe«  Kini<;'e  andere  Versuche  stellte  er  mit  den 
Thermometer  an,  indem  er  die  Temperatur  der  ÜDi^ 
sem  Luft  mit  der  iler  Blätter  verj^-lich. 

Die  ohen  angeführten  Versuche  des  Herrn  ITiMfr 
bestätigten  deullicli  die  Meiinin^,  dass  den  Gewäcbsei 
eine  hestinimte  Temporalur  <ler  Sürte  eij^ea  ist.  Die 
Sdiöpfschcn  al)er  könnf^n,  Avie  er  auch  seihst  ▼ermi' 
thet,  nichts  Rcstimmtes  in  Rücksicht  der  ei;*:entLümli- 
chen  Temperatur  der  l'ilaiixen  entscheiden. 

Saioviö  brachte  Thermometer  iu  das  Mark  der 
Bäume  und  fand  die  Temperatur  des  Stammes  nt 
folj'-oude  Art.  AVar  die  Te.'uj)eratur  der  AtmoKpbiN 
1  Grad  über  den  Frostpunkt,  so  stand  es  iu  den  Bäft' 
men  9  Grad.  Dieser  höhere  Stand  blieb  J>is  zum  Ü 
Grade,  sobald  aber  die  äiissc*re  Temperatur  15  unr, 
zr:i^-t  sich  dir;  der  Stämme  nur  11.  Vielleicht  war  die 
Ursache  der  Vermiiiderun«;-  i\v.v  Wärme  die  bej^iunende 
Vegetation,  wodurch  der  \"\  ämwislüll  gebunden  "winL 

Jlermbslddt  sah  bei  Kalten  Tagen,  aus  dem  ko^ 
bohrten  Stamm  von  Acer  .succhariuum  den  Saft  httr 
ausfliesseii,  der  bald  darauf  in  dem  daruiUer  gesteU* 
ten  Gefässr;  iu  Kis  verwaiKh-lt  ward.  I^r  fand,  daii 
«in  in  die  Oelhmug:  gestecktes  'i'h'rinometer,  obgiflcfa 
die  Atmosphäre  aui'  r>  C;rad  unter  dcui  GefrierpuuKl^ 
erkältet  ^var,  doch  üuch  2  Grade  über  <lem  Eispiuiiit^ 
'lizv^Ui,  \W\  einer  darauf  eiutrctendfii  Kälte  von  Vi 
Grad  iiiih'r  Null,  zeigt  docli  ii;>(!i  das  ''J'hermomcter  in 
dem  S!;»rii:i  einen  Grail  über  dem  Gefnerjiunkt.  'Weun 
dag^egen    tias    ThermonietcT   in    einen    abgfestorbeiici: 


(UUg<tjL4  jynrJfi»-ga  war  Jwg^n  *!■•» 
von  dar  umgebeDden  Lull  nicht  TfirBJrWn 
iSL  Si  kaj^jD  also  diese  T«racluedene  Tcnpenipr  ^    • 

e!|i  IBSiiine  nicht  von  der  schnecheiLl/nuna  iÄ^ 
Krall  daa  Bolzes  herrähreut  äandem  nnua  des 
PHp  cjgieMhiinillch  aein,    Rimkelriibe^,  •HafarrfibeB» 
~^         ~'    r  nnd  Brdtofteiln  'seig^tan  ;Ki  ihreia  Saftea 
1  Ha  ft  Grad  Wärmey  wean  aie  Ach  puch  in  ei- 
Kille  TOB'  6  hia  7  Graden  unter  Hall  b^fanden^ 
«^  daa  Thermometer  auf  10  bla  12  Giaile  Idin    , 
afalaiilen  aie  und -waren  finslicftl  etümcau 
^«ndBunen  erfrieren  ^itmt  achonbeieinerjKilla 

mdfc  .fq^treppetirende»  TheOe  der  Planaen 
I9  )m.  acheint  darana  'xit  ftlgen,  dnen  hohen 
1^  retn^^e  <^  Teinp^li]|ar  1|ir^  8afte,',VaBii 
erganiairt  alnd,  tttonlahnt  ibraÄal$»blei- 
ttaderstarren  nlcht^  mid  Wenn  aie  eratar» 
a#  iHirt  ilur  Iiel>en  aof.  Meikw1iirdi|f  ist  die  SnC- 
Leiong^  der  Wärme  in  einzelnen  Pflanseiitheilen  sv 
yhiliitr  Zeit.  httmarJe  machte  die  Entdecfcani^,  dasa 
teceptactdmn  Ton  Anun  itallcun  zur  Zeit  der  Be- 
sieh betra'cbllich  erwärmt,  dasa  nfcan  durch 
bJoiae  Betasten  schon  eine  ErhitznniT  dieses  Theila 
imen  kann.  Bory  de  St.  Finceni  ^ebt  in  sei-» 
Boise  die  Ton  Herrn  Hubert  auf  Isla  de  France 
||%ttlteUt^n  Yersuche  mit  dem  Caladinm  esoulentnm 
W^f  die  äusserst  iuteressant  sind.  Die  Temperatur  der 
MI  war  am  Morien  21  Grad  über  Null  und  das  re- 
Mptacnlum  dieser  Pflanze  hatte  sich  bis  auf  42  Grade 
Irfiitxt.  i>ie  Yersuche  wurden  auf  die  mennigfalti|;se 
IMm  wiederholt,  uud  graben  stete  dasselbe  Resultat, 
«Ibaf  Wacha ,  was  darauf  ^fclebt  wurde,  schmols. 


w 
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^1  Koch  Ist  diese  Erschetming  nicht  erklärt, 
^1  iiicbt  weiss,  was  fiir  eine  eigeuthnmliclis  Xi 
^M  lur  Begattongszcit  bei  den  Aroiden  rorg'eltt. 
^m  Gräser,   Wiirzela  nnd  Nadelhölzer,   iiberll 

^B  diejenigen  Genachse,  welche  zähere  Saft 

^H  konueit  der  Kulte  weit  eher,  als  andq 

^H  Biehn,     Bätime   aber,  die   ihre   Blatter  B 

^H  sind,  sobald  diese  noch ge^enmarlipsinj] 

^H  empfindlich  ^egen  dieselbe.      Die  Unad 

^H  dari»  zu  liegen,  dass  alle  Safte,  sobald  A 

^H  Biälter    hal,    in    stärkerer    Bewegung    « 

^H  mehr  vcnltinnt  siud,  also  auch  um  Bo  dl 

^H  können.  Bei  iriih  eintretenden  Wintern  & 

^K  daas  Baume,  die  enIbläUerl  wnrdeu,  W 

^H  den  lilleu. 

^B  (Dass  die  Pflanzen  elgenthümliche  TF^nM 

^^  xeigeu  die  Versuche  nicht.     In  Haarröbn 

^L  frieren  Plüssickeilen  nicht  leicht,  ^eÜ 

^K  Gefrieren  uotEige  Enchütlerung  nicht  I( 

^B  Eubringen  ist.     i>au  im  Winl«r  da«  looi 

^P  Btunmes  oft  eine  höhere  Temperatnr  all 

gt^beude   Lufl  hat,   ist   nicht   zu    Tcrwuni! 

Wiitilu  und  Verdunsliing  ausserhalb  UieKi 

niehreu.  Den  jun^n  Zweig  tÖdiet  die  Kä 

■ie  einen  lebeudigen  K(>q)er  tödtet,  nud 

eher  erschlaffler  Zweig,  woriun  alle  Süfte 

ten,  gefriert  leichter. 

•  Die  Hitze  in  den  Blüthen  ist  lokal,  wie 

richtig  erwähnt.     Die  Entwickelnng  und  ^ 

uun-r  von  gekohltem  VVassersIoffgaa  (and 

schpint  die  nächste  Ursache  zu  sein. 

Die  Ursache  warum  enlbliiflerte  Häume  ' 
von  der  Kälte  leiden,  als  andere,  iai  w«! 
so  mechanisch,  als  der  Verfasser  meint* 
Bis  zarte  Tbeile,  werden  leichter  dnrch  d 

Setödtet,  nnd  jede  Verderbnug  erstrecU 
er  Pfianw  bald  übw  dem  gausea  S,oTf9 

29<3t  Der  Umlauf  der  Safla  kann  aber 
Cewächseu  nicht  toii  der  Art  sein,  wie  mMn 
ditii  Säitgelhieren,  Tögeln,  Fischen,  AmphA 
lu>ukl«u  findet,  weil  nuui  sonst  einen  Uanptpn 
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J8e  PIIfss)gk«iien  atMtAa,  nd  ^««  M^lil^l! 
mentreffeii,  balle  b«m«rk«&  .v^aat*.  Wlf  <tflk 
icha  Circtilalion,  fio  WÜTtlM  ddit  mS  fedta  MiImb 
freige  eines  WeiilenbannM  wlodar  .)«(«  flttitew 
rrorwachsen  köuuen.  Dar  timtilA  dar  SSAi  BMi 
vielen  Siücken  tou  dam  dtai  i^hfaRaicU  iMwhb  ■ 
m  Bein,  vile  folgende  krfcbnai{ek  fa'lj^ittiB.  Uli 
irteiibBlssmine  (Iiniiaäeka  Balaamliw)  -witi,  'aahti4 
r  Wasser  felill,  tia  sio  «Üi«  WlaaeiqiHuia  lü,  ^tabh 
^  ^verilen.  Gierst  Vißä  Oa  an,  M  friM«  a|iel| 
bf  Minnten  alle  BlÜilBlr  md  ^ec  ftn^taJUfyiSvMi 
»  anfrecht  slühn.  Ein  Bann  oder  SfraMlt  ytltl  liefe 
kfat  Bo  scbuctl  ei-haleii.  Ii&  Mh  <i 
buen  Slamin  dicht  iiuter  dv  ItrMM  VoBi  1 
jwrocbeii  war,  iinil  ,^0  die  iCtirtM  Ma^  bbcb  ^rcb 
Ihn  «rhinaleu  Slreifell  HId^  ttlt  dtM  B*$mmt  M- 
Humeiiliiuff.  Mau  befiUiittt  AAdfe  AffiMl,  Ob 
Ktoipcn  wareu  ebeu  g«3äUe^  üfel  AhUieB  «bef  to^ 
(Wchlosseu,  €eber  adtt  Ttgti  ntekte  aun  richb  afl' 
da  Krone,  yielmchr  blHbla  ile  prfichtlf,  aber  baU 
ucbher  verwelkte  alle*.  Eben  M  labe  ietku  al^^ 
Imcheneii  Aesteit  von  ttbMbätunen  die  rrffchle  nif 
Werden,  auch  sah  ich  01»tbi(iime,  d«i«a  BtSmme  €r* 
froren  wareu,  <lie  ober  doclt  auatriebeft  änd  lidi  Ma 
pigen  die  Mitte  des  Junins  hielten,  ditafl  aber  «ügb- 
pi.  Stiäucher,  (leren  Wurzeln  Yerftnll  oder  Toa  In- 
lekfen  Terzehrt  siml,  Werden  einelant^e  Zeft  ndaalbF- 
iige  Blätter  habe»,  über  rieb  doch  noch  iifitaer  haHen, 
lud  selbst  noch  einen  Ueiuen  Zeitraom  naclfber  TV* 
üfiSieäf  'trcaa  achon  die  Wurzeln  xenlti'rt  aind. 
'".IMe  Splralgefäiae  (f.  242.)  höH  man  Ar  diafeiri. 
äü,  dUrch'welcba  der  Saft  aufwärts  ateigt,  yna  itoa* 
üiMBden  dadurch  tu  bewweo  bentttht  U^  i$m  41(1 
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farbigen  FlÜssrglieiteu ,  ^vorino  man  ab^di 
Zwei^  stellt,  in  ibiieii  aufnarls  sleigen,  und 
ben  Turbeii.  Msu  bedenk!  aber  nicitr,  (law  dei 
Kchniltcue  Z'vreig  sich  iu  einer  uichl  iiatürlichei 
beliiitlet  und  siebt,  -yvie  bereits  oben  an^efiil 
Iiieuiala,  dass  eine  iiocb  so  stark  gefärbte  Flnx 
dnrch  die  Wurzeln  aiifgenommeu  wird,  lg 
■cheiucii  doch  die  Yerguche,  n'elche  Litit  an 
das  Anfsteigeu  des  Safls  durch  dieselben  zn  1 
aeu.  Er  loscte,  au  einem  hlatlvollen  Ast  eines 
jäbrlgen  im  besleu  Wüchse  slelieuden  Pfiaun» 
Ines,  die  Binde  riiud  herum  einen  Zoll  breil  ali 
bftuti  nnd  überzog  die  Wunde  init  Baiimwacha. 
den  geriugateu  Si^haden  7.n  leiden,  grünte  der  i 
fort  Uierauf  nshm  er  einen  andern  eben  so  be 
i'eneu  Zweig,  ron  dem  er  uicbt  bloss  die  Rinde 
tlem  auch  das  Holz  bis  auf  eine  Linie  dick  nii 
Mark.  Iieriim  w^egschiiiflj  veri)and  ihn  eben  sa 
fältig,  und  damit  er  nicht  abbrechen  möchte, 
Kligte  er  noch  einen  Slock  daran.  Auch  dieser 
lirte  nach  wie  Tor,  ohne  den  mindesten  Schail« 
leiden.  Darauf  '^väliKc  er  einen  ähnlichen  Zi 
scbiiilt  ihn  der  LÜuge  nach  auf,  lösete  behutsaui 
Holz,  (lud  nahm  eiucu  Zoll  langes  Sliick  davon 
ans,  TCrschlöSS  dfe  Wunde  sorgHilllg,  und  band  i 
Stock  Oll  den  Ast,  uut  das  Abbrechen  desselbei 
Tertündern.  Kach  einigen  Stunden  wurden  die 
1er  w^elk,  am  andern  Tage  hingen  alle,  und  kuR 
auf  war  er  völlig  abgestorben.  Das  Holz  (J.  261' 
siebt  ans  Treppengangen  und  getüj>rellea  GefS 
Ueberall  schieben  sich  iic<ie  Sjiiralgeiassc  jährlich 
sehen,  und  vorzüglich  aiud  sie  um  das  Mark  zi 
den.     Hieraus  folgt,    doss    diese    den   Soft    cnfi 
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ÜBsen,  weil  in  den  beiden  ersten  Tersiichen  die  Spi- 
Igefasse  noch  erhalten  waren,  konnte  der  sich  über 
an  Schnitt  befindliche  Thell  ohne  Schäden  fortwach* 
D,  nnd  l>ei  dem  letzten  Versuche,  da  dem8ell>en  die 
piralgefässe  genommen  waren,  konnte  er  nicht  ]>e«> 
ehn,  sondern  miisste  hinwelken»  Duhamel  machte 
nen  ähnlichen  Yersnch.  Er  zog^  einem  Baum  die 
inse  Rinde  des  Stammes  ab  und  bedeckte  sie  sor^ 
Uig  geg^n  die  äussere  Luft,  ohne  dass  er  dadurch 
diaden  litt.  Die  Rinde  hatte  sich  nach  einem  Jahre 
ieder  erzengt.  Ich  sähe  einen  Pflaumenbaum,  der 
Ute  rissige  Rinde  hatte,  und  schlecht  trug,  man  zog 
e  Dun  ab,  verhüllte  den  Stamm,  und  nach  einigen 
^ren  trug  er  reichlich,  und  war  mit  neuer  schöner 
Inde  überzogen. 

Dass  die  Richtung  der  Pflanze  dabei  gleichgültig 
al,  beweisen  die  Erfahnmgen,  wo  man  den  Stamm 
iaes  Baumes  umgekehrt  hat,  imd  die  Wurzel  lAlüt* 
%  die  Krone  aber  Wurzelzasem  zu  treiben,  gezwun» 
Sea  hat.  (§.  263.)  Eben  dieses  beweisen  abgeschuit* 
teae  Zweige  von  Pflanzen,  deren  Spiralgefässe  sich 
HtfäUen  lassen,  man  mag  den  untern  Theil  derselben 
idorihre  Spitze  hinein  stellen. 

.  Das  Anfwärtssteigen  des  Safts  wäre  also  ausser 
iem  Zweifel  gesetzt,  aber  wo  geht  er  weiter  hin. 
Ke  Spiralgefässe  endigen  sich  an  der  Spitze  pl(ltzlich 
hne  feiner  zu  werden,  oder  sich  allmahlig  zu  verlie* 
Ml,  wie  die  thierischen  Gefässe.  Es  m(iss  also  wohl 
18  Zellengewebe  die  zugeführte  Feuchtigkeit  aufneh- 
en,  und  zwar  in  der  ganzen  Länge  der  Pflanze.  Un- 
r  bewafnetes  Auge  entdeckt  keine  Spur  einer  Oeff* 
ing,  und  doch  füllen  sich  die  Zellen.  Es  muss  folg- 
h  nothwendig  ein   Durchschwitz^i   von   Zelle  zo 
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Kell«  itati  finden.  Llni  machte  auch  in  d{«« 
ücht  eatscheiitciKlß  Vergiiclie,  Er  wählte  F 
dje  Galliiasaiire  iiud  Gerheslof{  enihalteu,  im 
diese  in  eine  AiiUüsdiig'  von  schvrefeUaureu 
An  cmein  Stücke  iles  Wiirzelslucks  der  Uiiu 
»iacB  wurden  alle  Spiral gef^is&e  Bch'vrBn  gefarl 
nna  herror^^ehl,  dass  ia  demselbeii  eine  xiu 
Eiehenile  Flüssigkeit  gerührt  wii^.  Zweige 
meinen  Eiche,  von  SemperviTnui  glulinD*iini| 
Telepbiiim,  und  Blälter  von  Bheum  Kha|>aulit 
tmtlnlatnm,  -wurden  in  diese  Anflüsnn^  gesU 
zd^n  sich  zuerst  schwarze  Flecke  neben  ile 
Herven  der  Bläller,  sie  gingen  von  dort  zn  d 
Mrn  nber,  und  draii^cu  endlich  zu  den  Bla 
nnd  Zweigen.  Zuweilen  sah  er  aber  atich, 
cke  an  den  gröa^ru  Zweigen  früher  als  an  d 
nem   Zweigen  und  Blällem    entstebn.     Bei 

-  Unteraucbung  faudeii  sich  die  Spiralgelässe  im 
die  Zellen  ober  neben  denselben  tnit  schwetrzi 
«igkeit  gefidll.  Der  Saft  in  den  Blattern  di 
wccatrina  wird  an  dei*  Lnft ,  durch  die  Bin 
dei  SaDeraloSa  rÖthlich  gefärbt,  oxjgenirte  8i 
bringt  schnellet-  diese  Eracb^iniuif  tferrnr.  Bl 
tia  abseschnittenea  Blatt  dieser  Aloe  in  fold^ 

-  Qnd  tänd  nach  einigfin^  T^g«il  ratbbniins  | 
dai^  das  ganze  Blatt.  B?  zeigten  sich  vi^ 
Uikroscop  die  Spiralgefaue  bis  anf  ein  ehixif 
benloi^  der  Bast  war  mit  dei^  farbigen  Safi^ 
laid  eiuige  Stellen  des  Zellengewebea.  Die  T 
mit  adstringireuden  in  eine  AaOÖanng'  von  td 
JHItr^m  Eisen  geslelllan  Pfianzeil  beweisen  ^  i 
f  li^Higkeil  wtt  iq  die  Spiraigeßisse  geht,  aK 
Hflcl^  in  da«  SJeUengewebe  abaetseu,    Ana  di 


■    i 
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AM  feht  daiMlbe  hrnfm^  wmt  mk 
WißmadiMfif  daai  ras  de«  geüwagewilie  dl« 
fal  4lea.  Buftt  driii|;t. 
.AiiwttrlMtei^a  det  Salti  feifdiielit  dnrdk  d^ 
BM»  Im),  dieses  beweise»  lelfeiide  Brftii* 
Wena  msB  «m  eiaea  dinsoa  Xweif  dne 
sckaMrft,  fo  wird  ümt  dem  nMsirtifa^n 
tMl  eiaa  AMd^Mrisilniiir  i^di  Yeriaaf  elai« 
«stetoha.  «ewfihnücli  bedÜBBt  mm  sidi 
MMMf  «m  Xwe^  te«  fiewäehse«,  die  sich 
dnch fltecUiiife  reniieiii'ea lassen^  wamWm^ 
gesdiicl(ter  ta  mscheii«  thm  so  sielit 
eiadnt  dwcb  die  Binde  kreisfömiif  tnpi  den 
gtam^gimm  Sdmitt,  den  obe»  Tbeii  der  Woia 
VUsfisi^eil  gebea^  and  imKirscbbnaaea  aas 
mifhi  Gamaii  sich  slMoadeta^  aach  -wild  er 
jMt  dicker.  ZKoate  laad,  daas  ObstfNunae^ 
ipdere  aater  freiem  Biaimel  aasdaateadeBIH* 
Vmtm  aad  bassre  Friidite  aa  dea  Zweifea 
WMaa  BUm  kreisförmig  eiaea  sdaaalea  Strei* 
BaA  ablöset  batte.  Der  Saft  warde  abwärts 
zurück  ^ebaltea^  and  es  büdetea  sich  da« 
,dte  beaJMiichtigtea  Tlieiie  ans« 
iOie  C^efösse  der  Pflaasea  rerbiadea  sich  aichi  trla 
(^«  256.)  sie  laufen  stets  gerade  aas^^ 
lebtet  wird  ibre  Yerbindung,  wenn  aucb  ei« 
1^  IMeririrecilittngen  kemmen  sollten^  nicbt  aufgebe« 
bk  Dieses  l>ewei8et  eine  sebr  witbtige,  ton  tAnk 
■sBtbte  Brfsbmng«  Er  sdiaitt  ans  dem  dicken 
Dtaiga  eines  Apfelbaums  im  Julius  ein  mebr  als  2o|l 
lyas  Stitck^  so  dass  die  Rinde  ani  der  einen  Seite' 
it  dem  Holze  bis  über  dem  Marke  binans  wegge* 
war,  so  dass  aar  noch  auf  der  andern  Seilt 
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^S^tSlk  ■^^Min'lDMs^'  Holjie  übrig  Web.   mt 

.    SpH  hSlier  nalud  er  du  Sfahlichps  SlÜdi   in  »ntgeg«r. 

gwetrtar BichtPfg  berau.    HirnliiiTh  waren  nun  ill 

'.iShflne  «lUerbraclieti,  «  kftnnlo  tl«r  Snft  nicht  inefi 

'.  ,  t^ndt  in  dlt^lie  •teifea.    Er  vcrbaixl  die  Wund« 

.'    lor^ti;,  behitigt«  einen  Slorh  nn  dein  Kwrif;,  ui 

'   dMAbBrechea  za  Teikiadeni,  iinil  fmii],  iIms  <lerKlb 

'  Mgwlffrt  fortWnclu.     Dm  Wachalimm    gin^  lsn|» 

-ater,  tri«  «dt   TamniUieii    lliasi,  ober  nuierbrodi» 

I    #tf  M  feleli^  Vreil  dsTdi  das  Anslreten   dM  Safli  ii 

du'ZaUaofewdM'dU  Commnuikaiion  M-ied^r  brr;» 

'  >  ftaU  yttrOt. 

'  DM  Ulnirieb  d«  Safte«  gieht  d1»o  so  von  sUlld 
\  da*  die,8pinlr«fiiiM  den  Baft  anfnärls  IlJhno,  J 
dec  fBiutea  LSage  in  du'Ztllaigcwebe  ab«pixen,  TV 
dort  f«bt  er  dliRlt  den  BeM  abwärts,  w'ird  in  äifÜf 
I  lap  iriedcr  ab^eietü:,  nnd  toh  den  S|)iral£efüflmn  nfri 
nifloe  ufgeBommen.  Diee  {geschieht  aber  nicht  in  » 
feloiitMigen  Iiitemlle%  Hmlcru  ohne  b«8(iminlaM« 
Bong  dabei  sn  teobacliten.  Der  fiten^cl  gieht  M' 
Blültern  Süne,  dieaö  geben  sie  «lein  SCcng'el  wied«' 
Bei  eintretendem  Mangel  an  Foiidiligkeit  züliren  äa 
pflanzen  öfter  durcli  sich  Beltist,  ivie  KwicbclD,  Vit 
che  Iracken  gestellt  sind,  beweisen,  weli-be  BIÜIW 
mti  Bliithea  enlFalteu,  alrar  dabei  <lie  ganze  Zwiiw 
anftebren. 

Dbss  nicht  mechanisch  der  SnFt  fortge schalt,  il* 
'  nicht  dnrch  blosse  Anziehnng  liiilliewegt  werde,  U 
wolil  gewiss,  gleichwolü  hat  tiian  kein  Znsaiiimeiiil^ 
hen  nnd  Ansdehnen  <ler  Gefisse  walirgenominen,  nd 
eben  so  Tvenig  die  Zellen  sich  crwel 
menziehen  sehn.  Es  echeint,  als  1 
Spannliraft  derGefaiM  nnd 'des  Zellenj^e  wehes  d 
bewirkt. 


1 
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OUh  bin  m  dieser  meiner  ersten  Meimow,  welofc« 
■    der  YerfiuHter  eenaii  vorträf^ti  siiriickgekahity  und 
aehme  die  in  der  voriicen  Ausj*:al>e  sii^pefilfisAjl»- 
neribmcen  zuriick.    Der  8aft  nrhelut  nur  In  denf'-«. 

Gwnmknen  S|>iral{*:enissen  aiilxunteii^n,  der  initt* 
«  Kanal,  ivenu   uicUt  eine  llelNirnilluiijp  Sfall 
flndaty  leer  zu  bleiben.  od(*r  vielmehr    nur  mit 
Lall  genilH,  /welche  fiir  die  erste  Znhcreltang 
das  SafU  In  diesen  Gefuafteu  nvirksam  sein  ma^* 
'  •  llnr  scheint  es  mir  ictst,  als  ob  die  xnHicknihren- 
',     Am  GefÜBse  die  Verbreitnui;:  dea  Saftes  im  ZeM^- 
^'  I  wd^  nnd  aus  demselben  zurück  J>efördorn,  un« 
^    kMM^ndet  fedoch  des  langsamem  Uoborj^auffes  aus 
'  '  diner  Zeile  in  die  andcfre ,  vormo^  des  Dnrch- 
sehwitzens.     Auch    muss    hinzufi^cHi^l    werden» 
diss  der  in  den  Zellen  zubereitete  Sah  zuletzt  tu 
die  eifeue  Gelusse  iibenr«^lit,  und  dort  durch  sein 
Kreisen  das  Leben  in  Tliätlgkoit  erluilt«    L») 


Nicht  alle  Nahrung,  welche  die  Gewächse 
Fortdauer  ^ebraudien,  iielimen  sie  aus  dem 
'worin  sie  stehn,  rielmehr  wird  die  grösste 
[|  derselben  sus  der  Atmosphäre  eingesogen. 
[ers  nehmen  Strüucher^  Ruumo  und  saAigo  Ge« 
^JMehse  die  meiste  (?  L*)  ^ahrmif»:  uns  der  LuU«  Die 
ttiedersdilagx'udcn  Feuditigkeitiin,  uIh  Tliau^  Ne- 
ond  Heften  werden  Ton  iluien  begierig;  (üngesogen* 
Spaltö'ltuungen  (§•  tM3.)  welche  auF  der  Oberhaut 
Pflanze nkörpfirs  gelegen  sind,  hat  die  Natur  zum 
Igen  der  duustförmigcn  Feucht igk^iten  bestimmt 
h»)  daher  sind  sie  hau flger  auf  <I(t  Untcrflü'che  der 
Slitter«  Der  nächtliche  Thau  und  überhaupt  die  auf- 
iMgenden  Dünste  köniini  von  ihnen  J)C(|Uüm  aufge- 
fnsonunen  werden.  lieUivig  glaubte,  dass  sie  zum 
Jtnsdtinsten  bestimmt  wären,  dagegen  spricht  alier  iiir 
<sschlossensein  um  die  Mittogsstunde  (?  L.)  Er  zählte 
Ist  rinei  Feuerlilie,  in  einer  einzigen  QuadintÜnie  577 
ipleher  Oeflnungen.    Legt  man  diese  Zahl  als  die  öf- 

WiUdMOw'f  Gninrfrifi.    I  Th,  t7 
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ter  vorkommende  zoin  Grande,  so  iiat  ein  Qnadn 

Fläche  83088  Spallöffuiuigeii.     Wie  riele  Oeffnu 

•iler  Art  miiss  eüi  grosser  lielaiibfer  Baiuu  nicht 

ben?     Man  Bielil  ilaraiii«^  das  die  Qiiaiitilst  dei 

-  der  Luft  aiir^eiioinmeiieu  Diiiiate  bei  einer  toUv 

sigen  Pflanze  gar  nicht  unbedeutend  sein  ksiiii. 

(Die  S|iallöJFuuug'en,    da  sie    airli   nur  bu    gl 

Thcilen  beümleu,  dienen  TJcIleichl  auf  irgeuil 

Art,  zur  Darstellung'  oder  Brhalluit^  dieser  t 

Ihre   Function  ist   noch  nicht   gehörig   s<i^ 

An   lies   Taiiiieiiarten    sondern  sie   uenttidi 

harzig:e  Substanz  ab.    L.) 

Bonnet    bewies    die-   Aufnahme    der    Fenchli 

durch  die  S|)Bl(ÖllauDg;en  (die  luilere  Fläche  der 

(er,  denn  Ton  Spalttiffiinng'en  wnssfe  Bouiiet  n 

L.)  mit  einem  schonen  Versuche.      Er  legte  ein 

des  Tveisseu  Maulbeerbaums    (Aloraa  alba)  mii 

Obei'Sache  auf  Wasser,  und  es  hielt  sich  sedu 

lang  frisch  tiud  grün,      najegen   iilieb   ein   Biall 

sellieii  Baums,  was  iiiil  rtcrFnlerfläche  auf  dem' 

ser  lag-,  sechs  Monate  lang;  frisch  und  gat. 

Die  Gewächse  saugen  auch  Lufiarlen   ein,  i 

■würde  es  nicht  zu  erklären  sein,  woher  sie  diegt 

Menge  vouKohJenstofif  nehmep,  'worans  sie  gM) 

theils  bestehn.    Ueberhanpl  dringt  die  Luft  darct, 

Pdauzeutbeile.    Die  Lücken  und  Räume  des  Zdl^ 

w^ebes  Q.  244.)  aiud  damit  angefüllt.     Man  toAi 

in  allen  bei  den  Ge'wächsen  inil  Luft  gefüüiea  I 

men,  keine  andere  als  die  atmosphärische. 

(Viel  saug'eu  die  Pflauzeii  aus  der  Luft  einj  ob 

die  meiste  Kahmng,  ist  sehr  die  Frage.    Du 

Spaltöfinnugen  zum  Einsaugen  dienen,  sehnst 

sehr    »nvrahrscbeinlicb.     Die   obere    Fläcbe 

Blätter  saugt  nicht  ei»,  wenn  man  die  Yen 

nach  Bonnet  anstellt,   ungeachtet  sie    oft  Sp 

Bime^  bat.  Den  Kohlenstoff  nehmen  dieFn 

MU  dem  ExtractiTstoffe  der  Danunerd«,  au 


y.    Physiologie.  419 

wfoi  KohlenMoire  Teivehetieli  Walter  ^  «m  ^mif* 
Stent  aiM  der  Kohknsäiire  &ßt  AtmoepliXre«'  Im) 


285*  Das  AnsdiiiistiiiigsgeiMdMttte  irM  «m  den 
Uaren  der  l^ewächse'  (J.  246.)  belrieben*  lAut  gläubig 
omialf,  daaa  sie  nur  zum  Kinnangeil  dar  Fa«idillf kdt 
iidi^ÜHnigeilDüiuitebeatiiiimtwSrea*  Ba  seifen  aich 
ber  Ml  iden  Spitzen  der  Haare  öfter  kleiiie  Trepfai, 
■wdlen  harzige  und  andere  Fetichligkekei^  daaa  Ihre 
teatinünung  vrohl  keinem  Zweifel  nsAnivorfen  bleiht, 
Üejenigoi^  welche  keine  Haare  haben,  acheinea  ehne 
leaondere  sichtbare  Oefinongen  so  haben,  die  Ana*- 
inatnngen  durch  die  Oberhaut  in  achwitsen«  Bbisiai 
leatfich  die  Blätter  mit  Oel»  wodurch  der  iünadtfai^ 
Ingsproeeai  ganzlich  unterdrückt  ward,  aie  crhielteii 
|he  achwarze  Farbe  und  fielen  ab.  Daaaelbe  aah  ich 
iri  einer  £>laahauiq>fianze,  deren  Blat^  man ,  an  die 
kUdlauae  zn  tödten,  mit  Gel  beatrichen  hatte,  «ad 
PTildie'  daher  alle  abfielen*  Pflanzen  die  dem  ftCaube 
Migeaetzt  sind,  werden  bei  anhaltender  Bflrre,  eben 
ireil  ihre  Fläche  verstopft  ist,  die  Blätter  abwerfen. 

Die  Aiisdünstniigpen  der  Gewächse  sind  aber  zwei» 

Hki  Art,  nämlich  wässrige  und  gasartige«  Die  wass*> 

4^en  sind  beträchtlich.  HaUs  machte  Tiele  Varssehe, 

ib  dieses  deutlich  darthun,  z.  B.  eine  dreiFusa  hohe 

Manze  der  Sonnenblume,  veiior  im  Durchschnitt  ge- 

Mmet,  in  einer  Stunde  ein  Pfund  und  acht  Loth* 

iVahrend  der  Nacht  fand  sich,  wenn  kein  Thau  fiel, 

na  Teriust  yoii  sechs  Lotb,  war  aber  Then  gefailen, 

10  halten  die  Blätter  vier  bis  sechs  Loth  Feuchtigkeit 

mgesegen;  am  Tage  hingegen  war  die  Ausdtinstnng 

snner    sdbr   ansehnlich.      (Haies    unterschied   aber 

iriissrige  und  gasartige  Ausdünstung  niicht.  L.)    X^W#- 

0ff  stellte  ein  Trinkglas  Ton  20  QiiadratzoU    I|üiaH 

27* 
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bei  aebr  vrarmem  Soimenscbcl»,  nachdem  m  mAnm 
Monnte  nicht  g«rcarnbl  hattf ,  lungckehrl  auf  einfn  sb- 
gemüliteii  Grasptalz,  uach  xnci  Aliiiiiten  xeifle 
sich  Tuller  Waasciiroiifeu,  ilie  überall  benuilerliefi* 
Er  «aminelle  dieselben  durcb  ein  g-c-iisu  abg:enci?caa 
Stück  MonRselin  uuil  wieil erholte  diese  Tcrsucheineb' 
rere  Tage,  swischeu  12  tiud  3  Übr.  Hieraus  btirär 
nete  er ,  da&B  ein  Morgeu  Land  io  24  Stunden  6l|l 
Quart  Wasser  ausdiinslet. 

Eine  eigene  Art  ^väasriger  Aosdünsluuf  n^ 
ßrugjnanm  au  den  Wurzeln  einiger  \^~ucberfiM 
Pdanzcn  'n'abr.  Er  hatte  einige  Pflaiizeti  der  Art  i 
ein  mit  Erde  gefülltes  Znckerglas  gesetzt,  oud  t^ 
NadilB  an  den  Spitzeu  der  Wurseiraseni  einen  Ti 
fen  Flüssigkeit.  Er  will  bemerkt  haben ,  dass  aul 
täa  Kilcber  Tropica  die  Worzelu  änderet  GewMH 
berührte,  dieselben  Tertrochneten.  Geschah  diestt  ^ 
ter,  sn  mnsstc  iliePflnnze  ein<;'ehn.  Anl' diese  .IH  soll' 
Der  Hafer  (Avena  satira)  von  Serratnia  arvensii, 
Der  Flachs  (Linnnl  nsitalissiinuni)   von  Scablo»  «- 

vensia  und  Euphorbia  Peplits, 
Der  Weizen  (Triticiimoestivnui)  Ton  Erigi 
I>et  Bnchweüen  (Polvgonuin  Fagopjnim)  voiiSpff- 

giila  arrensis, 
Die  Mobrriibe  (Daucns  Carots)   von  lunla 
getüdtel  -werden.     Daraus   schlieest  er,    dass  die 
kräuler  mit  der  aus  ihren  Wurzelzasera  iro|ir«lai* 
Flüssigkeit  die  neben  ihnen  sieheudeu  GewÜchM 
terdriicken.     Sollte  aber  nicht  vielleicht  schon  desW 
das  Unkrant  die  kiillivirte   Pflanze  TerdrängeB,   . 
es  rascher  den    Niiliruiigislolf    zu    sich    nimmt,  tA  I 
schneller  ansbrvitel,  und  dadtirrh  alles  fernere  irK!* 
Ihum  dar  neben  sieben  dun  Pilaux«  verbindert  ? 
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Andi  ausserhalb  der  Erde  sieht  man  beaondert 
>ei  fungen  rascliwachseiideii  Pflanzen  öfters  auf  deu 
Blättern,  besonders  an  der  Spitze  Tropfen  stehn. 

'  Die  gasartigen  Aiisdüustiuigen  der  GewäcliNa  be* 
nei^kte  znerst  Bonnct  1751,  nach  ihm  Priesthy  1773, 
liesem  folgte  Ingenfiouss  1779,  und  nach  diesem  meh- 
rere berühmte  l'hj^siker,  als:  Sentwbier,  Scheeie, 
idiard.  Scherer j  Succow  (Saussurc.  L.)  u.  m.  a, 
üeia  Zweig  der  Pflanzenphy8iolo*;ie  hat  eine  so  zahl- 
reiche Menge  von  Versuchen  aufzuweisen  als  dieser. 
Die  Resultate  aller  dieser  mühsamen  Untersuchmigeu 
dnd  folgende:  Die  Pflanzen  geben  im  Sonnenlichte 
ttoe  grosse  Quantität  SaucrstoiFgas  von  sich ,  in  der 
lacht  stossen  sie  aber  eine  Luftart  aus«  (?  L.)  die  für 
Huere  nicht  zum  Athmen  taugt,  aber  die  Menge  der- 
dben  ist  bei  weitem  geringer  als  diejenige  der  Sau- 
tstofflufty  welche  sie  am  Tage  yerlieren.  Es  entsteht 
ladarch  in  der  Atmosphäre  eine  be&tiindige  Cirkula- 
ion,  indem  die  Pflanzen  die  von  den  Thicren  durch 
as  Athmen  verdorbene  Luft  verbessern. 

Die  Blätter  auf  ihrer  Oberflüche,  alle  grünen  Sten- 
el,  und  überhaupt  dasjenige,  was  grün  an  den  Ge- 
räcbsen  ist,  stossen  im  Sonnenlichte  Sauerstoflgas 
QSy  besonders  aber  grüne  Wasserpflanzen,  Nadelhöl- 
Br,  Gräser  und  viele  saftige  Gewächse.  'Weniger  von 
ieser  Luftart  geben  Bauiublätter  als  Kräuter.  Kein 
Anerstoflgas  geben  selbst  im  Sonnenlichte:  Hex  Aqui- 
^lium,  Prunus  Laurocerasus,  Mimosa  seuMitiva,  Acer 
»liis  variegatis,  Blumenblätter,  reife  Fnirbte,  Rinde 
3r  Bäume,  Blattstieb;  und  Rippen  der  Blätter.  Die 
i  der  Nacht  ausgehauchte  Luft  ist,  wie  gesagt,  weit 
iringer,  und  nach  VerMchiedenheit  der  Gewächse  von 
>weichender  Mischung,  eutweiler  reines  kohlensau- 


■  * 


tm  Om,  oder  ki  itai  aiebfoi  TfOn  nH  flfämti^Ki 
fm^  iqwefteD  «ich  nÜ  8tidp|tofflsft  ttfipifcirtf 

Wenn  «lier  eoch  4^  Experfneale^  der  feananlei 
riTi^iker  elA  bestätigen,  und  ^idoem'zyfmA  unpiler 
«qterwtrfeii  eipd»  fo  lileibt  «ü  >ocli  nete  die  |RnfB^ 
oh  M  dm  Pflu^eo  vriiUidi  iftlilio  .AoütligiiilNlM 
TW  Aopprt^B  TOT  rieh  geheo?  lUni  eri|le|t  ^e#i  tß$t' 
IHiM  iwf  keinem  «ndeni  Weg^»  fdiH  w^mi  ipta  W* 
tev  «nd  TjnfSfe  Ton  GfwüctiMi  nter  IfMMr  liidf 
In  dieeer  Lage  ^dk^im  Mk  die  ?i«nM|0|«i|e  dnnkr 
oon  fliÄt  im  natliiliclien  Znatunde,  doxn  iKommi^ 
geif(flfni|enf II  €1m  unter  Tf eseer  den  gwmeneiieMeMj 
emgeeelzt,  «ach  Sanenitoffgea   nmcheidet.  Wenn 
Monxenzweige  in  ffeiiKIlnlMa  e^ia^ldieest  nid 
^^qe^lber  die  Cpnitni|Bicafion  mit  de^  ideecm 
oliecb^Mdetf  eo  heben  geqeiie  YeriMiche  mf$  dem  1» 
dii^nieter  keine  yeriipdemng  der  eingei^eMen  Idl 
wahmelmien  leseoi«    Ei|  bleibt  daher  aoeii  den  Ji* 
tnrfori^ben^  TCfil>elialten^  die  liier  obwaltende«  Z^- 
iel  zn  Icfsen, 

(Es  ist  kein  Z^weifel,  das«  in  der  Nacht  vnd  in 
Dnnkelfi  Sanerstoff  in  uikI  mit  den  Stoffen  <ltf 
Pfl<inze  verbanden  wcril«^,  am  Tag:e  hingegen  siik 
wiedenim  u^heule^    Th.  «le  Saussure  lutt  gessigl 

iRecherches  chiiniques  s.  la  Vegetation«  C^ensr* 
804.)  däffS  die  Pflanzen  Saiieratoffgas  und  xwtf 
durch  ihr«  grünen  Thcile  einziehen,  dass  sie  dtf' 
aeit>e  in  ihrem  Innern  zu  Kohlensänre  rerlHndsSi  ] 
lind  d(iss  endlich  diese  Kohlensäure  am  Licht  lef 
setzt  nnd  Sanerstoifgas  entwickelt  wird.  Siebt 
gHlne  Theile  rerwandeln  das  8anerstoffig:as  fs- 
gleich  in  Kohlensäure,  ohne  dasselbe  rorher  eis- 
znzichen«  Hiermit  stimninn,  überhaupt  renon- 
mcn,  die  Versnche  nnd  Keobarhtmieen  nbereinf 
welche  ich  im  zweiten  Hf^Fle  der  JanrbiiclMr  der 
Gewachiikunde  erzählt  habe.  ^  Saftige  Sewachf: 
haben  des  Mori^enit  eine  freie  Säure,  'rerlicren 
diese  aber«  wenn  sie  eine  Zeitlang  im  Licht  (e- 
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wean  sie  ror  dem  Licht  rarwhri  werdca.    Wir 


seheo  dvam,  daM  nicht  immer  KohleniMra»  ali 
weldie  das  Lakmoapaiiier  nicht  rathel.  aoiKleni 
aadi  oft  eine  andere  Saure  entsteht*   L«) 

286#  Me  Hauptnahrung^  der  Gewiehse  iit  IVae« 
er«  am  der  Erde  nehmen  sie  diesee  mit  Ihren  Wnr- 
Bin  SB  aich|  und  über- der  Erde  sieim  sie  alle  in  Mn- 
la  anfj^elösete  Feuchtigkeit  an.  Dan  Licht  bewirkt 
urch  seinen  Beis  eine  Zersetxung  des  Wasaers  soiy 
aas  dieses  in  seine  Bestandtheile,  Waisarlnlf  und 
aaenrtoff  seriegt  wird.  (?  L.)  Der  Sanenleir  geht 
dt  dem  Wiirmestoff  eine  Verbindnng  ein ,  wild  gas- 
rtig  oqd  strömt  durch  die  ganze  Piianse  und  xn  den 
rtfnen  Theilen  heraus«  Der  Wasserstoft  Yerbindet 
ieh  mit  d^m  Kohlenstoff,  den  die  Gewiehse  glelch- 
db  einsangen  und  mit  mehreren  Elementen,  weldie 
er  Pflanxeiikö'rper  nach  Maasgabe  seiner  Organisatida 
I  mannigfaltigem  yerhÜltnisse  aufnimmt,  Voraus  als« 
^n  die  Vegetabilieu  die  ihnen  eigenen  Säfte  und  Be- 
taudtheile  bilden. 

In  der  Nacht,  wo  das  Licht  nicht  die  Wasserzer- 
etzung  bewirken  kann,  entstehen  Verbindiuigeii  und 
ibscheidungeu  anderer  Art,  daher  strömen  dann  die 
iewächse  kohlensanres  und  Stickgas  ans.  Der  we- 
ige  Yorhaudene  Sauerstoff  kann  die  7aser  nicht  so 
iark  reizen,  mitliin  ist  die  Summe  der  Ausdünstung 
iel  geringer.  Der  Reiz,  den  der  durdi.dasLidit  ge- 
rhiedene  Sauerstoff  auf  die  Faser  geäussert  hat,  ver- 
rsacht  eine  Erschlaffung,  wodurch  der  Schlaf  der 
tanzen  oder  das  Zusammenlegen  der  Blätter  ent- 
eht. 

Das  Licht  ist  den  Gewaclisen  also  gar  nicht  ent- 
ahrlich,  da  es  sie  miiielst  seiner  Einwirkung  ernulirt. 
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"Wenn  ilie  imlerirdischen  Gewächgii  imd  elDigpSchijD- 
■nelarteu  &bg:erecliHet  -vrerdün,  liei  denen  die  \fgii» 
Hon  nach  anilcrii  bis  jftzo  nicht  erforsclilen  G 
vor  sich  gehl;  so  können  ilie  übrigen  ohne  iea  Eil 
Sil«;  des  LichH  nicht  leben.  Die  lUchlting'  u 
Art  eigen Ihiimliche  tage  ilirer  TheUe  hängt  allein  il> 
von  ah.  Schiittenliebende  Pflanzen  Tcrlaugen  andi 
Licht,  aber  ein  geinüasiglea,  weil  die  freien  aufn 
eiuwii'lcetidcn  Sonnenstrahlen  Bie  zn  heftig  leii 
^viirdr;!).  Jiiuge  Pfianzeii  ^roUen  auch  \^-ie  die  ni 
sten  Crjptogamen  Schntz  gegen  das  allznstarhe  IJI 
hnhen,  können  aber  nicht  ohne  dessen  Einflass  leht 
Banme  «ml  die  «leisten  Graser  verlangen  viel  Lid 
Jäher  -haben  alle  Baume  nach  der  Miltagsseita 
stärkere  Krone  als  gegen  A'ordeu. 

Bben  durch  das  Zersetzen  des  Wassers  eiiC 
anCh  die  den  Gewachsen  eigene  TempereUir  (§.2 
Die  Phvsikpr  stijiunen  aiier  jiirht  vülJig  mil  ilirpn 
klärniig-sai-te«.  Seimehier  und  Ifftsseiifral^  behaiipIWi 
das»  [1er  durch  das  Zersetzen  frei  werdende  ! 
Stoß  sich  mit  dem  WÜrmestoK  der  vegetabiliscbs 
Faser  verbindet  nnd  in  Gasgealall  aus  den  Gewäö 
herausströmt.  Dagegen  meint  von  Hiimboldl,  da»' 
Fdauzeu  ans  der  Atuiosphüre  '^Yä^ulestaS  HufneiOi 
nnd  mit  dem  Sauerstoff,  der  durch  die  EinnicU 
des  Lichts  aligcachiedeu  wird ,  zur  Lnft  rerbinA 
Er  glaulil,  dass  auf  diese  Art  der  hiihleuile  f 
der  Kaume  enlafehu  könne. 

Nach  andern  Gesetzen  scheint  hei  den  Pilzen  *• 
Geschäfte  des  Einsairgens  und  Ausliaiichens  der  SIa1< 
zn  geschehen;  doch  t'chll  es  hier  uoch  an  Erfubroit- 
gan.  Agarirus  campcstris  und  aiidrosaceus  sollen  !«■ 
ständig  Wassers lofi'gas   aushauchen.     Der  Saaen 
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kdaiJImm  aber  doch  ein  Rftirmlttai  sv  mIB|  jr§ä 

e  melttoB,  in  Wasser-  vnd  Stkkstofigas  einfsspeR^ 

kr-sduMll  rerderbeii« 

(Dia  Zertetznu^  des  Wassers  und  die  Theorie  dei 
'  Wachsthuins,  wie  sie"  hier  ^e^ben  T^erden,  ist 
nicht  erwiesen«  Saussare  laugnet  die  Zersetzung 
des  Wassers  ^nz.  Wohl  aher  wird  es  in  den 
Pflanzen  mit  den  aadem  Bestandtheilen  zn  eifern 
festen  Körper  rerbonden«    L.) 

287^  Wie  die  Stoffe  welche  die  Gewichse  zn 
A  nehmen  y  assimilirt  werden,  dass  littsst,  in  die 
m  Fflanzenart  elgenthfimlichen  Säfte  sich  znsammen- 
tficn,  ist  nns  ein  Geheiinniss«  Die  Assimilation  hat 
|P  bei  allen  orfanischeu  Körpern  noch  nicht  eii[l£« 
ha  können,  ob  es  gleich  nicht  an  mannigfidtigea 
^otien  darüber  fehlt.  Einige  wollen  dieses  bewnn- 
hDigawfirdige  Geschäft  der  Organe,  durch  blosse 
S^fc«M*g  der  Theile,  andere  durch  die  Form  der  da- 
itf  wirksamen  Organe,  andere  wieder  durdi  die 
htm  der  Stoffe  erlclären,  aber  bei  dem  allen  blidl» 
lOes  blosse  nicht  zu  erweisende  Hypothese.  So  yiei 
ickeint«  indessen  g^ewiss,  dass  das  Verhaltniss  der 
heile,  so  wie  die  ßiidung  und  Richtung  der  Organe 
Hi  daraus  entstehende  grössere  oder  geringere  Reiz« 
dyfänglichkeit,  die  verschiedenen  Mischungen  be- 
iririLen  können.  Wer  sagt  uns  aher  wie  es  kommt, 
Ins  jeder  Theil  einer  Pflanze  öfter  im  Geruch  und 
Setchmack  yerschiedeii  sei?  So  riecht  die  Wtu'zel  der 
IcMia  yera  nach  Teufelsdreck ,  die  Blume  aber  vor- 
reitet einen  sehr  angenehmen  Duft.  Der  Stamm 
chwitzt  das  milde  bekannte  arabische  Gummi  ans, 
od  seine  Säfte  die  er  enthält,  sind  herbe  und  zusam- 
lenziehend. 
£a  scheint  aber,  als  wenn  die  Gewächse  alle,  bei 


reasante  Tenache  angestellt.     Er  Met«  i 

Schwefel  verschiedene  6etreide«rten ,  b« 

dealillirteiii  Wasser  and  verhiDderte,  ätß 

oder  andere  fremdartige  Koiper  dam  gell 

auf  diesem  Wege  war  er  ücher,  dau  ki 

zu  den  Pflanzen  kamen,  nnd  doch  hatten 

arleii  dieselhen  Bestandtheile ,  eben  die  '. 

Metalle  (neinlich  Eisen  nod  Braunstein) 

den  Halmen  nnd  Aehren  derselben  gefoni 

die  aul  die  gewöhnliche  Weise  gewachs« 

Ich  darf  hier  nur  an  die  Versiicha  erini 

mit  JDUgen    Küchlein,  welche  eben 

geschläpft  sind  and  noch  keine  Nahm 

gemacht  hat.    Man  fond  nemlich,  dai 

fein  fünfmal'  mehr  Kalkerde  als  das 

Bebrüten  enthielt     Hier  mnsi  doch  • 

durch    die  organische   Kraft  ans  dei 

erst  gebildet  worden  sein,  oder  ist 

Weg  denkbar,  dorch  den  sie  in  den 

langen  konnte? 

Einige  Katorforscher  halten  dafür,  dai 

Ben  ans  dem  Boden  erdige,  salzige,  sct 

ölige  iSiibslanzen  einziehen  nnd   absetzen 

lieit  daher,  dass  der  Dünger   den  Gewo 

die  Bestandlheile  liefere  und   sie    deshn 
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Idtphor  «od  andere  in  den  thieviiclien  Bzerameirtai 
bitreffende  BeBtaudtheile  finden,  eher  man 'lieht  hei 
Getreide  nicht  eine  g^rosaere  oder  geringere 
JMldier  BeataudtlieUe,  aie  nio§:en  in  idemals 
qdjnr  in  stark  mit  Dünger  reraeiierieBi  Bo* 
wa<:iiaeu.  Dejr  Dünger  wirkt  nur  als  Reiimlttel 
)  w|f  die  Faser  der  Gewädisey  damit  ne  dea 
iff  nm  lo  begieriger  an  sicli  sieiin  können 
jhre  BeatandtheUe  bilden  sie  ans  dem  eingesoge- 
Waaaer  und  der  aufgenommenen  Lnit  nach  der 
enheit  ihrer  Organe  selbst.  Man  sieht  die- 
I' besonders  aus  den  oben  angeführten  Versnciien 
kjKJliC)  wo  umgegrabene  Erde,  die  sich  mit  Sauei^ 
■F  gesättigt  hatte,  so  wie  der  mit  rerdünnter 
pwefelsäure  begossne  Boden  die  Grewachse  rasclier 
Uisend  machte,  als  rieler  in  die  Brde  gebrachter 

^Der  Pflanzen  Naiirung  ist  liauptsaclilich  Wasser 
ft'Lhft,  aber  ausser  diesen  nelunen  sie  noch  aus 
an  Boden  Extractiystoff  und  zuweilen  selbst  fiälze 
if.  Die  Dammerde  macht  ein  Nahnmgsmifttel  des 
lanzenreichs  aus,  ohne  welche  diejenigen,  welche 
t  der  Erde  gewurzelt  sind,  nicht  bestehn  können, 
lamisch  reine  Erden,  so  wie  andere  Substanzen,  las- 
a  auf  einen  gewissen  Punkt  die  Entwickelung  der 
ianze  zu,  aber  man  hat  noch  kein  Beispiel ,  dass 
lebe  Gewächse  yoUständig  geblüht  und  reifen  Sä- 
en erzeugt  hatten.  Die  Dammerde,  welche  Ton 
irfaulten  Vegetabllien  entsteht,  enthält  vorzüglich 
eien  ExtractivstofP,  der  durch  üppig  wachsende 
lanzen  ausgezogen  werden  kann,  worauf  sie  alsdann 
re  Fruchtbarkeit  verliert«  Der  Dünger  ist  ein  Reiz- 
iftel  für  die  Pflanzen,  zugleich  aber  macht  er  nach 
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den  Extraclivstoft  aiifloslicher ,  und  seist  bei  i 

Termodom  nieder  ueiieu  ah. 

(Dnrcb  dea  rerfaiilteu  iiud  g^nz  zersetzten  1 
TTird  die  Duinmerde  init  Extra  cl  fr  Stoff  Tei 
welchcT  die  Pflanze  liaaplsit'chlirh  ernährt, 
im  blossen  Wasser  mi<l  Luft  gezogene  PE 
erlang'eii  nie  einen  vollkomineiieii  Zustand. 
Btofi  macht  den  Extraclivsioff  auttöslich; 
daher  die  Damincrde  durch  Aiislaii°-en  alle 
lösUcheii  Extractivstoff  verloren  hat,  so  i 
sie  durch  Aiissetzen  an  die  Luft  die  Gi^i 
wiederum  den  Waaaer-Kxlraciivstolf  mil: 
leu.  Daher  der  Nutzen  des  Pfliiti:cns,  Grat 
8,w.    L.)  ^       ' 

2oat  Es  ist  den  Physiologen  des  Pflanzet 
iikht  möglich  gevreaen,  den  Safl  der  Spiralg' 
des  Zellenge  wehes  nnd  Bastes  hesonders  anszi 
den  unil  zu  iintersncheu.  Die  Zartheit  der  ' 
macht  eine  solche  Nachforschung  dnrchans  imm' 
Liessc  s^ich  dieses  anafiihren,  so  ntirdcn  'nir 
scheinlich  eine  Yerschiedenheit  in  den  Süflen  di 
nannten  Theile  bemerken  und  neues  Liebt  dariib 
halten.  Es  scheint  aher  als  wenn  das  Zenengt 
besonders  zur  Beai1>eitung  der  Säfte  geeignet ' 
denn  in  demselben  setzen  sich  Kügelchen  tm 
Bchiedener  Beschaffenheit  ah  ({.  219.)  e>  sehe» 
die  zrriicheD  ihnen  sich  bildenden  Räume  ({• 
die  abgesonderten  Stofie  uns.  Drüsen  (J.  245.),  li 
gen  2n  den  -wahren  oder  nuächten  gehören,  bi 
aus  Zellengewebe,  in  diesem  finden  sich  andere 
abgeschieden.  Die  fwjiralgefasse  erhärteu  nur, 
dasa  mau  in  ihnen  einen  besonders  berettetei 
-wahrnimmt.  Sie  werden  in  Trejtpengange  nnd 
tirte  Gelasse  verwandelt  und  verhärten  sich  e 
aar  Holzfaser. 

Dia  verhürtet^  Paseni  der  Pflanzeu ,  welcb 


V.     Physiologie.  429 

Sols  kennen,  werden  aber  nach  Verlialtnitfl,  'trie 
Jen  Kohlenstoff  verraö«^c  ihrer  Organisation  bin* 
Terachiedene  Grade  der  Härte  haben,  und  je  här- 
las  Holz  ans  fällt,  desto  Jaiif^amer  ist  der  Wnchs 
Banma  oder  Strauchs.  Die  fesfesten  und  härtesten 
ler  haben  daher  den  meisten  Kohlenstoff  und  bran* 
I  lange  Zeit  zu  ihrem  yoUkonmienen  Wachsthnm, 
Im  die  weisse  Buche  (Carpinus  Betiilus),  die  rothe 
he  (Fag;ns  sjlvatica),  die  Eiche  (^nercns  Robur 
pednncnlata),  die  Ceder  von  Libanon  (Pinna  Ce- 
1)9  der  Affeubrodbaum  (Adansonia  di^tata)  u.T.a. 
h  giebt  es  auch  Ausnahmen  Ton  der  Regel,  zum 
ipiel  die  sogenannte  unächtc  Aeacie  (Robinia  Pseu- 
ida),  weichst  sehr  rasch  und  hat  ein  feste«  hartes 
u 

Die  Güte  des  Holzes  einer  nnd  derselben  Art, 
ft  Tom  Alter  des  Baumes  ab.  Je  älter  der  Baum 
■df  desto  härter,  dichter  und  fester  ist  sein  Holz, 
jihrlich  sich  einschiebenden  neuen  Spiralgefasse 
:hen  es  immer  dauerhafter.  Unsere  Vorfahren 
hlten  zum  Bau  ihrer  Gebäude  die  ältesten  Baum- 
nme,  daher  fiudet  man  noch  in  alten  Gebäuden 
idestes  schönes  Holz  nnd  in  den  von  nns  aufwe- 
rten sieht  man  oft  schon  nach  wenig  Jahren  den 
rm  oder  es  ist  durchaus  verfault. 
Jeder  Strauch  oder  Baum  macht  bei  uns  jährlich 
ei  Triebe,  der  eine,  -welches  der  Haupttrieb  ist, 
faltet  sich  im  Frühjahr,  der  andere  ist  nicht  so 
k  nnd  kommt  gegen  den  längsten  Tag ,  also  nm 
annis,  woher  er  auch  Johannistrieb  genannt  wird« 
'  erstere  wird  von  der  Menge  von  Säften  gebildet, 
lebe  die  Wurzel  den  Winter  hindurch  eingesogen 
XJ.  281.),  «ler  zweite  wird  durch  die  im  Frühjahr 


1  Feurfitiskeilen   ba  *ui gebrÄilL 
•  Zone  sind  beiJ«  Triebe  gkicli  näl 
dort  di*  Gevfädtse  rirf  üppi^«r  -wsdMen.*  [ 

J^Sf'  Erquickead  Tdr  nuere  Ait*m  iil  i 
FsjIm  «ter  PlUszenTTrit.  Dre  Ursarhe,  vtt 
Hanzpitblütter  pün  aassehii,  bat  lan^  Zeit 
tnrr<»rMlier  bescfaafÜf«!,  idmI  zu  lauicberlei  | 
t«ii  TeridMt.  Zn  den  Z«ileD  der  Plih^^ 
man  »eltr  bald  mil  der  SrUitroM*  fertig,  d«' 
Kr  ebi  blosses  S|>i«l  des  Ftilo*is(Mis  hielt^  i 
dieses  aas  dei-  Reibe  der  Wesen  TertÜ":!  iat, 
andere  ETkl£r«ii«:«rten  ^«smcIiI.  Benholiel  b 
da»  die  ^ne  Fsri>e  der  Pflanzen  nicht  bds'I 
btta  ingainiiieiigeselzl  sei,  -weil  das  Prisma  Q 
nicht  ^vie  das  von  asdereo  SIo&CB,  in  gelbe  ■ 
Strahles  lerlt^le. 

Weun  man  mit  Weiii|:«ist  die  gritae  Fk 
Bliitter  suiiziclil  und  .üese  Miscimng-  der  Sm 
■tmosphürischeB  Lnft  anaaelzl,  so  Teriiert  lü 
Farbe  ganz.  Der  Saneratotf  der  Atmosphäre  I 
mit  der  Hiachung  Terbnndeii  nnd  das  TerscA' 
derselben  bewirkt.  Tröprelt  naa  aber  Aa 
hiseiii,  der  ^e  bekannt  ans  Wassnstoff  oad 
Stoff  besieht,  sO  entzieht  letzterer  der  ftlisch« 
Sauer«loff  und  die  ^oe  Farbe  ist  wieder  ba% 
Kach  allen  Brfahnmgen  ersieht  eich,  dass  BISH 
Ben  der  Sauerstoff  dnrch  die  Licblstrabl^  ei 
ist,  grün  sind,  »nd  wo  er  sich  aiigehüan  hi 
bleiche  oder  vejsse  Farbe  haben.  ({.  279.)  Di 
ttischniig'  des  Wasserstoffs  nud  Kohletutofb,  ' 
nch  im  harzigen  Farbestoff  {U  %M.  Nr.  19.),  ti 
dieae  Farbe  hAn-nbrl,  findet,   macht  daa  PfiuH 
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290#  Dia  Bchwarzo  Farbe  der  Rinde,  an  den 
ithnrügen  Gewächsen  ist  nach  Bertkolleu  Erfahmn- 
-<n  eine  Wirkung^  des  Sauerstoffs  der  Atmosphäre, 
ionr  von  Humboldt  wiederholte  seine  Versuche  und 
ud,  dass  Holz  in  Sauerstoffgpas  ein^schlossen,  bin- 
n  xwei  bis  drei  Tagen  schwarz  wurde,  die  Luft 
nv  mit  Kohlenstoff  ^mischt.  Es  scheint,  als  wenn 
er  Sauerstoff  des  Dnnstkreises  sich  mit  dem  Wasser» 
«ff  der  Pflanzenfaser  rerbindet  und  dadurch  die 
jahle  frei  macht,  so  dass  sie  durch  ihre  Farbe  be« 
lerikbar  ist,  und  schwarz  Erscheint. 

291  ♦  Die  Blätter  der  Pilanzen  haben  eine  ret*« 
Uedene  Dauer,  die  meisten  des  warmen  Klima  blei« 
\m  3  bis  6  Jahre  an  den  Z wei(>:en  sitzen ,  weni^  in 
Qteren  Himmelsstrichen  haben  sie  so  lang^  und  dann 
ar  diejenigen,  welche  zähe  Säfte  führen,  wie  Ileit 
qidfolinm  und  Yiscum  album,  oder  deren  Säfte  liai- 
Ser  Art  sind,  z.  B.  alle  Nadelhölzer.  Alle  übrigen 
latter  der  kaltem  Himmelsstriche  fallen  im  Herbste 
»•  Dieses  geschieht  aber  auf  maucherlei  Art.  Einige 
'elken  allmahlig  hin  und  fallen  ab,  oder  bleiben  Ter- 
ikknet  bis  zum  Frühling  stehu,  andere  fallen  selbst 
Bi  gelinden  hnltera  Herbsttagen  noch  grün  heniuter« 
Biiz  Ton  allen  verschieden  entlaubt  sich  Robiuia 
>eadacacia«  Ihre  gefiederten  Blätter  lassen  erst  alle 
Kittchen  fallen  und  alsdann  fallt  endlich  der  Haupt« 
iel,  auf  dem  sie  befestigt  waren. 

Man  hat  mancherlei  Gründe  angeführt,  wanim 
e  Pflanzen  im  Herbste  sich  entblättern,  die  Tor- 
^hmsten  Meinungen  der  Naturforscher  über  diesen 
einstand  sind: 

Du  Hantel  nahm  erstlich  an,   dass  der  Blattstiel 


■btUlen  aan,  und  enann  tollende  KrUar 
Feuchtigkeit,  'vrelche  ilie  Wnrzal  zafulu 
du  Wactulhum  des  Blaltsdela,  die  Blari 
tion  denelben  Temnache  deuea  Aaati 
müMe,  sobald  ihm  dadurch  die  SÜfia  eufa 
da«  Ah&Uen  der  Blatter  bewirken. 

MvtUl  glanbt,  dass  die  Blätter  im  ] 
ffst  ansdÜDBlen;  daher*  entsteht  bei  ihnen 
fÜDg  der  SaRt,  die  einen  ^neriincli  Bn  i 
Blattstiels  herrorhringt,  'wodurch  die 
Stengel  sich  losen  müssen  und  Bb&llQn> 

Frolik  meint,  dus  die  Blätter  ein  e 
haben,-  hei  dem  man  Terschiedene  P« 
nimmt.  Ihr  Leben  ist  ober  an  das  Lebe: 
gebimden,  und  haugt  Tou  dieser  ab.  Wi 
len,  so  haben  aie  iiir  gröutea  Alter  ern 
Pflanze  kauu  ohne  sie  eine  Zeillaug  beal< 
ten  Blätter  treuneu  sich  tou  dem  lebend« 
jeder  lodte  Theil  im  Thierrdche  Tom  ge 

Hätten  die  Hjrpolhesen  des  H»  Mm 
siel  ihre  Bichligkeit,  so  mUssten  im  wi 
die  Bläller  nie  vou  deu  Bäumen  fallen.  1 
in  Oalitidien  einiü^  Baiime.  die    sich   t. 
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hier  Brschelnnn^  seia.    FroJiks  Melanng  ist  richtig 
ad  stimmt  mit  allen  Erfahnin^eii  iiberein. 

Dia  wahre  Ursache  des  Entblütterns  liogt  darin. 
Im  den  Somn^er  hindurch,  durch  die  häufig'  zuj^ 
lehrten  Säfte,  die  Gefusso  de»  KluUslicIs  nIIinMlilij:> 
narholzeu,  so  wie  das  ganze  Rlattnctz  eine  meJir  liolz- 
fl%e  Consis'tenz  erliält.  Die  Sa'fle  mtissen  dnhcr  all- 
■iQüi;  in  Stocken  g^erathen  und  am  Ende  hören  die 
^irbiudungen  zwischen  dem  S(cng;cl  und  dem  Blatt- 
dd  auf«  Die  Wunde,  welche  dadurch  der  S(euf»:el 
lUt,  verharscht,  ehe  sich  der  Blattstiel  trennt.  Dio 
aufgehobene  Gemeiuschart  zwischen  dem  B4atte  und 
om  Steng:el  in  Rücksicht  der  Gciässe  macht,  duss 
m  Terbindende  Blattstiel  nm  Ende  sich  völlig  löset, 
M  dass  besonders  bei  hellem  stillem  Wetter  dir 
pRtter  fallen  müssen,  denn  <lic  Sojiaeustrahlen  lieiör«* 
am  noch  den  Antrieb  der  Säfte,  die  Verbindung;  mit 
BM Blatt  hat  aufgeliört,  und  es  nuiss  nutürlicli  durch 
b«  Bewegung  des  wenigen  Safts  eino  kleine  Erschüt- 
nmg  gesdiehn^  die  hinreichend  isf,  tien  Füll  dos 
latts  zu  befördern. 

.  Bei  der  Eiche  kann  das  Rlutt  im  Herbnte  nicht 
jUdi)  weil  die  Gefassfa.ser  sehr  zühe  ist,  und  eben 
iämrch  der  Zusammenhang  mit  dem  Knoten  des 
bittstiels  und  dem  Stengel  nicht  aufgehoben  werden 
ten.  Bei  der  Jlobiniu  Pseudncacia  verstopfen  »ich 
K^rst  die 'kleinen  zarten  Blattstiele  der  Rla'ttriicn,  sie 
filmen  sich  daher  früher  vom  nllgemeincn  lUattsticl, 
•>*  noch  saftig  ^eiuii»'  isl,  oiiii;  Kurze  Zeit  sicli  zu  hal- 
^^  bald  aber  auch,  <la  vr  ohne  Elat(ch(!ii  nicht  ho 
fihen  kann,  ihnen  ful;>on  musM.  K.s  lirgt  also  in  der 
^tur  des  Blatts,  wie  lan;;e  es  sich  am  Stamme  hiilr, 
*^  hängt  Keineswegcs  von   d'^r  WiKerunj;'  ah.     t)i«» 

^'■llrfftnow'«  OnindriM.     I  Th.  2S 
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«igpnttui  in  liehe  Organ!  sslion  mnas  auch  hiol 
iibersehn  werden,  ila  sie  allerdings  mäcbtigd 
darauf  hat.  Hingegea  ist  iiEclit  zu  läii^ueu,  d 
im  Herbst  eiutretende  Kalle  die  Bläller  Ifi 
ihr  Abfalleii  befürderii  kauu. 

(Der  Verf.  hebt  seine  eigene  Meiunng  iü 
<lB(tiirch  wieder  auf,  dass  er  eine  ot^ 
Erktiinmg  rom  Terslo^n'eii  der  Gefaaaa 
ciuinengt.  AUerdiugs  ist  der  Perioilisin  ih 
niid  ihrer  Theile  der  einzige  Graud  Toni 
der  Blatter.  Külie  kniui  das  Ablalleu  ti 
aber  TVärtne  es  nicht  gaux  rerhiuderii. 

2f)2.  Das  Wachatham  der  PflaiiEe  wi 
<Iie  EiiiwicUeluug  der  Bhiine  begreuzt.  Hat 
'wachs  die  gehörige  Fetitigheit  erlangt,  w^ai 
grosseu  MaDuigtaltigkeit  derselbea  nieht  z,a  t 
und  iii  einem  Alter  geschieht,  so  ist  es  (■ 
-weiter  forizupßanzen,  nnd  es  bildet  sich  i 
Theil,  den  wir  Bliune  uentieu.  Die  Aztknnft 
baldige  Erscheinen  derselben,  kann  man  bei 
ligen  Gewächsen  gewohnlich  daran  erkenn« 
die  Blätter  immer  kleiner  werden,  bis  end 
kleiuem  zartern  l'heile  der  Blume  selbst  siel 
chelu,  Göthe  hat  daher  nicht  unrecht,  wenn 
Wachslhum  der  Pflanzen  ein  Ausdehnen  and 
menzieben  nennt.  fDoch  nicht  allein  in  diera 
bedeutuDg.  L.)  Wie  dieses  auch  schon  Wi^ 
weisen  sich  bemühte.  ' 


ZuOi  Die  Blume  wird  durch  die  1 
(mehrerer  L.)  Gelassbiindels  gebildet,  JJmii 
sich  davon  eine  ganz  irrige  Vorslellan^.  Er 
Mark  der  Pflanze,  was  er  für  eben  so  wicht 
du  Rtickeu^ark  (l«r    Thiere  hielt,  iür    du 
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Idende  im  Gewächsreiche  an.  Die  g«nze  Ye^tatioa 
«chah  nach  seiner  Meinung^  durch  dasselbe.  Der 
ime  selbst  ^yar  ein  Stückchen  Mark,  was  sich  von  der 
Qtter  trennt,  um  eben  die  Erschcinung^en  darzubie- 
n,  die  die  alte  Pflanze  gewahrte.  Er  ging^  über  noch 
eiter,  indem  er  jedem  Theil  des  Gewächses  eine 
stimmte  Kraft  zuei^^nete,  einen  Blumentheil  anszu« 
IdeA.  So  sollte  der  Kelch  durch  die  Rinde,  die  Bin- 
enkrone  durch  den  Bast,  die  Staub^efässe  durch  das 
»I2  and  der  Stemi>el  durch  das  Mark  g'ebildet  sein« 
äne  sinnreiche  Hypothese  dehnte  er  aber  noch  wei- 
r  ans;  indem  er  annahm,  dass  bei  holzartigen  Ge- 
ichsen  jeder  Zweige  fünf  Jahre  zu  seiner  YÖlli^n 
itwickelung;  bis  zur  Blume  bedürfe,  und  dass  in  je- 
mt  Jahre  etwas  für  die  künftig^e  Blume  vorg^ebildet 
lerde.  So  würden  im  ersten  Jahre ,  da  der  Zweig 
dl  ans  der  Knospe  entfaltet,  die  Schuppen,  im  zwei- 
■  Jahre  der  Kelch,  im  dritten  die  ßlumenkrone,  im 
arten  die  Staubgcfässe  Torgebildet,  im  tfiinften  Jahre 
»er  w^ird  dieses  alles  auf  einmal ,  woran  die  Natur 
nf  volle  Jahre  ziun  Ausbilden  brauchte^  yöUig  eiit- 
ickelt. 
JAnni  mag^  in  so  fem  Recht  haben,  dass  jedes  Ge- 
KEehs  eine  bestimmte  Zeit  bedarf,  nm  zu  blühen, 
aai  erst  bei  ihnen  eine  grössre  Quantität  von  Saften, 
ie  mehr  bearbeitet  sind,  um  jene  für  die  Fortdauer 
ler  Arten  so  wichtigen  Theile  bilden  zu  können,  vor- 
älhig  sein  muss;  aber  dass  jährlich  irgend  ein  Blülhen- 
keil  als  Entwurf  vorausgebildet  werde,  möchte  wohl 
diwerlich  anzunehmen  und  zu  erweisen  sein.  Eben 
>  wenig  können  wir  annehmen,  dass  das  Mark  das 
iazige  Bildende  der  Vegelabilien  sei.  Ans  dem  an- 
eführten  Nutzen  und  der  Bestimmung  des  Marks  ($• 

28* 
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272.)  erhelM,  Jaas  es  den  Gewacliaen  «n(M 
iM,  »l9  niaii  ehemals  ^luuhte.  Daas  eberRiiuli 
Ilo)x  lind  Mark  jedes  für  sich  einen  1'heil  ilei 
hervorbringen,  elreitet  so  sehr  gefren  alle  Bi 
g«n,  das9  es  kaum  eines  lA'^ortB  bedarf,  uB 
widerlegen  zu  wolleii.  Mau  findet  bei  den  d 
bildenden  Bliimeu  iiichls  nis  '^'erla'iigpeniugen  ; 
ralgefässe,  aber  nie  dass  von  jedem  der  gl 
Theile  eiae  Verläageriinj  zum  kiintligen  Keif 
menkroue  ii.  s.  vi',  sich  erstreckt.  Wie  solltt 
bw  der  gemeinen  Sonnenbiiiine  (HelianiLus  I 
^o  auf  einem  grossen  Fmchtbodt^n  xahlreichi 
Blumen  stehn,  Ton  der  Rinde,  Bast  u.  s.  w.  dl 
Friichtboden  Tcrläng^run^n  sich  zu  jedem  tt. 
Terbreilen  können?  Es  -wünie  hier  ein«  Verf 
aller  dieser  Partikeln  enlslehn  müssen,  die  ! 
nicht  ontrilfi.  Wie,  frag'e  ich  ferner,  sollten  v 
Slaubgefässe  bei  den  bolzloseu  Kräutern,  n 
Stempel  bei  den  marklo^en  GeTvächseii  erzen, 
den?  Wer  sieht  nicht  hier,  dass  alle  diese  Beb 
gen  blosse  Hypotheseu  sind,  die  selbst  scho 
anatomische  Uutersnchungen  sich  widerle^n  1 

(Dass  die  itinde  nicht  den  Kelch,  der  Splii 
die  Blume  u.  s.  -w.  bilde,  zeig-t  die  Ajoaiom 
brigens  ist  aber  Liiuies  Lehre  hier  falsch  i 
den.  Aus  der  Theorie  der  Knospen  gin^  i 
vor.  I>a  nämlich  die  Blätter  in  ibieu  T 
Knospen,  <lie  Blätter  dieser  Kuosnen  ii 
Winkeln  -wiederum  Knospen  u-  s.  f.  naben, 
Linnö  die  Blnmeubläller  als  die  Blatt 
Knospen  an.  welche  eigentlich  in  den  1 
der  Kelchhläller  sitzen  sollten  ii.  s.  f.  So 
eine  Reihe  toi>  f'i'inf  Jahren  heraus,  indt 
ei^ntlich  die  Knospen  in  den  Winkeln  de 
jährigen  BIntles  erst  hünfliges  Jaht  entl 
AJ)er  die  Theilc  der  Bltilhc  geboren  alle  i 
Knospe,  wie  der  ^vechaelnde  Stand  zeigt. 
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B  Blattie  aber  erscheint  uicht  Lnmatr  wie  ge^ 
ch  in  den  Winkeln  der  Blätter  oder  auf  der 
dAStengeli;  sondern  man  sieht  sie  auch  bis- 

bei  einigen  Gewächsen  an  ganz  ungewöhuli- 
rteii  zun  Yorschein  kommen,  ^ 

i  Rohria  petiolifilora  hat  ihre  Blumen  auf  dem 
el  sitzen,  was  sich  auch  bei  der  Salsola  altis- 
id  einigen  andern  Pflanzen  findet, 
der  Mitte  des  Blatts  findet  sich  die  Blume  bei 
Isten  Arten  der  Gattung  Ruscus« 
i  Rande  der  Blätter  blühen  die  meisten  Arten 
taugen  PhjUanthus,  Polyc^rdia,  und  auch  eine 
Bens  die  androgjnus  genannt  wird. 
den  Zweigen,  wo  keiue  Blätter  sind,  blühen 
)tra  ramiflora,  Ceratouia  Siliqua,  Ayerrhoa  Bf- 
ad  Carambola,  Boehmeria  ramiflora  und  meh- 
lere  Gewächse. 

zciglich  merkwürdig  ist  der  Standort  der 
i>ei  einigen  Bäimien  der^  warmen  Zone.  Cjno- 
loliflora,  ein  ostindischer  stark  belaubter  Baum, 

anders  als  unten  am  Stamme  einzelne  Blu- 
nne   blattreiche  Krone   bringt    keiue  Bliith^n 

Omphalocarpum  procerOm,  ein  hoher  afrika- 
Baum,  hat  nur  am  Stamme  die  Blumen  zu  si- 
Zanca,  canliflora,  ein  amerikanischer  Baum, 
n  Stamm  imd  den  Hauptästen. 


>    Die  Blume,  (§.  77.)  besteht  aus  dem  Kelch, 
crone,  Honiggefässen,  Staiibgefässen  und  dem 

■ 

Kelch  und  die  Blnmenkrone,  sind  im  Ban 
heiiung  der  Gefässe  ganz  so  wie  die  Blätter 
»I«     Der  Kelch,  wenn  er  grün  ist,  dunstet 
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Auch  wie    die  Blätter   im    Soimenlicht  Si)Qbi4 

HS,  ist  er  aber  gerarlit,  so  geschiebt  dieses  nidi 

Das^msmigimgs-  und  v^nsdiinsliingEgeacJü^ 

durch  die  bUitlrigeit  Theile  der  Knme,  so  ivw, 

dia  Bläller  der  Pllauze  belriebeu.     Nor  da^  d! 

tftge  Blume  andere  Gasarten  ausslösst.     Bis  jql 

Ijoch  nicht  ausgemacht,  ob  die  Srscheiuiing,  ') 

Dirtamiiiis  albus  liei  warmen  heitern  i^ominend 

wenn  kein  Miond  Echeiul,  ^iebl,  durch  Wasseif 

oder  diireh  die  Ausdiiustuug'   eiues   feinen  litbM 

Oels  herrorgebracht  wird.  Wenn  m^n  diese  W 

Pfiauze  iu  Meng-e  hat  iiad  durch  einen  aus^^BH 

Faden  utii  diese  Zeil  schuellt,  sog-leich  aber  ^ 

iiendes  Pa[)ier  iu  der  Geg-eiid  hat,  so  TerbreiH 

augenblicklich   eine  feine    Iilaue  gleich  Terlös 

Stamme. 

(Diese    Flamme    entsteht    von  dem    Siigrti 

Slofle,  welcher  aus  de"  Spitzen  der  Haare  sc!« 

sich   leicht  eiilziiiidet   und  die   Flamme  der 

Sten    Hiiargpilie    millheilt.      Bei     jeclein    ^ 

wenn  es  mir  nicht  regnet,  geliug-t  liie  Giiljii* 

wenn  man  die  Flamme  einer  Kerze  am  Sl 

hinanthpielen  lässt.    L.) 

An  Tropaeohnn  inajus  und  andern  Blumfen  tob 

omng«  Fsrbja  sah  hinne's  Tochler  in  diuikelo  h 

warmen  Soinnterab enden  ein  elektrische^  BlitM) 

(Wahrsrheinlich  nnr  eine  optische  BrscbeiuM 

Die   Honig^efasse  (^.  92.  )i  Avenn   sie  nid 

blossen  Driisen  bestehn,  konunen  iu  ihrer  Bildni 

der  BlinnenkroiiB  iiberein, 

2^.  Die  Staubgefasse  (\.  97.)  bestehn  » 
Staubfaden  nnd  Staubbeutel.  Sie  sind  die  mäni 
Qegattungs Organe.  Der  Stanbfadeo  ist  in  derl 
lun)[  der  GefuBse  bald  dem  krautarttgeu  Stenge 
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k»  Blättern  gleich,  je  nachdem  seine  Form  Terschle-  . 
^  bf,  cfie  nuMerördentlichvab weicht,  aber  bei  feder 
Pflanze  iatt  immer  in  einerlei  Gestalt  angetroffen  wird*  ^ 
Me  8taubl>entel  bestehn  aus  einer  dünnen  Hant ,  die 
pjt  dem  iBIumenstanb  (poUen)  angefüllt  ist. 

Der  Blnmeustaub  oder  Samjsnstanb  kommt  nnter 
ianäierlel  Form  yor,  die  man  aber  nnr  unter  dem 
jttbtMcop  gewahr  werden  kann.  Jussieu^  Du  fl«- 
ml^  WeetOkam^  van  Gleichen  und  andere,  bemerkten 
mtn  einem  stark  vergrössemden  Mikroscop,  dluu  die 
tthrner  des  Blumenstaubs  mit  Gewalt  bei  der'^riil»* 
pig  mit  Wasser  aufrissen  und  eine  schleimigte  Masse 
tetiessen.  Kölreuier  behauptet  aber,  dass  der  reife 
ii^enstaob  nicht  bei  der  Ben'ihnmg  mit  Tfasser 
illBlich  aufspringt,  sondern  durch  feine  Oefinnngen^ 
ier  ist  er  mit  Stacheln  versehu,  durch  die  Stacheln 
jb^  äichte  Feuchtigkeit  nach  und  nach  Ton  sich  la^se^ 
li  man  deutlich  auf  der  Wasserfläche  eine  schim-' 
lande  Hant  bilden  sieht.  £r  sagt  ferner,  dass  jedes 
binichen  Blumenstaub  aus  einer  doppelten  Hant,  ei- 
ler  äussern,  dicken,  knorpelartigen ,  elastischen ,  die 
■it  feinen  Gefässen  besetzt  ist,  worin  die  Oeffnungen 
ir  die  ölichte  Feuchtigkeit  sein  sollen ,  und  einer  in- 
tern sehr  zarteu  Membran  besteht.  Dtr  innere  Baum 
M  mit  einem  feinen  elastischen  Zellengew ebe^  wer- 
ft die  ölichte  befruchtende  Masse  enthalten  ist,  ange- 
bt sein.  Hedwig  stimmt  aber,  nach  seinen  neuesten 
Intersuchungen ,  Kölreuters  Behauptungen  nicht  bei. 
Sr  sagt,  dass  jedes  Staubkönichen  aus  einer  gefass- 
sichen  Haut  besteht,  und  innerhalb  mit  einer  schlei- 
ligten  Masse  angefüllt  sei ,  aber  gar  kein  Zelleuge- 
rebe  habe,  dass  femer  der  Blumenstaub  auf  einmal 
lese  'Schleimigte  Masse   von  sich   giebt  wid   nicht 
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•  -r  ingeii  allinähUch  angachwilit.     Er  imter- 

liloinciisianb  iler  auf  Jer  weiblichen  N«Tb« 

'  '  .  rem     Dienste  verric-hlet  hatte  nnd  faud  dieie 

Milien'  heslütig^t.      Auch   die  Stanbgpfaase  lifi 

'  -^.  a  Dach  ihm  blosse  Kcimchen  BliunensUuh 

.1  oiiih  wie  dieser  verhalteu.     Er  fiiiitet  I^^> 

,,/  lieser  hermchleiiileii  Masse  und  dem  mannli- 

len  der  Thiere  iin  Auseha  die  grcBale  Aehi- 

nur   dass,  wie  im.  Tliieireich,    diese  stA 

i'  lei)heLl  der  Art,  balJ  mehr  Latd  'wesi^rcai- 

I  Körnchen    des  Blumenstaubs    sind  nicht  bd 

i-M  'Baiizeu  iu  Hinüicht  ihres    iiiuero  Baus  glach 

,  ^    i  iil.  Sie  l)estehu  ans  einer  Haut,  worin  enliveüer 

'  «  '        — ries  Zcllengewebe  mit  der  berrnchteDdcu  IVIasM 

jiV  oder  lieiu  Zellengewebe,    innl    iinr  ollws 

*■- '  ;*j  ^e  gernnden  ■winl.     Kach  diesem  versdiis- 

''  ^^*"     >is"  lassen  sie  die  in  ihnen  hefindliche  lUalerie 

' '    '  Im  if  einmal,  bald  aber  durch  ihre  Ocffiinngen  «II- 

mUiUg  heraus.  Im  ersten  FaH  zfrjdai^en  sie.  Im  lelz' 

lern  werden  siö  entweder  trübe,  oder  es  houiiiil  eiuc 

trülie  lUaterie  heraus,  die  anT  dem  Wasser  schwimmt, 

zjtweilen  aber    auch   sich  zn   Boden   scblägli     Alle 

KSriichen    BInmenstaiib    sind    durch    feine    FÖdea   iffl 

Staubbentel  befestiget,  die  man  ihrer  grossen  Zarlli«i> 

-wegen  nur  bei  weitigeu  deutlich  bemerken  kann.  Am 

anflallendsteu  sind  sie  bei  Ocnulhera  bienuis  imd  Ijd- 

patiens  BalRamina. 

'  Die  meisten  Erlahrungen  stimmen  also  dahi» 
Übereiu:  dags  die  in  dem  Bliinienstanb  enthaltene  IX' 
fruchtende  Fenchtigkeit  kein  Ocl,  sondern  eüie  mtlit 
icbleiinige  Masse  ist,  und  il»ss  sie  sich  nicht  leirhl 
mit  Wasser  vermischt.    Se  viel  lehrt  uns  aber  die  Er- 
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ihra^y  «UuM  dieser  Schleim  dne  fn^^sse  Qfumtlttt 
Ifll  eaÄSh,  weil  ersllicli  sicli  aus  ftlamenstanb  Oel 
Hmen  lasst,-  weil  er  diirdis  Liclit  geworfen  dch 
pMndiei^  und  weii  eudUc^i  die  Bienen  ans  ilmi  ilir. 
fkUm  SB  bercfiten  wissen.  Es  Mgt  41^  keinesw»*« 
jjV  dar|ui%  dam  die  ganxe  Blasse  ölif  sei,  etoi  so, 
wie  der, Mandelkern  ein  blos  SÜge^  Kl^rper 
werden  kann,  weil  sidi  Oet  «ns.  Uni  pressen 

er  hat  diese  ölige  Flilssigkeit  in  einer  ichleimi- 

lasse  ebgehüUt. 

ij;-  9ß  lässi  sich  so  wenig  wie  im  Tliierreiche  be« 

llfOrnAiiy  worin  das  'Befruchtende   der    minuiIichcD 

fisditii^eit  liegt.    Ist  es   ein  feiner  ölichter  Ihill^ 

isr  ist  es  ein  f(piner  geistiger  Hauch,  wie  andm 

iBBeii,  ist  ea  El^ktrlcität,  oder  sonst  etwas?    Dieses 

|bs  Kegt  no^  in  tiefem  Dunltel  gehüllt. 

(Vdber  den  Bau  des  Bliunenstanl>es  haben  wir  in 
nenon  Zaten  treffliche  Untersuchungen  Ton  fl^d« 
Brongniart  erhalten.^  Bin  PöUenkom  best^t  ans 
sWei  Membranen ,  einer  äussern  zeUig^en  nnd  ei- 
ner luueni  hantigen.  ,  Die  letztere  dringt,  wenn 
-dasKdtn  auf  der  Narbe  eine  Zeit  gelegen,  aus  der 
Süssem  als  ein  Auhau^,  oder  zuweilen,  als  zwei 
Anhänge  hervor,  worin  sich  kleine  Kömer  wid 
Euw^eilen  auch  eine  ölige  Fliissijgkeit. befinden«  An 
diesen  Körnern  hatte  Amici  eine  eigenthiimliefae 
Bewegung  bemerkt  und  Brongniart  ^läugnet  sie 
nicht  ganz,  doch  glaubt  er,  dass  die  Temperatur 
darauf  grossen  £iuflass  habe.  Rob.  Brown  ent- 
deckte dazwischen"  kleinere  sich  bewegende  Tlieil- 
chen,  die  er  jedoch  in  vielen  andern  Siibstanaen 
auch  mineralischen  beobachtete.    L.) 

Die   chemische  Zergliederung    des  Blumenstanbes 

«igt  hauptsächlich,  dass    eine  harzartige  Substanz^ 

lie  ans  Wachs  und  Kleber  besteht,  Eiweiss  und  Kle» 

er  die  Hauptbestandtheile  ausmachen.    Fourcroy  nnd 

'huquelin  fanden  aber  im  Blumeustpub  der  Dattel«* 
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palme  keine  harzartige  Itlaierie,  sonJem  A^fdstiiin^ 
phosphorsaiiren  Kalli,  jitiospLortaiire  Talkerd«,  dne 
lliierische  Materie,  die  sich  im  Wasser  uit  Qüire  ton 
Süaren  auflöset,  iiuil  der  Gallerte  aholicli  «urde,  end- 
lich auch  eine  thierische,  dem  Eiweis  ahulicbe  Sub- 
Btanz.  Vielleicht  ist  die  Alischiing  njrlil  bei  deu  Ge- 
wächsen immer  dieselbe.  ^Icrfcwiirdi^  ist  hei  ia 
Datteliialme  die  Phosphorsäure,  W(;lche  man  aucli  in 
mäniilichen  Snmen  der  Thiere  in  grosser  Mengv  va- 
züglich  in  der  Terbindung'  mit  Natriun  an^elroUeD  kiL 

X</0(  Daa  'weibliche  Zengitiigsorg'an  der  PfianzM 
l>t  der  Stempel  (f.  101.);  dieser  besieht  aus  den 
Fnichlliiioteii ,  GrifTel  »od  der  Narbe.  Der  Fradl^ 
kjiola»  ist  nacii  der  Verschiede uheit  der  PflflOMi 
luannigralli^  gebildet.  Er  besteht  ans  alleo  deo  Ge- 
lassen,  die  wir  in  den  ührigen  Theilen  der  6e- 
wachse  angemerkt  haben,  nur  ist  ihre  Richtimg  doJ 
Vertheiinng  in  jeder  Pflanze  verBchiedeii.  Der  Saniti 
wenü  nicht  selbst  der  Fi'iicbtknoteD  in  ein  Samenkon 
verwandelt  wird,  licg-I  in  demselben,  und  hüngt  dnrd' 
(Ue  schon  beschriebene  Kabelschnur  mit  ihm  zusam- 
jnen  (^.  123.)  Er  ist  innerhalb  mit  einer  klaren  Fliif 
s^keit  augeriillt,  in  der  man  nichts  wahmimmi.  Weiti> 
der  Frnchlknoten  aber  in  ein  Samenkorn  Terwanddl 
-wird,  so  hängt  die  Nabclsrhmir  mit  dem  Fmchtbodu 
uisammen  und  ist  öilera  ausserordentlich  kurz.  Di» 
innere  BeschalTenheit  eines  solchen  Fmchtknolens  ii> 
eben  wie  beim  Samen  <ler  im  Fruchtknoten  eDtiut- 
ten  Ist. 

Dar  Grifiel  ist,  wie  ans  der  Terminologie  erkätt 
Cf.  103.),  bei  de«  Gewachsen  Ton  verschiedener  Ge- 
ltalt. Kr  ist  'wie  der  Stangel  zusammengesetzt  wl 
hat  oben  bohla  Rühren,   die  durch  ein  lockere«  Zri' 
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■kogeyrehe  mit  der  glänzen  Fläche  «Je^  Frnchtknoteiia 
VfoA  mit  d^r  Nabelschnur  des  Samens  Zusammenhang 
l^ben,  sich  aber  schon  früh  im  Zellengewebe  yerlie« 
rai.  (Solche  hohle  Röhren  sieht  man  nicht;  es  sind 
FifiUen.    L.) 

Hedwig  fand  bei   der  mikroscopischen  Untersu- 
cfaniig  der  Kürbisarten   und  damit  verwandten   Ge^ 
iräphse,  auf  den  Narben  hohle  Kanale^^nud  entdeckte 
fioen  festen  gelben  kuorpelartigen  Körper,    der  bei 
4ea  Kürbis  arten  yiereckig  war,    durch  den   ganasea 
Griffel  fort  lief,  und  sich  in  der  Nabelschnur  der  Sa- 
fien  endigte.     Er  schien  ihm   undurchdringlich    und 
^dclit  fähig  Feuchtigkeit  zu  führen.     Da  er  aber  un- 
streitig zur  Begattung  als  Leiter  oder  Zuführer  das 
üdnige  beitragen  mnss,  so  namite  er  ihn  Befruchtungs- 
|äter  (conductor  fructificatiouis).    Sein  Nutzen  ist  uns 
9bec  noch  yerhorgen,  auch  ist  es  bis  jetzo  noch  nicht 
m^macht,  ob  mehrere  Pflanzen  ihn  besitzen ,  und 
0b  nicht  andere  Einrichtimg^en  zu  demselben  Zwecke 
])ei  Terschiedeneu  Gewächsen  gemacht  sind, 

(In  allen  von  mir  untersuchten  Pflanzen  fand  ich  die 
Gefassbüiulel  gegen  den  Umfang  des  Griflels  ge«? 
stellt  und  in  der  Mitte  Zellgewebe.  Auch  die 
gelbe  Masse  in  dem  Grifi^el  der  Cucurbitaceen  be- 
steht aus  Zellgewehe.  Ad.  Brongniart  glaubt, 
dass  die  mit  eiuer  eig;eneu  Bewegung  verseheneu 
Pollenkörner  sich  zwischen  den  Zellen  durchdrän- 
gen und  durch  die  Mikropyle  zum  Samen  gelan- 
gen.   L.) 

Die  Narbe  besteht  aus  hohlen  einsaugenden  Kanä- 
len, (eigentlich  Papillen  mit  Saft  gefüllt.  L.)  deren 
Beschaffenheit  nur  durch  mikroscopische  Yergrösse- 
ningen  bemerkbar  ist.  Nur  diese  einsaugenden  Röh- 
ren machen  die  eigentliche  Narbe  aus.  Was  in  der 
Terminologie  Narbe  genannt  wird  ({.  104.)  ist  es  nicht 
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)  nnd  ztiwellen  iil  «■  nur    ei»    tJeiuer  Tluil 
iieu,  zuweilen  aber  isl  auch  der  ^anze  CriSil 

^as  das  Federchen  betrifft,  das  man  bei  den  ii- 

iufeselzleu  Bliinicn  (f.  VU.)  findet,    nnd  wu 

'eilen  Samen  töUig  ansgebltilet  anzaiTeSen  nl; 

iiH  ich  nicht  mit  Bafn  es    fiir  eloe    nno^vH- 

iblote  Faser  ballen.     Ba  bt  eine  bloue  y» 

tag  des 'Zelleni^ewebes,     tod    derselben  B^ 

\  nfaeit,  wie  die  Haare  an  andern  Pfianzenfhd- 

'   216.),  die  sieb  Tcrhürlet,  und    wahrend  ifi 

>.  Jnngdes  Sainens,  da  durch  sie  die  Auadüiisltiii{ 

Jl         idti  wird,  auswachsl. 

fal  offenbar  der  Kelch,  Ton  mehr  znsammeng» 
'.;'   '        Ittem  Baue  als  die  Haar«.  L.) 

'  ''JpT/.  Die  mannbare,  oder  zur  Begvlluag  fiUJ^ 
JMI^i  ist  utit  einer  Feuchli^eit  bedeckt,  die  Kohtf 
«i*il|iif:h  für  öhlicht  hiilt,  deren  Natur  aber  nvch  tut 
jote«  unerforscht  ist.  Der  Zeitpunkt,  \ro  die  Narix 
feodtt  ist,  nnil  die  Slaubbenlel  plalzen,  ist  derjeuigt, 
■yn  l>ei  ihueu  das  Geschäft  der  Be^tinng  Tollufeii 
'wird.  Die  Be°:3ll»ng  geschieht  aber  bei  den  Pflanza 
•af  räne  so  merkwiird-g'e  Weise,  dass  maa  ebne  Be- 
wocdenui^  nicht  die  weisen  Torkehriingen  betnufr 
tea  kann,  \t  eiche  die  Xatnr  znr  Erreichong  ihrer  AI*- 
skUon  wählte.  Die  meiilen  Bliunen  sind  Zwilter, 
das  keis-st,  sie  eaihalien  mannliche  and  -weiblkbe 
Zei^aiigsorgane,  iiiid  daher  sollie  man  glauben,  daM 
.  bei  dergleichen  Blumen  das  B^attungsgeschaft  otuK 
Vvaslüi^'le  vollzo^u  würde,  was  aber  nicht  bei  ilhB 
dar  Fall  i^t. 

Der  l'ti^ktor  Spn-ngel  hat   über  diesen  Ge^eu«IU>J 
Tid«  BeobMiilniigeu  angestellt,  unter  denen  die  siei' 
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Itot  lehr  wichtig  sind.  Er  eiil8«ckte  zwei  rerichie« 
iae  Haoptarlen  der  Begattung,  nemlich  die  Bfdiog«* 
■ie  (Dichogamia)  und  die  Homogamie  (Homogaonia)* 
Didioganiie  nennt  er  die  Art  yon  Begattung,  wo  ht 
eiaer  Zwiiterbliime  ein  Zengungstheil  aich  merst  ent- 
wickelt, und  wenn  dieser  seine  Zeogtuigskraft  Ter- 
brieB  hat,  das  andere  Zengnngsorgan  seine  YoUkom^ 
Kjniheit  erreicht«  Sie  ist  doj^lter  Art.;  erstlijDhweBli 
1^  männlichen  Zeugnngsglieder  sich  entfalten  die  diu 
irdUichen  entwickelt  sind,  diese  nennt  er  die  mSno- 
)Uto  Dichogamie  (Dichogamia  androgjrojs)  and  iwjn^ 
Iqps  d^  umgekehrte  FaU,  -^enn  die  weihiichen  2eit- 
pagswerkzenge  friiher  wie  die  mannlicheii  ansgebSF« 
kt  werden,  welche  er  weibliche  Dichogamie  (DichJH 

fiia  gynandra)  nennt  Homogamie  heisst  bei  ihm 
Art  der  Begattimg,  wenn  beide  Zeogongstheiie  zu 
liiacl^  Zeit  in  einer  Zwitterblume  entfidtet  werden« 
..  Wenn  mm  i>ei  einer  Zwitterblnme  die  Dichoga- 
lie  statt  findet,  da  kann,  wie  jeder  leid^  dnsieht, 
Be  Begattimg  nicht  ohne  ein  Mittel  geschehen ,  wo^ 
hircfa  beide  Organe  der  ^^eiigitug  einander  naher  ge- 
dacht werden •  JJnnS  glaubte ,  dass  der  Wind  yot^ 
iglich  dieses  Geschäft  übernehmen  müsse,  aber  es 
;iebt  der  Gewächse  so  wenige,  wo  er  ihneü  zu  die«^ 
cm  Zweck  behülflich  sein  konnte,  weil  die  Crcslalt 
ler  Blume  häufig  Ton  der  Art  ist,  dass  sie  dem  TVindö 
her  den  Zugang  verliindert,  als  ihm  dazu  befördere 
ich  ist.  Kölreuter  war  der  erste,  der  deutlich  wahr- 
ahm, dass  \iele  Insekten  von  der  Natur  zu  diesem 
iwecke  bestimmt  sind,  und  Sprengel  hatte  Müsse  niid 
'Cduld  genug,  bei  den  Rlumeu  zuztisehn,  wie  es  die 
isekten  anfangen,  um  die  Begattung  der  Pflanzen  zu 
oUziehu. 
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Ür  fand,  Jass  die  zählreichefa  Bieii&n  md  Hn- 
iheiarten,  so  wie  viele  Von  den  gefliig^elten  JmAim 
äsü  der  Absicht  von  der  Natur  auseniehn  sind«  Ja  er 
beobachtete  so^ar,  dass  einigte  Blumen  nur  bestimäle 
Insekten,  die  allein  auf  dieselben  angewieseil  waräj 
zii  diesem  Zwecke  hätten,  iind  stellte  darüber  i^ 
v\(6\e  Beobachtungen  an.  Die  Insekten  besuchen  aber 
nicht  die  Blumen  in  der  Absicht^  um  bei  ihnen  A 
fiegattimg  zu  yerrichteu ;  sie  gehen  nar  dem  sStfei 
Säfte  nach^  der  in  ihrem  Grunde  ausschwitzt.  Ar 
haariger  Körper,  den  ihnen  diö  Natur  bicht  öhiiä  Ab- 
sicht gab^  wird  vom  Blnmenstaub  beschmutzt,  vai 
sobald  sie  eine  andere  Blume  derselben  AH  besucheii 
ütreicheii  sie,  bhne  es  zu  wollen^  den  Blnmenstaub 
an  der  Narbe  ab,  und  die  Befruchtung  ist  geschefaft 
jedes  Insekt,  was  nicht  fiir  eine  6lume  bestimmt  i^ 
jionderii  mehrere  ohne  Unterscliied  besucht^  wirdn' 
diejenige  Art,  auf  die  es  sich  zuerst  am  frühen  Mo^ 
gen  setzte,  den  ganzen  Tag  hindurch  aufsuchen,  nid 
keine  andere  berühren,  es  sei  denn,  dass  keine  de^ 
Art  mehr  anzutreffen  ist. 

Nur  diejenigen  Blumen,  ^velche  süssen  Saft  in  ib^ 
t^m  Grunde  absondern,  werden  von  Insekten  befrodi- 
tet  und  Ton  ihnen  besucht.  Verschiedene  Blumen  be* 
sitzen  eine  oder  mehrere  farbige  Flecken^  die  Sjprer 
gel  ein  Saftmal  (macula  indicans)  nennt,  M'eil  sie  al* 
lezeit  ein  Merkmal  sind,  dass  in  der  Blume  Hon^ 
ausschwitzt,  und  nach  seiner  Meinung  die  Inseklea 
zum  Besuche  herbei  locken.  Die  Haare  in  den  Blu- 
men sind  immer  so  angebracht,  dass  sie  das  Eiiifallei 
des  Regens  verliindern,  und  die  Insekten  abhalten, 
auf  der  Stelle  in  die  Blume  hineinzugehn ,  damit  sie 
lederzeit  ihren  Weg  über  die  Begattungsorgane  neh- 
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ineo  möfieil.    Eben  den  Z'weck  1  aben  die  f  idenlor- 
nigtn  nnd  blattformig^en  Henrorragungen,  die  zu  deii 
Theilen  der  Blume  gezählt  ^^^erdeu  (}.  95.))  welche 
nr  Beadiiitziiiig  des  Honigs  dienen«    Es  würde  zu 
Wätliuiftig  sein,    eine  umständliche  Erzählung   der 
Art,  wie  die  Insekten  die  Begattung  verrichten,  anzii- 
tOuen,  da  mau  bei    einiger  Bekanntschaft   mit  deil 
Hamen  dieses  seihst  zu  sehn  und  zu  beobachten,  6e- 
kgenheit  hat.    Man  sehe  nur  den  gewöhnlichen  Gar- 
te-Schwerte!  (Iris  germanica),  mehrere  Blumen  aus 
kr  Klasse  Didjnalnia^    die    gewohnliche  Schwarz- 
Wz  (Sjniphytum  officinale)  und  mehrere  andere  au, 
Hl  sich  einen  deutlichen  Begrift  daron  zu  machen* 
fine  der  merkwürdigsten  Arten  der  Begattung  durch 
-iMekten   sieht  man  an   der  Aristolochia  Clematites, 
'üb  ich  beschreiben  will.    Die  Blume,  welche  Fig. 
'S71.   verkleinert  aj)gebildet  ist,  hat  eine  zungenfor- 
adge  Blumenkrone,    die  unten  kugelförmig  ist,  nach 
eben  sich  in  eine  Röhre  verlängert,   und  mit  dem 
Bande  flach  lanzeiiförmig  ausläuft.    Der  Stempel  steht 
in  dem  runden  Bauch  der  Blumenkrone,  dessen  Frucht- 
knoten ist  von  sechs  Staubbeuteln  umi;eben,  die  kur- 
ier als  er  sind.    Der  Fruchtknoten  hat  keinen  Griffel^ 
■ondem  ist  mit  einer  sechseckigen  Narbe  versehn,  die 
flach  ist,   und    auf  der  Oberfläche  die  einsaiigendeii 
Punkte  hat.     Die  Staubbeutel    köunen,  da  während 
der  Blülhezeit  die   Blume  aufrecht  steht,  den  Staub 
nicht  auf  die  Narbe  streuen.     Der  Blumenstaub  muss 
jaher  in  den  Boden  der  Blume  ungenutzt  fallen,  weun 
kein  Insekt  dazu  kommt.     Macht  man  den  Versuch 
md  hält  durcli  eiu(;u  fesf^Ycrschlossenen  dünnen  Flor 
die  Insekten  von  dieser  Pflanze  ab,  so  wird  kein  Sa- 
nen  erfolgen.     Es  fugt  sich  auch  öfter,   dass  die^e 
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pflanze  in  Gärlcn  Itlühl,  ohne  Stunen  zu  briageo, 
eiu  liesonilcres  lunekl  nnr  an  dieser  PQauze  dii 
fnichlimg  verricblet,  was  sich  nicLt  in  allen  C 
eitiliiKlet.  Dieses  Insekt  heisst  Tipiila  pemiic 
Der  riiuile  Roden  der  Bliime  ist  iiinerlialb  glaK 
Rühre  »Uer  ist  mit  dt  cht  sie  hon  den  Haaren  Iieaed 
alle  nach  iiiiicu  gebogeu  sind,  so  dass  sie  eioeu' 
ler  ößiien,  in  den  daslusebl  bequem  biuein  krii 
aber  da  ihm  bei  der  Hiickkehr  alle  Haare  eol 
stehn,  nicht  wieder  heraushommeQ  hauu.  Bs 
eben  mehrere  dieser  kleiueu  Insekten  dnrch  die 
liiing,  niiissea  aber  in  der  Höhlnng  der  ßlnniN 
bleiben,  llnmhig,  in  einem  so  engen  BeJiällid»! 
der  Willen  eingesperrt  zu  sei»,  diirchlcriechen  « 
ständig'  den  iuueni  Raum ,  nud  schleppen  dab« 
reichenden  Bliimenttaiib  auf  die  Narbe.  Mach  i 
deter  Beg'attnng  neigt  sich  die  Blume,  die  I 
■welche  dioliöhre  icrschlosseu  hicilen,  verschru 
nud  legen  sich  dicht  au  die  Seitenwand,  da 
werden  die  kleinen  eingeschlossenen  Miicken 
vnd  können  Aiitl  ihre  vt'eilere  BesliniinuBg  Tolit 
Wer  bewundert  nicht  hier  die  Vbrkehrungr  der; 
nin  eine  nnbedeutend  scheinende  ^Bhune  zu  be 
■ten?  und  solcher  Beispiele  Hessen  sich  eine  zahl 
Menge  anführen.  Die  dichogamischen  Blninei 
nen,  wie  gesagt,  iiicht  anders  als  durch  Insekt« 
galtet  werden.  Es  blühen  ihrer  mehrere  nad 
nach  HU  einer  Pflanze  und  das  unruhige  Itisekt, 
TOn  Blume  zu  BInme  fliegt,  trügt  den  Bliithei 
der  einen  zur  andern,  Epilobiuin  anguslifolium 
zum  Beispiel  einer  männlichen  Dichogamie,  ( 
lind  Eu)>horbia  Cjparissiaa,  ob  ein  Beweis  der 
liehen  Dichogamie  dienen. 
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IHe  homogamischen  Blumen,  das  ist,  solche  Zwit» 
Unmeii,  wo  die  männlichen  and  ^weiblichen  Zeit» 
ngsor^ane  sich  zu  gleicher  Zeit  ausbilden,  werden 
iMStentheils  durch  sich  selJ>st  begattet«  Indessen 
erden  doch  Terschiedene  von  Insekten  besucht  ^  die 
ich  neben  her,  wenn  auf  dem  gewöhnlichen  Wege 
e  Be^ttnng  nicht  sollte  vollzogen  sein^  das  Yer- 
iimtey  "was  yielleicht  Regen,  Wind,  unfreundliches 
f]rtter  zur  eigentlichen  Periode  der  Begattungen  rer- 
isdert  haben,  nachholen. 

Bei  diesen  Blumen  finden  sich  folgende  Vorkeh* 
■igen*  Sind  die  Staubgefu'sse  länger  als  der  Stern- 
U,  so  steht  die  Blume  aufrecht,  und  die  Staubgefässe 
^pa  sich  iiber  den  Stempel  oder  die  Blume  hat  eine 
irizontale  Lage  und  die  Staubgefässe  krümmen  sich 
■fealormig,  dass  sie  mit  dem  Stempel  von  gleicher 
isge  werden.  Ton  der  ersten  Art,  kann  Pamassia 
ilutiis  zum  Beispiel  dienen.  Bei  dieser  Pflanze  le- 
Ba  sich  die  Staubgefässe,  deren  fiiuf  sind,  iiber  den 
Tempel  und  zwar  in  folgender  Ordnung.  Erst  legt 
ch  ein  Staubgefäss  iiber  die  Narbe,  streut  seinen 
Innenstaiib  aus,  alsdann  richtet  es  sich  in  die  Höhe 
■i  legt  sich  zurück,  unterdessen  ist  das  zweite 
:fton  nntcrweges  und  legt  sich  auch  gleich  über,  so- 
M  das  erste  anfangt  sich  zu  entfernen,  diesem  fol- 
V  das  dritte ,  und  sobald  sich  dieses  zurückbeugt, 
^Jnmen  die  beiden  letzten  auf  einmal.  Yon  der  zwei- 
^  Art  ist  die  Rosskastanie  (Aesculus  Hippocasta- 
•^n)  n.  m.  a. 

Sind  aber  bei  homogamischen  Blumen  die  Staub- 
iasse  kürzer  als  der  Stempel,  so  hängt  die  Blume, 
Knit  der  herabfallende  Blumenstaub  die  Begattung 
Klziehen  könne.     Selten  haben  dergleichen  Blumen 

ViQHesow'f  GnindriM.    1  Tb.  f9 


450  V.    Physiologe  ^^ 

eüte  achiefn  oder  hori/.onUile  La^e,  und  ist  ä 
Fall,  so  kriiininl  sicli  der  G/'illt'l  ziirüct,  Aam 
Stauhgeiägaii  erreicht.  Einige  häiigeiiile  Blil| 
uen  nur  tou  lasektcn  beg'Ultet  werden,  weil 
beu  eine  solche  Lag-e  hab^ii,  dasH  der  her* 
Bliiuieiistniib  sie  nicht  tretleu  hanu,  daiiu  xi« 
der  Blsuaeiiki-one  Haare  oiler  andere  Verlüm 
-welche  die  Inaekfen  zwing'en ,  längis  dem  'i 
die  Blume  zu  steigen,  so  daas  nie  liej  ihrer  i 
oder  beim  orterii  Resuch  Blumeastaub  au  d 
abslreidien  iniitiseu. 

Die  Pllniizeu  deren  Bliiinen  g-elrennlen  Gt 
sind,  uud  wo  auf  einem  Slamnt  sich  inännj 
weibliche  aeigen,  müssen  grösstentheils  Uur» 
teil  befruchtet  werden.  Nur  dieieui^ii  In 
sich  selbst,  wo  beiue  UonigbebälluiBse  sind, 
III  äiiii  lieh  eil  Rluneji  den  weiblichen  sehr  nai 
als  einige  Grasarien  Typha,  Coix,  Cares 
Diejenigen,  welche  sich  selbst  befruchten,  h 
weibliche  Blume  niedriger  als  die  inauulicl: 
and  ihre  Blätter  sind  sehr  fein  oder  doch  tief 
dass  der  herabfallende  Blnmenstanb  sie  trei 
z.  B.  die  Fichtenarten  (Piuiis)  ii.  d.  m.  Hier 
Ben  kann  auch  der  TV'iu<l  das  seinige.  beitn) 
treibt  den  Blumeiistanb  weit  in  der  Liifit  «b 
dass  der  ganze  Baan>  in  eine  Wolke  eiDgel 
Der  sogenannte  Schwefelregeu,  welcher  nad 
teru  im  Frühjahr  lallt,  fiommt  vom  Bluiuens 
Pinus  sjlveslria  her. 

Solche  Gewächse,  wo  auf  einem  SUn 
männliche,  uud  auf  dem  andern  bloss  weibli 
men  sich  fludeu,  haben  alle  Hom'g-behaltnisse 
mäimlifhftii  Blumen  sind  grosser  nud  mehr  in 
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^n  feilend  wie  ilie  Aveiblicheii,  damit  dii^  Insekten 
;iient  von  diesen  angelockt  Averden,  und  alculuiui  den 
nanulicheu  Staub  zur  Aveiblicheu  Pflanze  trau;«ii 
tönnen. 

Die  Yallisneriu  gplralis,  eine  iteliänisdiH  WiMwer- 
Ifiauze^  ist  auch  völlig  g^elrennteu  Geschlechts  ^  die 
liiiuiiliche  Blume  reisst  bei  ihr  los  und  schwiinuit  auf 
4ai  Wasser  umher,  damit  die  Wasserinsckten  um  so 
4km  den  Blumeustaub  der  weiblicheu  Pflanze  geben 
Üaneii* 

Viele  auslüudischo  Gewächse  blühen  bei  uns,  sie 
ftiben  Yollkommne  Zwitterblumeu  und  dennoch  tra^n 
iHb  keinen  Samen*  Das  Klima  ist  aber  hüufig  nicht 
«ftaUrsache)  dass  sie  keinen  bringen,  soudeni  es  fehlt 
■I  den  Insekten )  die  zu  ihrer  Be[;:attung>  von  der  Na- 
■r  bestimmt  sind,  die  wir  aber  nicht  mit  in  den 
korteu  Yei']>flanzt  haben.  Um  eine  Erfahrung^  anzu- 
Mhreu,  die  das  Gesag^te  bestätigtet,  so  darf  ich  hier 
iMtf  die  Abroma  aug^tum  nennen.  Diese  blühte 
Uer  seit  mehreren  Jahren  in  einem  Treibhause,  yro 
kein  Insekt  zukommen  konnte,  und  hatte  nie  eine 
kracht  angesetzt.  Der  Gärtner  machte  den  Versuch 
ihn  BliithenstaiiJ)  mit  einem  Haarpinsel  auf  die  Narbe 
tehrcrer  Blumen  zu  streichen  und  bekam  vollkom- 
Knene  Früchte,  die  wieder  junge  Pflanzen  gaben.  liiiJ 
nslcher  Falle  sind  mir  mehrere  bekannt,  die  der  Raum 
nicht  anzuführen  erlaiü>t.  Sollten  die  Gärtner,  -welrhr 
lUrschen  und  andere  Obstarten  früh  zu  treiben  su 
t^hen,  und  immer  nur  sehr  wenige,  öfters  gar  kein«- 
l'rÜGhtc  criialten,  ihren  Zweck  niclit  besser  erreichen, 
Wenn  sie  ei  um  Bi<Mienkorb  mit  Bienen  ins  Glanhaiis 
letzten,  und  zugleich  dafür  sorgten,  dass  nif^iirero  Dhi 
Kneu  für  diese  fleissigen  Insekten  da  wären?''   ' 

29*  .     •'■i 
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298*  Wiw  hakm  CraJ  der  Reizeiapfiinglichtal 
Mbfliat  dis  Hatar  üaigtm  Pflanzen  auclv  onr  uvs  iB' 
.AMdii  fegcben  so  Iiab«ii,  damit  bei  iluien  um  k 
dur  du  ereachift  der  legMluiig  vollxog«u  werd^ 
I  T«Igwi>  hat,  Tvie  bekannt,  tehr  reixbatj 
0  nun  ^  eiti  'vrenig',  so  »chDelteaBi 
i  Stompd.  Smilk  hat  gefiiuileii, 
IHT  ■!■•  Ucdm  Stdla  denelben  diesen  groasen  fini 
te  britabilitiit  bcaittt.  Cactus  Tuua  hat  auch 
Btbtarkeit  is  den  SCub^fassen ,  Mreicltt  maa  ^ 
-mit  «laem  Federiüelf  m>  beugen  sie  Bich  alte  über 
EktOl  Üb.  Sobald  hob  ünsekten  diese  Stellen  bei 
'  gmtatten.  Pbasen  berffhreu,  so  reizen  sie  ilie  Th 
Md  benrirkea  «Ha  B^attung.  Mehrere  Pflanzen 
hm  dergteichen  eingcrichlete  Stanb^  fasse ,  ils 
gma  Familie  6er  .Aad^inden  u.  d.  m. 

Aach  die  Elaaticilät  «ter  Staohradcn  miiSE  bei  rtP 
■tWnilfnn  Fflanaea  die  Begattnng  befordern,  i.C 
M  Iiopeda,  Urtica,  Paiietaria,  Medica^,  SaM 
«.  m.  a. 

Der  Grifiel  scheint  in  Terschiedeuen  Blumen  * 
jäffi  Beizempfänglictikeit  zu  haben,  da  er  mit  U 
Karbe  die  Stanbgefasse  Terfolgf. 

'  Das  Schliessen  und  Oeff'iien  iler  Blumen,  VB 
das  Wachen  derselben  neuut  (VigiHae)  (5.  7.)  g^ 
lüer  nicht  her,  obwohl  es  beiläufig,  auch  etirai  i 
Begattung  beitragen  mag.  Es  scheint,  als  wenn 
licht  diese  Theile  reizte  und  eine  Ausdehnnng  btf-' 
TOibriogt.  Vielleicht  öfiaen  sich  dämm  die  i 
Blumen  beim  Sonnenschein.  Portnlaca  eleracea  B** 
Dnaei^  rotundifolia  wollen  sehr  stark  gereizt  hUi 
daber  ÖQtaen  sie  sich  er>t  um  12  Uhr  des  VSiXi»pi 
abar  diaaer  heftige  Reiit  arschltilit  auch  nm  so 
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^9pN%  «üA  m  li^üieMen  iich  aaeh  «inargtaBdt. 
k  Qgiiofliera  jbieiinis  schdiit  der  BA  am  Aifei- 
Uli  m  lifll%  m  sein,  und  gie  kami  ikli  wUbt  «Imv 
IJMI,  all  Us  ktfn  starkei  Licht  vMa  «of  (de  wiiftt, 
ftp:  steht  sie  rom  Ahend  die  iTacht  hiadudi  his 
ipik Jioifai  effbii,  «nd  ist  der  Tng  kühl  .md  triObe^i 
s|e  aneh  am  Ta|^  ihre  Blumea  nicht  schlieiH 
Bei  eiiugi^  Blnmen  scheiiit  die  Ftfser  tvie  eis 
sich  za  yerhalteo,  so^dass  dndk  Feadi» 
die  Blame  sich  öffnet^  und  bei  trockener  Lnft 
llieses  sieht  man  liei  allen  CaiÜna- Arten« 
wehl  d«r  au  stariLe  Reiz  des  Bonnenliclita  ma- 
dtäm  Jljmphaea  alba  sich  am  Abend  schÜipst 
Kadit  hindnrdi  unter  Wasser  taucht?   ' 

scheint  das  Licht  auf  die  Absonderung  der 

liedienden  StolKa  dbr  Blume  zu  "wiiken,  so 

bei  einigen  nur  durdi  Licht  und  IfTirme,  bei  an*- 

äftdi  die  Warme  alletn  derselbe  abgesondert 

Geruchsorganen  bemerlJ>ar  wird.' 

299«  Zur  YoUziehaiig  der  Begattung  "wird  erfor- 
■1^  dass  die  Narbe  feucht  sei  und  die  Btanbbeutel 
Idien  ({•  297.) ,  wenn  nun  ein  Mittel  dazwisdien 
iinnt,  was  beides  rerhindert,  so  kann  sie  nicht  ge- 
|Ellui«  Bas  Wasser  yermischt  sich  nicht  mit  dem 
htoenstaube,  daher  spiilt  der  R^en  denselbeii  ab^ 
Ee  meisten  Blumen  haben  eine  solche  Richtung,  dass 
I'  nidit  so  leicht  vom  Regen  getroffen  werden  kö»* 
Mf  aber  dem  ohngeachtet  sieht  man,  dass  lange  an- 
Itaides  Regenwetter  die  Emdte  des  Getreides  und 
kites  Tereiteln  kann.  Baher  erhd>en  auch  fast  alle 
it  sidUbaren  Blnthen  yersehene  Wasserpflanzen  ihre 
UgoB  über  die  Fläche  des  Wassers,  ntüctt  dem  Blii-> 
en  senkt  uch  die  unreifeFmcht  hinunter.    Nur  die- 


/  •• 
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y<*r|lth4!  zur  Cryfltt^iue  ?"- 
MH«,  niri  «iM^r"  weiii|«  t/Im  ^.■].\a,  Cn>i)IuiA,  Oni- 
l^jHadiv  welche  ■cUeim){<pii  Hli<thpii$taub  hntwti, 
(]  fc.)  dar  bMi  mH  Wenei^^Iii^r  z<i  Tcrmischea  tu 
SIMH«  «N-nik  Mhemt,  mtwlrkelu  ihre  Blnmea  im- 
M^Mir  Ftüahe  deaaefheo.  Avch  scIutiM  ^s,  als  wmi 
<lf»'WlileiiB%e  81^«HtMib  di>r  A9Hi.'piatleD  »nil  Dp 
,'d4tem  *i«Mcht  tob  Wmb»  leidet. 

olKl«    XShmitar  erprobt«  nitf  une  miihsarae  A^t 

Wiii  viel  Körner  Vlnmenataqb  wohl  zu  einer  ynlliiiw- 

düett.BefAllnn^  «ifbrdert  'würden.    Seine  vorai^Hicl» 

Kita»  &ulde«fciiUjen  über  diweu  Gegenslaml  ainil  fol- 

'  «!">4ei 

AÜe  ^tanbbenlel  dei  Hibisciis  sj-riaciiR  enfhiriio 
4SS9  Koalier  BUmmtaab^t^tttt  denen  nicht  mehr  aIi 
6Ö  MR  90  XU  «iner  Tollkonmi-Tien  Keg^alCungr  uöltäi 
Wliren,  Nabm  er  aber  wcitig'er  nls  50,  so  itat 
nicht  alle  Ünmcn  zur  Reife,  aluT  'üe  't\'elche  g^bitilrl 
>viinlen,  waren  gani  Tollfcoiiuiiüit.  Zehn  KSrnchen 
mmueBataalt  'war  das  vrcni^^iir ,  was  er  bei  diw 
muine  hranchen  konnte,  tiai-^r  dieser  Zahl  gvoüfi 
keilte  Regaftui^  innhi-.  Die  'liirnbilis  Jalafipa  luW 
q  «ine«  Blnme  ^3^  Körner  Hliinienalanb,  I^IJrtbiflT 
longiflon«  Sai«  «i|d  l>9iileD  MatiT.vn  waren  unr  nC' 
b»a  drei  anr  R^adung  uölhig.  Slrenele  mau  mehio* 
anT  die  Narb»,  «q  werden  4esw^g%u  die  Samen  aicW 
ToUfcomveuer, 

tTm  zu  erCehroti,  ob  bei  den  Binmen,  die  mebia* 
Gri^et  l^elM«,  jeder  betowden  befrachtet  werden  fü*- 
M|  Bcfantl  ^ölretäer  aie  bei  mehreren  «lle  bii  *^^ 
eJncM  ab)  >iiRd  die  Hubnclittiiig  gesch.ih  so  rolUu»"' 
»len  wie  sis  bei  altesi  tiriSela  zu  erAvarlcit  war.  $<' 
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ir  bei  Bhnnen,  deren  Griffel  gtinz  getrennt  waren, 

n»  dnrch  einen  die  Befniclitnng^  Tor  sich.    Ans  die- 

*m  Yersnche  sieht  man,  dass  die  Röhren  eines  Grif« 

:1s  mit  aOen    andern   Gemeinschaft   haben   müssen, 

od  dass  die  Natur  mir  dämm  mehrere  Griftel  und 

lehreren  Blamenstaiib  gebildet  hat,  damit  der  Zweck 

erselbeh  anf  keine  Wei.^e  verloren  {gelten  soll.     Die 

lataiforscher   haben    hieraus    «geschlossen,    dass  das 

«ellengewebe    aller     im     Friichtboden     befindlichen 

'nichtknoten  Znsammenhaii«r  liabeu  müsse. 

(Oefinun^en  im  Zelleno^ewobe  sind  so  wenige  hier 
als  sonst  vorhanden.  Uebri^ens  lie^  aber  aller- 
dings Zelle  an  Zelle.    L.) 

olVj  »  Das  grosse  bewundnmgs würdige  Geschäft 
ler  Zengong  hat  verschiedene  Naturkundige  zn  ganz 
«sondern  Meinungen  geführt,  die  jeder  durch  Be- 
reise und  Gründe  «u  erhärteit  sich  bemiihete.  Eine 
feitläuftige  Anzeige  aller  dieser  Theorien  liegt  zn 
reit  ausser  den  Gränzen  unserer  Betrachtungen,  oud 
B  mag  genug  sein,  unr  die  wichtigsten  anzuführen. 

Die  ersten  Naturkündiger  glaubten,  dass  eine  zn- 
Ulige  ]\lischung  von  festen  und  flüssigen  Theilen, 
ich  Maassgabe  der  Umstände,  Thiere  oder  Gewächse 
ilden  könnte.  Diese  Theorie  nennt  man  generatio 
^ivoca.  Andere  glaubten,  dass  die  kleineu  Thier- 
len,  welche  man  im  niäiiulichen  Samen  bemerkte 
inimalcula  spermalica),  in  den  Eierstock  der  ]\Jutter 
bergehn,  nnd  so  das  künftige  Geschöpf  bilden.  Noch 
idere  nahmen  in  der  Mutter  einen  Entvvurf  des 
iuftigen  Thieres  an,  und  glaubten,  dass  der  Same 
?8  Männchen  ihm  nur  Leben  gjibe,  um  sich  zu  ent- 
ickeln.  Diese  Theorie  heisst  das  Präformations-, 
raedelineations  -  oder  Eiuschachtlungs-Sjstem.     Ei- 
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I  (w«r  BAcb  JkM  JrI  u- 

I,  Jbm  iädi  rol«''  'm  S*£b«  ctwH  nr- 

B  ^Mlrte;  ia  Ci^ie  kaweti  üe  aber  «De  dt- 

t  lue  dMB  Cotw«ri  dl 

li  Im  Miiiii 1     III     Cudiirli  Kl 


aa«  MB  <lf^  das  kfalliga  e«Kb^f  CBiuehi.    Uai 
TfcMdb  >  rillt  Ca  Epigewii«. 

Ob  CrtwIiB  au|wi«a   Trarde   ia  allen  ZaM 

feil  laBifcl^,  WiraMsa  mixl   Pflaitxeii    Bn^cnonuBn 

■M'keMBt  aar  xa  {at  dm   Ansspriirli    ties  Manitj, 

dfli  iHm^  WBB  IcM,  aaB  Eiem  nilstebt ;   und  ilie  ia- 

■W  wller  fthamitm  >eohacfalai)*eB    der    Naiail«- 

■  Satz  dnrcb  aene  iirki- 

.  'Ich  wSrde  nidil  tiia*«r  bei  iBcaf 

(  WBHiJfaB,  wcaa  akhl  «inige  Bolaniber  dli 

Mi^  dtr  Mha  dardi  blosse  Gäfanui^  fauleate 

b  dUatlen.     Ihr«  Bcbnelle  Bj 

I  dni^pf  Arten  deratibea,  te- 

Aa  flio  aiiFdie  Idee  gebrachr.  —     Wenn   gleich  fo- 

M*  and  ämgt  neaere  KLiiurri:>r.«cht:r  glauben,  dtu 

ÜB    letxt^    Glieder    der    orgnni sehen    Kofper,    via 

MÜBaidarten  mtd  Inlflatiniilwiirtner  durch  generalw 

au|alioea  noch  jetzo  entstehii  Jiu'inien  »ud  »ch  dam 

dardi  Bier  farlpflanzea,   an  mnss'ich   gesiehn,  dui 

mir  ihre  HjiMlhese,  m  schün  sie  auch  aar~ettetll  iil, 

uoch  nicht  ^aiiz  hat  einleacLlea  wollen. 

(Id   neuem  Zeilen  haben  TreTiranm  d,  S.  aad  Ba> 

dol|>hi  doch   viele  bedealende    6riinde   für  dim 

Erzeugiiii^,   die   man  besser  generatio  «ligünit 

nennt,  angegeben.    I«)  ' 

Die  Theorie,  dau  die  Thierchea   im  mä'anlkta 
Samen  der  Thiere  in  die  jUuUer  iibefgelui,  aod  du 
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^l^(»  Omdhipt  bildeo,  hat  der  fiirtdad»  dem»- 
p^  jbflMBNAoe«*,  zuerst  angenommen.    Im  GeifradMi» 
PifM  Bahmen  einige  an,  das  der  Blomenstanb  Kei«- 
Hon  CBthalte,  und  diese  im  ■erstocke  der  Motte 
p  hXtaSÜge  Gewädis  bilden.    Der  eifrigste  Terthai« 
pr  dieaer  Theorie  war  der  Hen^aaü  OhMm.  tt- 
^  tind  darin  so  weit  gegangen,  dass  sie  unten»- 
im  männlichen  Samen  des  Em^Ab   schoB 
.^aeldien   nnd   im  Blomenstaobe   der  Linde 
ilündenbiUime  gesehn  haben«    Was  kann  mm 
alles  sehn,  wenn  man  nnr  wül!  —    KdhtMtmm 
die  wir  in  der  Folge  anführen  wecdaB» 
ganz  offenbar  diese  Theorie* 
Dis  PfSformations-fl^stem,  was  ehemals  Mte 
angenommen  wurde,  wird  jetzt  selbst  rem 
^grinsten  Anhängern  desselben  im  GewSchsreidie 
rdfelt  ^Spallanxanij  der  im  Thierreiche  durch 
Uhtersnchungen  -die  €^enwart   des,  6^ 
Tor  der  Begattung  im  Eierstocke  zu  b^eisen 
[,  gesteht  ganz  frei,  dass  dergleichen  Tor  derBe» 
luefatung  im  Gewächsreiche  nicht  zu  finden  sei» 
Die  Epigenesis  oder  Zeugung  durch  .Yermisehnng 

k  männlichen  mid  weiblichen  ?  Flüssigkeiten  wird 
den  meisten  Physiologen  im  Thier-  nnd  Gewächs- 
tldia  als  die  einzig  wahre  angenommen.  KolreuUt 
Nartätigte  sie  durch  viele  Yersuche,  Ton  denen  wir 
iir  einen  anführen  wollen*  Er  pflanzte  den  gewiShii» 
fid^n  Bauemtaback  (Nicotiana  rustica)  und  den  Tir- 
Uneben  (Nicotiana  paniciilata).  Der  ersten  Art  nahm 
r,all8  Staubgefässe  nnd  beiruchtete  den  Stempel  der- 
slben  mit  Blumenstaub  der  letztem.  Nicotiana  m- 
Ucn  hat  eiförmige  Blätter  und  eine  kurze  grünlich- 
<^)be  Bkimenkrone;  Nicotiana  panicnlata  einen  beineh 
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tftrh  halbmal  längeni  Stengel,  runrlücli-henfönn^  I 
Blatter  niid  viel  längere  gelhgriiiie  Blainenbwoa  J 
DerBasiariT,  Tv-elrher  aus  beiden  eiilstanil,  hiell  in 
len  Tlieileii  das  Mittel  zwischeii  den  geDamitsi  k 
Ipn.  Mit  mehreren  Gewächsen  versuchte  er  ds)»dB| 
iiiiii  der'£rfolg  war  mit  diesem  vollkommeii  ü 
attnt  inend, 

Nehmeu  wir  die  Theorie   der  Samenlhiereheit  ^ 

so  hätten  die  Baslarde  in  ihrer  Gestalt  nicht  toi 

männliche»  Pflanze   verschieden    sein    müsneu , 

eben    so   müssien    sie   das    ^nsehn     der    wejbl 

Eflanzen  haben,  wenn  das  Einschachtlungssysten 

finden  sollte.    Der  Bastard  hielt  aller  gerade  dat  1 

le!  m  der  Gestalt  aller  seiner  Theile,  folglicb  n 

er  rnm  Vater  and  der  Mutter  etwas  bekoinmen ) 

))en,  und  er  entstand  durch  EpigenesiB. 

(So  entscheidend  Bind  diese  GrHindo  nicht  ab 

Verf.  Kagl.   Bonnet  hat  schon  die  Veründprrmf* 

Keiins  darch  den  münnliclion    Samen    zu  erkM 

iresucbt.    Genau  genommen  hlilt  kein  Bastard  li 

Mittel.    L.) 

.>0J.  Kölrevter  kannte  nnr  durch  die  Ta» 
schling  ähnlicher  Pflanzen  Bastarde  erziehen,  i 
che  gnbcn  keine,  selbst  auch  dann  nicht,  WHW< 
nach  unserer  Art  zu  klassißcircn  zu  einer  GatiniS 
hörten.  Man  sieht  hier,  wie  die  Qiatnr  auf  iM 
Wege  iiunaliirliche  Vermischungen  zit  vermeideH)! 

Das  Beispiel  des  Manieseis  und   des  Maoltw 
tlie  fiir  völlig  unffuchlbar  gehalten  wnrileu,  be"'' 
die  Physiologen  als  ein  Axiom  anzunehmen: 
BastarJe  mifrnchlbar  sind.     In  der  Züati}g;ie   sii»!  "" 
jelzo    viele  Beispiele  von    fi'iichlbsi't.'n  Bastsrdta  ^    j 
kanut,   nuii  auch  aelbst    das  gcprieseuL:   Buisjiicl ''" 
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mlesels  hält  nicht  Stich,  da  man  ihn  im  wannem 
,ima  fruchtbar  (^iidef. 

Anch  Köhreuter  fand  die  Bastarde  der  rcrschicdc- 
in  Tabacksarten  und  mehrerer  Gewächse  steril.  Der 
empel  ww  hei  ihnen  Vollkommen ,  aber  die  Stanb- 
sfässe  bildeten  sich  nicht  gehörige  aus*  Es  g^ebl  aber 
tzo  Tiele  Beispiele  von  fruchtbaren  Bastarden,  die 
re  eig^enthümliche  Gestalt  behalten  und  sich  fort- 
lanxen.  Ich  will  einig«  mit  ihrer  Entstehnng  an^ 
ihren, 

Sorbns  hjbrida,  die  Mntter  war  Soihns  ancnpa- 
iiy  der  Täter  Pjrus  Ana. 

Pjros  hjbrida,  die  Mutter  war  Pjms  arbotifolia^ 
Inr  Vater  Sorbus  aucuparia. 

Rhainnns  hjbridns,  die  Matter  war  Rhamnns  al*- 
liins,  der  Yater  Bhamnns  Alatemus.  , 

Welche  Yermischungen  machen  nicht  die  afrika- 
uadien  Storchschnäbel,  die  man  jetzo  Kraniclitchna- 
»el  (Pelarg^onium)  nennt,  in  nnsem  Gärten?  Alle 
pflanzen  aus  der  2L  22.  und  238ten  Linnc^ischen 
Jasse,  geben  meistens  fruchtbare  Bastarde.  lAnnS 
chrieb  eine  eig^eue  Abhandlung  über  die  Bastardpflan- 
0n,  worin  er  die  Entstehung  verschiedener  Gewächse 
rklären  wollte;  es  waren  aber  nur  Muthmassungen, 
enn  keine  seiner  Behauptungen  stimmt  mit  der  Er« 
ihruug  überein. 

(A-uch  des  Verf.  Angaben  sind  nur  Muthmassungen. 
Bastarde  sind  oft  fniciithar,  aber  nur  dann,  wenn 
sie  sich  mit  der  väterlichen  oder  mütterlichen  Art 
Terinischen.  Dieses  bezieht  sich  auch  auf  das 
folgende.    L.) 

Sollte  aus  den  bis  jetzo  über  die  Bastarde  des 
*bier-  imd  Pflanzenreichs  gemachten  Erfahrnngeoi 
ichl  vielleicht  mit  einiger  ^Einschriiiikung  die  Regel 
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folgen:  dasa  rIIo  Bastarde  Triiclitbar  Bind,  aber» 
einige  ein  warmes  Klima  vprlaDg;eu,  um  den  rnünnfr 
cheii  Sauton  gehörig  aiuziibildeD?  Ich  Trage  et  at 
nicht  diess  Regel  für  eine  anageinachfe  WabrhMt  M 
siiiielinisn,  vielmehr  wünsche  ich,  daai  ■ 
(urforBcher  genauer  prüfen,  und  anfmerksamer  anl  I 
Baslnrde  in  Terechiedeuen  HiminelagegeDden  seia  n 
^u,  lim  die  Wahrheit  ausziunitteln. 

Kölreulef  hat  aber  noch  einige  Versuche  g 
die  den  denilichileu  Ben'eia  liir  die  Epigeueiii  « 
für  die  Befruchtung  der  PBanzeu  abgeben.  Jim  ä 
•einer  Erfahrungen  zum  Beispiel.  Er  erzog  toii  Kiü 
tiana  nistica  nud  panicnlata  einen  Bastard.  Kicotia 
ruitica  war  das  Weibchen,  panicnlata  aber  das  MÜB 
chen  gewesen.  Der  Bastard  halle,  -wie  alle  die  ■  i 
enogou,  unvollkouimeue  Slaubgefasse  und  faiell  4 
Mittel  zwischen  Leiden  Arien.  Er  hefrnchtele  iW 
mit  Mnoliana  pauiciilata  tiiid  erhielt  Pdanzeu  diviiSi 
die  dem  gianiculala  ühiilichcr  waren.  Dieses  seUteV 
einige  Generalionen  hinter  einander  fort  nuil  "*" 
-wandelte  auf  diesem  Weg  zuletzt  die  Hicoliaas  n 
stica  in  Nicotiana  jieniculala.  Durch  diese  nail  XH^ 
rere,  Öfters  wiederholte,  veränderte  und  mit  asd 
Pflanzen  ougestellte  Yeranche,  ergielit  sich  ganz  di 
lieh,  daBS  keine  Prüfbriualion ,  oder  Eiuschacblluft 
Halt  findet. 

Es  geht  nach  der  Theoria  hier  eine  ^'ennÜKM 
der  münidichen  und  -weiblichen  Plüssigheilen  *** 
aich,  BUS  dem  ein  drillea  erzeugt  wird,  waa  vom  ''•■ 
ler  und  von  der  Mutter  etwas  iti  seiner  Gestall  tAi^ 
ten  hat.  So  schon,  so  überzeugend  lassen  sich  iaIU 
nicht  alle  Theorien  beweisen ,  wi«  w 
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der  Men^  gemachter  EDtdeckmigen  im  Thier-  vad 
PHanzenraiche  in  Rücksicbt  der  Generation  kömMB. 


303«    Em  hat  aber  weder  in  den  frühem,  noch  in 

ilen  flpätem  Zeiten  an  Natariortchem  gefehlt,  die  den 

Gewächsen  das  Geschlecht  ganz  abgesproclien  haben« 

SmdUe  sdieint  auch  dieser  Meinung  zngethan  im  sein^ 

indem    er  SpaUanzanis  Yersucb^    den  er  mit  einer 

weiblichen  Hanfpflanze,  die  von  allen  mannliclien  ent- 

famt  war,  anstellte,  und  «loch,  obwohl  sehr  wenigen^ 

viDlLommenen  Samen  erhielt,  zum  Hauptbeweis  an* 

iBkrt.    Wie  schwer  sind  aber  dergleichen  Yersnche^ 

im  TOT  allem  Irrthnm  sicher  zu  sein,  zu  machen,  nnd 

'  Wer  bürgt  uns  dafür,  dass  wir  nicht  bei  aller  Auf* 

neriuamkeit  getäuscht  werden?    SpaUanzam  stellt« 

'  Mine  weibliche  Pflanze  in  ein  Zimmer,  wo  allen  In« 

Nkten  der  2^gang  versperrt  war,  und  bedeckte  sie^ 

mi  noch  sicherer  zu  gehn«    Konnte  er  aber  yor  der 

Incheinnug  der  ersten  Blumen  die  weibliche  Pflanze 

des  Hanfs  erkennen  ?  Konnte  ein  kleines  Insekt  nicht 

idner  Aufmerksamkeit  entlehn  und  die  Pflanze  doch 

kefmchten?    Wie  oft  aber  finden  wir  nicht  in  Pflan* 

getrennten  Geschlechts,  zuweilen  einzelne  Stanb* 

Bsse  und  wer  will  behaupten ,  dass  es  nicht  hier 
lach  der  Fall  sein  konnte?  Die  wenigen  erhalteneu 
iSaueu  zeigen  schon,  dass  doch  einzelne  Theile  miis« 
sen  befruchtet  sein.  Gesetzt  aber  auch,  dass  der 
weibliche  Hanf,  ohne  Befruchtung  reifen  Samen  er* 
zeuge,  können  wir  wohl  von  diesem  einzigen  Bei- 
spiel auf  alle  Tegetabilicn  Kchliessen?  Wir  haben  ein 
Beispiel  im  Thicrrelch  an  der  Blattlaus,  die  ohne  Be- 
2;attung  sich  bis  zum  Herbst  fortpflanzt.  Was  würda 
man  wohl  von  dem  urtheilen,  der  aus  dieser  einzigen 
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m  zeigeii)  der  in  «lern  Keim  (corcidiiiii  {•  ISSi)  b^ 

steht*    Er  bildet  sich  nach  iiud  nach,  «nd  ist  bei  der 

Bonnenblnme  (^Heliauthus  auiiiiiis)  drei  Ta^  nach  der 

Begattung^,  bei  der  Gnrke  (Cucumis  sativiia)  eise  TTa- 

che  nachher,  und  bei  der  Zeitlose  (Colchicum  anluo- 

nale)  nach  einigen  Monaten  sichtbar.    Aufanp  iitcr 

flockigpy   er  "wird  aber  nach  und   nach,  so  "wie  dii 

Blase,  welche  ihn  enthält,  g^'sser  nnd  fiester.  Sil 

Blase  yerg^rössert  sich  nicht  bei  allen  Samen  in  ^ki* 

eher  Gestalt,  bei  einigten  nimmt  sie  in  ihrem  gtMB 

Umfange  zu,  bei  andern  verlängert  sich  eine  SphM^ 

die  bis  zur  entgegengesetzten  Wand  gerade  ans  M 

läuft,  und  nun  dehnen  sich  erst  die  Seitciiwande 

(Die  Tom  Verf.  gegebene  Darstellung  konnte 
genau  sein,  da  nach  ihm  erst  genaue  Untern 
gen  über  diesen   Gegenstand  you  mehrereo,  ^ 
sonders  L.  C*  TreTiranus.  angestellt  wurden*  OV, 
Same  besteht  aus  zwei  Membranen,  der  äuiiea^ 
in  w^elcher  sich  keine  Getusse  verbreiten,  osd  dv 
innem,  durch  w^elcher  sie  sich  verbreitea*  Dil 
Stelle  wo  sie  aus    der  Nabelschnur  herrortreMp 
nnd  sich  verbreiten,  heisst  jetzt  chainza.    Pas  It 
uere   besteht  in  der  Regel    aus    einer   dopp€lM 
Schicht  von    Zellgewebe,    der    äussern   und  it* 
nern.     Diese  letztere  ist  oft  mit  einer  Fliissi^cü 
angelülU,    die  man  mit   dem  liquor  amnios  te^ 
gleicht,  und  daher  jene  Schicht  amnios  ncnnti  h 
diesem   inuern  Zellgewebe  verbreiten  sich  keiii 
Geiasse,  nur  die  Nabelschnur  geht  durch  zu  der 
Stelle,  wo  sich  der  Embryo  entwickelt«  Nun  florf 
die    Veränderungen    von    verschiedener    Art*   B 
vergrö'ssert  sich  die  innere  Schicht,  und  die  i* 
sere  fangt  sogleich  an  zu  schwinden^  nnd  i^ 
geht  jene  Vergrösserung  bis  zur  Reife    de«  fif 
mens,  oder  es  erfolgt  ebenfalls  ein  Schwinden  der' 
seihen.    Im  erstem  Falle  bildet  sich  das  Eiwdtf 
(albumen  oder  perispermium),  wie  die  Euphorbii' 
ceae  z.  B.  zeigen,  im   zweiten   liegt  der  Einbryt 
ohne  Eiweiss  im  Samen,  wie  die   Cucarbitaceiei 
Pjrus,  Prunus  n.  a.   zeigen.      Oder   die  äussert 
Schicht  vermehrt  sich,  und  die  innere  sohwiudH 
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•ogleich,  fehlt  anch  zuweilen  Ton  Anfang  an.  So 
entstellt  das  albiimen  oder  perispemiium  in  an- 
dern PflaSizen,  besonders  in  den  Monokotjledo* 
nen«    L«) 

.30o«  So  g^elan^  allmähli^  der  Same  za  a^er 
ellkommenheit,  alsdann  wenn  er  seine  ganze  Reife 
riangt  hat,  trennt  er  sich  anf  yerschiedene  Art  you 
er  Mutterpflanze,  nud  ist  nun  im  Stande  ein  neues 
«ben  anzufangen ;  in  dem  alle  die  erzählten  Scenen 
on  neuem  in  der  ihm  eigenthümÜGhen  Art  gespielt 
rerden.  Dieses  ist  der  gewöhnliche  Weg,  wie  Pilau- 
en  sich  rermehren«  Es  giebt  aber  anch  noch  Pflan« 
BSI  die  ausser  dem  Samen  sich  noch  auf  eine  andere 
iv|  fortpflanzen«  Am  Stengel  oder  in  dem  Blattwiu- 
fll  machen  zuweilen,  toii  Natur  oder  durch  Zufall, 
!•  Spiralgefasse  (anch  andere  innere  Theile  L,)  der 
Saazen  Knoten,  die  sich  in  Knospen  rerwandeln, 
Eriche  sich  freiwillig  Ton  ihr  trennen,  Wurzel  und 
Ü&ter  treiben  und  so  eine  neue  Pflanze  derselben 
ixt  henrorbringen.  Solche  Gewächse  nennt  man  le- 
«Qdig  gebährende  (vegetabilia  vivipara).  Yerschie- 
iSSie  Arten  des  Lauchs  (Allium),  die  Feuerlilien  (Li- 
km  bulbifenim),  das  knollige  Rispengras  (Poa  bul- 
^Ut)  u.  m.  a.  thun  es  you  freien  Stücken«  Die  Gar- 
JUtolpe  (Tulipa  Gesneriana)  thut  es  durch  einen  ein- 
hdien  Kunstgriff,  w^enn  mau  ihre  Blimie  Yor  der  Be- 
Ibchtung  abschneidet,  und  den  Stengel  mit  den  Blät- 
hm  stehn  lasst,  sie  miiss  aber  ebie  schattige  Lage 
bdten.  Auf  ähnliche  Art  behandelt  thun  es  mehrere 
Mfüge  Pflanzen,  besonders  Eucomis  punctata  u.  s.  w. 
Kfe  Gärtner  vermehren  durch  Steklinge,  Absenker, 
tropfen,  Copuliren  und  Oculiren  auf  ähnliche  Art  din 
pflanzen«     Die    auf   einen    andern    Stamm    gesetzte 

WtndCDOw'f  Gnindriff.    |  Tb«  80 


» 


I 
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Jigricoia  uud  JSarneM  waren  aber 

eher  ia  dieser  Art  von  Yeruiehnin^,  i 

Knotpe  ^rade  in  die  Erde  und  erzoga 

koBunene  Pflauzen.     Ja  Polhoa  und  PJ 

•ich  aa^r  aus  Blättern  vermehren. 

(Jetzt  wird  diese  Art  der  Yerinehrong 
len  Pflanzen  mit  vielein  £rfoIg>  aa^ 
Aloearten  werden  meistens  ans  RIkl 
Ansg^ezeichnet  ist  die  BigenschafI 
Blättern  zu  treiben,  an  Brjophjlli 
sonst  Cotyledon  caljcina  genannt.    J 

Bei  dieser  Art  von  künstlicher  Yermf 

merkenswerth,  dass  w^o  die  Zweige^  od 

irgend  eine  Art,  sei  es  durch  Stecken, 

Ocnliren  tu  neuen  Pilauzen   gemacht  ^ 

die  Pflanze  von  der  sie  genommen  'wni 

sondern  auch  als  Spielart  fortpflanzt.  Mt 

den  Theil  eines  Individuums  und  macht 

besondern  Pflanze ;  daher  auf  diesem  W< 

arten  sich  vervielfältigen  lassen.     Der 

nur  die  Art  fort^  die  aus  demselben  uut4 

Ansehn  als  Spielart  hervorwacbsen  kai 

Zweite  und  lii  der  Knospe  ist  schon  di( 

gebildet,  uud  es  ist  gar  nicht  mög-lich,   < 
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306«    Der  Stamm  der  holzartigem  GeWÜchae  Wei^ 

Kirch  <laa  beatündige  Zwiachenachieben  fon  Geläaaeii 

]{•  2G4.)  aein  Aller  in  den  Jahrrinj*:eii.    Die  eraten  Ge- 

IXaaxirkel  langten  an  ihre  Seitcuwande  in  yerholKen. 

Uia  HoIe  hat  hi  der  H<*i{:el,  wenn  ea  jung  iac,  ehie 

pelbllchweiaae  Farbe,  die  aich  mit  den  Jahren  hach 

BeachafienheSt  der  Pflanze  mehr  verdimkelt.    Der  ra- 

Iche  Trieb  der  Säfle  iat  nnr  in  der  Nähn  dea  Marka 

6ier  im  Mittelpunkt   und   im   neuen  Getaaaring^  su 

Inden,  in  deii  altem  werden  die  Säfte  laugaamer  fori* 

{•trieben,  und  ihre  Reizbarkeit   iat  aelir  gemindert. 

tlia  Leben  jedea  Htraucha  und  Bauina,  beatcht  allein 

fa  Mittelpunkte  dea  Holzea  und  im  neuen  Gefu'aaringe, 

%arden  dieae  yerletzt,  ao  muaa   er  abiterben.    Hat 

IM  aber  eiü  liolzartigea  Gewächa  mehrere  Jahre  aeine 

Antimmiing  erfüllt,   ao  fangen  die  Gefäaazirkel  an^ 

rieh  zu  Teratopfen  und  immer  dichter  zu  werden,  die- 

feM  Veruraacht,  daaa  die  nächat  heruingelcgenen  nich 

Äahr  ihre  Feuclifigkeit  Yon  ihnen   nehmen   kffnneni 

daaa  auch  aie  ihre  SüHe  langfliamer  fortbewegen,  uiid 

daaa  der  neue  GefÜMKring  immer  dünner  wird;     Am 

lade  atockt  auch  der  8uft  in  den  folgenden  Ifolzrin- 

fan,  der  neue  Gclüflszirkel  kann  aich  nicht  ganz  aua- 

kOden,  wenige  KnoHpen  eiitfalten  aich  nur,  die  weni- 

ftn  Blätter  können  nicht  hinreichende  Säfte  flir  daa 

Baaze  bearbeiten  und  da»  allgemeine  gc^iaae  Looa 

lll^r  organiaclieu  Körper,  der  Tod ,  aetzt  dem  endli- 

ihen  Wachatluiin  iiiiiihcrHteigbare  Grenzen. 

(Ein  Yeralopfen  zei^l  »ich  in  der  Natur  ilicht,  wohl 
aber  zielnMi  airli  die  alten  Julirringe  zuaammen 
und  \yenleii  cladiirrli  dichtt^r.  Um  «ihh  Mark  liegt 
ein  Hing  von  grÖMHiTn,  friNrIiern  GefÜNaen,  ala  im 
Holze,  welcher  den  Trieb  forfaotzt.    L.) 

307»    Bei  den  Staudengowächaen  verhärten  afch 

30« 
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!■  ämm  JAn  laa  CeOne  des  siei^ds  md  et  itt 
wlltt  mSgOA,  dH>  ns  länger  Salt  iührai  köaDei) 
dAfr  Bnw  er  nüt  d«n  Eode  iles  Jahres  abilerbnh 
Ais  Wand  dendben  Htet,  wie  der  Slamin  holzerli- 
f«r  GewSchae,  }iilulicli  einen  neuen  Cerusskreis  ab, 
■ail  lie  iliiM  wie  dieHr,  -rvcnn  die  Kreüe  reo  Gf 

.ttmea  ndi  xn  wAt  TcriMlsi  haben.  Es  treiben  ri>- 
d^M  Bt  der  Seile  oder  Splze  nach  Terschieilenheil 
dw  Hams  Bcne  Aeele  henor,  die  -nieder  eben  k 

'  hB(e  ftrtinchsea.  Mehrere  Sfaiiiten^ewädiie  danci 
tU*  Mn»!  TenchiedeM  iker  emeHcm  jöhrlicii  ihn 


der  älfliKlengevt  achse  jahrlic 
.  ^,  iTio  Diuier  ■Dianen.    DieV 

wecbse  bilden  memaJa  jiilirlich 

fXnluvia,  ■!•  (reibea  ■etiwürls    neue  jtesle  vd 
Stämme.     Jlnr   die    Wnrzelu   der   Slräiicber 
Bfinme  bilden  CefSiniiiire.    L.) 

3UOt  Die  Krimter,  de  mögen  nnr  ein  Jahr,  wi* 
die  Sommergewachse,  oder  zwei,  wie  zTveijahr^ 
Pflonzea  dauern,  werden  durcli  die  Bililimg'  der  Blwn' 
nnd  Fracht  so  sehr  erachöpn,  dass  durch  die  whr  ge- 
minderte Reizbarkeit  der  Gefüsse  sie  sich  leicbl  n^ 
bolzen^  nnd  Wurzel  und  Stengel  narh  der  Reife  A<t 
Fracht  gänzlich  absteri>en  müssen.  Raubt  man 
aber  die  Blumenknospen  beständig',  wenii  sieb 
xeig«n,  so  kann  man  die  Pflanzen  inelirere  Jnhre  eriiat 
ten.  Eben  dieses  geschieht  aiich,^\veuD  ihre 
gefüUt  sind,  nnd  sie  das  Begallungsgeacliaft  nicht  roU- 
xiehn,  nnd  mithin  auch  keine  Früchte  tragen  könncK- 
Ihre  Gefässt  behalten  die  ihnen  zur  Forldauer  BDlhi;B 
Beizempfän^lichkeit,  die  sonst  durch  den  Aufniiiid 
Ton  Kiäflen  rerloren  G;epuig«u  wüte,  anfl  die  Fa» 
Teriwht  langsamer. 
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^^909^  Der  MtSrlicIie^rod  isi  aberiddit  M  «IkB 
linrSdiMa  glmdu  Br  erfolg  yriib  -bei  aUen  etteal* 
ihm  Kfirpem  auf  eine  dreifadie  Art  BfSÜicIi  dwdk 
fiiiiilett  dfff  Faser,  wie  bei  den  Bamüen^  Stnncban. 
od  fltaadengiewächsen.  Zwotena  dnrch  ErachSpftnf 
tar  Kiifle  ({•  308.)  wie  ba  den  jährigen  md  sweifib- 
%fe»Planaen.  KndÜcfa  drittena  durch Zm linaaiai,  wie 
iai  äea  weidiMi  Pilzen  vnd  SchimmdarteB*  iMeaa 
Kejfichae  xiehn  eine  Bfenge  Fenchdgkeil;,  an,  die  alit 
iMtai  Aller  Termehrt,  wird.  Ea  entatelit  nie  l»d  ib- 
mtk  eine  Terliolzang,  aondem  aie  afeiben  an  sv  g<ea 
er  Brwdehnng,  an  Uebermaaa  der  Fenäil^eit'nni 


fipDorcb  Brfairten  der  Faser  stirbt  keine  Fflanaeb  Bfai 
i  .BJchbaiimkann  nodi.lan^  leben,  wenn  aaineFn» 
l  .  Mm  auch  ei>^  aa  hart  aind,  als  aie  Imrs  tot  sdU 
^'  mm  Tede  werden  kSnnen.  Nnr  wenl^  Füse 
}*  nerifieaaen,  nnd  dieaea  eeschieht  erst  -nndi  dem 
.  Tade.  Alle  Pflanzen  ateiSen  anf  die  zweite  Art»  L*> 

olO«  Die  Grosse  und  Haner  der  SewiUiiae  fäuä 
Iben  wie  ihre  Gestalt  und  iunere  Beschaffenheit  sehr 
aamiig;faltJg^  und  stehn  zusammen  iu  enget,  Verbin- 
Ivng.  Mau  hat  Gewächse,  die  so  zart  sind,  dass  sie 
sat  dem  unbewaffheten  Aug^e  sich  eutzielian,  so  wie 
»dere  die  eine  beträchtliche  Höhe  enreichan.  Daciy- 
Uhun  cupressinnm  anf  der  Insel  Tanna  soll  drei  bis 
lerlinndert  Fuss  hoch  werden.  ^  Louraro  gieht  die 
lobe  Ton  Calamns  mdentnm  zu  500  Fuss  an.  Wahr- 
d&einlich  hat  man  sich  hierin  geirrt,  da  man  sie 
Üsaa  nach  dem  Angenmasse  abschätzte,  v.  Humboldi 
tod  eine  Palme,  Geroxyhim  audicola,  welche  2(i0 
HuM  mass  und  in  Nenholland  traf  man  Bncaljptus  ro« 
Nista,  Tou  eben  dieser  Höhe.  Tor  der  Haud,  bis 
huKh  wirkliche  Ausmessung  die  wahre  Grösse  der 
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nbeii  gananntea  Gewächse  aiigpegebeu  ist,  tnusa  inn 

K  die»«  für  <Iie  auschulicbste  halteu.  tiebrigena  beui' 
peu,  in  der  warmen  nitil  heiasen  Zone,  Bänme  vn 
B  bis  100,  ja  selbst  Iht^  Fiiss  hätiü^  vor.     Auch 

,  <yge  Gewächse  des  Meeres  errelcbui;  eine  beträcbüt: 
t^i£  l,änge,  so  Taud  man  Fiiciis- Artet)  in  der  Gi 
4er  FaULlandsiiiBetii  iiiid  eiue  anilere  ai^  der  \of(l«Ht 
{{küale  von  Amerika,  die  au  300  Fuss  laug  g^weta 

'  wiu  sollei). 

Die  Dauer  des  Lnlieiis  ist  bei  der  zBlüreict« 
Heiig^e  von  Vegelabitieii  sehr  verschied eu.  Eiui^ 
^hiinm^larteu  braiiciieii  wir  weuij^  Stiutden  z« 
Ter  Entfallnn^,  tiud  schwindeu  eben  so  schnell.  T 
tchletlese  Pilze  dunem  eineu  oder  wenig«  Tage,  i 
der«  WoBheii  nud  Moitale.  Die  Sommer^ waclue 
Jten  drei,  yier,  his  höchstens  acht  Monate.    Die  tu 

'^rigen  Pfianzen  dauern  sechszehn,  acblzeha,  W^ 
▼ier  iiikI  zwari/i^  Moiiaie.  Viele  Siaudeiig'e 
Wachseu  wenigeJahre,  mehrere  ul>ereiue  iuu^R^'!'' 
derselben.  Uiilor  den  Sträuchern  tiud  ßa^iuien  fiiKtH 
;irh  welche,  die  acht,  zehn,  bis  hiimlerf,  ja  tautdi 
J[ahre  leben  bönneii.  Bei  uns  erreicht  die  Eiche  M 
|.iutle  das  höchste  Alter,  T}\f:  ei'sl>-  Ttniin  sei'Jii  ^ 
■tcht  Jahrhunderte  und  darüber  diirchlff heu ,  t 
■lan  von  der  letztern  fast  eben  sa  alte  Stamme  gei^ 
li^t>  Die  das'huchste  Alter  erreichenile  Bäiiine 
res  Erdballs  sind  ge'wiss  der  Aäenbroilbauui  (AJ* 
fouia  digitaO  {.  267.),  die  Ceder  von  Libanon  (Fi** 
Cedriis),  niid  Terschiedene  Palmen,  Der  Aftetibn^ 
^nm  lebt  aber  -^cahrHcheinlich  Ton  allen  am  lÜnjtiOi 
man  rechnet  sein  Aller  aut  ein,  wo  lüchl  inetufl 
^abrlsHseuile. 


■MI  ly äi- 


VI.  KranUnilm  der 


1 .    JL^ie  Geiridise  siiid,  wis  alle  «r^oücIuM 

frpr^if  mancherlei  tTnflillen  onierworf en ,  die  üie  be- 

I  können.  Die  gei^älp^ilicbea  GelegenheiUnraBchen 

I  tuucfairkliche*  BrilRich,  -^vidsmalürlicber  SI«ud- 

apiale    Nacht  froHtof    aiihnl  lender   Reg«a,    grnata 

,  heftige  SlUroi^  MmmMMtrgänttmf^  ^IWJI.WH 

I  TerlelzuD^n  miMlMr  M*L 

Krankheit  neuaw  Wir  W  OvMl  iia|W<t<  .nWiijfr ' 

ürliche  Beschafleohrit,  wadarch  Üin)Tinf(fetai|iä( 

'   weni^lens   eiaif«   JwiiUiM   Idii,-  iip4   iUf 


Die  KranUidtea  dar  A««idiM  rfad  m« 
Khiedeoer  Art,   ■enlich:    äS»  Mhll««  die  (■■>• 
«und  diese  wenl«!  «llsemeiBS  feMoat,  «dar 
B  befalleu  nur  einzBloe  Thüle  denelbeu,  dam  Iiflb* 

!  änliche  Krankheiten,     gporadiacha  naaBi 

■  jBf«  Mk&e,  die  nnler  einer  Heage  denribon  Ali 
Jflnua  eine  oder  andere  bebllen,  ■vm  di«  Aiumh' 
.IW:  epidemische,  ^rofon  eine  gnaae  Amihl, i»- 
l^eicli  betroffen  wird,  wie  der  Bmid,  te  BoKt  «1 
■wtfirwe  uMlcrfl. 
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0±0.  Die  Kraukheilen  der  Fflanxeii  siiul  ei 
der  von  der  Arl,  dasa  sie  ro»  aussen  lUeselben  brflW 
ten  nnd  diircli  allerlei  CmslaiKle  oder  üpglücbßlli 
Temrsachl  ^verdeii,  pder  sie  entsleiin  i 
■achen.  Die  erstem  Bind  im  Gau/eu  yiel  leichter  < 
heilen  Bis  die  Icfzierii.  Die  Kraukheilen,  wdilie  u 
inaem  Uriaclieu  eiitsteLu,  Laben  ihren  Graoil  ink 
erhuhleu  oder  gpemiiiderten  ßeizenipfaHglichtdt  M 
Faser,  (aud  einer  Veräadeniu^  der  Lebeu&be<iTqa 
gen.  L.)  welche  durch  allerhand  Gelegeuheilsnni 
cheu  hervorgebracht  vrerdeu  kann. 

Die  Kur  bei  <ltn  PSaiizeu  ist  sehr  einfach,  i 
■weder  Bchueiciel  man  das  Schadharte  weg:,  fumlfc 
wahrl  die  olteiieii  Slellcu  Tor  der  Lull.  L.)  oder  M 
veriiiidert  dea  Bodeti,  die  Lage  und  den  Wänne^ 
fiieranf  allein  beschränkt  sich  die  Heiltuig  a&er  < 
fräctise;  Bs  fiadeu  sich  bei  ihnen  TJebel,  wie  Im  TM» 
reiche,  die  iiiiheilJiar  Etiid,  k.  B.  die  Abzührini;, 
Baumkrebs,  weiiu  er  verborgen  Ist,  die  VerstiilnM 
liing',  die  Uii<<'eslBtlheit  n.s.w.  Die  meisten  t 
laiaeu  sich  aber  heben. 

Sid.    Die  j^-'iiiitle  (raluua),  ist  eineTKBi 

der  featcu  Theiie  durch  äussere  Gewall.  Sie  I 
varaatzlicb  durch  dbhaneii  der  Aesie,  oder  mH 
durch  Reiben  des  Viehes,  durch  Reiben  gegtu  t 
andern  Gegen stafiil,  wenn  der  Slaiuni  vom  Winde  l* 
wegt  wird,  durch 'den  Riss  der  Tbiere,  doreh 
Abfallen  der  Schmarotzer  pflanzen,  oder  anch  tod  ' 
serordeullicli  grossein  Hagel  enlslehn.  In  allen  illö*' 
Fällen  ist  es  uÖIhig,  durch  eiueu  guten  Kult 
Baiunwacbs  den  Einvvirkungeu  der  Liifl  <len  Zn^ 
z«  TCFEperruu.     Ist  die  Wunde   aber  schon  lai^  h" 
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id  unbedeckt  dem  Regen  nnd  der  Liifl  avtgesetzl 
ifweseii,  und  ist  sie  yoii  grossem  Umfange,  so  mnss 
BD,  ehe  der  Schaden  g^rösscr  und  g;efährlicher  wird, 
n  schadhaften  Theil  bis  auf  das  g^esmide  Hols  we^ 
hneiden,  und  alles  mit  Baumwaclis  rerstreichen. 

Die  Mittel  Wunden  zu  Terhiiteu,  fliessen  ans  der 
itor  der  Sache  selbst.  Man  muss  Torsichti^  beim 
bhauen  der  Aeste  sein,  dem  Yieh  den  Zugangs  rer- 
crren,  Baume  so  ziehn,  dass  man  nicht  uöthig  hat, 
)  durch  Befestig^un»  an  einen  Pfahl  auszupflanzen, 
(er  wenn  es  ja  nicht  zu  yermeideu  ist,  zwei  bis 
"^  Pfahle  dabei  setzen,  und  mit  weichen  Materia- 
m  sie  anbinden,  bei  grossen  Stürmen  aber  lieber  sie 
jpdli  selbst  überlassen;  man  muss  keine  Schmarotzer- 
iinzen  didden.  Geg^en  den  Biss  kleiner  Thiere  nnd  den 
li|;el  lassen  sich  nicht  immer  Yorkehrungen  treffen. 

3l0*  Der  Brucli  (fractura),  ist  die  Trennung^ 
hl  Stammes  und  der  Aeste  in  mehrere  Stücke«  Er 
kann  entstehn  yom  heftigen  AYiude,  von  zu  yielen 
hSchten,  yon  yielem  Schnee,  oder  auch  you  einem 
Uitzstrahl«  Merkwürdig  ist  es,  dass  der  Strahl  des 
Hitzes  fast  an  jeder  Art  des  Baumes  yerschiedentllcli 
karouterlüiift.  Die  Birke  (Betnla  alba)  zeichnet  sich 
iarin  yon  allen  übrigen  Bäumen  aus,  dass  der  Blitz 
lie  an  ihrem  Stamm  herunterläuft ,  sondern  nur  im 
liptel  ringsherum  die  Aeste  losschlägt. 

Der  Bruch,  wenn  er  rein  ist,  die  Aeste  oder  nur 
Bnge  Stämme  betrifft,  kann  leicht  geheilt  werden. 
it  er  aber  mit  einer  Quetscliung  yerbuuden,  betrifft 
r  den  Stamm  erwachsener  Bäume,  oder  gar  Bäume 
ie  harziger  Natur  sind,  so  ist  kein  Rettuiigsmittel 
orhanden. 

Trift  d«r  Bruch  jmige  Bäume  und  Aeste,  selbst 


.  IVtr    1EL  TtmHlliiH  der  maman  1 

Um»,  nil  «M  bib  M  gllidi  gewahr,  m  hon  R 
>WWiOT  ia  VM^ib-iBd  bis  Johanuis  leichl,  w«i* 
.pa»  «Dm  !■  (Üb  gebSriK«  Lige  bringt,  fest  Terlüadet, 
pM  d^  Kw^  oderfitaMM  uniersiüui.  hl  «bar  i*« 
gl^A  «M  'QMtadiMi^  diJM^,  trilR  er  dicke  Sl 
Iß  BSM  ■>>•■  dni  jiil  •bMhuciileu,  iwler  deo  StoiM 
vai^Ma,  N»d  netM  AeMc  ns  detn  Siamin,  oder  L«tp 
tli^  ni  der  Wonat  treilwa  laiieu. 

Toniditsreffdn  dey  Iraph  zu  TcrmnideD,  gtebio 
kaÖM  «Bdaa,  als  Bin^ea  Biit  serb rechlichen  Zwei- 
•  (i*  wkha  IdgQ  in  pilw,  dnas  üe  gr^n  den  WU 
1«  tU  «b  möglich  gMchtltil  siud,  dass  man  Obulnfe 
mm.  wSiM  >11>  "ntäfliBMpai  b«iui  Beschiieideo 
fad  ü  des  CitTtoD  i/Mr^  WCIj  dass  der  Schnee  mä. 
f^  sehr  die  Atmla  bel«rte,  Gc^u  deo  Blilumtt 
(iobM  kein  miUel,  mwi  qMUsie  deun  Ableiler  inbri» 
(o^  WH  n>  kqiUbw  sria  nfichiej  uud  nuu4«t[lidi  «•• 


316.  Die  5>ifiltd  (risacira),  ia(  die  TrenmBf 
^  feites  Theile  in  eine  livi^lübe  KUift,  welche  «■' 
freien  Stücken  etfolgl.  Sie  fiitslehl  auf  zwdcdi^ 
Art;  entweder  aoa  ToUMftigkeit  (peljearcia)  td* 
^artih  Frost. 

Die  Spalte  za  heilai,  bedarf  ea  weiter  oicliti,  iH 
mit  gntem  BKumwucha  die  Ti'iiode  zu  belegen,  did 
4w  Hegeuwetter  and  andere  Almosphärilien  nicht  A* 
jWfl|<Hni  TWüIerben. 

Te^wahrtiugamittel  gefui  den  Spalt  sind  du  ii^ 
ffguwot^  Aderlauen  oder  Schrüpren  «ler  hurtriniügcs 
yüyilMt  »»deni  ma/t  ejpen  zarten  EinBdiiiilt  durch  i^ 
m^^  d^  Län^  noch  raacbt  Audi  iniisa  einePfluC 
#«  S.V.  mt^t^af^  ^.4«>  ^)  wodurch  sie  to11wB>( 
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Icd^  in  ma^refli  Erdreich  yersetit  werden.  Gegen 
a  Frost  schützen  auch  BedeckiiD»;en  tou  Stroh« 

Der  Spalt  durch  Erostt  artet  au  weilen  in  eine 
^theu\^  (pernio)  aus,  weiche  die  Forstmänner 
wtkluft  zu  ueuueii  pfle^eu,  aus  der  dann,  besondert 

den  Eichen,  eine  schwarze  Jauche  fiiesst ,  die  nm 
Je  in  ein  Geschwür  (§,  336.)  überg;eht. 

317«  Die  wtdemaltlvltche  EnihTditerung  (defo* 
tio  notha)  ist,  \i'0  die  Blatter  nicht  zur  ])e« 
unten  Zeit,  sondern  früher  von  den  Pflanzen  (;e- 
uit  werden.  Sie  entsteht  durch  Alenschen,  Ins^sk« 
n  scharfen  Ranch,  Staub  und  anhallende  Dürre. 
Es  mag;  nun  diese  Art  der  Entblätterung;  geschehn 
1^  -wodurch  sie  will,  so  kommt  es  nur  darauf  an, 
s  die  Xatur  der  Pflanze,  welche  daran  leidet,  lie- 
affen  ist,  imd  zu  welcher  Jahreszeit  diese  sie  trifft, 
es  ein  schnellwüchsiger  Baum,  und  geschieht  es 
'  ^tp^  August,  so  kann  der  Baum  noch  bei  guter 
sge  ^ich  wieder  belauben  und  der  Schaden  in  so 
n  ersetzt  w^erden,  dass  die  Pflanze  in  diesem  Jahre 
jt  einen  kleinerii  Schuss  thut.  Leidet  sie  aber  nach 
r  bestinimlpn  Zejt  und  es  tritt  früh  kühles  Wetter 
ii  oder  leidet  sie  noch  später,  so  kann  sie  leicht  e\- 
|e  Jahre  kränkeln,  ehe  sie  sich  wieder  erhobt. 
Uft  sie  aber  ganz  im  Spätherbste  kurz  vor  dem  Ab- 
iHder  Blätter  dieses  Uebel,  so  hat  es  öfter  keine, 
'eitere  Folgen,  es  sei  dann,  dass  sie  aus  einem  war-, 
em  Klima  abstammt,  und  die  getriebenen  Zweige, 
ch  nicht  ganz  verhärtet  sind,  da  dann  bei  eintce- 
ider  Kälte  diese  Zweige  und  vielleicht  einige  ältere, 
lioren  gehn  können.  Das  Entblättern  durch  Men- 
lien,  was  im  Frühjahr,  besonders  beim  Maulbeei;- 
Bin    zur  Erziehcifig   der   Seidenwürmer   gfSGhj[^ 


476       TL  Krankheiten  der  FflaQZfld 

kann  vennimlea  oder  doch  Trenigvtens  elnlj 
gemildert  werden. 

Die  deu  PQanEen  achädlichen  Insekten 
kennen,  iiml  die  Vermehrimg^art  derselbei 
um  die  nach! heiligen  Fol^eu  zu  veruieideu, 
allza  grossen  Vermehrung  Eitihall  thun. 

6<;^eu  scharfen  Bauch  in  der  Nähe  t( 
werken  und  Fahrikeu,  ho  wie  ^egeu  d> 
Bchiitzt  nichts,  als  veränderte  La^e  oder  e 
8laitdoi4.  ^ 

Geg:eu  anhaltcuÜB  Dürre  Ist  lleissig^ 
anzuratheii.  ' 

Die  herbstliche  Enihlältening'  ist  natiirlii 
ktiue  üble  Folgen  für  die  Pflauze,  es  sei  d 
die  Blatter  durch  frühe  Nachtfröste  ohr  zun 
gezwungen  würden,  uiid  dieses  kann  nur  1 
eben  ansläudiachen  Pflanzen  schaden,  die  lai 
Rücksicht  ehr  in  Sicherheit  hriug-eii  inuss. 

O'lot'  Der Sluistarz  (H a emo rrha^i a) 
erlei,  durch  Terwimdung  nud  der  freiwilligi 

Die  Birken-'  nud  ^horu-Arten  geben 
wnnduugeu  eine  grosse  Menge  tou  Saft  tod 
wenn  er  allzu  häufig  geflossen  ist,  die  FflsB 
kann. 

Der  freiwillige  Blntstniz  entsteht  tob  d« 
BeizempfSnglichkeil  der  Pflanze,  und  die 
heitsnrsache  ist  £ut  immer  der  Boden.  EhA 
der  Boden  zn  sauer,  wie  man  ihn  im  gemaia 
zu  nennea  pflegt,  das  heissl,  er  befördert  «in 
lere  Absch^dung  der  SgOe,  die  wegen  ihrei 
nicht  in  die  Gefasse  können  ■nfgenomnoi 
eben  daher  susfliesBen  mitsaen,  nnd  an  der.l 
iktzende  Eigenschaft  erhalten,  wodnreh  dieTh 
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■rt  werden;  oiler  der  Boden  ist  xa  nahriiaft  über- 
npt  und  die  Pflanze  wird  davon  Tolisaftig',  sie  kann 
ier  die  Fenditigkeit  nicht  halten,  daher  dieie  ohne 
■  mhg^eg^ncu  Theile  anzufressen,  anaflieasen,  oder 
tramaerhalb  die  «gummösen  Bestandtheile  absetzen* 
den  meisten  Füllen  ist  der  freiwDlige  Blutsturz  on- 
ilbar. 

Der  freii^llig^  Bhilsturz  von  Yollsafti^kdt  ist 
tweder  gummöser  Art,  "wie  an  den  Obstbäumen, 
lor  wassrig^er  Beschafieuheit,  wie  am  Weinstock; 
eae  letztere  Art  nennt  man  auch  das  Thränen  (la^ 
■jrmatio).  Der  ^mmöse  Blutsturz  ist  selten  tödlich^ 
icli  nrnss  man  ihn  nicht  überhand  nehmen  lassen, 
pdem  die  Wunde  mit  Baumwachs  zu  heilen  su« 
te;  der  wässrig^  am  Weinstock  hat  auch  für  dieie 
ose  keine  nachtheili^n  Folgten.  Sie  verhält  sich 
a  Winter  wie  alle  holzartigen  Gewächse  (§•  281  •)• 
ce  xnr  kalten  Jahreszeit  gemachten  Wiirzelchen  zielm 
lur  viele  Feuchtigkeit  aus  der  Erde,  die  sie  in  den 
tanun  führen,  da  aber  die  Wlttenmg  nicht  sobald 
im  Austreiben  günstig  wird,  und  die  Würzelchen 
lehr  Saft  einnehmen,  als  die  dünnen  Stengel  fassen 
hnen,  so  schwitzt  der  IJeberfluss  an  den  Knospen 
■s.  Im  warmem  Klima  thränt  der  Wein  nicht,  weil 
bvt  die  Blätter  sich  gleich  entfalten  können,  und  <fie 
Kllte  gehörig  verbraucht  werden.  Es  ist  also  dui 
Aränen  dem  Wein  eigentlich  nicht  natürlich;  soa- 
hm  entsteht  durch  ein  kälteres  Klima,  ist  aber  der 
Kfanze  weiter  nicht  nachtheüig. 

319«  Der  Mehhhau  (Albigo),  ist  ein  weissli* 
her  schleimiger  Ueberzng  auf  den  Blättern  der  Pflan« 
m,  der  Öfters  ihr  Hinwelken  befördert.  Er  entsteht 
nda  kleine  fiflanzen  oder  Insektem    IMe  eastere  Art 
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''     32j6*  Dfl^^ussoiz  (Lepra),  -vrirA  an  JeiiStiin> 
^tm  beMBdan  innrer    Baume    aii^lrofTen.     n 
StSrnme  fuuaiit  Lichenen  überzag:en  »iml,  da» 
Obobint  dadnich  güuzlicb  ventopft  wird ,  m  a 
mim  diesea  den  Aussatz.     Alte  Bäume  hötmen  aa 
nn  Huiptatamm  ohne  Schaden    gaiix   mil  Licht 
t  Hfat,  Trenn  nar  die  klemeru  Aesle  \end 
MD  aber  fnng'e  Battme  und  SlrdiDchef  i 
I  RedeB,    eine   za    dünne    ScliicM    uahrbalU 
ttdaifM    Erdreich,    eins  miMhicUicIie  L^i 
1  m  ftncht,  Ml  trocken;    aiud  sie  ^eg 
JImtn  n  »Ar  allem  Winde  bloss  g'estcUt ;  so  Auf 
■16  m  SB  kriakeln,  ihre  Binde  kann  nicht  so 
dls  Haut  Cflirkhlnngeu   bewirken ,    und    sie  wcti) 

(aas,  selbat    an  den  innren  Zweiten    ihit  Li 

wanrhnr  Art  bedeckt.  Hasch  wachsende  dancbeo  i 
hands  VSbbm,  die  TÖllig  gesund  aiud,  -rrerdeii  ; 
kainB  oder  aehr  wenige  Licheueu  tragen. 

Der  Anaaatz  macht  die  Püanzeo  hei  wdlem 
ker  als  sie  waren,  )U)d  sie  nitissen  an  der  AbzthrfH 
aterben,  wena  luau  sie  nicht  von  tlen  Ltcheneo  röv 
get,  ihre  Hant  wascht,  und  ihnen  eine  beste«  Lif 
und  angemesseuern  Boden  giebl. 

323.  Die  GnlllipfeJ  (Gallae),  entstehn  —^ 
kleinen  fliegenden  Itisektei),  welche  von  Uimi  Cji4F 
penanat  werden.  Es  siud  Üeischige  runde  mamii^ 
tig  aiugebildete  Körper,  die  am  Stengel,  BlauM  3 
Blameustiel  imd  an  den  Blättern  tum  Yorscheui  i^ 
men.  Sie  entsEehn  auf  folgeude  Art:  das  kleiae  IC 
aekt  Blicht  mit  seinem  Legeetacliel  in  die  Sei^ 
der  Pfianze  iind  legt  in  diese  feine  Oefiuung  äa  S' 
Dia  weoigeu    verletzten   Gefässe    erhalfeu   i 
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ine  andere  Richtung,  sie  schlingen  sich  um  das  Ef. 
>erReiz,  den  der  Stich  des  Insekts  veranlasst,  macht, 
rie  in  allen  organischen  Körpern,  einen  stärkern  Za- 
Dss  der  Säfte  nach  der  verletzten  Stelle,  die  Säfte 
rerden  häufiger- abgesetzt,  als  geschehn  sollte  und  es 
Dfsteht  ein  Auswuchs,  der  ganz  fleischig  ist.  Di« 
leine  aus  dem  Ei  entstehende  j\Iaile,  nährt  sicli  von 
em  Safte,  wächst  darin  vollkommen  ans,  M'ird  zur 
«ppe,  und  ziüetzt  wieder  ein  vollkommenes  Insekt, 
^as  sich  auf  dieselbe  Art  fortpflanzt. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  jede  besondere  Art  der 
liege  auch  eine  verschiedene  Form  des  Gallapfels 
it.  Sollte  dieses  vielleicht  von  der  eignen  Bildung 
SS  Eies  jeder  Art  abhängen;  da  wir  wissen,  dass 
■ter  dem  j\likroscop  sich  die  Insekteneier  so  man« 
faltig  gebildet  zeigen?  An  den  Eichen  gieht  es 
»tschiedene  Arten  Galläpfel,  ferner  au  Salix,  Cistus, 
Kechoma,  Yeronica,  Hieracium,  Salvia  u.  s.  w. 

Die  Galläpfel  der  Salvia  ];iomiferay  die  daher  ihren 
EUnen  hat,  sollen  schmackhaft  sein,  und  im  Orient 
iiiossen  werden.  * 

Mittel  gegen  die  Galläpfel  giebt  es  keine  andre, 
■  dass  mau  sie,  sobald  sie  sich  entfalten  wollen, 
Schneidet,  doch  kann  dies  nur  bei  zärtlichen  Ge- 
'ächseu,  die  man  erhalten  will,  geschehen.  Selten 
^€jr  sind  sie  in  solcher  31enge,  dass  sie  nachtheili- 
Bn  Eiufluss  auf  die  Pilanzcn  haben. 

OJi4:^  Der  Fleischzapfen  (folliculus  carno- 
•*«  foliorum),  ist  ein  Gallapfel  eigener  Art,  der 
Miz  pfriemfb'rmig  und  spitzig  ist.  Mau  sieht  ilui  an 
^pnlus  nigra  und  Tllia  euroj)aea,  er  hedeckt  die 
bufläche.  (Nemllch  er  ist  oft  in  so  grosser  Menge 
Schanden,  dass  er  die  Blattfiäche  bedeckt.  L.)   Seine 

^iUdenow'«  Grundriss.    I  Tb.  31 
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KitlHtehiingsiirt  ist  ilieselbc  unil    er    macht  i 

durch  »fiiie  grosse  An/.ahl  die  Pflaii?:^  krant 

{GewüriDlich  AfinI  er  <liirch    RIallliiuse  CAl 

ClieruiesJ  hervar^cLraclit.     L.)  ' 

Die  Ferdrehuiigen  (contorsiones)  enlifi 

dnrcb  luseklen,  indem  diese   das  AiifschiN 

Verdiebeo  der  Blätter  bewirken,  was  dieiel 

besonders  cbarskterisirl.  Mnii  sielit  ue  bei  Q 

VerDiiica,  Lutiii,  Vacciuiiim, 


325*  Die  Wf!^  (rerriic«),  eine  Erb 
die  dich  besondera  Mtf  Friichira ,  z.B.  bei  I 
Jeln  T^eigt.  Sie  entsteht  nicbl  durch  lasekten, 
scbeinl  lilusB  <Iiirdi  ziiJ8lli<;e  Uinslände  en 
werdeil. 

Vou  derselben  Art  siD<l  die  Mtiftennähltr 
Ben  maciilne),  man  neniil  sie  gewühiilich  ! 
cbe.  Sie  eiitslebn  durch  Terletzongeu  der 
Haut.  Beide  Arten  Zufälle  siud  den  Pflaos 
nachlheifig',  man  weiss  auch  kein  Mitlei  sie 

Der  5/rHer  (tiiber  lignosum),  fiudel 
den  Baiimstäiumeii ,  seine  Eulatehiiug:  Bc.;eii 
durch  IiiEckteii,  Iheils  durch  AbwechselnDj 
Witterung  veranlasst  zn  werden.  Es  ist  eine 
nnn^  in  den  tbiitigeri  Gerässeii  des  Holzes,  di 
•iiien  Beiz  sich  mebrmal  vcr^jchliiigen,  ohne 
Kuospen  und  Zweig-c  zn  hildetij  sie  erzenp 
mehr  einen  grossen  Ballen,  der  Ölters,  wen 
Lege  nicht  gut  ist,  durch  Kasse  in  eiu  Geachw 
artet.  Scbr  oft  vergrusserl  er  sich  ohne  ScbM 
BAnms. 
(Er  hcBtebt  ans  niieutwicft eilen  Knospen.    L 
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326.  Di«  Zoff^n.^  (.q..m.ti.Be.),  »f. 
Mbobl  wie  die  Salläpfel  ({.  323.).  Dai  kleiDe  Insekt 
legt^  wena  eine  Zapfenrose  entstehen  soll,  sein  Ei  in 
die  Spitze  der  Knospe.  Durch  die  Yerletsnn^  kann 
der  Z weig'j  welcher  sich  aus  der  Knospe  bildon 
wurde,  nicht  entstehn,  er  bleibt  so  lan^  als  er  war, 
die  Blätter  des  Zweigs  entfalten  sich  daher  alle  auf 
Binem  Punkt,  werden  etwas  kleiner  wie  sie  sonst  sich 
Bosbildeu,  und  das  Ganze  siejit  einer  gpefiülten  Rose 
ucht  unähnlich«    An  den  Weiden  sieht  man  sie  '6^tit. 

In  Menge  können  diese  Zapfenrosen  nachtheilig 
fer  die  Pflanze,  welche  sie  befallen,  sein.  Um  sie 
Msznrotten,  muss  man  dergleichen  nnentfaltet  ab* 
■dneiden. 

olij *  Der  Bedeguar  (Bedeguar),  zeigt  sich 
bei  den  Roseuarteu,  er  entsteht  wie  die  Zapfen-« 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Insekt, 
■Viehes  den  Bedeguar  erzeugt^  auf  eiuem  Haufeu  in 
lie  Mitte  der  Kuospe  mehrere  Eier  legt.  Daraus 
nächst  eine  faustgrosse  fleischige  Masse,  die  ganz 
Hit  baarförmigen  farbigen  Verlängerungen  bedeckt  ist, 
femals  aber  Blätter  haf. 

3ifrO*  Die  Bleichsucfa  (Chlorosis),  heisst  die 
Krankheit  bei  den  Gewächsen,  wo  die  grüne* Farbe 
tinzlich  verschwindet  und  alle  Theile  weiss  oder 
Weisslich  werden.  Sie  entsteht  aus  Termindertem 
Kdz,  die  Pflanzen  können  den  Sauerstofi  nicht  ab« 
icheiden,  er  wird  bei  ihnen  angehäuft.  Die  Ursa- 
chen sind  dreifach,  nemlich:  Mangel  des  Lichts,  In- 
sekten, unschicklicher  Boden. 

Aus  dem  Vorhergehenden   (§•  885.)   ist  bekannt, 
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tlBBi  «üio  geiiuitle  PAaiize  im  Souneiilicht  M 
gas  fnhreii  losst,  und  daa  die  AuLäiifuti»  tf 
ihre  grüue  Farbe  verschniuiteu  iuaclit(J.  ^ 
bald  die  PHaii^e  des  Lichts  beraubt  isl,  kaau  a 
deu  Saiierslotf  falireu  lassen,  luiU  daher  ihre  l 
Farbe,  die  sich  gleich  -wieder  findet,'  aobalJ 
Soane  ausgesetzt  TiirJ.  Aue  der  Ursache 
PflanzcD  iia  duukelit  Zimmer,  zwischen  Sie 
tiefeu  Felseunl£cii,  iinler  dem  ilicMeu  Schalle 
Geslrüiiche  (lud  Baiiiue,  so  -wie  bei  äbulicheu 
len  bleii^ii. 

lusekleu,  die  die  Wiirzeicheu  der  PBanze 
g(Wi  oder  iu  ibneu  uialmi  und  dea  Nahniugss 
siebD,  schwächen  ihre  Gelasse,  machen  sie  ge, 
Einfliiss  des  Lichts  uueuipfludiich  (?  L.)  iiud 
BÜchlig.  Man  findet  dieses  öfters  heim  Rockw 
cereale).     Hier  ist  keine  Hülfe  inög-lich. 

Uiisthick lieber  BoJeii,  ^vd  ihnen  nicht  die 
gen  NahruDgsimUel  köuueu  zugeführt  -werden, 
sie  auch  EU-weilen  ble ichsüchtig.  In  diesem  Fai 
bisweilen  durch  Teräuderuiig  desselben  die  ] 
gerettet  werden. 

Ebeu  so  -werden  auch  Gewächse  durch  la 
oder  zu  -warmes  Klima  bleichsüchlig',  und  sl 
wenn  sie  nicht  in  eine  ihnen  angemessene  Ta 
tut  der  Luft  gebracht  werden. 

o2u.  Die  Gelbsucht  (Icterus),  nutersc 
üch  durch  di«  gelbe  Farbe  von  der  Bleichsudi 
dadurch,  das«  sie  nur  Tön  herbstlicher  Kälte  eoi 
Grosstentheils  ist  sie  der  natürliche  Tod  der  B 
Nur  dann,  -wenn  die  Kälte  iifi  Herbst  früher  b 
als  gewöhnlidi ,  kann  aie  deu  PÜauzeu  sth 
wectlen. 
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%9%'Hh  Die  W^assersucht  (Anasarca),  entlieht 
clorch  anhaltenden  Regien  oder  zu  vieles  Giessen.  Sa 
Bchwellen  einzelne  Thcile  davon  wideniaftirlich  aaf, 
nad  ^^n  ^-wohnlich  in  Füulniss  liber.  So  'werden 
renchiedene  Zwiebeln  oder  Knollen  durch  höuGgeo 
EUgeu  ^anz  aufgetrieben.  Das  Obst  wird  wässn^ 
md  s^eschmaGklos.  Die  Samen  wenlen  nicht  reif  oder 
PVacfasen  schon  am  Stengel  iu  Pflanzen  ans« 

Von  zu  häuflg^em  Besessen  leiden  die  meisten 
itflig^n  de  wüchse. 

Die  Wassersucht  ist  in  der  Regel  bei  den  6«- 
iHtthsen  unheilbar. 

33j*  Die  IJiusesuchi  (Phthiriasis) ,  nennt 
■an  die  Krankheit,  wo  die  ganze  Pflanze  mit  kleinen 
laaekten  bedeckt  ist,   die  ihr  alle  Safte    aussaugen, 

jinsdünstungsgeschäft  imterdriicken  und  die  fer- 
Entwickelung  der  Theile  verhindern.  Es  ent- 
teht  diese  Krankheit  von  dreierlei  Arten  Insekten, 
iftmlich:  von  der  Blattlaus  (Aphis)  deren  jede  Pflanze 
•st  eine  besondere  Art  hat ;  von  der  Schildlaus  ^Coc- 
üs)  deren  es  mehrere  Arten  giebt.  Die  Schildlaus, 
Vrelche  in  Treibliäuscrn  sich  findet  (Coccus  Hesperi- 
lim),  ist  die  gefährlichste,  diejenigen,  welche  an  den 
Wmrzeln  des  Scleranthus,  Polygouum  u.  s.  w.  geiun« 
fe  werden,  sind  -weniger  nnchtheilig;  endlich  ent- 
■teht  noch  diese  Krankheit  vom  sogenannten  Kaiiker 
(Acanis  telarius).  Dieses  ist  eine  kleine  Milbe,  -wel- 
che anoh  in  den  Treibhäusern  die  Blätter  der  Pflan- 
cen  ganz  fein  bespinnt  und  verdirbt.  Gegen  die  Btatt- 
ans  hilft  fleissiges  Nachsebn,  Bepinseln  mit  Seifen- 
äederlauge  oder  Tobacksdekockt  und  starkes  Rau- 
hem mit  Tobacksblättcrn   oder  Schwefel   in  einem 
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vertchloaseiien  Zimmer.  Dieselben  Mittel  bBon 
anth  gegen  die  Srliiltltaiu  braticlion,  aber  anw 
tdlft  tlss  aach,  Tvemi  man  die  Pflanze,  sobalrl  i 
Teuijieratut^  erlaubt,  plötzlich  8n  eineu  schattige 
ßgen  Ort  ina  Freie  itellt.  Dieses  letztere  löilt 
Kaiilter,  womit  besanitnra  iu  Treilihausem  die 
Inng-eu  Si  ja,  Hibiscui,  Dolicfaos  und  Phaseolm  g 
vrerJen. 

332.  Die  ff^urmkrimkheü  (Veriniuatio. 
steht  oiobt  durch  Würmer,  wie  im  l'hierreiche 
dcrn  (lorch  luseklerilarveti.  Der  Steuget,  die  '. 
und  Friicble 'werden  davon  hefalleii. 

Der  Stengel  rerschiedeuer  Cewüchse,  win 
ah  ron  dun  Larreu  der  Iiiseklen  diircbfreiaeli 
utiiu  zuweilen  ganz,  darüber  eing:ehen.  Die 
(Salix  alba),  die  Rosshastanie  (Aesculns  Hippi 
utiiu),  die  Bniiiskeiile  (Typlw  loCifolia)  köoi; 
Rücksicht  des  Stengels  nln  sehr  gemeine  Be 
dieneih 

Die  Blätter  wei-ilen  oft  vom  behaniileu  B 
wurm  bewohnt.  Mau  sieht  dieses  häufig  ■ 
Kirsch blältero  u.  s.  w. 

Die  Früchte  der  Pflaumen,  Aeprel,  fiinfäi 
■ehiiisse,  so  atiih  die  Samen  des  Getreides  (<• 
w^erden  von  Insekteularveu  bewohnt,  die  sie  i 
len  zerstören. 

Ausser  dem  Tödten  der  lusekleiilarren ,  gi 
kein  Mittel  diesen  Feinden  zu  widerslehn. 

333.  Die  Abzehrung  (Tabes)  pflegt  Mp 
Folg-e  Terschiedener  schon  genannter  und  noch 
wähnenden  Krankheiten  zu  sei».  Sie  kaun  d» 
Ton  nufl-nchlberein,  unschicklichem  Roden,  «^ 
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gern  Klima,  ungeschicktem  Veq>flanzen,  tou  Brnchöp* 
hmg  der  Kräfte  durch  zn  häufiges  Bliiheu,  von  liisek- 
§eBj  Geschwüren  n.  s.  w.  entstehii.  Die  g^nze  Pflanze 
Rn^  allmähli^  an,  weniger  zn  treiben  und  yertrocK" 

dann.    Sobald  sich  die  Kraukheil  zel^t,  pflegt  sei* 

■oeh  Hülfe  möglich  zn  sein. 

Bie  ffurmtrocknis»  der  Fichten  (ieredo  Piuo- 
rvm),  ist  eine  Art  von  Abzehmug,  die  vorzüglich 
■es  Splint  nnd  Bast  der  Fichten  betrifil.  iHese 
Krankheit  entsteht  von  anhaltender  Dürre,  von  heftig 
■■iialtendem  Frost,  besonders  nach  Torhergegangenen 
■viirmem  oder  gelindern  Tagen,  und  von  sehr  hefti- 
|CB  Sturmwinden.  Die  Kennzeichen  der  Krankheit 
lind  eine  Missfarbe  der  Nadeln,  die  mehr  ins  roth- 
pribe  gefärbt  sind,  femer  zeigen  sich  eine  Menge 
kUner  Harzpunkte  auf  den  Zweigen,  und  endlich 
^^eriireitet  sich  ein  fauliger  Terpentingemch ,  die 
Hilde  lösst  sich  ab  und  der  Splint  hat  ein  schwarz* 
ttknes  Ansehn.  Zn  der  Zeit  findet  sich  der  bekannte 
Aorkeiikäfer  mit  mehreren  ähnlichen  Arten  von  In- 
takten ein.  Die  Wurmtrockniss  ist  gänzlich  unheil- 
bar, auch  kann  man  bei  grossen  Wäldern  keine  an- 
iere  Massre^eln  nehmen,  als  dass  man  das  Weg- 
Kumen  des  Mooses  imd  der  Nadeln  an  den  Wurzeln 
4er  Fichten  nicht  gestattet,  weil  dadurch  die  Käume 
feschwächt  werden,  und  um  so  eher  diesem  Unfall 
•Bsgesetzt  sind. 

«j34«  Die  Schwäclie  (debilitas  seu  deli- 
foium)  besteht  darin,  dass  alle  Theiie,  als  Stengel, 
Matter,  Blume  u.  s.  %v.  erschlafTt  herunterhängen.  Die- 
les  kann  von  untauglicher  Luft,  Mangel  des  Lichts, 
Mani^l  der  Blätter,  Maugel  der  Feuchtigkeit,  allzu 
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Rlarkem  Lichte  »ail  aiidcni  DrsWrlien,  entstehB 
inen  zu  enlferueu  tucbi,  nm  dem  Cebcl  abeotiell 

ÖOO.  Der  Misswnclts  (aiiffocalio  iocte 
li),  JBt  fün  mageres  und  achnaches  WachsDiui 
Bialler  bleichen,  werden  hlcijier  ntul  am  End 
ilie  ganze  PäBiize  aus.  Her  MisBwnchs  ist  ti 
AbEehmu^  ilariti  verschiede«,  dass  er  Ton  zwf 
Ding«n  herriihrt,  die  sich  wegrHinme»  lassei 
wodurch  die  Pllanze  sieb  erhoU.  Es  entsle 
Misswachs  nur  durch  SchmaratzerpHaiizen,  wi 
Gewächse,  allzu  stickigen  Standort.  Dätimi  mai 
Uiuderuigse  weg,  bo  erholt  sich  die  Päauze  ba 

336.  Das  Gescliu'ib'  (exnlcerotio),  ist  ■ 
gefresiener  Tlieil  einer  Fßanze,  ans  dein  eine 
Siegst  Es  entsteht  nach  TVauden,  die  iiidil 
Terwahrl  worden  sind,  oder  die  eme  so  iihlt 
hatten,  dass  Regen  oder  Srhiiecwusser  dnriii  s 
konnten;  es  erzeugt  sich  ferner  durch  Insekten, 
Locher  Ton  SchuinrolzerpDauKen,  oder  durch 
kannte  Ursachen  ans  freien  Slücken.  Von  selbs 
kein  Gefichwiir  hei  den  Gewachsen ,  sie  siad 
mehr  oder  weniger  tödlich ,  wenn  mau  nicb 
Hülfe  leistet,  mau  schneidet  alles  Schadhafte 
lind  bestreicht  den  gesimdcn  Thcil  mit  Baum 
oder  Forsylhschen  Kitt.  OefÜers  hat  ans  Mach 
keit  des  Gärtners  ein  Geschwür  das  Holz,  Mar 
alle  Theile  eines  Banins  angefressen,  dann  mns 
ohne  Zeitverlust  alles  Schadhafte  abstutzen,  DD 
gesagt,  durch  ßatimwncbs  oder  Kill  dss  Bind 
der  Fenchfig'Heil  verhiiidern. 

Durch  unbekannte  Ursachen  teideu  tou  Gel 
re»  die  Zwiebeln  der  Hyacintheu  und  andere  flei 
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irzeli»^  man  miiss  auch  bei  Ihnen  dadurch ,  daaa 
1  sie  trocken  legt,  und  den  schadhaften  Theil  aus- 
neidet  nnd  mit  Kitt  liestreicht,  die  Ileihing  zu  be- 
'hen  suchen ;  aber  soltiMi  erlangt  inan  seinen  Zweck, 
il  die  Zwiebeln  öfters  schon  bu  an  den  Mittel- 
ikt  venlorbcn  sind. 

has  beste  Arzneimitlel  der  Pflanzen  ist  noch  immer 
Baum  wachs,  wenn  es  gut  bereitet  ist,  aber  in 
vielen  Fällen,  besonders  i>ei  grossen  IfVunden,  ist 
der  Forsythsche  Kitt,  dessen  Hecept  der  König 
von  England  mit  ]5<HK)  Thlr.  bezahlte,  dem  Raum- 
wachse weit  Torznzirhn.  Er  besteht  aus  sechs- 
zehn Thcilcn  Kuhmist,  acht  Theilen  trocknen 
Kalk  Ton  einem  alten  ücbfüide,  eben  so  Tlel  Holz- 
asche und  einem  Theil  Flussaud»  die  zusammen 
zu  einer  dicken  Salhe  geknetet  "werden.  Man 
kann  auch  statt  dos  KnhmiRtes  Ochsenblut,  und 
statt  des  Kalks  trockne  Kreide  wählen.     Dieser 

'  Kitt  wird  nur  dünn  auf  den  schadJiatlen  Theil 
gestrichen,  und  mit  einem  Pulver,  was  aus  sechs 
Theilen  Holzasche  und  einem  Theil  gebrannter 
Knochen  oder  Kreide  besteht,  abgerieben,  bis  die 
Fläche  ganz  ^vie  polirt  ist.  Forsyth  that  lr\^inder 
mit  diesem  Kitt,  und  hoilte  alle  Schäden  der 
Pflanzen  ohiHi  woitt^e  Mühe  allein  durch  ihn.  Er 
hält  sich  nicht  lauge,  mau  muss  daher  nur  soviel 
bereiten  als  man  hraucht,  oder  will  mau  ihn  auf- 
bewahren, mit  Urin  übergiessen.  Auch  muss  man 
ihn  bei  trocknom  'Wetter  anwenden,  damit  er  bald 
den  Schaden  mit  einer  Rinde  überzieht.  Mafn 
will  durch  (Miie  Mischung  von  gestossner  Kohle 
und  Kartoflell>rei,  oder  einer  sonst  milden  Sub- 
stanz, eben  dasselbe  ausgorirhtet  haben,  imd  ge« 
stattet  derselben  noch  Vorzüge  vor  der  ForsjtJi« 
scheu. 

,j,W»  Der  jjnumlrchs  (Carcinoma  arborum), 
tsteht  besonders  bei  den  Obstbäumen,  wenn  sie  zu 
»1  Gummi  vcrli(;ren,  und  dies(*s  in  eine  säuerliche 
Ihning  übergeht.  Häuflg  zeigt  sich  auch  diese 
rankheit  in  tief  liegenden  Gärten  nach  Ueberschwem- 
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338#  Der  Intfdbi«  JPhwd  (Veerirsie)^  kf 
fldnrenwerdea  «ad  Tertrnrlraf  der  WKile^ 
Pibnseiltlielle.  Br  enMdit  nm  tgSüm  mrlMMmi 
Ten  eÜza  grosser  WinteiiLäMe,  Ton  breBDcader  Htbei 
Yon  Erstickaiig  des  Nahniii|;ssaftes  in  einzdaea  Zni' 
gen^  und  durch  kleinere  Gewächse« 

Späte  Nachtfröste  tödten  öfters  mehrere  fmfi 
Triebe  der  Pflanzen ,  die  schwarz  werden  imd  tvr 
schrumpfen.  Blan  kann  kein  anderes  Yerwahr^pi* 
mittel  dagegen  brauchen,  als  zärtliche  Pflanzen,  sdall 
nachtliche  Kälte  zu  befürchten  steht,  bedediea«  ia* 
dere  wollen  die  bekannten  Frostabieiter,  welche  sü 
einem  gedrehten  Stricke  Yon  Stroh,  der  in  ein  Seflto 
mit  Wasser  geleitet  wird,  besteho,  sehr  gut  geliiadü 
Aabeo.  Ton  heftiger  Winterkälte  leiden  ansländiicia 
Bäume  und  schwächliche  einheimische.  Ihr  Hob  th 
IHert,  der  BaM  wird  ganz  schwarz,  und  da  ist  daiM 
l^eine  Rettang  mehr  mißlich.    Man  nrast  aDes  VBf 
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äifa  wegnehmen,  und  den  Haaptstauun  oder  die 
Tvrzel  -wieder  anfs  neue  treiben  lassen. 

Grosse  Hitze  kann  in  Gärten  und  auch  In  WU- 
in,  -wenn  das  Wegräumen  des  Mooses  nnd  der  dÜr- 
B  BluUer  in  den  Forsten  g^estattet  -wird ,  denselben 
t&sdeu  anrichten. 

Einzelnen  Aesten  wird  znweilen  durch  allzu  ra- 
Ties  Wachsthum  der  andern,  die  Nahrung^  entzogen 
M  sie  dürren  ab.  Dieses  kann  mau  ohne  Schaden 
Mr  Pflanze  geschehn  lassen. 

Kleine  Pilze  verursachen  dieselbe  Krankheit   an 

Itaf  Zwiebeln  des  Safrans,  es  ist  ein  Uredo  der  diese 

iweilen  zerstört. 

(ylelmehr  eine  besondere  Gattung  Thanatophjtnm 
Neos,  Sclerotium  croconim  Decand.    L.) 

Jkn  der.  Goldkiiste  von  Afrika  weht  ein  Wind,  den 

mn.  'Harmattan  nennt,  welcher  die   Pflanze   durch 

^warzwerden  und  Yerdurren  ihrer  Blätter  tödtet. 

339«  Der  feuchte  Brand  (Gangraena),  be- 
:eht  in  einem  Feucht-  und  Weichwerden  einzelner 
Sanzentheile^  die  zuletzt  in  eine  faulichte  Jauche 
bergehu.  Er  befallt  nur  die  Früchte,  Blumen,  Blät- 
ir  und  Wurzeln,  seltener  den  Stamm.  Er  entsteht 
on  zu  feuchtem,  oder  zu  fettem  Boden,  durch  An- 
teckuug  oder  Quetschung.  Zu  heilen  ist  der  feuchte 
irapd  auch  nicht,  da  er  nur  immer  einzelne  Theile 
•«trifft,  aber  Avenn  man  die  Ursachen,  welche  seine 
Erzeugung  veranlassen,  entfen^t,  so  ist  er  zu  yer- 
Beiden. 

340«  Der  Kornbrand  fUstilago),  zeigt  sich 
leiN>nders^  an  den  Getreide-  und  Gras -Arten;  selt^ier 
Ol  andern  Gewächsen,  z.  B.  Scorzouera,  Tritj»o^OgOtt 
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a.  d.  m.  Er  entsieht  Ton  einem  kleinen  Pilie,  B 
ganze  Aehre  iler  Gewächse  eiiiniuiml,  da»  i! 
nicht  enlHilten  kann,  und  alle  ThcUe  in  eine  Mit 
Masse  vemiuidelt,  die  leicht  alischmutzl,  | 
Jahie  Bind  seiner  Gntwickd.niig  besoiiden  || 
nnd  er  pfiegt  dann  aich.  sehr  arl>ncll  zn  TerDWl 

um  den  Rrand  nicht  im  Getreide  zu  habtq 
man  solche  Sanlen  znr  Aussaat  ^vählen,  die  i 
nem  dqmpßgen  Orte  sind  atifbcATsbrt  word( 
ilie  nicht  anf  Feldern  gewonnen  sind,  "vro  da 
herrschte.  Es  ist  natürlich,  dass  mau  dad)U{ 
Anabreilnn^  beiordert.  Man  inuss  niicb  nich^ 
men  zn  tief  tmler  die  Erde  bringen,  hesfrif 
nicht,  wo  sehr  fetler  oder  feuchter  Boden  ÜU' 

Tst  der  Kornbrand  einmal  ansg'ebrochen,  N 
iHch  <1ie  damit  befallenen  Pilanzcn  nicht  lu^e 
zärtlichen  seltenen  Garten pflanKen,  bann  maJ 
dadurch  etwas  aiisrichleii,  il.iss  mau  den  ^ 
Theil  ¥or  seiner  völligen  Entnickeliing  absei 
aber  im  Grossen  ist  dieses  Miilel  nicht  aniiirsi 
(Im  Korn  machen  ivrei  Arten  tou  Pilzen  den 

Caeoma  seg-etum  (Credo  Carbo  Decand.)  ' 

foetidnm  (Cr.  Caries  Dec.1.    Jeuer  zeigt  » 


341.  Die  rersliinmlung  (mn  tÜalio), 
sich  besonders  bei  d«n  Bhimeu,  <md  man  bedic 
der  Benennnu^  Terstiimmelte  Blume  (flos  mal 
wenn  einzelne  Theile  der  Bhnne ,  besonders  s 
Bhimenkrone,  nicht  zur  Vollkainmenheh  ge 
Die  Ursache  derselben  ist  nug-tLnatiges  Klima,  i 
tanglicher  Boden.  Bei  aller  Vera  tum  ml  ung 
aber  doch  öfters  dergleichen  Blumen  ToUkoi 
Samen  sn  sengen. 
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Das  Cvartenveilchen,  so  ^ie  tlie  Hundsviole  (Viola 
[»rata  et  cauina)  l)riugen  bei  ans  oft  im  Herbst, 
renn  die  nöthige  Wärme  fehlt,  Blütheu  ohne  Blu- 
imkrone. 

Die  Campamila  hjhrida  bringet  hier  keine  Blomen- 
rone,  in  Fraulc reich  und  Italien  soll  sie  derg^leichen 
iben«  An  mehreren  Glockenbhimen  sieht  man  es 
lern,  dass  sie  keine  Blumenkroiie  haben,  als  Compa- 
da  pentag^oua ,  perfoliata ,  Medium.  Einigte  andere 
panzen  als  Ipomooa,  Tussilag^o,  Lychnis,  sind  auch 
iesen  Unfällen  unterworfen, 

Rnellia  clandestiua  hat  daher  ihren  Namen,  weil 
B  zuweilen  Blüthen  ohne,  zuweilen  mit  Blumenkro- 
n  hat.  In  ihrem  Taterlande ,  auf  der  Insel  Barba« 
ff,  soll  sie  sich  eben  so  rerhalten« 

Hesperis  matronalis  bringt  sehr  oft  bei  anhalten- 
m  feuchtem  Wetter,  aus  Ueberfluss  der  Nahrung^ 
IHhen,  wo  die  Blumenkrone  sich  in  einen  zweiteu 
jlch  Tcrwaudelt  hat. 

Die  Garteunelke  (Diauthus  CaryophjUus)  verdop« 
Ü  die  Schuppen  ihres  Kelchs  so  sehr,  dass  die 
ume  einer  KoruÜhre  nicht  uuühnlich  sieht,  und  die 
jmenkroue  gauzlich  ausbleibt.  Minder  aiifialleud 
diese  Krankheit,  wenn  einigte  Staubg;eiusse  weni« 
r  ausgebildet  sind,  als  der  Regel  nach  in  der  Blume 
ji  sollten. 

Wenn  die  Yerstiimmeluug  von  der  Art  ist,  dass 
r  Kelch  sich  vergrössert,  die  Blumenkrone  nicht 
m  Yorschein  kommt,  die  Staubgefasse  und  Stempel 
ir  HO  gebildet  sind,  dass  dem  ungeachtet  durch  sie 
ter  Samen  erzeugt  wird,  so  nennt  man  dieses  eine 
juUche  Befruchtung   (firuiificatio  clandestiua)  1U14II 
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342«   Die   UngmuMeh 
dia  wider— tgriiche  Getlalt 
gmmm  Pinue.  In  der  Bfanw 
getttdtheit  QÜer  tmi  der  Art^,  d 
Xweck  Knklert 

Der  9UmgA  leigt  sidi  biiwi 
dnbty  knuingebofett ,  kaorr^, 
■iadergedrickt  iet.   Du  kelle  Kim 
diePfleaMB  reaher,  swerfifar  und  krii|dicktj 
JL«f  iieliea  Cebirgae 


Jji  dm  Miiler«  eieht  wmm 
de  ffoeeer,  ■■lilrihiB,  didber, 
des,  euie  Uacestaltii^    Wpt  keittt  tfchl  dta| 
kiatritenlüee)  die  ^n4eni#tiiiich  lüAfüBmiß 
ter  der  Boche  md  Bßdien  deriMdiep  M^lMr 
ge  yenchiedeoheiCen? 

Die  Früchte  haben  anch  mancherlei  Mii 
fie  sind  sehr  ^roes^  sehr  klein»  zosamm^ 
schiel^  knimni^bo^n  n.  d.  m.  Diese  können  M^| 
chen  Samen  bringen.  Früchte  aber,  die  doppelt  M 
dass  wenn  man  sie  öffnet  noch  innerhalb  one  üi^ 
ten  Ist,  wie  man  an  der  Zitrone  rieht,  oder  idei 
die  iMine  Samen  haben,  wie  au  der  Ananas  (Bie^ 
lia  Ananas),  Pisan^  (Musa  paradisiaca),  Brodfin^ 
(Artocarpns  incisa),  Berberitze  (Berberis  TetgH*^ 
Terfehlen  ganz  den  Zwecke  wozn  sie  ron  der  Mf 
bestimmt  sind« 

Die  monströsen  Blumen  gefallen  dem  Mui^ 
sieht,  da  die  zur  Begattung  wesentlichen  Tkeill  ^ 
nen  gänzlich  lehlen,  und  man  nach  ihnen  kdni  ^ 
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wag  besümmen  kann«     Sie  sind  für  ihn  pur  dann 

?icliti|g^y  wenn  sie   ihm   phjsiolo^che  AufachliisM 

(d»en.     Den  6dtieuliebhabem  ^fallen  sie  vorzäglich 

ipd  ihr  Seschniack  ist  so  yerclorben,  das«  sie  die  sim« 

de  schöne  Natur  verachten,  und  lieber  die  üppig  ge- 

iraehsenen  Ung^estaltheiten  in  ihre  Gärten  Terpflanzen« 

Äie  Missg^estalten   der  Blumen  sind:   eine   volle 

ios  mnltiplicatiis),  gefüllte  (flos  planus),  migeeUUieie 

los  difformis)   und   endlich   sprossende  Blume  (floa 

■idifer)« 
h 

343«  Eine  volle  Blume  (Flos  mnltiplicatas)^ 
il  der  Anfangs  einer  gefüllten.  Man  nennt  eine  Blnme 
iv  ToU,  wenn  sich  die  Zahl  der  Blumenblätter  über 
Ks  Gewöhuliche  erstreckt,  aber  doch  Staub^fasse 
ad  Stempel  übrig  sind,  um  die  Begattung  zu  toU- 
i^pha  und  reifen  Samen  henrorzubringen«  Der  erste 
äHuig  einer  vollen  Blume  ist  die  doppelte  oder  drei- 
t€he  Bltsmenkrone  (corolla  duplex  vel  triplex) ;  wenn 
.«  Blumenkrone  sich  zwei-  oder  dreifach  vermehrt. 
Lablättrige  Bliimeukroneii  sind  oft  voll,  z.  B.  Datura, 
iknipanula;  mehrblüttrige  Bliimenkronen  haben  sehr 
Mifig  volle  Blumen.  So  lange  in  einer  Blimie  noch 
kr  vollkommene  Stempel  vorhanden  ist  und  sie  Sä- 
en tragen  kann,  nennt  mau  sie  voll.  Die  Ursache 
45ser  Missgestalt  ist  dieselbe,  wie  bei  der  folgenden. 
^cses  Uebel  zu  heben  ist  mau  nicht  besorgt,  weil 
Le  Gärtner  die  Blumen  gern  gefüllt  und  voll  sehn; 
Ilte  aber  einem  Botaniker  daran  liegen,  volle  Blu« 
^n  eines  Staudeiigewächses  natürlich  haben  zu  wol- 
Ck,  so  kann  er  auf  keine  audere  Weise  dazu  gelan- 
^,  als  w^eun  er  der  PÜanze  nach  und  nach  schleoh- 
aea  Erdreich  giebt. 
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344.  Vimag^abaBhmti  (Fl«s  pl«*a's),bt 
■•  Tid  BhmkeBUitter,  tarn  kein  SlaübgeräM  ti« 
Ciilid  «bris  tittäbt.  Wdl  A«scb  Blnsiai  die  m  b- 
gattaav  BÖthigea  Thöle  AUtn,  so  kouen  säe  sicari 
"TIibii  ■  fi*S«>>  Die  TflOe  naü  pttjüUe  Blame  aldd 
^■tA  >■  fietKs  Boden.  Eine  Menge  eefine  «erdB 
■flr''— ^  MitKahim^Uift  iherliänft,  ämaa  £e  BIimk 
Uitter  md  SUnbgeliiBtf  ridh  sir«lleu  nnd  in  inelum 
WMBwWSHrr  TcnrudelM.  Bei  eiiu>en  \Terd<s  £i 
*^'~—  M  whr  gefiUIt,  dui  der  Keldt  spdagL 
-  BiBblittriga  Blnmep  und  seilen  gefüllt,  x.  B.  In 
^Mslfe,  Hj-aranlhn»)  Daten,  PoIjauUics. 

Hehrtilättiisc  Blomea  Ai  am  häufigsten  stfÜ 
■.B.  Vjru,  Pranos,  Bon,  Fragaria,  Buiuucatiii,  fij 
Um»  AaemoiM,  Aqul^U,  Poj^arer,  Paeoaia  o.  m.  ir, 
>  nnd    deiu  Slohu 


vroUen,  dau  cofaUls  Bliimei)  Sameu  trafen  tÄK 
nea;  gewOiidich'äbarli^  der  Belnif  darin,  ita 
Man  rolle  nad  gefiUlta  Blumen  \erwechselL  Ei« 
Toll«  kann  Samen  Iidnfai,  aber  eiue  geiiälle  tu- 


340*  Blumen,  dieRoniggerasse  (Veclaria)  inS» 
Btall  eiues  Sporns  oder  eines  Kraii/ea  haben,  pBf* 
entweder  den  Kranz  oder  Sporu  allein  zd  TeriBcbM% 
nnd  die  Bliimenblälter  ganz  zu  rerliereu,  oder 
im  natürlichen  Ziutend  zn  behidleu.  Sie  können  m^ 
den  Kranz  oder  den  Sporn  Terlierea,  und  TenndiX 
anr  di«  Blumenblälter. 

Von  der  ersten  Art  geben  die  g^wöhuliche  Ikd" 
(Aqnilegia  vulgaris')  und  der  g'enieiue  Karciss  (Nardi* 
SOB  Fseudonarcissus)  Beispiele.  Bei  der  Akelei  VfH* 
den  die  Blumenblätter  Terdräiigt  und  blo&s  die  SfX- 
nan  Termehrt.    £i  pflegai  alsdauu  mehrere  SpenM 
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le  Toten  ia  einander  zu  stehen«  Beim  NarciBS  sinfl 
5  Blomenblätter  natürlich,  der  Kranz  aber  Termehrt. 
Bben  diese  Pflanzen  g^eben  auch  Ton  der  steilen 
t  Beispiele;  bei  der  Akelei  pfle^n  alsdann  di«* 
lomen  ganz  zu  fehlen^  und  die  RliimenbläUer  sind 
tmehrt,  so  kann  auch  dem  Narciss  der  Kranz  feli- 
B,  und  die  Blumenblätter  sind  veimehrt.  Auf  dicsn 
rt  liillt  sich  auch  das  Teilchen  und  der  Rittersporn. 

04d«    Gewächse,  die  eui  oder  nur  wenige  Slaiü>- 
dässe  haben,  sind  selten  gefüllt.     Werden  aber  ja 
srgleichen  Blumen  gefüllt,  was  ein  aussäst  seltener 
iH  ist,  so  geschieht  es  nur  bei  solchen  Pflanzen,  die 
BS  einblättrige  Bliiuienkrouc  haben.    Ziiiii  Beweise 
im  hier  Jasminum  Sambac  dienen.     Einige  nalürli- 
16  Familien  haben  niemals  gefüllte  oder  rolle  Rlu- 
tt  gezeigt«    Solche  sind : 
Palmen  ({.  153.  Nr.  1.), 
die  Rohrarten  ('.  153.  Nr.  3.)^ 
die  Gräser  (5-  1.>J.  Nr.  4.;, 
die  keine  Blumenblätter  haben  (Apetalae), 
die  Kätzchen  tragende  ([.  153.  \r.  50.), 
die  Zapfen  tragende  ([,  153.  Nr.  51.), 
die  dreiblättrigen  Blumen  (^.  J53.  Nr.  5.), 
die  Orchisarten  (f.  153.  Nr.  7«), 
die  Banr^nengewäcliise  ({.  153.  Nr.  8.), 
die  Suppenkräuter  (y.  153.  Nr.  12.), 
die  Wasserpflanzen  (y.  153.  Nr.  15.), 
die  zweihöniigen  Blumen  (>.  153.  Nr.  18.), 
die  dreikuöpflgen  Pflanzen  (§.  153.  Nr.  38«), 
die  sternförmigen  (§•  153.  Nr.  47.), 
die  Doldengewächse  (j.  153.  Nr.  45.), 
die  scharfblättrigen  ($.  153.  Nr.  41.)9 
die  quirlförmigen  ((•  153«  Nr«  42.)  ii«  s,  w.^ 
nFiRdenow'f  Grundrisi.    I  Tb.  9% 
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äoclt  mscheji  diele  letElem  zii'weileii,  'wiewoM' 
«ine  Ausnahme.  Bei  den  reilarWen  Blumen  ii 
■n  der  Gsllnng'  Aiilirrhiimm  eiue  gefüllte  Hlua 
merkt  worileD.  Die  Sthmetterliiigsbliinien  M 
nur  an  sehr  %venig'eu  PDanzeu  ^efiUlt  gefunden 
den,  I.  B.  CorouiUa,  Anttijllia,  Clitoria,  gpartiu 

047>  Wie  gesagt,  komincti  die  geritlllen  B 
bei  den  mehrblüttrigeii  Btiinieiikronen  am  gc 
Jichsten  vor,  alier  eiiiblältri^'e  Blumen  krauen 
man  auch  gePiiüf,  oli  sie  gleich  ehemals  bez> 
■worden;  «um  Beweise  köanen  dienen:  Colcl 
CrociiB,  Hyaciilitins ,  Poljanlhes,  CoDTallaria  P 
natnm.  (Die  J^Riniueu  sind  nicht  seilen  genilll 
Die  rielbtällrigeii  Bhimenhronen  lullen  sich  dur 
Blumenblätter,  die  einblättrigen  durch  die  Eiascl 

Die  gefüllten  Blumen  siud  in  ihrem  Anseb 
zusanimeiigeBeli'.ien  ähnlich,  und  hünneu  tou  .' 
gern  mit  diesen  verweeliselt  werden;  sie  siml 
■ehr  leicht  dadurch  zu  iinterscheideti :  1)  dass  i 
Mitte  einer  gefüllten  Blume  uot:h  tJeberbldbu 
Griffels  zn  finden  sind;  2)  dass  keine  Stanbf 
und  Griffel  an  jedem  Blatle  sich  zeigen;  3)  dan 
dem  Verbliiheu  nichts  übrig  bleibt,  und  keintf 
Ton  Frucht  wahrzunehmen  ist,  tmd  4)  endlii^ 
kein  allgemeiner  Fruchtboden  sich  findet. 

o4o.  Die  zusammengesetzten  Blumen  it 
auf  eine  besondere  Art  gefüllt.  Die  gesduetifle* 
men  (Flor es  semiflosculosi),  bekommen, ' 
>ie  gefüllt  sind,  einen  sehr  laugen  Fruchtknola 
ein  noch  einmal  so  langes  Federchsa.  Die  zunf* 
mige  Blumenkrone,  der  Grifiel  nnd  die  fitaab 
aind  wie  Bfttiirlicbf  di«  Narb«  tibm  igt  | 
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»  laag*  als  die  Blamenkrone.  Dergleichen  Miisgeilal* 
m  neht  man  bei  Scorzonera,  Lapsana,  und  Tra^o- 

Knr  darch  die  angezei^en  Terschiedenheiten  las- 
m  sie  sich  von  den  natürlichen,  nnd  dadurch,  daas 
e  keinen  reifen  Samen  tragen,  unterscheiden« 

349«  Die  Sirahlenbiumen  (Flores  radiati), 
rerden  aaf  eine  doppelte  Art  gefüllt,  entweder  durch 
ie  Scheibe  (Discus),  oder  den  SinM  (Radius). 

Wenn  die  Scheibe  gefüllt  wird,  so  yerdrün^  sie 
ßxa  den  Strahl  und  die  röhren  förmigen  Blnmeiikro- 
ICB  yerlängeru  sich,  so  <Iass  sie  fast  keulenförmig  ge- 
llltet  sind,  dabei  gehn  die  Staubgefasse  ganz  ^erlo- 
a,  s.  B.  Matricarja,  Bellis,  Yageles.  Auf  eben  dicKe 
In  werden  auch  die  zusammengesetzten  Blumen,  di« 
iriirlich  aus  blossen  röhrenförmigen  Blumenkrouen 
•catehn,  gefüllt,  wie  Carduus  n«  s.  w. 

Ton  den  natürlichen  Blumen,  di-^  dasselbe  Ansehn 
aben,  unterscheiden  sich  diese  genillten  durch  die 
erlängerte  Blnmeukrone  und  den  Mangel  des  Samens 
catlich  genug. 

t\'^nn  der  Strahl  gefüllt  wird,  so  yerdrängt  er 
■BS  die  Scheibe,  und  die  gefüllte  Blume  hat  das  An* 
dm  einer  geschweiften,  sie  lasst  sich  aber  beim  er- 
ben Anblick  durch  den  Mangel  der  Staubgefasse  sehr 
■cht  erkennen.  Von  den  einfachen  gefüllten  Blumen 
merscheideu  sich  diese  durch  da^  Dasein  eines  Qrif- 
ds  an  jedem  Blumcnblatte.  Wie  der  Strabl  einer 
tnidenblnme  im  natürlichen  Zustande  beschauen  ist, 
»  ist  er  auch  bei  der  gel lillten  Blume.  Ist  der  Strahl 
it  fruchtbaren  weiblichen  Blumen  hesetziy  so  ist  die 
IS  blossen  zungenförmigen  Blumen  bestehende  ge- 
llte noch  mit  fruchtbaren  GriHeln  besetzt,  uud  kann 

32* 
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lekhi,  wenn  iialiirlkhe  PHaiizen  in  der  Nahe  ni^ 
reUen  Some»  tragen.  Besteht  itei-  Siruhl  aus  nnrnittit' 
bare»  Tveiblichün  Blamen,  so  bat  die  gcttitlle  Bin 
auch  dergleicbeu. 

350,  Die  yneesiaäele  Blwtte  (F I o s  i1  i f f ormi^ 
int  swai  eine  nicht  ^efiillle,  Hher  doch  uiiFnicbth 
Blume,  die  von  der  uatiirlicheu  iu  der  Gesitll  ■ 
waicht.  Sic  hoinmt  gewöhnlich  hei  den  einlilüllc^ 
Blnmenkronen  vor.  Es  gehören  dahin  einige  lipi« 
«ind  radienlb'rmi^e,  /.  B.  Ajuga,  Mtinulns  and  Lil  i 
ria.  Diese  verliiii-;ern  sich,  bekommen  die  Geilaui  . 
ner  eiförmig'en  ßlnmeukrone ,  die  oben  Terengla  i 
in  vier  Lappen  zerschnitten  ist,  an  der  Basis  toB  , 
gvm  sich  Ter8chif;dene Sporen;  dergleichen  ueiintM  ° 
bei  diesen  tie^TÜchien  Peloria.  Sic  Lioaria  nl|  ' 
rii  wird  öfters  so  bemerkt.  '    I 

Eine  andere  Art  nngealalleler  Bliime  lei^  lii*  ''' 
beim  Schneeball  (Vlbununu  Opiihis).  Ini  oalürlidM  ' 
Ztislaude  hat  dieser  Sirauch  kleine  glockeufonnf*  ^ 
Bhimen,  die  am  Rande  mit  unfruchtbare u,  fraoA  ^ 
radformigen  ein f^e schlössen  sind.  Im  Carlen  4nf  ft  T' 
tem  Boden  verwandehi  sich  alle  Blumeu  in  p<M  ^ 
radförmig'e  Bliimenhronen,  die  dreimal  grösseriUl 
ivüluilicli  sind ;  alle  Slaiihg'efHsse  und  Grifiel  ^  ' 
schwinden. 

£ine  andere  Art  nngestalleler  Blumen  bat  l'     ° 
auch,  al>er  äusserst  selten  bemerkt.    An  etuerS^ 
pfianze  fand  sich  unter  der  Dulde  eine  zii3aimDei{l 
setzte  Blume,  wie  <lie  des  Tanacndschunchens  (IM 
perennis).    (Siebe  das  botaniscbc  Malaiin  >^     ' 
I.  T.  2.)  Eben  solche  Blnme  hat  Gessuer  am  BW»'     ' 
kel  gefunden.    (Siehe  Joh.  Gesaner  Dissert'*     ' 
B&vuuculo  ballidifloro.    Tiguri  1753.  *■)  »» 
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ierbar  isl  es  am  Steng^el  eiues  blühenden  Rannnkeli 
[tncl  eines  Doideuge^w^üdises,  die  Blume  des  Tansend« 
ichÖucheus  zu   finden.      Anfang;s    glaubte  man,  dass 
»eider  Stengel  ziisammengewaclisen  sein  mächte,  und 
laher  der  Stengel  des  Tausendschönchens  Mrie  einge- 
pfropfter Zweig  sich  entfaltet  habe.    £s  ist  aber  diese 
Blmne  des  Tausendschönchens,    nach    den  neuesten 
Beobachtungen,  weiter  nichts  als  eine  unTollkommene 
Bntwickelung  mehrerer,  Blumen  des  Ranunkels    oder 
ies  Doldengewächses,  die  klein  und  gelb  geblieben 
dttd,  und  welche  eine  Menge  weisser  Blätter  einhül- 
leo.    Vielleicht  dass  der  Stich  eines  Insekts  diese  sou- 
ittfoare  Missgestalt  erzeugt. 

351«  Die  sprossende  Blume  (Flos  prolifer)| 
Ist  eine  in  einer  Blume  enthaltene  Blume.  Gewöhn- 
Ueh  pflegt  dergleichen  Missgestalt  sich  bei  gefüllten 
ta  zeigen*  Man  hat  zwei  yerschiedene  Arten  dersel- 
ben, einmal  bei  den  einfachen  und  zweitens  bei  den 
feisammeugesetzten  Blumen. 

Bei  einfachen  Blumen  entsteht  aus  dem  Pistill  ein 
Stengel,  der  Knospen  und  Blumen  treibt.  Mit  Blät- 
em  ist  der  Stiel  selten  besetzt,  so  wie  auch  selten 
nehr  als  eine  Blume  aus  der  andern  wächst.  Bei- 
piele  dayon  hat  man  an  Nelken,  Ranunkeln,  Anemo- 
len,  Rosen,  an  Geum  riyale  und  Cardamine  pratensis 
emerkt. 

Bei  den  zusammengesetzten  Blumen  ist  das  Aus- 
rachsen  auf  eine  andere  Art,  statt  dass  aus  der  Mitte 
er  einfachen  Blume  eine  andere  heryorwächst,  kom- 
len  bei  den  zusammengesetzten  aus  dem  Fruchtbo- 
en  mehrere  Stiele,  die  Blumen  tragen.  Beispiele  ge- 
•n:  Scabiosa,  Bellis,  Calendula,  Hieracium. 

Au  den  Schirmpflanzen  ist  auch  etwas  Aehnliches 


9iri      ^  f.  Kra:.khe/.«n  «kr  Pfixuca. 

•M^^ms  Yr/«:-»^.  vS^  'WK  kfc  eisMal  aa  Boi 
^s//»4t1m  {^«m^a  Idib«,  <£mi»  4i«  vier  F«»  I 
D«M«  im  der  S;ntE^  mit  pmtm  WliJixuarm  mmd  wÜL  I 
M»  DoMea  b^A^tt  war. 

1mI>4  A*r^1ßäthßiiM  nnr  ^'tm.i\  «a  «iaer  Zitrone  ^ 
we  an  dier  Sintis  d<^r  Zitro»«  «:■  St«B^:  Mcfa  ai 
fi«r  zw^itm  f^nd.     Auwfr  der  Ziir^ws  zweifle 
d«M  i»  «in«;  «prrHtM^Tid«:  Fmcht  ge&«s  lEanB« 

B^  «oJcfa^m  Früchun  *htr^  wo  sidi  der  t 
mninn  FnKhtbvi'n  v«:r^MU(em  kano,  da  sieht 
Öfttn  etwa*  %i>rtA%*:n*'»^»  So  Mhe  idi  am  Lere 
baiim  (Pin  US  La  rix;  einen  sprosftendeii  Zapfen  b 
mals.  Ich  habe  so|^r  Zapfen  gesefan,  die  Zu 
treiben,  an  %%'eJcf.en  ^  ieder  einige  Zapfen  sassea. 
ähnliche  iirt  eritftti^hn  sproMende  Aehren  in  fc 
BorJen  f#ej  .SecaJe  t^rreale,  Phleum  pratense,  Alo| 
rus  pK^iHtMnin  li.  II.  \v. 

•  h)2*  F.iuf',iitt:r\:\\un\r^^  Mon^roAilät  des  Fn 
knot'^riM  iftt  'la*  Mutterkorn  ^Tlavifs^,  hei  dem 
CrriifJ'-.  n<»»j  .S^m»;iikorn  ^vird  ausgedehnt,  dn 
^ruy^y.^r  uim\  iVuM-.r  ;i1k  ^«;'.vohnlir.h,  hat  aber  k« 
K'rifn.  Ii«t  <;ntst'rht  «!as  Mutfirnorn  oder  der  Kon 
U-M  I»':i  *l';ji  ißfiU^z'uUt  -  lind  Ora>-ArteD  von  za 
R«;r  P':iirJjfi;.^k«;it,  wodrirfh  eine  Stockung*  der  » 
t'';ii'I''ji   (ß*tf'»%hü  Vera  lila  sst  Avird.     Man  nnterscii 

l j  Uii%  ;;uifirti;;t:  Muiierlorn  int  bleich  Veilchen 
illuorUnU}  Wf/inn  iiielili"',  ohne  Gf-riich  und  Geschn 
und  #;H  kann  ohn»;  Schaden  mit  Kontern  itrm 
werden. 


YI«  Krankheiten  der  Pflanzen.      ft03 

2)  Das  bösartige  Muiierkam  sieht  dunkel  veflchen- 
blsd  oder  schwärzlich  aus,  hat  innerhalb  eine  hVivL" 
lieh  g;raae  Farbe,  einen  stiuhenden  üblen  Gemch  und 
scharfen  ätzenden  GescUinack.  Das  Mehl  dayon  ist 
Rahe,  saii^t  warmes  Wasser  langpsam  ein,  hat  beim 
Kneten  nichts  schleimiges.  Das  Brod  sieht  Teilchen* 
blaa  aus«  Der  Genuss  macht  Krämpfe  und  <lie  be- 
bmnte  Kriebelkraukheit.  (7  L.) 

353»  Die  Unfruchibarkeii  (Sterilitas),  hdsst 
ias  Unvermögen,  Blütheu  und  Früchte  herrorzubrin- 
Btti.  Alle  gefüllte,  ungestaltete  und  sprossende  Bin» 
tefln  sind  unfruchtbar,  da  bei  ihnen  die  Staubgefässa 
%id  Stempel  yorziiglich  leiden.  Es  giebt  aber  auch 
ft^tue,  wo  die  Pflanzen  in  der  Art  unfruchtbar  sind, 
Ins  sie  nie  Blumen  hervorbringen.  Eine  solche  Un- 
fettchtbarkeit  entsteht  vom  K.lima,  von  der  VoUsaftig^ 
seit,  von  unschicklichem  Boden,  von  schlechter  Be- 
handlung. Pflanzen,  die  aus  einem  warmen  Klima 
b  ein  kaltes  versetzt  werden,  blühen  selten.  Man 
locht  ihnen  den  erforderlichen  Grad  der  Wärme  zu 
^ben,  imd  erreicht  häufig  seine  Absicht,  aber  nicht 
mmer.  Die  Zwiebeln  vom  Vorgebirge  der  gnten 
loflfnung  wollen  wärmer  im  Winter  wie  im  Sommer 
tehn  und  blühen  dann  gewiss.  Oefters  sieht  man 
Ibstbäume,  eben  weil  sie  zu  vollsaftig  sind,  und  ihre 
uaaere  Rinde  des  Stammes  zu  hart  ist,  sich  also  nur 
in  dünner,  jähriger  Gefussriug  ansetzen  kann,  und 
ne  Säfte  nach  oben  zu  Zweigen  augewendet  werden, 
hne  Blütheu  fortwachsen.  Die  Gärtner  suchen  durch 
linstutzen  einiger  Zweige,  Behauen  der  Wurzel,  und 
erpflanzen  in  einen  magern  Boden,  dem  Vel>el  abzu- 
elfen,  aber  öfters  schlägt  ihre  Absicht  felü.  Das 
este  und  leichteste  Mittel  ist  das  sogenannte  Ader- 


Hiiuli  tlit:  Frucht bnrkeit  der  PHaiizen.  l 
L'Uuuxui)  Jii  fvuc  Caricncrdo  gesetzt  w 
CudiiH,  Mesainlinanlhüiniim  ii.  s.  w.^  so 
wohl  tiariu  wauhsiMi,  olier  iiii;  oder  seh 
)ien.  Setzt  uiaii  sin  aber  in  ciue  aus  Lei 
viTinischle  Erde,  so  blühen  sie  leiriit,  w 
gi'iifi  schicklich  hehaiidelt  werden. 

Die  schlechte  Beikaudlun^  hiudert  in 
die  Blülhe.  Auiarjllis  tannaBissiina,  i 
gländig'  iu  eiiirm  l'opF  mit  Garteiierd« 
'wird ,  trcihl  viele  BlÜtter,  tiiemais  t 
Mmint  niau  ulier  die  Zwiehel  heraus, 
Winter  hiudurctt  ohne  Erde  Irockeit  au  < 
wnrmeu  Ort  liegeu,  so  blüht  sie  alle  Jal 
cheu  es  mehrere  im  Saude  'vyarmer  KJ 
sende  Zwiebelu  eheii  so.  Es  Uesiten  ai 
viele  Beispiele  auführen ,  die  ich  aber 
wegen  iibergehii  musfi. 

354.    Der  ilim/([?I  (Abortus),  w 
PflatiKeu,  die  mit  ^veihlichen  ToIIkommni 

org-anrii  versehii  sind,  iiiclil  Friichle  Ira 
riihrl  ha:  voiii  M;iii£->'1  der  iiiiiiiüliclieu  Zt 
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nmmBy  hohem  Alter  derselben,  von  Yollfafti^ 
^  oder  endlich,  T\'enii  die  Blnme  su  einer  angin- 
en Jahreszeit  erscheint. 

Joder  bolauische  Garten  kann  hier  Beispiele  in 
1^  liefern.  "VTie  oft  muss  eine  exotische  Blnme 
Man^  Ofler  aus  fehlerhaftem  Bau  der  männli- 
B  Be^ttun^sor^ane  unbefnichtet  verblühen?  Wie 
konnte  bei  einigen  die  Frucht  erzengt  ^virerden, 
in  die  Insekten  nicht  fehlten,  denen  die  Natur  die- 
Geschäft  auftrugt?  In  diesem  Fall  kann  der  Gart- 
selbst  hülfreiche  Hand  leisten. 

Die  fehlende  Wärme,  welche  zur  Zeitignng  man- 
r  fremden  Frucht  gehört ,  macht  dass  sie  unyoll- 
nmen  abfallen  muss. 

Dürre  und  schlechter  Boden  bringen  uns  auch  zn- 
ilen  um  die  gehoben  Früchte.  Hier  kann  man 
vh  Giessen  dem  Uebel  zuvorkommen. 

Die  Larven  verschiedener  Insekten  zerstören  viele 
ichte,  ja  selbst  vollkommne  Insekten  zernagen  sie* 

Winde,  andere  kränkliche  Zufalle,  welche  <lie 
mze  treffen,  hohes  Alter  rauben  ims  manche  err 
iDschte  Frucht.  Hier  kann  nur  v^enig  geholfen 
»den,  uud  es  kommt  auf  die  Umstände  an,  wie  die 
aiize  he  lallen  Avird. 

Aus  YoUsaftigkeit  wirft  mancher  Obstbaum  alle 
retetzten  Früchte  ab,  die  Ursache  ist  dieselbe,  als 
OQ  er  aus  Vollsaftigkeii  nicht  blüht  und  durch  eben 

vorgesclilaj^ene  Mitlei  kann  er  geheilt  werden. 
'  meisten  Zwiebelgewächse  werfen,  eben  ansYoll- 
igkeit,  ihre  Früchte  unreif  ab.  Man  muss  sie  da- 
9  sollen  dieselben  zur  Yollkommenheit  gedeihen, 
•kner  halten.  Einige  Zwiebelgewächse  reifen  dann 
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nnr  Ihren  Samen,  venu  mati  die  aiimrenFrod 
dem  Steng«!  abschueidet  und  so  liegen  läsKl. 

Btüht  eine  Pflanze,  welche  besonders  fiisd 
nnd  lusekten  verlang:!,  iu  der  Mitte  des  Wioler 
iiberbaii|il  z»  einer  Jahreszeit,  wo  es  bei  nu 
kalt  ist,  daun  pflegt  seilen  eiite  Fnicht  zu 
Bier  lasst  sieb  duu  Dichls  machen ,  es  sei  dar 
durch  irgend  eine  hiiiislliche  Behandlii 
Pflanze  dahia  brlu°:(,  dass  sie  im  Friililiage  oii 
r  Müht. 


J 
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fOÖ*  Unter  Geschichte  der  Pflanzen  Tent^t 
den  Einflnss  des  Klimas  auf  die  Vegetation,  die 
ndemiigen,  welche  die  Gewachse  wahrscheinlich 
lea  Reyolutiouen  nnsers  Erdballs  erlitten  haben, 
Ausbreitung  über  die  Erde,  ihre  Wanderungen, 
endlich,  wie  die  Natur  für  die  Erhaltung  dersel- 
gesorgt  hat. 

lOU*  Die  Geographen  haben  sich  auf  nnseretr 
i  yerschiedeue  Zonen  gedacht,  indem  sie  dieselbe 
trade  und  Kreise  abtheilen.  Sie  nehmen  an,  (weil 
1  der  Regel  so  ist.  L.)  dass  unter  der  Linie  oder 
Aeqnator  das  heisseste  Klima,  unter  den  Wende- 
ein ein  warmes^  zwischen  den  Wendezirkelu  und 
Polarkreisen  zwei  yerschiedene  Klimate,  ein  ge- 
sigtes  und  kaltes,  und  endlich  unter  dem  Polar* 
s  ein  sehr  kaltes  herrsche. 

Im  Ganzen  stimmen  auch  diese  Abtheilnngen 
iHch  mit  einander,  nur  machen  hierin  Berge^  Thä- 
^lüsse,  Sümpfe,  Wälder,  Meere  und  der  abWech- 
d«  Boden  einen  grossen  Unterschied ,  so  dass  es 
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S^^zk>ltQ.    ^iebc«   di?   nach    d*r    oi>lg^tm    vSmihmXuaf^ 
vk'arm  5^iu  «ol!s«3.  aad  Joch  za  «!in  reinassigtei  ader 
^iT  hj!!<^a  .-?l..r-in  und  uiii^'d^«-2krt.    Msn  inass  dahff 
üas  p!:v>:s:hr  ruJ  ^^o^iaphi&che  Rliai  »ar  wohl  TB] 
einander  uM-=-rs.:':xf IJen.     Amerika   und   Asiat  siBdi 
j:!-ilch*:r  Ujril'iCArr  j--o^raj>hi*"lier  Brate  mit 
WeluL'^-Il  iiii^Iricli  kjlier.     Pilaiiz»:!««  die  in 
unter  «i'^ui  4J.  Gr^i  I  uürdliclier  Breite  'wachsen,  itr- 
tra^eu  uii-ser  KIi::i3i  von  52  Graden  sehr  grat.    Oie^^ 
hdc!ie  «iieäer  grossen  Verschiedenheit  scheint  bei 
rika  in  den  uu^ehearen  Sümpfen  and  T^~iildeni,  ici 
Asien  in  der  >vclt  geLirgigtem  erhabenem  Lag«  ta 
Länder  zu  liegen.    Afrika  ist  anter  den  WendeiiiM 
ungleich  heisser,    als  Asien  and  Amerika«    Die  Ct* 
birgsketten  in  Asien  und  Amerika  und  der  fcac&M 
Boden  min  dem  die  grosse  Hitze^  so  ^vie  der  breaaeiii 
Sand,  aus  dem  fast  ^nz  Afrika  besteht,  die  ITifli 
befördert.    Die  Länder  des  Nordpols  sind  viel  S^üf 
sigter,  als  die  des  Siid|>oIs.     (Der  Sommer  ist  ia  ds 
letztem  weniger  ^varni,  aber  auch  der  Winter  vfnör 
ger  kalt.  L.;  Das  Feiierlaud  lieg:t  unter  dem  55  6«* 
südlicher  Breite,  und  hat  ein  viel  rauheres  Klima,  «h 
in  Europa  unter  dem  60.  herrscht.     Gebirjje,  dien» 
ihren   Gipfeln    über   die    Wolkenregiou    weit  hia>* 
sehn,  haben  in  allen   Breiten  der   Erde   auf  der  i^ 
sersten  Spitze  perenuireudes  Eis.      Cook  fand  eisO 
solchen  Berg  auf  den  Sandwichs  -  Inseln,  und  inin^ 
rika  haben  die  bekannten  Andes  unter  denWendör 
kein  und   dem    Aequator    ewiges    Eis.,    da   doch  i* 
Thale  ein  beständiger  Sommer  herrscht. 

(Ueber  die  Verschiedenheiten  des  Klimas  s.  das  ^ 
diesen  ganzen  Abschnitt  höchst  wichtige  Werk* 
De  distrlbutione  geographica  plantarmn»  ^ 
Alex.  r.  Humboldt.    Paris  1817.    L.) 
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3o7«  Bohlen ^  ta^,  Kälte,  Hitze ^  Dürre  und 
Gnse^  haben  auf  die  g'anze  Ye^tation  einen  grossen 
pUlnsfl.  Es  darf  daher  keinen  befremden,  in  jed^ 
legend  des  Erdballs  eigpene  nur  füt  diese  Lage  be- 
|lnnte  Gewächse  zu  finden.  Wenn  man  also  di6 
Wtuzeü  der  Polarlüiider  -wieder  auf  den  Gipfeln  ho- 
1^  Gebirge  bemerkt :  so  sieht  man,  dass  solche  nur 
■r  kalte  Laiider  bestimmt  sind.  Eben  so  wenig  ist 
I  xa  rerwundeni,  unter  einerlei  Breite  iil  Asien^ 
ifiika  nnd  Amerika  auf  ebenen  Boden  yiele  (?  L.) 
lewächse  zu  finden,  die  allen  dreien  Welttheilen  ei- 
'm  sind. 

(Welche  Pflanzenatten  in  Terschiedenen  Welttheileii 
'  mgleich  vorkommen,  hat  von  Humboldt  in  dem 
oben  augefiihrleu  Werk  untersucht.  Unter  den 
K.rjpto])liyteu  finden  sich  die  meisten  yenlGhiede-^ 
neu  Welttheilen  gemeinschafllliche  Pflanzen,  -we- 
niger, doch  noch  viele  imter  Moosen  und  Farrn« 
kräutem^  viel  ^venigere  unter  den  Monokotjledo- 
nen,  und  äusserst  w^eni^e  unter  den  Dikotyledo^ 
neu.  Es  ist  hier  nämlich  nur  von  ursprimglich 
Mrildwachseiidcii,  nicht  gebaueten  oder  dadurch 
verwilderten  die  Rede.  Je  mehr  die  Pflanzen 
also  entwickelt  sind,  desto  beschränkter  ist  ihr 
Taterland.    L.) 

Ili  einer  geographischen  Breite  können  auf  unserin 
idballe,  wenn  keine  Gebirge  und  andere  Umstände 
a  Temperatur  verändern,  in  verschiedenen  Weltthei- 
ca  eben  die  Pflanzen  wachsen,  aber  Gegenden,  die 

einer  Länge  liegen,  müssen  immer  verschiedene 
^dukte  des  Gewächsreichs  erzeugen.  Die  Mark 
Bndenburgy  die  Küste  Labrador  und  Kamtschatka 
^n  ziemlich  in  einer  Breite,  imd  haben  auch  viele 
lanzen  mit  einander  gemein.  Berlin,  Venedig,  Tri- 
Ua  and  Angola  haben  fast  gleiche  Länge,  aber  die 
'^gifäcbge  sind  sehr  verschieden« 


•  ,  ■  'F-  •♦": 

AM     Vn.  Geadddita  'im. 

^58*  Et  iii  Mkaint^  «tai 
Brfbidenitel  der  YegolACum  iiti  PlftiS^ 
gns'naftriicli^  dut  mil'dergrSMenimrip 
teM,  «iidi  die  ZaU  der  wiMwiclMi— d«  M 
tticlfficiier  «eiii  aiiink  Die  TenekUprt  ^ 
ker  iber  Tondiiedene  €iifeiidMi  «men  Br 
fen  vat,  dem  die  Y^reUitiep  aech  den  I 
Kfime  ^emielirt  wird«  In  Md*6ealjl|iai 
ridUtte  VeduiGhteB  swei  wiidwMlie&ide 
in  BpÜidMiisett  30;  in  Lepi^aad  SM;  itt  Ua 
Schweden  1299;  in  der  Mark  Brendcnbms 
Piemenfesiiclien  2SoO;  an  der'Ktiste  Ooron 
fttfiUir  4000;  anf  der  Intel  lameika  <%ett  a« 
MiMlafaakar  «ber  5000»  Faafr  fil»endl  Ibdo 
Wiciia^  nor  die  mil.beatändigeaii  Ibae  bisdi 
lailiindelr,  die  lieclifieii  beeitOten.  €ehitfi| 
die  dfimn  Sandwüaten  Aftika'a  an^lfenoMi 
kaUeOi  nackten,  dnreh  mlkaniachea  Fener 
€le|*enden,  wie  z.  9*  die  luael;  Aacenaion  vn 
lena-Land,  sprossen  nur  kümmerlich  weni 
dien  empor» 

(Die    Yerhältnisse     der    Vegetation    in 
aaf  das    Klima,   können  so   betrachtet 
dass  man   nicht  allein  die  VerfacUtuissz 
Pflanzenarteu ,    welche    in  bestimmten 
Torkommen,    mit    einander    vergleicht, 
anch   dass   man    die  Yerhältnisszahlen 
Klassen    und     Ordunngeu    verg^leicht. 
ang^eiiihrte  Werk  von  Humboldt  ist  hieri 
sijich  und  der  Verfasser  hat  eine  ei^en« 
Schaft  dadurch,    eine  Pflanzen  -  StatistiJ 
det.    Nach  ihm  wachsen^in  Island  350, 
land  500.    in  Aegrjpten   1000,    dem    8d| 
Atla»  1600,   in  Deutschland    mehr   als 
FraiÜEreich,  Savoyen,   Piemont   und  Bd 
Phanerogamen  wild.     Die  Monokoty]^< 


^    ' 
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sn  -zwischen    den    Wendezirkeln    kaum     den 
Listen  Theil  der  Phanerog^amen  ans ,  in  der  ce- 
Jigi^en  Zone  kaum  den  vierten,  geffen  den  Po- 
kreis  aber  den  driUeu  Thcil  aus.     In  Deutsch- 
id  yerhaUen  sicli  die  Monokotyledouen  zur  gsn^ 
I  Anzahl  der  Phanero^amen,    -wie  1:4,  5,  ia 
inkreich  wie  1 : 4,  4. ,  In  der  heissen  Zone  zwi- 
len  den  Wendezirkeln  verhalten  sich  die  Grä« 
'  zur  ganzen  Zahl  der  Phanerogainen  wie  1:15, 
'   Compositae  wie  1 : 6,    die  Le^minosae    wie 
12;   in  der  geinä'äsig:ten  Zone    die  Gräser  wie 
L2,  die  Compositae  wie  1:8,  die  Le^iminosae 
e  1:18;    in  der  kalten  Zone  die  Gräser   "wie 
iO,  die  Comi>ositae  wie  l :  13,  die  Le^minosae 
e  1:90.     Dieses  lässt  sich  für  alle  natürlichen 
Innngen  fortsetzen.  Manche  natürliche' Ordnun- 
I,  Gattung^en  und  Arten  sind  nur  bestimmten 
maten  luid  Geg^enden  eignen,  so  finden  sich  nur 
uig^e  Palmen  ausserhalb  der  Wendezirkel,  kei- 
Musacea,  Scitaminea  n.  a.  m.,  kein  Pinus  anf 
'  südlichen  Hemisphäre,  so  wie  kein  Proteacea 
der  nördlichen.    Die  Warme  nimmt  bekannt- 
1  ab,  fe  höher  man  steigt,  und  dieses  hat  auf 
''  Vegetation  einen  grossen  Einfluss.   Man  pfle^ 
1  Abhang  der  Gebirg^e  nach  Regionen  abzuthei- 
,  w^elche  man  zugleich  nach  der  Vegetation  be- 
nmt»    So  hat  Wahlenberg  in  der  liördl.  Schweiz 
>ende  Regionen  angegeben:  l)  die  Ebene;  2)  die 
ere  Bergregion  oder  die  Region  des  Wallnuss« 
uns  bis  25<)0  Fuss;    3)  die    obere   Bergregion 
T  die  Region  der  Buche,  bis  4000  Fuss;  4)  die 
lalpinische  Region,  oder  die  Region  der  Tannen 
h  Schoner  der  Nadelhölzer  bi»  5500  Fuss;    5) 
untere  alpinische  Region,  nach  Schoner  die 
^ion  der  Sträucher  (Rhododendron  ferrugineum 
[  hirsutum)  bis  7000  Fuss ;  6)  die  obere  alpini* 
s    oder  Schneeregion.     Umgekehrt   lässt    sich 
li  fiir  jede  Pflanzenart,  die   mittlere  Tempera- 
des Jahres  bestimmen,    bei  welcher    sie  iin 
ien  ausdauern  kann,   so  w^ie  die  Temperatur 
kältesten  Monats,  ivodurch  sie  noch  nicht  ge- 
et  und  die  Temperatur  des  heissesten  Monats, 
che  zum  Reifen   der  Frucht    erforderlich  ist* 
Oelbaum  verlangt  eine  mittlere  Teinperatur 
Jahres,  von  14^/5  —  19°  des  hunderttheiligen 
rmometers,  die  mittlere  Temperatur  des  käl- 


1 
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teslen  Monsls  darf  niclit  nnler  5'/  5  Ji 
wärmsten  iiitht  unter  22°  —  23*  seiili j 
tersuchungtiu  üieser  AH  haben  sich;n 
Uumboldi ,  auch  Wahlcnberg' ,  Abfl 
.Schoner,  L.  r.  Buch  bescbüfligt.    L.)^ 


oOiJ*  DsB  KUina  hat  spwohl  auf  das? 
eis  auf  die  Gealall  des  ganzeit  Gcrfachsei  lj 
goas.  Die  Pflauzeu  der  Polarläuiler  und  t 
'  SiDil  Diedrig-,  mit  sehr  hleiiicu  gedruugeu 
tiiid  nach  Verliöltuiss  grossen  Bfiunt 
Europeus  haben  wcuig'  :<cbüue  Blumen,  utU 
heu  mit  K.ützcheu ;  die  asiatisdicu  praag« 
EÜ^lich  sdiÖneu;  die  ilfrikauiscbeu  babetf| 
sehr  feile  saftige  Blätler  und  buuta  Bhuudni! 
kanische  Pflauzeii  zeichuen  sich  clorch  lau 
Blätter  und  die  sonderbare  CüSlnlt  der  Bin 
Frikhie  aus.  Die  Gewächse  ans  Neiiiio[iau 
scücideu  sich  durch  schmale  Irockeue  Bläli 
oine  mehr  KDSaaimeiigczog'euo  Form.  Die 
fies  Archi]>ela^ra  im  uii Hella iidi scheu  lUec 
iheistenthellB  slralicharti^  inid  slachlicht:  S 
zen  Arabiens  haben  fast  alle  eibeu  iiiedrigei ' 
pelteu  Wuchs.  (7)  Aat  den  khnariscfa«!  !■> 
die  meislett  Pflanzen,  so^ar  Gattait^n,  dis  ii 
Kliouile»  kraulartige  sind,  Striiucher  oder  jik 
Aiifielleud  ist  aber  die  Aetahlichkst  t1^ 
Bäumeu  und  Slräuchärn  des  nördlichm  .Ad 
Amerika,  dd  doch  die  Kräuter  nud  Sland^ 
beider  Welttheile  fast  gar  nichts  in  airer  Sirt 
räutitameadeB  haben.  Bin  vergleldiadei  Y 
nisa  miag  dies  bestätigeiit 
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nordUcken  Asien 

wachst  i 
r  cappadociciim     •    < 

Pgeudoplaiannii  . 
iea  poülica  4  •  • 
ila  davurica  .  • 
18  g;liitinoaa  •  •  • 
rlus  Ck)iuma  •  • 
aegua  saug^nea  Pall 
»18  saDg^Snea  ;  « 
18  sylyatica  •  • 
anea  sativ^  •  • 
periis  lycia  .  4  i 
ddainbar  iinberbis 


Diesen  mnd  in  Nordame^ 

rika  ähnlich: 
Acer  sacchariniuity 
— ;     montanam^ 
Azälea  yiscoaa, 
Betula  popii{ifolia^ 
Firnis  semüatiBi, 
Corflaa  rostrata^ 
CratäegTis  coccineä^ 
Comas  aihtLy 
C^agus  lätifolia, 
Castenea  pamilä, 
limipeniii  Tirginianä^ 
Liqaidambar  sijrädinä^ 

na  Bigra Monis  riibra^ 

icera  ^eritlYmenuni      Lonicera  sempenririniai 

Filius  inops, 

—    Strobus, 
Platanus  occid^iltaliS) 
Primus  caroliuiana, 
dodeudrum  ponticnm    Ühododendrum    puncta- 

tnm, 

•  Rhus  tjphiminiy 

•  Ribes  fioridum, 

•  Itubus  occidenialis^ 

•  Sambucus  cauadensis^ 

•  Stjrax  iaeyigata, 

•  Thuja  occidentalis, 

•  Tilia  americaua, 

•  Ulmus  ainericana^ 

•  Yibunium  acerifoliuni^ 
d.    m» 

mschen  den  strauchartigen  Bflanz^  des  Torge- 

Mion'^B  prundn'M«    1  Tb.  33 


18  sjiyestris 

Cembra.    .    • 
anns  otieiitalls 
lus  Laurocerasüs 


8  Coriaria     k 
SS  nigrum      • 
US  idäeus 
bucus  nigra 
*äx  öfiiciuälis 
ja  Orientalis 
a  europaea    • 
lus  pumila     . 
irnnm  Orientale 
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U^(^  4«r  ^ilen  BofFiiiiiig  imal  Neiihotlanil«  hen 
abesftllli  eine  grosse  Aehitl ich  keil.      Sollte  v 
dl*  ütiKreiustiinmiing'  iu  lliichsichf  iIcs   Boil«m  o 
dti  LaS^  ''^''  I'^iKler,  bei  der  £ulsteliuu^  der  o 
achea  Körper,  die  Aehulichkeit  welche  Tvir  hii 
dflB,  «hengt  habeu? 

Im  ballen  Klima  ümleR  sich  mehrere  Ciyploglj 
mir,  boBouders  Pilze,  (?  L.)  Flechten  uud  Moose,  T« 
tn^iamiiilen,  Doldeu"^ wachse,  Sjugecesisleii,  mri 
SbeÄBtllit  weni^  Bäiiine  iiticl  Slrüucher. 

Im  'warmen  Klima  finden  sich  mehrere  Itiinni 
■ad  StrÖiicher,  riete  Famikrüuier,  Schlin; 
Schvupli^'ii'pSanzen,  saftige  Pflanzen,  Ulieiiarti^e  6 
VwItM«  Ban alten gieTTÜchse,  Palmen.  (S.  den  Zni 
XU  }•  358.  L,)  K.ritiiter  nud  So uimerg'e wachse  v 
HttU  mit  znr  Reg'enzeit.  Gefiederte  iiikI  gerippte  B 
tar  'rind  am  häufigsten  in  warmen  Hirn inelsst rieben. | 

Di«   Wasserpflau/en    hahen,    so    lauge    sie  i 
WirfMT  ttetin,  feine  fadenfärmige  zertheüte  1 
kommen  sie  aber  mit  ihren  Blätter»  an  die  Flüche 'j 
'Vfaisen,  so  werden  sie  breit,  mehr  rund  imd  a 
Basis  bald  mehr,  bald  Tveoiger  ausgeschnitten. 

Pflanzen  die  an f  Hügeln  stehn,  Tcrbalten  s! 
der  Gestalt  ihrer  Blätter,  gerade  nnig^ckehrt, 
wir  sie  jnil  den  WasscriiDanzen  vergleichen, 
WiiPzelbKitter  sin«!  inelir  öder  weniger  g'anz,  [ 
Stengelblalfer  werden  aber,  je  hoher  sie  stebn,  i 
feiner  geCheilt.  Ala  Beispiel  lässt  sich  Scabiosi'] 
limibaria,  Valeriana  n.  a.  w.  anfiihren. 

OOU.    Pflanzen  in  ihrem  wilden  Zustande  p 
sich  immer  gleich  zu  bleilien,   sie  äuderu    zwar  ■ 
wtilen  ab,  intless  sind  doch  die  Aba'ndening«n  a 
so  haiilig',  nls  wenn  sie  der  Kultur  nnterworfea  H 
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to.  Ss  ist  8oii<1erbar,  <1ass  Thiere  und  Pflanzen,  so- 
lid sie  sich  im  zahmen  Zustande  befinden ,  in  ihrer 
brtalt^  Farbe  und  Geschmack  abändern.  Alpen-  oder 
inzen  werden  im  Thale  oder  Garten  nngleich 
;r,  ihre  Blatter  ge^viunen  an  Längte  nnd  Breite, 
ihre  Blumen  sind  kleiner,  oder  vergrössem  sich 
Gewächse  wärmerer  Himmelsstriche  rerän- 
so  sehr  ihr  Ansehn,  dass  niigeiibte  Botaniker» 
schwerlich  in  ihrem  natürlichen  Yaterlande  wie- 
erkennen. Zahllos  ist  die  Menge  der  Spielarten 
Obstarten  und  Küchenkrauter. 

I  j  «  Woher  kommt  aber  die  grosse  Anzahl  ver- 
lener  Gewächse,  die  unser  Erdball  erzeugt?  Wa- 
diese  alle  bei  der  Entstehung  desselben  vorhanden, 
sind  späterhin  durch  Yermischimg  verschiedener 
\e  neue  Arten  entstanden  ?  Schwerlich  möchte 
diese  Frage  wohl  befriedigend  beantworten  las- 
lAnnS  und  einige  andere  Botaniker  nahmen  an, 
die  Natur  nur  Anfangs  Gattungen  gehabt  habe, 
deren  Vermischungen  waren  später  die  Arten 
iden,  die  dann  wieder  neue  Arten  unter  sich 
hätten.  Es  scheint  aber  nicht,  als  wenn  diese 
»these  jemals  statt  gcfuudeii  hätte.  Es  miissten 
in  unsern  Tagen,  durch  die  Yermischungeu 
iedener  Gattungen  dieselben  neuen  Arten  ent- 
ly  und  wii*  würden  gewiss  schon  darüber  viele 
Igen  aufgezeichnet  finden.  Wenn  es  jener  un- 
klich^n  Kraft,  die  alles  zum  Dasein  rief,  möglich 
l9  Gattungen  zu  bilden,  warum  sollte  sie  nicht  Ar- 
^  auch  zimi  Sein  gerufen  haben?  Wir  finden  zu 
ift  Harmonie,  zu  viel  Vebereinstimmung  in  der  Na- 
''%  und  sehn,  dass  alles  wie  ein  Räderwerk  genau 
WMUider  greift,  dass  ims  kein  Zweifel  übrig  bleibt^ 
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tier  weise  Crheber  des  Ganzen,  habe  grasi 
Anfangs  alle  organische  Körper,  in  iler  Ge 
^r  sie  ietzo  BuJen,  hervor^b recht.  Ter 
Gattungen  von  Gewachsen,  die  in  eiuem  Li 
zahlreiche  Arteu  haben,  lassen  vennnlhen,  i 
leicht  eiue  oder  andere  durch  Veraüachnn"  ( 
ist.  Wir  finden  zum  Beispiel  am  Vorgehirg 
ten  HolTiinug  von  der  Galtiiiig  Erica  beinahe 
Stapelia  über  äO,  ron  Ixia  itnil  GladiohiB  a 
darüber,  voji  Prolea  über  70  aiid  darüber, 
sembrianlhemutQ  an  150  Arten,  mehrerer  6 
tlie  dort  zahlreich  an  Arten  sind,  nicht  za  \ 
Die  grosse  Acbnlichlieit  verschiedener  derse 
man  Mühe  hat  hestimmle  Charaktere  au 
Bcheint  diese  Verunulhang  zu  heslütig'en, 

Daas  friichtbore  Bastarde  im  Pjanzenr« 
Seltenheit  sind  (^,  302.),  ist  schon  ^esirgt  yvi 
unsern  GÜrlen  cLilslehn  ziiweile»  derjileid 
man  kann  also  die  Möglichkeil,  dass  sie 
Freien  sich  erzeugen  können,  nicht  läu^neD. 
tnF  bat  aber  -weisslich  dafür  gesorgt,  dass  in 
ZiiBlande  so  leicht  keine  Vermischung  sta 
kann.  Pflanzen  die  sich  Üttnlich  sind,  findea 
in  enIfei-Dlen  Weltgegenden,  t.n  ganz  Tcm 
Zeit  in  der  Blüfhe,  imd  an  nnterschiedeneii 
tera.  Aehnliche  Pflanzen  können  sich  nur  va 
mid  Bastarde  zeugen,  aus  diesem  Gruode  fall 
irean  nicht  viele  Arten  derselben  Gattung  h 
Klima  wachsen,  die  Yermischungen  gaiu  yn 
tin  Beispiet  zur  Erlanterung  dieses  Salzes:  Tf 
hier  drei  Arten  Scrophularien  wild  w^adues,  i 
Scrophnlaria  Tema,  nodosa  und  aqnalica.  Dit 
Art  steht  nm  die  Dorfer  in   Hecken,  si«  h 
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"üliffilir.  Die  zweite  steht  auf  feuchten  Triften,  an 
'fihen,  und  blüht  eiuen  Monat  später«  Die  dritte 
Kchflt  in  Flüssen,  Bachen,  Sümpfen  und  Teichen  und 
Hiit  nm  mehr  als  einen  Monat  später,  als  die  Tori^. 
Ikiere  Arten  dieser  Gattung,  die  mit  diesen  Achnlich- 
It  haben,  wachsen  in  Italien,  Sibirien,  im  Orient, 
'Nordamerika  u.  s.  w.  Bei  allen  diesen  kann  keine 
mgung^  im  natürlichen  Zustande  vor  sich 
Setzten  wir  aber  in  emem  botanischen  Garten 
wilde  und  ausländische  Arten  dieser  Gattung  auf 
Fleck  beisammen,  so  ist  es  wohl  kein  Wunder^ 
der  yerschiedeue,  mancher  Art  nicht  angemes«* 
Boden,  früher  oder  spater,  die  Blumen  erschei- 
lasst,  und  wenn  das  thätige  fnsekteuheer  von  ei-* 
Art  zur  andern  fliegt  und  wider  Willen  uns  Ba« 
le  bringt,  die  nie  im  Freien  entstanden  wären» 
wird  in  der  Folge  eine  Menge  Pflanzen  kennen 
I,  die  nirgends  ursprünglich  wild  wachsen,  und 
ihre  Entstehung  nur  botanischen  Garten  au  dan- 
haben. 
-^  Unsere  zahlreichen  Spielarten  des  Obsts,  verdaii- 

Ewir  gewiss  zum  Theil  Bastardmischungeu ,  und 
eicht  sind  einige  für  besondere  Racen  gehaltene 
Sorten  nur  dergleichen  Abkömmlinge.  Mir  ist  es 
ibr  nicht  imwahrscheinlich ,  dass  Pyrus  dioica, 
Rhreria  und  prunifolia,  durch  solche  Yermischungen, 
kto  Existenz  erhalten  haben. 

OOZ«  Wenn  es  aber  auch  zweifelhafi  bleiben 
bte,  ob  einige  Gewächse  durch  YermischUng  yer* 
ttiedener  Arten  entstanden  sind,  so  lässt  sich  doch 
flleicht  wohl  ans  den  Beobachtimgen  die  bis  jetzt 
bammelt  sind,  ein  fester  Schluss  fassen,  wie  es 
^rmals  auf  unserm  Planeten  gewesen  sei,  und  ob 


unsem  Brilball  befrofien  halieii.  y\ 
samen  Catasjroiilieii  sicli  ereignet, 
troffen  Bind?  Dieses  alles  wird  uii: 
bleiben,  ila  es  an  Beweisen 'fehlt,  e 
Frage  zu  lieaiitw orten. 

Indessen  sind  die  NeturfonuJier  : 
-Wesen,  Sie  haben  sorgfältig  diese  eh 
inÜhler  der  Vergangenheit  gesammell 
ucn  gegenwärtig  auf  unserer  Brde  V' 
nischen  Korpern  Terglicfaen,  Anfiii 
dieselben  -wiciler  »■  finden  und  haun 
ei'kliireu,  ^ie  es  möglich  gewesen 
inals  Elephanlen,  Uhinoceros  und  I 
imserm  Himmels  strich  und  in  dem 
haben  leben  und  gedeihen  küniieu ,  ■ 
lind  zahlreiche  Farrukrüuter  uuseroöi 
laitd  bewohnen  konnten.  Sie  siicbteij 
I>otheseu  dieses  zu  erklären,  »her  ^ 
seilten  wurden  gar  bald  durch  UC' 
Verslciiiernugen  widerlegt,  und  audei 
nijl'  Willi racheirdirbkcit  für  sich,  das 
bekii'uitK  Gesetze  der  Natur   aiiKliessei 
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^mKWwMg  nicht  melir  auf  uuserm  Planeten  lebend  an- 
ntreffen  aiucl. 

Cumer  hat  eiue  grosse  Men^  von  Säii^thier- 
ehädeln  gefunden,  die  unser  Enibaü  nicht  mehr  hat« 
ie  Conchiologeu  lehren  uns,  <lass  jetzo  die  verstei- 
srten  Muscheln  nicht  mehr  lebend  anzutreffen  sind, 
ad  die  schönen  Farrnkriinter  im  Schieier,  die  Stäm- 
4By  -welche  in  Steinkohle  oder  versteinertes  Holz, 
ttat  in  kalten  Zonen,  ^vo  jetzt  kein  Baum  vor 
jilte  mehr  wachsen  kann,  verwandelt  sind,  haben 
lir  nicht  mehr  als .  lebende  sich'  fortpflanzende  Ge- 
fichse« 

•  Die  beriihmtesten  Naturforscher,  als  Blumenbach, 
putsch,  lÄchtenherg ,  Cuvter  u.  a«  ziehn  daraus  den 
^Mhst  wahrscheinlichen  Schluss,  <lass  wenigstens 
riMT Schöpfung  verloren  gegangen  sei,  und  dass  die 
l^genwärtige  organische  Welt  neuerer  Entstehung  ist. 
I  Sie  überlassen  es  dem  Physiker  und  Astronomen 
pbMS  grosse  Phänomen  zu  erklären,  glauben  aber, 
|IM8  vielleicht  der  leuchteude  Nimbus  der  Sonne,  des- 
Mb  w^ohlthätigcm  Euifluss  wir  alles  verdanken ,  sich 
a  grossen  Intervallen  vermindern  imd  vermehren ,  ja 
jinzlich  nach  periodisch  eintretenden  Gesetzen ,  ver- 
chwindeu  könne,  und  dass  alsdann  erst  bei  dem 
Bckkehrenden  Glänze  der  Sonne  auf  den  Trümmern 
er  zerstörten  Schöpfung,  bei  iler  Gährung  der  Ele- 
lente,  eine  neue  anderer  Art  entstehe.  Das  perio- 
isch  ab-  und  zunehmende  Licht  einiger  Fixsterne, 
>  wie  das  Verschwinden  eini^jer  Aormals  sehr  stark 
tanzenden,  scheint  duf'nr  zu  sprechen. 

Es  mögen  aber  die  Ueberhleibsel  der  Vergangen- 
sit  von  Thieren  und  Pflanzen  auf  diese  oder  eine 
idere  Art  bis  auf  unsere  Zeiten   erhalten  sein,   so 


..I 


sieht  m«^  n  find««  ciad,  and  diM  ■MHft^Srib 
iMli^'iiiidit  lliweiclif,  dm  Tenlrfä  ■ptiiiiifcwiyJr.K 

luibeii.  ■      >  ' 

^  (In  wtmm  ZaUKthaibm  ri^  der  An#Tb«CBnl 
^  T9B  «diWhrfm ,    lifar  wid  ul4.  T^ =-* 


doi  THTtteiikert^  fl&n/m  rvnUgßifk  fieidtt 
Si  Mht  dtoutt  dM  Bendteft  li«rfwr,  d«H^ln 
MabMl  TÖttFarnkriUuem^a«!  kUmäkum  tmA 


,»«,  Üj^  VAerÜmhaA  ▼«  Diläf^ledMi 
in  daii  jängttea  Lafem  endkeiMii.  Vefari 
nll  duL  wa«  der  Y.  schoB  mnnÄgim  den  «n 
dieee  Ueb^rMeibsfll  sehr  selfea  m$t  mnd^wk 
Wirten  uvilckiiifilhrai  einA   Ih)** 

363»  la  BOcjkudEt  dfr  g^ea'wXrilg  ^  «■ 
l^rdf  «BzatrefftadeB'  Gewichee^  lehrt  die  Biftb 
dfisu  ^irpft^  Geg^dea  rficher  wY^etabiäa 
Bbencai  «ind,  imd  daes  da,  we  hohe  uid  ntai 
liehe  Oehirg^e  sind ,  die  Zahl  ^r  Pflanzen  hetra 
eher  ausfällt,  als  in  niedrigen  Flö'tzg^hirg;en« 
Land  mit  hohen  nnd  uraufunglichen  Gebirgeu  h2 
genthiimliche  Pflanzen,  die  dem,  .von  solchen  € 
g;en  entblö'ssteu ,  mang^eln.  Wir  finden  auf  allen 
nen  Jn  einer  freite,  sie  mög^en  auch  noch  so 
aing^edehnt  sein,  immer  dieselben  Qew$chse,  na 
dem  Unterschiede,  dass  der  yerschiedene  Bod< 
nige  Abwechselung  macht.  Im  uranfanglicheii 
birge  und  am  Fusse  desselbeu,  treQen  yfir  alle  ] 
zen  der  Ebene  -wieder.  Wir  fiod^,  wo.  hohe  Gel 
ketten  TO|ii  nranfäuglichem  Gestein  die  Ebene  bc 
zen,  dass  alle  Pflanzen  der  Ebene  an  ihrem  Fos» 
auf  ihnen    selbst   augetroffen  werden.     Uebe^s^ 
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"ir  die  Gebir^>  tuid  kommen  auf  eine  uene  Bbene, 
»  zeig^  sich  eine  andere  Yeg^etaHon ,  die  man  "wiedör 
II  Fnise  der  folg^enden  6ebir§pskette  anlriA.  Aus 
m  YerzeichniBsen  def  Pflauzeu  verschiedener  Länder 
nropens  und  fremder  Welttheile  lässt  sich  diese« 
»otlich  beweisen.  Wer  kann  hier  wohl  noch  zwei- 
In^  dass  die  Pflanzen  aller  Ebenen,  vom  hohen  6e- 
Kge  dahin  gekommen  sind,  und  dass  die  uranföngU* 
uen  Gebirge  unsers  Erdballs,  die  Hanptquellen  der 
'oren  verschiedener  Länder  ausmachen?  Eben  daher 
Mt  Amerika  einen  so  grossen  Reiohthum  '^on  6e- 
Schsea,  weil  vom  Nord-  bis  zum  Südpol  hohe  Ge- 
v^ketten  mit  zahlreichen  Nebenarmen  es  dnrch- 
hneiden.  Daher  nährt  Canada  andere  Pflanzen  als 
Biisjlvanien,  dieses  andere  als  Yirgiiueu,  dieses  wie- 
Br  andere  als  Carolina,  Carolina  andere^  als  Florida 
»  ■•  w.     Daher  hat  die  Nordwest- Kiisle  von  Amer 

■ 

ika  wieder  andere  Pflanzen  als  die  Nordost -Kiiste, 
ie  Südwest- Küste  desselben  'Welttheils  andere  als 
Be  ^iidost- Küste.  Inseln  die  eben  sind,  haben  alle 
%mzen  des  nahe  gelegenen  Continents,  sind  sie  aber 
>it  hohen  Gebirgen  versehn,  so  maugelt  es  ihnen 
ridit  an  Pflanzen ,  die  man  imr  auf  ihnen  antrifEt. 

Also  wäre  nach  diesen  Erfahrungen  mit  den  fetzo 
pBzutrefienden  Yegetabilien  keine  grosse  Yeränderung 
rorgegangen,  und  es  verliert  fede  Hypothese ,  welche 
fDfl  die  in  der  Erde  vorgefimdenen  Ueberbleibsel  de« 
»ewächsreichs ,  unter  den  gegenwärtigen  Yerhältnis- 
en  des  Ganzen,   als  noch  exJstirende  Gewächse  an- 

7  < 

^en  "Will,  an  Wahrscheinlichkeit. 

364*  Sollte  nicht  vielleicht  auf  unserm  Brdball 
ormids  das  Meer  eine  grössere  Ausbrdtung  alt  jetzo 


■f  -V-     ■ 

•L!ä    1  : ' 


das  feste  Land,  -was  nach  uud  nach  tc 

])flanzeu  nnd  den  in  den  Thalem  derse 

Gewächsen  besäet  wurde«    Hie  nnd  da 

grosse  Seen  mit  g'esalzenem  Wasser  sti 

iiiählig^  Yerdunstete  und  das    feste   SU 

Dieses  Lag^er  tou  Salz  wurde  mit  £i 

Beschafienheit    der    Umstände  mit  in 

sich  verwandelnden  Schlamm  durch   d 

gen  oder  den  Sturmwind  bedeckt.    (  Die 

sind  älter  als  viele  Gebirg^.     L  )     D' 

Meeres  nährt,   wie  bekannt,  seine   ei 

Gewächse,  die  nur  salzigen  Boden  liebt 

chem,  der  nicht  salzige  ist,  ver^hn.    li 

Schaft  solcher  Salzlager  fanden  aber  d 

zen  noch  hinläugliche  Nahrung  und  vei 

Unterirdische  Quellen  süssen  'W'assers 

solche  Salzlager  fort,  lösten  etwas  de 

kamen  als  Salzquellen  zum  Yorschein« 

plauzen  fanden  hier  ihre  Nahrung  und 

fort.    Dieses  scheint  die  Entstehungsart 

leu  zu  sein,  und  erklärt  uns  vielleicht, 

reu   Nachbarschaft    die    Pflanzen    des    I^ 
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ta^o  maritinia,  siibiilata,   Glanx   maritima,  Samolus 
(Taieraudi,  Aster  Tripolium,  acris  ii«  d.  m« 

«5dO*  Wenn  anf  solche  Art,  yielleicht  nach  euer 
ängem  Reihe  von  Jahren,  als  wir  g^lauben,  sich  all- 
nahlig^  Land  gebildet  hatte,  so  konnten  Orkane,  Eni« 
leben,  Yulkaue»  wieder  aufs  neue  g^ze  Streck^ 
;erstören,  uu4  die  Form  der  Länder  ändern,  wodurch 
»flera  eine  g^rosse  Mengpe  von  Gewachsen  zerstört 
v^erdeu  mnsste,  die  nachher  sich  nicht  wieder  durch 
lie  yeränderten  Umstände  w^eiter  zu  yerbreiten  yer- 
ao^en«  Die  meisten  Gewächse  finden  wir  in  ihrem 
'aterlande  in  Mengte  wild  wachsend,  aber  eini^we-' 
Ige,  welche  das  oben  Gesagte  zu  bestätigen  sehei- 
«n,  hat  man  nur  an  einzelnen  Stellen  unsers  Erdballs 
esehn.  Zum  Beweise  mögen  folgende  dienenc  Thtm* 
arg  fand  auf  dem  Tafelberge  am  Vorgebirge  der  gu- 
311  Hoffnung  nur  auf  einem  einzigen  Fleck  die  Bisa 
mgicomis  und  Cjmbidinm  tabulare,  und  h&t  sie  nach- 
er  nirgends  weiter  angetroffen.  TourHefhrt  sah  auf 
inem  einzigen  Felsen  der  kleinen  Insel  Amoigos, 
n  Archipelag  des  mittelländischen  Meeres,  nur  das 
riganum  Toiirnefortii.  Sihthorp^  der  nach  ihin  die- 
iJbe  Reise  machte,  traf  die  Pflanze  nirgend  weiter 
la  am  geua^Ilten  Orte  an. 

Länder,  die  jetzo  durch  Ozeane  getrennt  sind^ 
önneu  vorzeiten  Zusammenhang  gehabt  haben,  we- 
igstens  lassen  die  gemeinschaftlichen  Produkt^ .  ei( 
mden.  Auf  diese  Art  kaim  der  nördliche  Theii  von 
.merika  mit  Europa,  Neuholland  mit  dem  Yor^hirge 
er  guten  Hoirnung  in  Verbindung  gewesen  seilt) 
)en  so  die  Insel  Norfolk  mit  Neuseeland  u.  s»  v^« 
enu  Nordamerika  hat  verschiedene  kleinerje  eupropäi- 


I 
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sehe  Pflanzen  und  in  Neiiholland  finden    ildi  Mfi 
€re wachse  des  Yorg^ebir^s  der  galten  Hofimmg:   lo 
wie  Neuseeland y   was  eine,    von   dem  nahg^elegenea 
festen  Lande  NenhoUands,  g^nz  Terschiedene  Yegett* 
tion  hat ,    die  meisten  Pflanzen  hat ,    die  man  aof  dir  |& 
Insel  Norfolk  antrifft,  namentlich  wächst  der  neusee- 
ländische Flachs  (Phormium  tenax),  auf  beiden.  Aehs-  I'ä 
liehe  Y^J'^u^^'^®^  Hessen  sich  mehrere ,    wenn  flf  y 
der  Raum  erlaubte,  hier  aufstellen,  1^ 

(Der  Verfasser  hat  sich  hier  und  im  Folgendeia  mehr 
an  Hypothesen  gehalten,  als  die  Sadae  im  Eit- 
zeluen  untersucht.  Ich  habe  in  der  Anmerkuig 
zu  }.  374.  einige  Andeutniio^en  gemacht,  wie  die- 
ser Gegreustaud  mit  Gründlichkeit  zu  l^eLanddi 
wäre.    L.) 


366«  Ausser  der  hier  bemerkten  Art,  wie  waiuv 
scheinlich  die  Verbreitung  der  Gewächse  über  die 
Erde  Tor  sich  gegangen  ist,  haben  noch  viele  Din^ 
gewirkt,  einzelne  Pflanzen  weiter  zu  verbreiten,  all 
es  wohl  sonst  geschehn  sein  möchte.  Verschiedene 
Samen  haben  Widcrhak<ßn,  kleben  an  das  Fell  der 
Thiere  und  werden  von  diesen  weiter  ausgestreut« 
Die  Vögel  gehu  den  yerschiedenen  Gesämen  nach  nnd 
schleppen  diese  oft  Meilen  weit.  An  dem  Gefieder 
der  Wasser vögel  kleben  die  Samen  verschiedener 
Wassergewächse  an,  und  spülen  sich  von  demselben, 
wenn  sie  in  andern  Gewässern  sich  aufhalten,  wie- 
der ab. 

Der  Same  der  meisten  Gewächse  sinkt,  wenn  er 
seine  vollkommene  Reife  erlangt  hat,  im  Wasser  zu 
Boden.  Ist  er  in  einer  harten  Schale  eingeschlossen, 
so  erhält  er  sich  lange  Zeit  frisch.  Einige  Fuss  tief 
in  der  Erde  und  auf  dem  Grunde  des  Meeres  bloM 
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feder  Same  lan^  znm  Aafgehii  geschickt.  Es  kami 
in  solche  Tiefe  keine  Lnft  kommen,  und  ohne  dies« 
"Wird  er  nicht  zerstört. 

Daher  kommt  es,  dass  Flüsse  und  Meere  Pflan£en 
mul  "weit  entlegenen  Gegenden  ftihren  können.  An 
den  Ufern  von  Norwegen  werden  geiröhnlich  reife^ 
noch  ganz  frische  Samen  aus  Westindien  ausgewor«* 
fen.  (Der  sogeuauute  Golfstrom  ist  die  Hanptnrsachd 
dieser^Erscheiuung.  L.)  Wäre  ein  fiir  diese  Gewächse 
tdugiiches  Klima  daselbst,  so  w^iirden  bald  Cocosniisse 
wad  andere  Gew^ächse  heisser  Zonen  keimen  und  znr 
Tdlkommenheit  gedeihen.  Der  Same  der  Else  wird 
dmth  unsere  Flüsse  weit  umher  getrieben.  Yiele 
deutsche  Pflanzen  werden  am  schwedischen  Meeres- 
strande, yerschiedene  spanische  und  französische  an 
den  Üfcm  yon  Grossbritannieii,  viele  afrikanische  und 
watische  an  Italiens  Gestaden  bemerkt. 

Der  Wind  treif>t  die  Samen,  welche  mit  eineiü 
Vederchen,  mit  Flügeln,  oder  häutigen  Rändern  ver^ 
sehn  ;sind,  so  wrie  die  anfgehlaseuen  Sauieukapseln 
weit  umher,  dass  sie  an  entlegenen  Oertem  keimen 
können.  Deshalb  haben  sich  einige  Gew^achse,  did 
leichte  Samen  tragen,  nach  den  gewöhnlichen  Stri« 
chen,  die  der  Wind  nimmt,  verbreitet,  und  sind  wei- 
ter fortgepflaüzt^  als  es  w^ohl  sonst  geschehen  möchte^ 
Den  geflügelten  Samen  der  Birke  (Betula  alba)  jagt 
der  Wind  bis  auf  die  Gipfel  der  Thürme  und  hoher 
Felsen,  wo  er  auch  öfter  keimt.  l)ie  Birke  ist  ehed 
wegen  ihres  leichten  Samens  auch  durch  das  nördli- 
che Asien  verbreitet,  wohin  ihr  der  schwerfallige 
Same  der  Eiche  (Quercus  Robnr)  nicht  folgen  konnte. 

Yerschiedene  Samenkapseln  und  Friichte  springeii 
mit  dner  Elasticität  auf  und  treihen  den  Samen  weil 


l  ' 
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inilwr»  daUofef«  wieder  «ndm  Ft^chte  iiiir'le  ftf 
Hlbe  fhteB  Mtmiimrü  bleiben  luinäeii^   wkl  bam^^ 
dert  solche,  die  unter  der  Srde  rdfen«   l>ei  ittUIrf» 
idger  Gewächse  dringt  nach  dem  viilhen.in  äie 
nd  wird  daselbst  zur  Tolikomnienheit  gebncU« 
djpieie  der  Art  g^eböi:  Arachis  bypogaeo,  Nydnets^ 
tenranea,  TrifoÜiim  sobt^rraneom^  liathjnurampliic»^ 
pea»  Heia  snbterranea,  Cjcladien.    (MklA  da  thA 
dAiffi  in  dieBrde,  sondern  Aeste  nnd  Blnnenrtiele» 
Die  Beeren  und  alle  fleischige  Frftqiita  lionneii 
•ndk  nicht  selbst  reriirdteu ,  "'sie  lUIeii  {la  ^e 
»M^ilire  saftige  HfiHe  giebt  den  jimgeh  Pflai&p 
rmngi    Yersdiiedene  Yogel  nnd  andere  Tluk»e 
aMi  alver  von  denselben,  schleppen  sie  Wdl-.ibrt 
Tonehren  den  fleischigen  Tlieil,  lassoi  älMur  d^  8»; 
dM»  ftllen,  oder  der  Same  geht  nnradant  dtarcfc 
ren  Darmkanal  nnd  wird  io  ansgestrmt*    Auf 
Art  wird  Yiscnm  album  Ton   einem  Tegel  (Toiiisr; 
Tisdroros)  und  eben  so  Jonipems  commnob  «#  ••'' 
vermehrt. 

Mehr  aber  noch,  als  Wind,  Wetter,  Meere,  Flaue 
und  T hiere,  die  Aiisbreitnug  der  Gewächse  beförderii, 
thiit  dies  der  Mensch.  Er,  dem  die  ganze  Nator  n 
Gebote  steht,  der  Wiisteneieu  in  prächtige  GegendflS 
Tenyandelt,  ganze  Länder  verwüstet  und  wieder  am 
ihrem  yorigen  Nichts  hervorruft,  hat  durch  manche^ 
lei  Umstände  die  Ausbreitung  vieler  Pflanzen  W, 
giinstigt. 

Die  iCriege,  welche  verschiedene  Natjoiien  auf 
einander  geführt  haben;  die  Völker  Wanderungen;  ^ 
Ritterzüge  nach  Palästina;  die  Reisen  verischiedöiiär 
Kaufleute;  der  Handel  selbst»  hal>eu  eine  grosse  Möage 
von  Gewächsen  zu  uns  gebracht,  so  wie  Me  täiäute 


\ 
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'flanzen  in  andere  Gegenden  verbreitet  haben.  Fast 
Ha  onaere  Gartengewächse  stammen  aus  Italien  nnd 
Lern  Orient  y  so  ^vie  auch  die  meisten  Getreidearten 
Louelben  "Weg  zu  luis  genommen  haben.  Durch  die 
CatAeckung'  von  Amerika  haben  wir  auch  verschie- 
Lese  Pflanzen  erhalten,  die  yormals  gar  nicht  bekannt 
«raren,  jetzt  aber  allgemein  ausgebreitet  sind. 

Der  Stechapfel  (Datura  Stramonium),  der  jetzt 
ist  durch  ganz  Europa,  das  kältere  Schweden,  Läpp« 
nd  und  Russland  ausgenommen,  als  ein  schädliches 
skrant  bekannt  ist,  w^urde  aus  Ostindien  zu  uns  ge- 
ncht,  und  durch  die  Zigeuner  so  allgemein  yerbrei* 
il^  die  den  Samen  dieses  Gewächses  als  Brech-  und 
U^girmittel  überall  mit  sich  führten. 

Die  Schmiukbohne  (PhaseolusTulgaris),  die  Brech- 
iline  (^Phaseolus  nanus),  die  Balsamine  (Impatiena 
■Isamina)  und  die  Hirse  (Panicum  miliaceum)  sind 
IS  Ostindien  zu  uns  gekommen. 

Der  Buchwaizen  (Polygonum  Fagopjrum),  die 
«tsten  Getreidearten  und  Brbsen  haben  wir  über 
Alien  aus  dem  Orient  erhalten. 

Aepfel,  Birnen,  Pflaumen,  süsse  Kirschen  (Pm- 
18  avium),  Mispeln  (Mcspilus  germanica),  Elsbee- 
Ol  (Pjrus  torminalis),  imd  Haselnüsse,  sind  ursprüng- 
ch  deutsche  Pflanzen.  In  warmem  Gegenden  aber 
adet  man  sie  weit  schmackhafter.  Die  verschiede- 
en  Abarten  derselben,  nebst  den  übrigen  Obstsorten, 
aben  wir  auch  aus  Italien,  Griechenland  und  der 
■evante  bekommen. 

Die  Rosskastaiiie  (Aesculus  Hippocastanum ),  kam 
ivrch  des  Clusius  Veranstaltungen  im  Jahre  1550  aus 
bn  nördlichen  Asien  zuerst  nach  Europa,    Die  Kai- 
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I   (FritiUaria    imperiaUs)    erhielten  wir  liTi 
Kosnt  «u  KoAstatitinopel. 

'Ktth  An^  BiiiJerktiiig  von  Amerika  wurden  itt 
^flMMti  Ton  doilhcr  iii  iinserm  HiuiinelBstriche « 
hatinlKh  genuclit.  Die  KarlofTel  wurde  zaerit  IJ 
Vsa  Aiipar  AtuAin  beschrieben,  uixl  Tf'cäter  Ralii^ 
tfaeUte  im  Jahre  1623  die  ersten  aus  Vir^inieu  inilj 
,    bracÜen  in  Iiimd  eus,  ron  wo  sie  über  gain 

*^|&  Nuhdcerzti  (Oenoltiera  bicnnis)   führtMi  » 
pm  Ihrer  Mlbaren  Wurzel  IGTl   die  Fraiizoun  eil 
Ml  der  iSdt  üt  sie  so  ^eincin  geworden,    da» 
wnl  dnrdi  (•dk    Europa  wildwachsend  au  Hecke 
JE&Ben  nod  am  die  Dörfer  geruuden  wird« 

|I«D  Tab«(|k  (NicotiaoB  Tabacnm)  beschrieb 
Camwi  ÖAmur  zuerst.    Im  Jahre  1560  wurde  er: 
Spanien,  vnA  1(1)4  von  NÜMI,  eiuem  fraazösischeufii 
tasdUli,  bach  Frankreich  gebracht. 

Dit  lUhl-  nod  übrigen  GCimiisekriknteJr 
die.änecheh  nach  Bom,  wo  sie  sich  durch  paaM 
lien  Yerbreileteu,  und  eiidlicii  zii  uns  g'eUoinmeD  ril 
Es  würde  zu  weiltüuflig  seiu,  die  Wanderuug  tUi 
l'etsl  kultivirlen  Pflanzen  zu  bestimmen.  Gs  ntagW 
reichend  sein,  nur  einige  derselben  angezeigt  zu  bal* 

BUt  den  Gelreidearlen  wurden  auch  viele  PB» 
XH  ans  gebracht,  die  jetzt  als  einheimiBch  angea^ 
iretden.  Solche  sind  die  Kornbliime  (tentanrea  d 
iias),  die  itahde  (Agroslemina  Gilliago),  der  Heddp. 
(Raphäiins  Baphanistruin) ,  Leiutlotter  fMyBgTninV 
timm)  n.  in.  a>  Diese  Gewächse  zeigen  sich  nnr  d- 
lein  zwischen  dein  Getreide,  und  kommen  niemabit 
trüste  liegenden  F.ändereien,  wo  kein  Acker  gewe*<* 
Ist,  cum  Vorschein.     Auf  eben   diese  Art  sind  durd 
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ite  Anbaa  des  Reisses  (Orjza  sativa)  in  Italien  viele 
Punzen  ans  Osliodien  einheimisch  geworden  ^  die 
■kh  nnr  zwischen  dem  Reiss  zeisren.  Der  Reiss  wiixl 
it  seit  1696  in  Italien  gebaut. 


Di^  Enropäer  haben  bei  ihren  Anpflanziuigen  in 
Bremden  Welttheilen  alle  mi^ere  Kiichenkräuter  mit 
•ich  genomnien.  Durch  diese  sind  >'iele  europäische 
pflanzen  nach  Asien,  Afrika  und  Amerika  gekommen^ 
■ad  haben  sich ,  wenn  es  das  Klima  znliess ,  weiter 
^^ri>reitet. 


367  ♦  Die  Nafiir  ist  stets  geschäftig  eine  l^flanze 
Yortheil  der  andern  zu  benutzen ,  auch  sorgt  Sie 
nf  die  mannigfaltigste  Weise  flir  ihre  Ausbreitung, 
tkre  Absicht  zn  erreichen  sind  in  kälteren  Gegenden 
ie  Flechten  und  Moose  bestimmt,  in  wärmern  nut:£t 
l6  die  Regenzeit,  Stürme  luid  dergleichen  Yeräude- 
ttngen  des  Dunstkreises.  In  unserm  Klima,  siud 
nsser  den  Flechten  und  Moosen  gewöhnlich  drei 
lanptstürme,  die  das  Verbreiten  der  Gewächse  beför* 
lern,  nemlich  iih  Frühjahre,  in  der  Mitte  des  Som- 
^ßen  nnd  im  Herbst.  Ausser  dem  Nutzen,  die  Atmo- 
V|]iäre  zu  reinigen,  haben  sie  für  das  Gewächsreich 
Ksch  einen  besondem.  Im  Frühjahr  treiben  sie  die 
Innen,  welche  au  den  Stengeln  der  Pflanzen  den 
l^ter  über  häugen  blieben,  in  der  Mitte  des  Som- 
Ihers  den  eben  reif  gewordenen  der  Frühliägspflan- 
*cn,  nnd  im  Herbste  deujenigen,  der  im  Sommer  und 
Hm  Bride  desselben  seine  Yollhommeuheit  erreicht 
hat,  weit  umher.  Maulwürfe,  Reitwürmer  und  Re- 
gienwürmer haben  den  Boden  aufgelockert   nnd    zur 

WfUdenow'«  GrundriM.     I  Th.  34 


« 


■ 

SaO      yn  Geschickte  der  AttttH. 

AnfiuliflM  dendboi  hoqaem' gmamAt^  ai#:tiilk| 
Befcn  schlagt  de  m  die  Brda  eia.,  «ad  duck;! 
'Vf^ltliitigen  Strahlen  der  Scaamjükiaem  p» 
bestfanaiten  Zdtpnnkte  kc|imen,   ^Imleiiehtdnicki 
«eil  Yfeg  Samen  an  Oerfer  |;elMnicht  wefdeA 
die  snr  Aufnahme  derseliien  gar  ndit  geMftidrt^ 
and  Tiele  ganz  yerlohren  gftihn^  ist^  liü^t 
deahalb   scheint  der  weise  Urheber  der  Hatar 
Semmbrgewachsen    eine    r^rhiSUiiiasBHbtigr 
Alepi^  Ton  Samen  gegeben  zu  haben:,;  ab 
notliig  -wäre«    So  trägt  z,  B.  eine  Pflenxe  des?^ 
sehen  Korns  (Zea  Bfajs)  9000^  del*  SounenbloBsl 
lianthas  annuns)  4000,  des  Mohns  (Fapäyer 
nun)  32000  9  des  Tabacks  C^ofläuiä  Tä^fmmX 
Samen»    Ton  >iner  so  grossen  M^l^e  miiasen 
nige  auf  den  ilmen  nötiiigen  Boden,  gentium) 
Art.  weiter  fortpflansen« 

Nackte  Feisenwände,  anf  denen  aichtt- 
kann,  werden  dorch  die  Winde  mit  dem. Sanol 
Flechten  bedeckt,  der  im  Herbste  nnd  Friihjahr,  1»l 
er  znr  Reife  gedeiht,  durch  die,  zu  der  Zeit  gewÄ^l 
licheu  Staubregen,  zum  Keimen  gebracht  wird.  Ä' 
wächst  aus  und  bekleidet  mit  seinem  farbigen  Ladt 
den  Stein.  Mit  der  Zeit  treiben  Wind  imd  WeNtt 
feinen  Staub  in  die  rauhen  Z^V]schenräume,  auch  80*1 
zen  die  vergangenen  Flechten  selbst  eine  dünne  Ria>l|k 
Auf  dieser  kärglich  ausgestreuten  Erde  können  sd* 
die  durch  Zufall  dahin  getriebenen  Samen  der  MoÜ- 
kelmen.  Sie  dehnen  sich  aus  nnd  machen  eine  aagfi' 
nehme  grüne  Schicht,  die  schon  zur  Aufnahme  klei- 
nerer Gewächse  geschickt  ist.  Durch  das  Yermodern 
der  Moose  und  kleineren  Pflanzen  entsteht  alhnähÜff 
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ine  dniuie  Erdschicht,  die  sich  mit  deii  Jahren  ver- 
lefart,  mid  zuletzt  zum  Wachsthum  ycrschiedener 
Uräucher  nnd  Bäume  betfuem  ^ird ,  bis  eudlich  nach 
S^er  langen  Reihe  von  Jahren,  da,  \fvo  ehemals  nach- 
er  Felsen  war,  ^^auze  Wälder  mit  den  (irachtigsten 
Kumen  besetzt,  das  Auj^c  des  Wtiuderers  ergötzeü, 
lo  verfährt  die  Nalur!  AUmähli«**,  ^ross,  bleibend, 
Lud  fiir  das  Ganze  wohlthäti^  sind  ihre  Wirkiin^-eu. 
Re  Moose  imd  Flechten  verbessern  auf  ähnliche  Weise 
:«n  Dhfnichlbaren  dürren.  Sand.  Die  eit^euthümlichen 
»ewHchse  dieses  Bodens  siud  fast  alle  mit  kriechen- 
«n  sich  weit  ausbreitenden  Wurzeln  versehn,  oder 
16  sind  saftig,  uud  ziehn  bloss  aifs  der  Luft  Feuch- 
'^keit  äii.  Durch  solche  Gewächse  wird  der  Boden 
nr  Aufnahme  der  Flechten  nnd  Moose  geschickt  ge- 
lacht, um  dadurch  eudlich  in  g^te  tragbare  Krde  ver- 
randelt  zn  werden. 

Die  Moose  iiberzlehn  die  Stämme  und  Wurzeln 
er  Bäume;  sie  haben  die  sonderbare  Eigenschaft^ 
eiss  sie  bei  warmen  Wetter  vertrocknen,  und  durch 
asse  wieder  auÜeben.  Alle  Feuchtigkeit  ziehn  sie 
egierig  an  sich,  und  halten  sie  in  ihren  Zwischen- 
iumen  fest.  Aus  dem  Baume  nehmen  sie  keine 
ohrung,  diese  giebt  ihnen  allein  nur  die  Luft.  Im 
finter  schützen  sie  den  Baum  vor  der  Kalte  ^  bei 
ftuchtem  AVetter  vor  Fauluiss^  und  bei  eintretender 
Nirre  geben  sie  ilini  ihre  Feuchtigkeit,  und  schützen 
ien  Stamm  uud  die  AYurzeln  gegen  die  sengenden 
Itrahlen  der  Sonne. 

Die  Moose  und  Flechten  sind  nur  den  jungen  Bäu- 
men, deren  Stämme  noch  in  der  Rinde  sehr  tha- 
tig  sind,  nachtheilig,  auch  können  die  Moose,  wenn 
sie  sehr  lang  werden,   mithin  eine  grosse  Quanti- 

34* 


Torziiglich  an  feachten  8uuipfig«n  Oerte 
Torfmoos  (Sphngnaiii  palustre).  Stehe 
imd  Se«n  -n-enlen  von  ihnen  ganz  illi 
dnrch  die  an  solchen  Oertem  wachsend 
sen  zuIeUt  in  Wiesen,  iiml  mit  der  2 
und  Aecker  verwandelt.  Nach  Tacltut 
rormal*!  der  ganze  hercynische  Wald  eii 
neigen  Bich  auf  den  von  ihm  beschriebe 
fnichdiare  ^Tiesen  nnd  Aecker.  Alte 
«infierer  Gegend  können  sich  vieler  Oe 
w«  ehemals  stehende  Wasier  wareo,  di 
bare  Aecker  und  fette  Wiesen  verwandt 
Die  Eig'eiischaft  der  Moose,  viele  I 
au  sich  zu  ziehen,  macht,  dass  sie  au  f 
am  lüinfi^fen  wachsen.  Die  Berggipfel 
iier  znldreichen  Itleii^  von  Moosen  hedt 
Feuchtigkeit  der  Wolken  begierig  an  aic 
ÄlMigo  von  Wolken,  weldie  die  Spitz 
nach  sich  zieh»  nnd  in  die  sis  bestand 
werden,  marht,  dass  sie  nicht  alles  Y 
huiiiidi,  soiidTRnnlcr  sich  in  klüften  um 
ciii.iiiinineln,   wo   es   tu»   allen  Silleu  dei 


YII.    Geschichte  der  Pflanzen.       533 
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ndlich  izn  einem  ausehiilichen  Strom  un.  Wir  ctan- 
^en  also  fast  ganz  allein  ( ?  L. )  den  so  uubedeuteiid 
«heinenden  Moosen  die  mächt igsten  Flüsse,  sind  ih- 
Mo  ferner  die  Austrocknung  grosser  Sümpfe  und  Ur- 
»«rmachung  des  uufruchtharsteu  Bodens  schuldig. 


060*  Die  Erhaltung  jedes  einzelnen  Gewächses, 
^  wie  die  Benutzung  jedes  vergehenden  vegetabili- 
cheu  und  animalischen  Theiles,  ist  die  Absicht  der 
natur«  Der  kleinste  Raum  ist  zum  Aufenthalt  irgend 
Eaes  Thieres  oder  Gewächses  bestimmt.     Der  :fette 

• 

Dd  der  magere  Boden,    der  dürre  Sand,    der  nackte 
Bisen;,   die   höchste  Alpe,    der  tiefste  Morast,    der. 
mnd  der  Flüsse,  Seen  und  des  Oceaiis,  ja  sogar  die 
astem  Höhleu  unter  der  Erde,   wie  die  Bergwerke, 
ihren  ihre    eigenthümlichen   Gewächse.     Modernde 
liiere  werden  von  Schimmelarten  und  kleinen  Pil- 
n  besetzt,  die  ihre  Auflösung  noch  mehr  befördern, 
kd  sie  in  Erde  umwandeln,  um  andern  Pßanzen  Dün- 
>r  und  Nahrung  zu   ertheilen.     Eben  so  haben  die  . 
atter,  die  Stengel,  das  Molz  imd  andere  Theile  der 
tgetabilicn  eine  luizäJilige  Menge  von  klei|ien  Pilzen 
id  Schimmelarten,    die  ihre   Zerstörung   beiiikdern 
Ussen.    Was  offenbar  Verheerung  und  Tod  anzuküu- 
gen  scheint,  ist  der  Schauplatz  einer  neuen  Welt  im 
leinen.    Alles,  was  geschafien  ist,  zweckt,  zum, M uz- 
n  des  Gauzen  ab. 


369«  Die  PHanzen  des  süssen  Wassers  haben 
Qe  stärkere  Ausbreitung  als  die  des  festen  Landes. 
IS  AVasser  mildert  die  Kälte  tuid  Hitze  des  Klimas, 


F 
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ilelin'  viele  eHrn{>äischQ  '^asscrpflaiizen  auch  tm 
iiH-ii  Klimn  bniiierkt  werdeu.  Die  gtiwöhrlirtii 
teTifriilze  (Lumina  minor),  -wächst  iiiclit  allein 
gaiiK  Biiroi>a  >i>i(l  das  iiörilliche  Ametiha,  in 
köinint  Blich  in  A.sieu  vor.  Man  hat  sie  in  P«0i 
ni«w.  Carolina,  Sibirieu,  der  Tarfarei ,  Bucharei 
Da,  Corhiiirhiim  und  Japan  bemerht.  DieBitmb 
(Typba  latifolio),  ^vüchst  ünrch  Europa,  Kordna 
iä  'V^'-estiuJIeli,  z.  B,  suf  Janiailia,  iu  Asien,  z. 
Siliirieii,  China  tiuri  Bengalen.  Die  grosse  Äiiu 
Waäservpgel ,  wolclio  (Ührlich  vom  kalten  Kli 
«las  wanne,  durch  einen  heinuidning'a-wiirilii 
ilnieii  liegGiicteit  Trieb  ziehn,  sind  die  tTrsnrhe. 
ilie  Wnsserjje wachse  so  ■weit  verhreitet  sind. 
Samen  der  meiste^  im  Wasser  stehenden  PI 
höininen  [ieg'en  die  lalireszeil  wo  die  TÖgel  wej 
mir  HjeiFe.  lir  liiiiigt  sich  ah  ihr  Ge^eder  fe«t, 
aiicli  y<iii  iliiii:.  MTKdiliicIit  nml  oTl er  mi verdau 
der  mit  dein  l'niidlic  licransgeb rächt. 


d7Vt  Die  im  Gninde  des  Meeres  wadu 
Pflanzen  Miineu,  -weil  dasselbe  nie  bis  aui  dea 
triört  oder  erwärmt  -wird,  und  aljjo  fast  aJiMl 
dieselbA-'Temperüllir  hat,  in  alleti  Zonen  vi 
Fuchs  liafans,  ein  ■  .gewöhnliches  Meerg«wäch». 
allg'emeih  unter  dem  Hamen  des  Seetangs  odt 
groaes  behanul  ist,  findet  sich  sowohl  'Uuter  de 
ijnatoi',  als  bei  deit  Polen.  Oligleich  eine  zi 
Mguge  verschiedener  SeegewÜchse  sicl^  zeigen,  i 
dofh  viiüe  iihcrall  zu  finden,  nnd  es  herrsch! a 
Uiilcrsclued,  daüit  eini^re  ^i.  tu^Iir  couceutritte 
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ietj  oder  einen  abwechselnden  Boden  verlangen* 
lere  wollen  tiefer  oder  höher  im  Meereswasser 
tt,  nnd  nur  auf  solche  Gewächse  des  Oceaus ,  die 
leichten  Wasser  gpefnnden  werden,  hat  das  kal- 
uud  w^ärmere  Klima  EiiiQuss.  Ueberhanpt  ist 
'  zu  merken,  dass  die  Hügel  oder  Berge,  welche 
r  der  Fläche  des  Oceans  sich  finden,  kräuterrei- 
,  alB  die  tiefen  Schlünde  oder  Thäler  desselben 


p/l^    Die  Gebirgs-  oder  Alpenpflanzen  sind  da, 
die  Gebirgsketten  ehemals  Zusammenhang  gehabt 
n,   der  durch  den  mannigfaltigen   Wechsel  der 
:e  jetzo  nicht  mehr  statt  findet,  ziemlich  diesel« 
oder  es  finden  sich  doch  yiele,  die  yerschiedenen 
rgskctteu  gemeinschaftlich  eigen  sind,  ob  gleich 
derselben  wieder  ilire  eigenthümlicheu  Gewächse 
drt.      Ja    die    gemeineren    Gebirgspflanzen,    das 
;t  solche ,    die  man  auf  den  Gebirgen  von  Europa 
Asien  autrilTt,  scheinen  der  ScLueellnie,   welche 
7eogra])heu  annehmen,  zu  folgen,  und  werden  in 
land,  Spitzbergen,  Lapjdand,  Nova  Zembla,  dem 
ichsten  Sibirien  und  Kamtschatka,   auf  ebenem 
i  angelroflen,  da  sie  doch  in  gemässigtem  Zonen 
iie  hohen  Berggipfel  lieben.    Auf  den  Sibirischen, 
ländischen,  Norwegischen,  Schottischen,  Helveti- 
i,   P/renäischen ,    Appenninischen   und   Carpati- 
I  Gebirgen ,  so  wie  auf  den  kleinem  Gebirgsket- 
Deutschlands,    als    am  Harz,    in  Thüringen,    in 
sien  nnd  Böhmen    finde^  sich  yiele  Pflanzen^  die 
i  gemeinschaftlich  eigen  sind.     Nur  ein  Beispid 


S86      VIL   Gefdiidiid  «1«^  IftUtä^  : 

.  «tatt  Bdiiererc  Me  ZwoiUike  (leMBÜi^ 
■idi  ftst  auf  «lleii,  die  BÜMadimj 
1I114  Qtt^thlsdien  Alpai  aa^fenoamieB.    SiDla^ 
dlaw  üabereinfttimmiiBg  eiirfger  Tegntalwlifla,  dis 
leicht  nur  dorch  Wiude^  Yögel  ud  mmäme 
TVri»reitet  seiii  könDcn,  ihren  ehemaügeo 
haa^  hew^aokJ  Toum^flM  aah  am  Fumi 

^  AraraC  die  Pfianxea  Armenieiia,  etwaa  hell»  die 
Frankreich  gewöimlicheu »  IH^h  hoh^  dfe^ 
Schweden  erzeug  •  und  auf  dar  Spitee  ^  few< 
dien  Alpenpflanzen,  welche  wir  am -Nordpol 
finden«    Aehuliche  Bemerkungen  wurden  Ten. 
Reiaenden  anf  dem  Caacaen^  gepnaplitt 

Auf  den  6ebii|^  Ton  Jamaika  aah  AMrrs 
eärppüieche  Alpenpflanze,  aber  viele  § 
ache'Moöie  traf  er  daselbst  a%  als:  Fdnaila  hyi 
tricai  Biyum  serpyUifoliam,  caespitidumf 
palostre,  DicraDnin  glancnqi  n.  a.'m.  Wir 
dass  der  Same  der  Moose  so  lein  Ist,  daas'dn  einMl' 
nes  Korn  uuserm  Auge  TÖllig  nu  sichtbar  sich  mp^ 
und  nur  ein  stark  veri;;rösseniiles  Mikroscop  ihn  be- 
merkbar machen  kann.  Sollte  er ,  da  es  gewiss  ist) 
dass  er  in  der  Luft  schv»'ebt,  durch  Stürme  nicht  ds- 
hin  getrieben  sein,  und  \veil  er  dort  eiu  angemessOf 
lies  Klima  fand,  gekeimt  haben?  Wenigstens  VM 
sich  keine  andere  Erklürungsart  denken. 

Yieileicht  werden  die  Samen  einiger  Flechte« 
wärmerer  Gegenden  durch  Stürme^  zu  uns  gebracht} 
und  tragen  vegen  des  ungünstigen  Klimas  bei  V9ß 
keine  Früchte.  Die.ses  scheint  mit  Parmella  c^perata 
der  Fall  zu  sein,  die  mau^m  südlichen  Europa  als  ia 
der  Provence,  Italien  u.  s.  w«   an  den  Stämmen  des 
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iMMoitf,  und  an  den  Stöcken,  die  aar  Unferstiftzmi^ 

*  Weinrebe  dienen,  fast  nie  ohne  Früchte  findet, 
i  die  hier  bei  uns ,  ^to  sie  so  häufige  ist,  niemals 
mit  bemeriLt  wird. 

Wenn  aber  die  Herren  Förster  anf  dem  Feuer- 
lie  Pin^cida  alpina,  Galinm  Aparine,  Armeria 
i^aris,  nnd  Ranuncalas  lapponiciis  fanden;  so  möch- 

ea  wohl  schwer  fallen  zu  erklären,  wie  diese 
anzen  an  den  entferntesten  Winkel  des  Erdballs 
■gekommen  sind.  Es  fragt  sich  aber,  ob  die  grosse 
hnlichkeit,  welche  diese  Gewächse  mit  denen  £a- 
lens  haben,  die  genannten  grossen  Naturforscher 
ht  irre  führte,  sie  tör  dieselben  zu  halten,  da  sie 
dl  wohl  nnterscheideude  Merkmale  haben  konnten, 
I  aie  aber,  ans  der  Ueberzengnng ,  die  europäischen 
ben  zn  sehn,  nicht  achteten?  Wenn  Linno  imd  andere 
taniker  Abarten  einer  Pflanze  in  yerschiedenen  Zo- 
1  anfiihren,  so  ist  ihnen  niclit  immer  zn  trauen, 
m  ich  habe  sehr  oft  gesehen,  dass  dergleichen  so- 
launte  Sx)ielarten  mehrere  beständige  Charaktere 
ten,  als  Tiele  Ton  ihnen  unterschiedene  Arten,  und 
IS  sie  wirkliche  besondere  Arten  ausmachten, 
imm  sollte  auch  nicht  die  Natur  unter  yerschiede- 

*  Breite  und  Länge  Arten  geformt  haben,  die  sich 
ur  ähnlich  sind. 

372t  Unter  allen  Himmelsstrichen  fallt  nns  eSi| 
rk^vürdiger  Unterschied  zwischen  den  Pflanzen  auf, 
IS  nemlich  einige  Gewächse  gesellschaftlich,  andere 
xeln  sind.  Das  heisst,  einige  wachsen  immer  in 
»sser  Menge  dicht  beisammen,  dahingegen  andere 
streut  angetrofieu  werden,  und  ein  einaiedlerisches 
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*  Lebeo  führen.  Der  Cntnd  dieser  so&JIcn 
sctiünnng  scheinl  im  Samen  selbst  zu  Hegt 
dieser  uemlich  eiit^reder  zd  scfatrer  igt,  oail 
'n'iiid  nicht  weh  forlHitkren  kann,  oder  daas 
leisesten  Bauch  dessellieo  fori»erissen  wird,  <k 
das«  die  Elasiidtdt  seiner  FruchihiiJle  ihn  nur 
Kühe  Teralreiit.  Auch  ist  die  Wiir^ul  einiger  Gi 
wuchernd  nod  maclit  dass  mehrere  PSanzen 
lien  immer  lieisainuien  stehn  müssen. 

Die  g«sellachaiiitiehen  Ffiaiizen  nehmen  i 
grosse  Strecken  Landes  ein.  Das  gemeine  Hei 
(Calluiu  vulgaris),  breitet  sich  oft  Meilen  \r 
z.  B.  anf  der  Lünehurgrer  Ileiile.  Die  Heide 
(Tacciniam  Mjrtillos),  üieErdhcereo  (^Fni<^na 
einisePjrroIa-Arlen,  verschiedene  Simsen  (Ion 
eiuige  Bamne  gehöre^  hieriter.  Siasanie  I 
sind:  der  Waldkohl  (Turritis  £:labra),  die  i 
(Aiitbericum  Lilm^o),  .l.is  weisse  SeikiikraiU 
nis  dioica)  ii.  m,  a.  IVean  aber  Gegenden  sehi 
lievölliert  aiuJ,  su  hat  der  Mensch  schon  hier 
tige  Aeudeniugeu  gemacht,  düss  er  ueuilicb  ' 
aupfianzi,  Gewächse  dichter  zusammen brin°1,  d 
femter  Sietui  iniissen,  und  dergleichen.  Der 
schied  zTviscbeu  gesellschaßlicben  und  einsaM 
ft'ächseu  fallt  daher  nur  uoch  bei  solchen  auT, 
seiner  Aafmerksamheit  nicht  werth  hielt,  fie» 
sind  hieher  die  Mopse  zu  zühlen,  um  die  der 
inana  und  Oekonom  sich  weniger  bekümmert, 
aoUte.  Gesellschaftliche  Moose  sind:  Spha-noa 
stre,  Dicrannm  glaucum,  Poljtrichiun  romiuuue 
a.  m.  Einsame  sind:  Potjlriehuui  piliferUn, 
Pbascnm- Arien,  Weissia  jialndosa  u.  tu.  s. 
(Diese  geliören  kanin  hieher,  mehr  Bnxh 
apbjllä.    L.) 
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373*  Die  Gewachse  sind  wie  die  Thiere  an  go- 
ritee  Breiten  gebunden.  Yerschiedene  aus  wannen 
BmmeLratrichen,  können  nach  und  nach  an  unser 
Ifena,  ja  selbst  an  eine  kältere  Himmelsgegend  ge- 
ahnt werden.  Besonders  können  Slaudengewächse 
ilrmer  Klimaten,  eher  an  ein  kaltes  als  gemitssigtea 
K&na  sich  gewöhnen.  Im  kälten  Klima  fcOlt  mit 
1^  Anfang  des  Winters  eine  hohe  Schneedecke,  die 
litt  mit  dem  wiederkehrenden  Frühling  schmilzt,  wo 
tee  Nachtfröste  mehr  zu  erwarten  sind,  und  welche 
■r  einen  Grad  Kälte  über  den  natürlichen  Frostpunkt 
Ummt«  Im  gemässigten  KÜma  friert  es  aber  oft 
Dliarf|  ohne  dass  Schnee  fällt,  imd  die  Püanze  muss 
9l^  natürlich  zu  Grunde  gehn.  Aus  eben  dem 
tapide  erMeren  die  Polar-  und  Alpenpflanzen,  wei- 
ht eine  solche  Bedeckung  von  Schnee  an  iJirem  na- 
ifliclien  Standort  haben,  bei  uns,  wo  Fröste  ohne 
cfanee  sehr  häufig  sind.  Nur  diejenigen  Stauden - 
Ud  Sommergewächse  warmer  Zonen,  welche  eine 
bgere  Zeit  zur  Eutwickelung  ihrer-  Triebe  und  Blü- 
ten gebrauchen,  als  der  kurze  Sommer  eines  kal- 
Stt  Klimas  erlaubt,  kömieu  dort  nicht  unter  freiem 
Qmmel  gezogen  werden,  so  wie  solche,  welche  ei- 
en  hohen  Grad  tou  Wärme  verlangen. 

Empfindlicher  gegen  ein  kälteres  Klima  zeigen 
ch  aber  doch  Baume  und  Sträucher,  weil  ihr  dau- 
r^der  Stengel  üJ)er  der  Erde  erhaben  ist,  und  eher 
Dm  Wechsel  der  Witterung  leidet.  Einige,  die  aus 
iieui  wärmeren  Klima  abstammen,  haben  sich  an 
IS  unsrige  gewöhnt,  vielleidit  weUihrZellengewebe 


M»     TUT  G^ctödite' aer  PBiai&  ' 

iSher  all  dm  imderer  Sewidna  ist|  (t  ^) 
fen  find  aber  sehr  Tiel«  Fflansen,  die  ii^  ia 
Bflckalcht  uiibie^sam  xeigea,  weil  ihre 
keben  grossen  Wechsel  der  Klimaiea  erlaobt 

Oefter,  lehrt  uns  die  Brlahnm; ,  aleilica 
aus  wiErmen  Gegenden  bei  us  im  Winter^  -wm^: 
flicht  den  ihnen  Ton  der  Katar  anywieseaw 
in  unsem  Gärten  halien.    Sie  sind  'sgIimb  dnch 
Ihnen  nicht  eigenthifmlichen  Stadiiort  kiinktidi 
daher  tödtet  sie  ein  harter  Frost  bald. 
Fn^naua  erfriert  bei  uns  im  freiei^  LandOi  wena 
gewöhnlicher  Gartenerde  steht^  hingegen  halt  es 
"Winter  aus,  wenn  es  einen  mit  Kaiksteineia  wb^, 
gemengten  Boden  hatt 

Die  nutzbarsten  GewSchse  hallen  aber,^  nfc 
Hansthiere,  die  Eigenscliaft  in  me&rerem  Zonen 
hen  XU  können«  Sind  al»er  auch  einige  an 
Himmelsgegenden  gelmnden,  so  finden  sich  dafti- 
sie  nicht  fortkommen  können,  andere  die  ihre 
yertreten«  Unter  dem  Aeqiiator  nnd  den  Weudezirkielt 
aller  TVelttheile  kommen  in  ebener  Lage  unsere  fio^. 
treide- Arten  nicht  fort,  an  Ihrer  Stelle  aber  yrerte 
Reiss  (Oryza  sativa),  indisches  Korn  (Sorghom  Ti^ 
gare)»  und  türkisches  Korn  (Zea  Majs)  koltlYirty  <lb 
ihnen  unsere  Getreidearteu  entbehrlich  machsn«  h 
Island  und  Grönland  können  aber  weder  unsere,  sock 
die  genannten  tropischen  Getreidearten  fortkommen; 
daher  gab  ihnen  aber  die  Natur  den  Eljmns  arem- 
rius  in  Menge,  der  im  Fall  der  Noth  als  Roggea  be* 
handelt  werden  kann« 

EiBsbare  lYurzeln  imd  Gemüse  fehlen  in  keinem 
Klima.    ^Vl^  haben  deren  sehr  viele  wildwa^^uend; 
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e  man  mibeuutzt  lässt»  und  welche  nns  die  Noth, 
fctten  'wir  nicht  ans  dem  Orient  unsere  Garteupflan- 
|0  erhalten,  wohl  w^ürcle  kennen  g>elehrt  haben. 
He  unsere  Kiichcnkräuter  (§.  366.)  .  sind  so  biegsam 
•gen  die  Abwechselungen  des  EÜmas,  dass  sie  mei- 
lenii  dem  Menschen  in  allen  Zonen  gefolgt  sind« 
>.(8.  den  Zusatz  zu  {.  3&8.    L.) 


374^  Ans  dem  hier  Gesagten,  üiesst  gane  ndtiir-^ 
kk,  dass  nach  so  yielen  und  mannigfaltigen  Yerän-« 
drangen  es  wohl  schwer  fallen  möchte^  genau  die 
^acte  anzugeben,  von  wo  aus  jedes  Gewächs  sich 
Mreitet  habe.  Indessen  wollen  wir  es  yersuchen, 
jfe  Allgemeinen  über  die  Pflanzen  unsers  Welttheil» 
ad  deren  wahrscheinliohe  Ausbreitung  etwas  zu  be** 
ämnen,  weil  i^ir  ihn  genauer,  besonders  in  Rück-^ 
kieht  seines  nördlichen  Theils,  als  andere  kennen, 
siechenland  aber,  da  es  uns  in  botanischer  Hinsicht 
kalt  gänzlich  unbekannt  ist ,  müssen  w^ir  davon  aus- 
sliliessen.  Es  scheint  aber  seine  Flor  von  den  scar- 
Lnischen  Bergen  und  den  Küsten  Asiens  und  Afrikas 
k  wie  von  den  Inseln  des  Archipelagns  zu  haben« 
ach  unserer  Voraussetzung  wären  von  den  höchsteu 
lebirgen  die  Pflanzen  in  die  Ebene  gewandert  y  und 
^  nehmen  daher  fünf  Hanptfloren  von  Europa  an^ 
emlich :  Die  nordische,  helvetische,  ösireichische,  pj-* 
^naische,  und  die  apeuninische  Flor. 

(S.  d.  Bemerkung  zu  §.  365«  ]pa  aber  Gebirge  die 
Gränzen  der  Floren  gut  bezeichnen  ,  so  kann  man 
oft  nach  ihnen  die  Floren  bestimmen;  Die  Be- 
stimmungen des  Yerf.  sind  oft  fehlerhaft,  auch 
fehtt  es  ihnen  überhatipl  an  Gienanigkeil»    Vieeüs 
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^'ird  man  nur  dann  erreichen  kcnmen,  weidi  wm 
erst  die  Granzen  einer  Gp»«nd  g:eoo7iiphifch  m 
klimatisch  hcstiinint,  und  dann  yer^leicht.  '^Tl 
viel  Pflnnzenarteii  sie  mit  einander  gemein  nabaL|^ 
nnd  wie  sich  die  Zahlen  der  Arten, /welche  ■ 
nicht  mit  einander  gemein  haben ^  iu  einandf: 
verhalten,    L.) 

Die  nordische  Flor  stammt  Toä  den  norweg^ischai) 
schwedischen  und  lappländischen  Gebirgen  ab.  Dien 
ernähren  gemeinschaftlich  die  Pflanzen,  welche  du 
hohe  Norden  erzengt.  Schottland  scheint  in  BeM 
Gebirgen  mit  den  norwegischen  ehemals  Znsamn» 
hang  gehabt  zu  haben,  weil  auf  ihnen  fast  dieseU 
Gewächse  yorkommeu« 

Die  helvethche  Flor  stammt  von '  den  Schwd«^ 
Baierschen  und  Tjroler*  Gebirgen  ab.  Die  Bei^  dv 
Danphind,  so  wie  die  von  Böhmen  nnd  ScMenei 
sind  nur  Seitenäste  derselben  Kette.  AUe  nahiti' 
eine  grosse  Menge  von  Gewächsen  gemeinschaftlid. 

Die  ösireicliische  Flor  stammt  von  den  östreidii- 
sehen,  den  Krainsclien,  Steyermärker  und  Kämthncr 
Alpen  ab.     Die  Karpathen   machen    eine  Nebeiiketi«  ' 
derselben  aus. 

Die  pyvemnsche  Flor  stammt  von  den  Pjrenia 
ab.  Die  Gobirge  von  Calnlonien,  Castilien  und  Yalcfr 
tia  sind  Ncbenüste  derselben. 

Die  uipenninen  Flor  stammt  von  den  Apenniotf 
ab,  die  sich  in  einzelne  Nebenz^veige  verbreiten. 

Die  helvetische  Flor  ist  von  allen  am  weitesten 
ausgebreitet.  Ganz  Deutschland,  mit  Ausschluss  des 
östreichischen  Kreises  und  Mährens,  ferner  Preassen, 
Polen ,  ganz  Frankreich ,  den   südlichsten  Theil  auf- 
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iMtimnif  n  ^  die  Niederlande  und  Holland  haben 
kbe  Flor. 

Die  nordische  Flor  ist  über  Dännemark,  Schwe- 
■ft  md  Rassland,  so  yrie  eines  Theils  über  England 
terbreitet« 

f  Die  östreichische  Flor  erstreckt  sich  rom  östrei- 
Kichen  Kreis  über  Maliren,  den  südlichst^i  Theil 
Ita  Polen,  Ungarn,  Moldau,  Wallachei,  Bnlgarien, 
hlhrieii,  Bosnien,  Croatien,  SlaTonien,  Istria  und  Dal- 

hatieii. 

^  Die  Pjrenäische   Flor   erstreckt  sich  über  ganz 

^■uen,  die  Insel  Majorka  und  Minorka^  yielleicht 

mth  über  Portugal ,   doch  fehlt  es  hier  an  Untersn« 

Ptmgen. 

nc(l^ord- Portugal  hat  eine  pjrenäische,  Süd-Porta- 
\j    gal  eine  atlantische  Flor.    L.) 

^  Die  Apenuinische  Flor  geht  über  ganz  Italien,  Sar- 

Bnien,  Corsika,  und  zum  Theil  über  Sicilien« 

Nehmen   -wir  die    PflanzenTerzeichnisse   der  fünf 

Ser  unterschiedenen  Floren,  so  Tvird  die  auATidleude 

Inrschiedenheit  der  Gewächse  sehr  bemerkbar« 


«i/o«  Es  ist  aber  auch  leicht  einzusehn,  dasa 
lancherlei  Vermischungen  der  Floren,  nachdem  sich 
«s  feste  Land  gebildet  und  yerschiedeutlich  verbun- 
ieH  hat,  haben  entstehu  müssen.  Daher  ist  das  süd- 
che  Frankreich,  weil  dort  die  helyetische  und  pyre- 
äische  Flor  zusammen  fliesst,  so  reich  an  Yegetabi- 
en,  daher  mischen  sich  im  Piemontesischen  die  py- 
snäische,  helyetische  und  apenuinische  Flor,  so  wie 
nch  durch  das  Meer  noch  uordafrikanische  Pflanzen 
inzugebracht  werden.     Aus  eben    dem  Grande  be- 


\ 
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Rteht  GroBsbrilanuien  IheÜs  aus  der  nordisch«!!,  ttidl 
aiiH  der  hctveliscliea  Flor,  iinil  in  der  aüdlicbtiti 
Spitze  tljpies  KönigreicbR,  in  Comvrallia,  mischn 
rieh  schon  GenÜchge  der  jijrenäi sehen  Flor,  ivii 
die  Bchrägiiber  liegende  spanische  Küste,  m 
nndem.  Schvrodcu,  Dänneinark  und  Ilnsalaiiil  bah 
Bach  die  nordische  Flor  nicht  t^in  crhallea;  vid 
PÜBDEeu  der  helvetisthen  sind  zu  ihnen  hinüber  ^ 
wandert.  Eben  flieaea  gilt  von  Benfschland,  tudk» 
sonders  von  nnscrer  Mark  Brau Jenbiir^ ,  die  asM 
der  hclTelischen  Flor  einen  Tbeil  der  Dordischei 
halten  liat.  Von  der  nordischen  haben  -wir  gefl 
erhallen:  Malazis  Loeselü,  Neoilia  repena,  TofiddÜ 
palustris,  Tacciniura  O:cjcocros,  Lediiin  polusIrCj 
dromeda  poliralie,  Linnaea  boreaUs,  n,  in.  a.  Ton  ilS 
helvelischeii  Flor  hüben  tvir:  Erjibraea  Ceulainiiab 
Euphorbia  Cjpariaaias,  €nciibalu9  Otiles  und  fall  & 
meisten  Gewächse  bekommen. 

Merkwürdig  ist  es,  dais  so  gemeiue  Pflanzen  yn* 
Enphorliia  Cji>arissias ,  und  Ciiciüiabis  Otilea,  znaii- 
xig  Meilen  hinter  Berlin  g'erade  nach  Korden  güoilid 
aufhören,'  imd  g^ar  nicht  mehr  zn  finden  sind, 
gleich  in  den  nördlichem  botanischen  Gärten  sehr  p*" 
fortkommen.  TTeiler  östlich  linden  sie  sich  noch  n> 
beinahe  zum  60gten  Grade  einzeln  wieder.  Yielleidil 
säen  sich  diese  Gewächse  mit  der  Zeit  noch  w«iw 
nach  Norde»  hin  aus,  nnd  ^chn  immer  ijördlicbCi 
Wer  steht  uns  dafiir,  ob  sie  nicht  nach  Jahrbiiuileria 
nm  ein  bet rächt liches  weiter  sich  ausf^breilet  halxn, 
ob  nicht  mehrere  Pflanzen  anf  eine  ähnliche  Art  W«- 
ler  sich  verbreiten,  nnd  ob  ilie  Flor  von  Berlin  süU 
Dach  vielen  Jahveai  an  Arten  gewonnen  hat? 
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Pflanzen  die  sich  stark  dnrch  Samen  vermehren, 
ch  nebeuher  mit  ihren  Wurzeln  wuchern,  haben 
bneller  sich  yerbreiten  müssen ;  nnd  man  darf  daher 
Hl  nicht  wundem,  verschiedene  derselben  iiber  ganz 
iropa  von  einem  Ende  bis  zum  andern  zu  sehn,  auch 
>d  diejenlg;en  Gewächse,  welche  einen  leichten  Sä- 
en haben  y  den  der  Wind  schnell  fortführen  kann, 
Krker  verbreitet,  als  solche  deren  Gesäme  schwer 
t»  Einige  solcher  Gewächse  sind  von  Lappland  bis 
I  die  änsserste  Spitze  Italiens,  ja  sogar  bis  nach 
ilMrdafrika  gewandert« 

k-  Das  nördliche  Asien  hat  sehr  viele  europäische 
Imzen)  wir  finden  nach  Norden  hinauf  die  nördliche 
■Bf,  nach  Süden  die  östreichischc  nnd  zwischen  dic- 
ir  die  .helvetische  verJ)reitet«  Es  scheint ,  als  wenn 
B  an  den  europäischen  Gebirgen  weit  früher  Lanci 
liesetzt' hätte,  und  als  wenn  dieses  sich  bis  an  die 
■biige  Asiens  verlängert  hätte,  ohne  dass  vieles  oder 
■ch  nur  sehr  weniges  Land  um  die  asiatischen  Ge- 
jge  auf  der  Nordwestküste  entstanden  wäre.  Daher 
I  es  kein  Wunder,  dass  bis  an  dem  Ural  nnd  au  die 
liische  Kette  von  Bergen,  die  diesseitige  Ebene  nur 
ht  wenige  asiatische,  mehr  aber  europäische  Pfian- 
e^  hervorbringt, 

*'Das  nördli^e  Amerika  ernährt  sehr  viele  europäi- 
lie  kleinere  Pflanzen,  und  zwar  grösstentheils  solche 
«r  nordischen  Flor.  Es  ist  daher  wahrschehilich^ 
.8S  vormals  zwischen  beiden  Weltthtilen  eine  Yer- 
Udung  war,  die  iu  späteren  Zeilen  zerrissen  ist. 

376*  Um  nach  den  Voraussetzungen  richtigere 
jg^üFe  iiber  die  Verbreitung  der  Vegetabilien  unse- 
r  Erdkugel  zu  erlangen,  müsste  mau  alle  hohe  ur- 
f angliche  Gebirge  dnrclireisen,  die  Flor  eines  jeden 
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kette  in  die  Ebene  Teqiflauzt  aind. 

Die  Küsten  der  Länder  zei^n  u\ 
dM  Tunern.  Au  den  Küsten  finden 
Gewäctige,  die  ron  beoacbbarlen  Gegt 
führt  sind.  Ans  diesem  Gmode  hat 
imd  Amerika  unter  dem  Wendezirki 
Strande  nachgieleg-eiren  Ländern,  viele 
meinschnniich  mit  einander.  B^set  i 
genannten  Welliheiten  -vreiler  dem  Im 
den  sich  diene  Ge^vachse  fast  gar  nict 
der  dieser  Wetllheile  zeigt  nns  seine  < 
ErxeugnisBe,  die  nm  so  reichhaltiger  a 
nahe  vielannige,  mit  ahwechsehidem  I 
Gebir^reihen,  in  den  Gegenden  sich  i 

Am  Torgebirge  der  guten  Hoffi 
danim  eine  so  reiche,  eigen!  bümli  che 
mischte  Flor,  weil  diese  Gegend  selb; 
gegend  ist.  Madagaskar  ist  de&halb  ■ 
Pflanzen  versehn,  weil  diese  grosse 
hii^e  hat,  nnd  beide  Wetctheile,  itemt 
Asien,  zwiÄcln^n  welehnii  sif  lip^I,  i. 
Proiinkle  milrrttbeill  Iiaben.     Die   Rah. 
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M«  der  Wdttiiidilchen  Insela  und  dei  iii«ktkaiiiiichea 
ieefbaseiuu 

.  377*    Eine  oder  mehrere  Pflanxeo,  die  nrspHbn^ 

Uk  Ton  der  Natur  unter  allen  Bn^iten  «nliera  Plsno-r 

en  wild  ang^etroffen  werdm,  ]n«cht«n  wohl  nirl* 

rorhanden  sein. 

(AUerdin^  Schimmelarten  t  Asper^Uns  glaacni  und 
Piniciilium  ^laacniti.    L.)  ^  ' 

kddie  Gewächse,  die>  eine  grosse  Ansdebnon^^  finneh- 

MB,  aind  erst  dmt^h  den  Menschen  dahin  Ver|iflanzt. 

hie  To|;elmiere  ( Alsine  media)  ^  Yon  der  Iaw^  mui 

ladere  annehmen,  dass  sie  iiherall  gefunden  würd«», 

wt  «Hr  da  anaentrefliett,  wo  tfie  mit  den  SLiichengfe- 

irjEchsen  hingebracht  ist.    Ich  finde  sie  aber  nicbt  ron 

(an  Naturforschern  ludieDS  angezeigt,  ob  ich  gleich 

^MdM^,  dass  sie  da  auch  wachsen  könne,   aber   im 

idssestea  Afrika   möchte  ich  doch   wohl  zweifeln, 

liM  sie  sich  fortzupflanzen  im  Stande  sei. 

Dem  g'emeioen  Nachtschaften  (Solanum  nignim) 

md  der  Erdbeere  (Fragaria  vesca)  wird  eine  groMSP 

iVisbreitung  zugeschrieben.     Die  Naturforscher  liabeti 

iber  ähnliche  Pflanzen  für  Spielarten  der  gewöhnli- 

iien  europäischen  Arten   angesehn,   und  diesen  6e- 

prachsen  eine  grössere  Verbreitung  zugeschrieben,  als 

Ich  wirklich  findet.  Nur  die  an  den  Küsten  gewöliu- 

ich  sich   zeigenden  Gewc^chse   sind  Ton   der  Natur 

reiter  Terbreitet,  als  ander^die  das  Innere  henror- 

inngt.    Unter  diesen  möchten  der  Pörtnlac  (Portulacu 

leracea),  die  Saudistel  (Sonchns  oleraceus),  und  die 

•ellerie  (Apium  grareoleus)  die  einzigen  sein,  welche 

ehr  weit  gewandert  sind.    Ton  diesen  werden  sicii 

her  auch  die  beiden  letztem  in  den  heissesten  Zo- 

eo  nicht  finden. 

35* 


^_I^l  tier  caDzen  i^enre  Ton  der  lii 
zwei  Aasichtei)  gegen  eiasoder  i 
eineu  siud  die  Pilaiizeu  au  ileit  tci 
len,  ifvo  sie  sich  noch  fincleii,  uraj 
den  gew^esen,  uach  der  Bodem  ei 
ursprijug-ljch  uiir  au  einem  Orte 
sich  Tou  dort  umher.  Die,  yveh 
Theorie  huldigen,  benifcn  sich  ac 
che  E.  B.  auf  den  Gigifehi  der 
Schweiz^  in  Lappland  nnd  Nord-jt 
men.  Die,  -welche  der  zweiten  i 
ten,  führen  wirkliche  Beispiele 
mn^n,  nnd  besonders  die  Annntl 
an.  Mau  vrinl  erst  bestimmt  ni 
we  weit  die  eine  oder  die  ander 
sei ,  wenn  man  geuauere  Tergle: 
TerlÜUtuiEse  der  PloTeu  an  einandi 
bIb  bisher  ^etchehen  ist  iiud  eh«i 
üb»  di«  UimatiKheii  TerhäUuiMC 
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.  OpS^  JLrie  Botanik,  als  ein  Zweig*  der  Natura 
IPidüchte,  ist  erst  in  neuem  Zeiten  zu  der  Yollkom- 
liuiliek  gediehen,  wie  wir  sie  jetzt  sehn.  Mau  mag 
lU  JLenntuisse  der  Alten  noch  so  sehr  erheben,  so 
tnren  sie  doch  in  der  Naturgeschichte  am  weitesten 
präck«  Ein  Kräuterkenuer  in  jeuer  Zeit  zu  sein,  wollte 
■cht  yiel  sagen.  Die  ganze  Kenutniss  bestand  in 
Wenigen,  sehr  Ungewissen,  durch  Tradition  erhalte- 
cn  Namen.  Wie  in  der  Folge  die  Menschen  einsa« 
«n,  dass  Kenutniss  der  Natur  sehr  nützlich  sei, 
irandten  sie  auch  mehreren  Fleiss  darauf.  Man  gab 
ich  Mühe,  durch  bestimmtere  Wörter  die  Verschie- 
onheit  des  Baues  auszudrücken,  und  Nichtkenuer  dar- 
ttf  aufmerksam  zu  macheu.  Nach  der  fiir  alle  Wis- 
inschaflen  so  yortlieilhafteu  llfRtdeckung  der  Buch-' 
mckerkuust,  Avar  man  auch  darauf  bedacht,  Zdch- 
ingen  von  Gewachsen  auf  eine  wohlleile  Art  zuver- 
irtigen.  Die  ersten  PAanzenabbilduugeu  waren  Holz- 
Jinitte.  Gewächse  die  sich  in  der  Gestalt  sehr  ron 
ideru  auszeichnen,  sind  leicht  in  Holzschnitten  zu 
kennen;   nur  feinere  Pflanzen,   die   mit   mehreroii 
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Ai'bHltcIth^JI  hjil'M»,  1110(1  schwieriger  in  dergleidwn 
Ci^rc-;)  unuxiiilniclkeii.  Die  besleii  haben  Ruäbrck, 
C/u»iua ,  V.  litiuftiit  und  Dodonaetu  gri^cbeu. 
Kuii»i,  natürliche  Gei^i^iislände  üi  Knprer  xu  gTBb«ii, 
war  f'ir  <lif.  Kruule'ltuutle  vi>ii  grÖBBcrin  NiitzeUi  NiUI 
war  ikiAit  iin  Staiidu,  durch  feine  Kujifersticbe  die 
Ktiiiulii'.'Ui  ilsr  Geweichte  gemeiuiiiilzig'Cr  zu  luSi 
üie  hotMii  KitpJur  liabui)  Unni  im  Boriiia  cllfiorlil- 
HU»,  Smiili^  ('.<ivnn!Ue»  und  f  Ileritier  gesebeu.  Kimg» 
naianiker  lies«oii  Kiip fersliche  uach  Axt  licr  Holi- 
Hrhiiiiia  KFrltTiig^ii,  die  bloss  deu  Citirias  der  gaiizei' 
J'fliiir.n  vorHlclleii-  Solche  siiiU  in  I'/wnitf  imd  Jei 
itiiitr'-''""  vuH  Unna  Werken,  l'm  wohli'eilere  Abbit 
diulgvu  von  Pflanz eu  zu  geben,  bestrich  man  6e> 
wachse,  die  anl^elrucltiiel  waren,  inil  Bnchdracku^ 
SchwürKe,  und  driickie  sie  auf  Papier,  Solche  FBaa- 
zeuiibil rücke  iniisseu  /war  sehr  g-enaa  'werden, 
die  Juiuerei)  Theile  der  Bluim:  gehn  völlig  Terloren. 
Die  besten  haben  wir  Ten  Junghans  und  Hoppe.  IIb- 
(er  d"n  mit  Farben  erleuchteten  Kupfers  liehen  stall 
dit!  tliis  Rojrlnir^fi ,  ItJassoa,  Si'iilh,  Saioerby ,  -At- 
drews,  Treio,  (Siblborp  L.)  und  Jacyuin  die  \o 
lichsien;  lieiuuilers  zeichnet  sich  der  von  fetitend 
heniriageneliene  Jardia  de  In  Malmaison  ausj  abi 
Schnidieit  tind  Richtigkeit  der  Atistnhruiig;  iibettrifl 
die  Flure  portnguise  des  Grafen  v.  Hoffmanmegg  aoJ 
Professors  i,tnA  alle  bis  felta  erschienene  Riipfer- 
werke.  Ifin  ili^seu  Abbildiiugeu  ist  Kuiiüt  und  NalHt 
auf  das  üoigfiiliigste  rereiuigl,  und  alle  übrigea  farbi- 
gen Abbililnii^-'cn  alehn  diesen  weit  nach. 

Von  einem  Hnlajiiher  verlun^jt  uiun  jetzt  eine  neb- 
lige und  genniie  Kennlniss  nllcr  wildw^achsenil«" 
PflaDKen,    luu  dt'i-    giüsslcu  bis    sur    kleiiiBteu,  eiue 
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ciiti^  Kenntniss  aller  Ausdrücke  und  Theile  dersel- 
üUy  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  den  natürlichen 
amilien  des  Gewäciisreichs,  und  endlich  eine  richtig-e 
Lenutuiss  der  £in;enschaften ,  Sonderbarkeiten  und 
prällle  aller  Gewächse.  Man  belebt  im  gemeinen  Le- 
j^  den,  der  gute  Abbildungen  ran  Gewächsen  giebt^ 
lud  der  nach  der  äussern  Gestalt  einige  Gewächse  zu 
piterscheiden  weiss,  mit  dem  Namen  eines  ßotani- 
Mhts.  Jener  hat  gar  kein  Verdienst,  und  sein  Werk 
iknn  nur,  wenn  die  Gewächse  gut  vorgestellt  sind, 
ptl  Kunstwerk  Beifall  yerdieuen.  Dieser  kann  auch 
||kht  als  Kräuterkenner  gelten,  weil  er  nicht  die  sj- 
ÜBmatische  Kenntniss  dieser  Wissenschaft  hat  und  die 
Ibftnzeichen  angeben  kann,  wodurch  die  Gewächse 
pterschieden  werden.  Nicht  trockene  Kenntniss  des 
lameps  macht  den  Botaniker  ans.  Er,  vergleicht 
Ädes  Gewächs  mit  allen  entdeckten ,  sucht  Unter- 
Üuede,  und  beobachtet  die  Natur  genau.  Blosse  No- 
lienklatur  kann  nie  wahres  Vergnügen  gewähren,  da- 
ungegen  sorgfaltrg  angestellte  Beobachtungen  den 
reichhaltigen  Stofi  zum  Nachdenken  geben.  Der  Bo- 
auiker  zeigt  dem  Arzt,  Oekouomen,  Forstmann  und 
Technologen  die  brauchbaren  Gewächse  an,  ohne  ihn 
können  sie  keine  richtige  und  gewisse  Versuche  an- 
lelien. 

Die  Geschichte  der  Botanik  zeigt  uns  die  allmäh- 
igen  Fortschritte,  welche  der  Mensch  in  Erforschung 
[es  Gewächsreichs  gemacht  hat.  Zur  bequemen  Ue- 
•ersieht  ist  sie  hier  in  v(frflchiodene  Epochea  abg«- 
littilt. 
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ERSTE    EPOCHE. 
foH  ErttHehung  der  JFissensduift  bis  auf  Brui^A. 

u7 J.  Die  erslen  Rewohner  nnaerer  Erde  mm 
Un  g-lekli  Anfangs  aicli  mit  den  Friichtcit,  die  ziu-B»  . 
irieclij^tiiij;  ihrer  weiiii^eu  Bcdiirruisse  lüiireiehleu,  ' 
kanut  inncbeu.  Die  Erfubvuu^  zeig;te  ihueu  aber  hiäi, 
ilaas  viele  dieser  Gevväcbae  dem  MeiiHckeu  schiiillict 
tvüreu.  Diese,  liebst  deneu  znr  Kahruiig'  lautlichen, 
-waren  ihiicu  mir  Jiekaiiut.  Wie  sie  sich  aber  ndu 
tiiugcbreitel  lialleu,  tind  die  Btidiirruisse  des  I 
Kicli  vorinehrleii,  musslen  sie  sclioii  auf  luelirere  Salf 
i'Uii^iiiJttel  deuheu.  VerscUedene  firauIüieileD. 
{[ewoluiliclicD  Folgeu,  wenn  der  Mcitscli  die  Cnelie 
der  Nslur  verlelzl,  zwange»  sie,  sich  «ach  Hiilfsini^ 
tel[i  Minzusehu,  die  aie  iin  Gevt'acks reich  durch  an 
glüchlicUes  Uiigei'iihr  oder  vou  deu  Tliierea  kemia 
leruten.  Auf  diese,  Art  lenilen  die  Bewohner  in* 
Ceylau  den  Nutzen  der  Ojitiiarrhiza.  Ein  fcleintt' 
Thier,  (Viverro  Ichueuinöu ) ,  vas  sich  von  gitüff» 
üchlaiig'en  uälirt,  frissl,  Bobald  es  vou  ihnen  gebisseu 
vrird,  auH  liislinkt  die  Wurzel  der  geuauiileii  Väaau. 
{?  L.)  Die  Cejlouer  versucliteu  die  Kräfte  deraelbn 
lind  landen  ein  IreHTiches  Sliltel ,  deu  Schlaug-enbiH 
unschädlich  zu  uiacheu.  Auf  ühiUiche  Art  leruleu  dia 
Amerikauer,  iu  gleichen  Fallen,  den  Kiitzeu  der  A» 
■(blachia  Aii^iicida  und  Serpenlaria.  So  entstand  ilie 
Kenutniss  einiger  Arzueipflanzeu.  Der  Vater  lehiW 
sie  deu  Sohn,  ilieser  den  Enkel  und  so  'weiter  keu- 
neu.  Durch  Tradition,  damals  das  einzige  Millel, 
Din^  der  Yerg-essenheil  zu  eiitrcissen,  )i.ameu  die  Ka- 
men dersellten  auf  dio  spätere  NachkommenscbafL 

Im  Orient,  wo  Anlaugs  allein  der  Sitz  der  6e- 
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irsamkeit  war,  gab  man  sich  anch  die  meiste  Mnhe 
B  Nüizliche  nnd  Schädliche  rerschiedener  Natuipro- 
kte  kennen  zn  lernen.  Die  Chaldäer  theilten  ihre 
aiutnisse  den  Aegjptiem,  diese  den  Griechen  mit. 

Unter  iden  Griechen  fingen  endlich  alle  Wissen- 
iiaften  an,  nnd  Aescuiap  sachte  dnrch  Mittel  ans 
Dt  Pflanzenreiche  verschiedene  Krankheiten  zu  he- 
ll. (?!«•)  Die  Arzneikuude  wurde  aber  bald  ein 
Igenstand  der  Religion.  •  In  Tempeln ,  die  der  Yer- 
rong  der  Götter  gewidmet  waren,  hing  man  die 
>ncbrif%en  des  Aescnlaps  auf.  Die  Priester  allein 
iben  sich-  mit  Aufsuchen  der  Arzenei pflanzen  nnd 
fiflnng  der  Kranken  ab.  Man  nannte  sie,  als  Nach- 
immlinge  des  Aescnlaps,  Asclepiaden. 
•  Der  Vater  der  Arzeneikmide,  Hippocrates^  erwei- 
Brte  die  Erfahrungen  des  Aescnlaps,  und  hinterliess 
fanchiedene  medicinische  Werke.  In  diesen  Schriften 
It  der  kranke  und  gesunde  Zustand  des  Menschen 
■tfüiirlich  abgehandelt;  bei  den  Heilungsarten  hat  er 
|Si  Pflanzen  erwähnt.  Es  sind  aber  blosse  Namen« 
iippocrates  wurde  459  Jahre  Tor  Christi  Geburt  auf 
[«"Insel  Cos  geboren.  Er  ist  sehr  alt  geworden,  nur 
ind  die  Nachrichten  über  sein  Alter  (und  den  ganzen 
iduiftsteller  überhaupt  .L.)  ziemlich  ungewiss;  denn 
inige  behaupten,  er  sei  89,  andere  90,  noch  andere 
04,  nnd  endlich  einige  ICD  Jahr  alt  geworden.  Die 
famea  der  Gewächse,  welche  er  angeführt  hat,  sind 
chwer  zu  errathen,  denn  die  grössten  Naturforscher 
nd  Philologen  sind  seit  langer  Zeit  damit  beschäf« 
gt  gewesen,  sie  richtig  zu  bestimmen;  aber  alles 
orschens  ungeachtet,  -^erden  wohl  immer  noch 
(Weiffel  übrig  bleiben. 

(Die  meisten  Namen  kommen   in  dem  hippokrati- 
schen  Buche  de  morbis  mulierum  Yor.    ii.) 
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ner  ETat Urgeschichte  haudolt  er  über  dos  GewöchirrJch. 
Er  tigt  unter  anileru:  es  giilie  »och  viM  lueliren 
PflanzGU,  <Iie  an  Zäuiieu,  auf  Wegea  und  dem  Fdil) 
wüchieii,  sie  hülteii  ober  keine  Kauen  iiud 
ohne  Kulzen.  Im  äCslen  Jahre  ward  er  das  Opb 
Beiuer  nattirhifitorüchen  Uiilersudiuugeu,  da  et  d« 
VeatiVB  Feueraiisliriiche  crlbracheu  n'ollle. 

Mehrere  Römer  erwähnten  uoth  einige  PS 
«lleiu  das  toii  ihnen  Ang:efiihrlB  war  schon  tob  Hat 
Vorgöngiem  gesag;!  worden. 

Ausser  einigen  Asiaten,  dem  Galeitm,  Or'Aam, 
Fm^ua  jiegiiiLiii  und  verschiedenen  andern  AetflOi 
iat  gar  nicbls  über  ilie  Prodncle  des  Gewäcbtradi 
S^OBcbriebcn  worden;  Tvas  diese  Münuer  nns  hiuleri^ 
aeu  luben,  sind  irockeneKaiuenverzeichnisse,  aoeil» 
n«n  uiehls  bu  nehmen  ist. 

Gleich  n^irh  Christi  GebuK  machten  sich  vidi 
Aerste,  als  T-Jesuc,  Seraplo,  ilnsis,  Amcemia  TUd 
tatitta^  andere  in  Arabien  nud  SpSuien  berübml 
Ton  dmi  Arzcii ei ge wüchsen  haben  sie  aber  ni 
TOU  altem  SciirlDsleileiu  angezeiglen,  genanul. 

Jetzt  folgt  ein  grosser  Zeitraum,  worin  beinahe 
alle  Wissenscbnnen  schliefen.  Was  noeh  hie  ond  il> 
über  ]nedtcini.<icho  und  natnrhistorigche  Gegeiuländi 
geschrieben  wurde,  war  blosse  Cionipilalion  der  allen 
Schriftsteller  mit  mönchischer  Gelehrsamkeit  aus^ 
Khmiiekt,  So  ging  es  der  Botanik  bis  ins  Bechszehnn 
lahrhiuidert,  wo  sie  Urunfch,  ein  Üeufschcr,  aiu  dM 
lethargischen  Schlafe  weckte. 

ZWEITE    EPOCHE. 
Vo*  Brujifels  bh  ai'f  Cävitpiii,  vom.  Jalire  1530 

iJs  15S.:;. 

JoO.    Jii  dur  vorigen  £[iochc  int  in  oiuem  Zeit- 
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Dt  TDii  Murtensenden  weiu^  oder  ^r  nichts  für  die 


g^ethan.  Mit  Yerzeiclmissen  Ton  höch- 
is  600  Pflanzen  war  der  Gnind  ^legt,  aber  zam 
lüode  selbst  noch  keine  Aussicht  yorhanden. 
Diese  ziveite  Epoche  eröfinet  schon  frohere  Aiis-^ 
iten,  AOe  WlssenschaftCeu  iiu«:en  an  neues  Leben 
bekommen,  nnd  die  Klöster  i;\'arcn  nicht  mehr  ein- 
der  Sitz  des  menschlichen  Wissens«  Brunfehy 
ner,  Fuchs,  Dodonäus,  Lobei^  der  unrei^essliche 
snfs  nnd  der  grosse  disaJpm  brachen  die  Bahn« 
Oiio  BmnfeJsy  eines  Böttchers  Sohn,  lYurde  zn 
ynx  am  Ende  des  fimfzehnten  Jahrhanderts  gebo*. 
»  Er  "vrar  erstlich  Carthäiiser-Möuch,  wnrde  nach« 
\b  Cantor  in  Strasbui^,  und  nach  einem  neunjahri- 
i  Anf(»itha]t  daselbst,  widmete  er  sich  mit  so  Tie* 
I  Beifall  dw  ansiibenden  Arzneikunde,  dass  er  nach 
m  berufen  wurde,  wo  er  anderthalb  Jahr  mit  vie- 
I  Lobe  die  Heilkunde  ansübte,  und  endlich  den  23« 
rember  1S34  daselbst  ron  allen  beweint  starb.  In 
Beni  Werke  ^)  hat  er  die  ersten  Holzschnitte  gelie- 
t,  wie  er  überhaupt  der  erste  Botaniker  in  Deutsch- 


)  Otto  Bninfclsü  Hutoria  plantarum.  Argcntorati ,  Tora, 
it  n.  1530.  Tora.  III.  153&  Im  Jahre  1537  und  1539 
{  neue  Ausgaben  davon  herausgekommen.  Eben  diese« 
ak  hat  er  in  deutscher  Sprache  unter  dem  Titel:  Con- 
ayt  Kräuterbuch  rormals  in  teutscher  Sprach  dermassen 
t  gesehen  noch  im  Tnick  aussgcgangcn.  Strassburg  1.5o*2 
.  herausgegeben ;  der  Ewoitc  Thcil  erschien  1537.  Man  hat 
i  Frankfurter  Ausgabe  in  Fol.  von  1546,  und  eine  Sti*a4>- 
jer  in  4to  von  1534.  Seine  Werke  sind  sehr  selten, 
hat  noch  einiges  Mediciniscke  und  Aber  de^  Diotcort- 
Pflanscn  geschrieben 


nach  Hornbach,  wo  er  Arzt  nml 
war.  Im  56>(eii  Jahre  aeiiiea  Altet 
Hwnailg  l.'t54.  Nach  der  Sitte  <Ibi 
derte  er  aeiDen  Namen  Bock  in  Uji 
griechische  Benennnng  Tragtts.  I 
handelte  er  mit  ziemlicher  Genaui^l 
■  laud  wachaeoden  Päauzeii  ab,  ihid 
gnren,  die  nicht  ganz  achlerJtt  aiaü 
teil  Gewüclise  vor.  Man  macht  j 
dass  er  auf  die  Kräfle  der  Gewachi 
habe,  da  aie  ihm  doch  nicht  uube) 
tadelt  vorzüglicli,  dasa  er  die  alten 
nig  benutzte, 

£im*cw.t  Cordus  w^nrde  in  einem 
geboren,  nnd  starb  1538>  Er  lehrte 
Beueiktinde  in  Erfurt,  Marbnrg  und 
aller  Zeugnisa  war  er  einer  der  gf 
■einer  Zeil.  Er  hat  Tersehiedenes 
Torzdglich  der  Alten  geachrieben  ** 

*)  Iheronyniui  Boak  oder  ßocL;    gei 

tcrbiich  von  ärn  vier  Eltnicnt.ii,  Tliicr. 
jcl.rn;  Sir.i.ssburg  1546.  Fol.     Man  lull 


r-   r     ^-.r- 
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Bein  Sohn  Fhlerhis  Cdrdm  wtmie  Iftll^  feboran, 
üd  hatte  das  Ung^Iiick,  auf  der  Reise  sn  Rom  1&44 
•a  dbiem  Pferde  erschlaffen  zu  werden«  Br  trat  in 
Idnes  Taters  Fnsstapfen.  Sein  Weik  über  die  Pflan- 
m  ist  sehr  selten  *),  und  die  Atisg^abe  des  Diosoon- 
Si»  w^dche  er  besorgte,  wird  noHi  geschätzt. 

.Cotwad  Gesner^  der  grosse  Polyhistor  seinerzeit, 
rnrde  in  Zärch  1516  gelnnren,  und  starb  daselbst  1565 
ir  hat  über  yerschiedene  Theile  (der  Botanik  vnd  Ar- 
■Miknnde  geschrieben*  Seine'  Torziiglichsten  Werice 
Hd  **). 

Lwönard  FucJts  ^mrd  1^01  in  Bai^n  geboren.  Er 
ütfirte  an  Heilbmn,  Erfart,  Ingolstadt,  nnd  körn 
Mh  mancheriei  Schicksale  als  Lehrer  nach  Tübin- 
1%  wo  er  den  10.  llilai.1666  starb.  Der  Ksiser  Carl 
\ft  Ffinlle  schätzte  ihn  sehr,  nnd  hat  ihm  viele  Bh« 
äibeieigangen  erwiesen.  Br  hat  eine  eigene  Ge- 
iudite  der  Pflanzen  geschrieben,  von  der  man  viele 
■sgaben  im  Dentschen ,  Französischen  vnd  'Itfaleini- 
^enhat"^). 

'    ■         I..  .    ■    ■       ^        ,         ... 

*)  Valerii  Gordi  Historia  stifpium.  Argentorati  1561.  FoL 
er  berühinte  Conrad  Gesner  hat  dies  Werk  nach  «eineal 
«de  heraiugegeben.  Die  Figaren  sind  von  Bock  entlehnt^ 
od  nur  60  sind  neu.    Die  Zürcher  Ausgabe  ist  ganc  die- 

^)  Conrad!  Gresneri  EncKiridion  historiae  plantamOL  Ba« 
Sae  1541,  8vo.  De  planus  antehac  ignotis;  ohne  JahrsaM 
id  Druckort  in  12ino.  Historia  plantarum,  Basileae  1541. 
taio.    De  raris  et  admirandis  heibis,  quae,  lire  quod  noe« 

Inceant,  sive  alias  ob  causas,  Lunariae  nominantur.     Ti« 
n  1555.  4to.    Ein  aussen«  seltenes  Werk, 
^*)  L^onardi  Fvchiii   de  HistoiM  ftirpiiun  'CommMMarii 


I 
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Dia  Altei>,  den  IHoscortdes,  Galen,  HippotK- 
a>  e-  >■  hat  er  darch  Noieti  zii  «rläiileni  gesucht,  o 
gerieth  darüber  mit  dem  Iieriibmtestea  Arzt  nud  Z 
lologCD,  Johann  Ueyvhut  oiier  IFagenbid,  ilernckll 
Comaitis  nannte,  in  Streit.  Comams  »chrieb  rt 
ihn  in  einer  hleiuen  Schrift,  Vnlpectila  excoriala,  M 
telt.  Fiiclis  antwortete  in  einer  aiulern  Schrifl,  ^ 
Titel  Coruarus  fiiriens  ist;  worauf  i'cQer  den  Sl 
niit  einem  Werke,  Mifra  s.  Brabvia  pro  roIpKiltl 
Goriata  assen'anJa  Iteuannt,  bcschloss. 

Peler  Jlndreia  MnUhiolus,  Arzt  zu  Sieoa,  H 
150O  gehören,  und  starb  zu  Trideut  1577  a 
Ein  Behr  berühmter  Arzt,  dem  man  auch  v 
neue  Arzeiieieu  za  daiiken  hüt.  Die  Atteo,  '^töA 
den  Dioscorides,  hat  er  eni  meisten  gliitlirL  t 
Kräulerboch  ist  iu  italienischer  Sprache  geschi 
man  hat  aach  ihiDzÖsische  usd  deulsehe  , 
davon  ■). 

lionbni-t  Dotfoiineiis  wurile  zu  5Iec!ielD  l.^i'  ? 
boren.  Er  n'ar  kaiserlicher  Leibarzt,  iiml  der  B) 
seiner  GesthJcklichkeit  iu  Dciiischland,  Fraukreldi  ^ 
«alicD  bekannt.  Im  Jahre  J5«3  wnnle  er  als  Pn* 
gor  nachLeyJen  berufen,  Wo  er  auch  l.i! 


iniiEDci,  Easllcie  1542.  Fol.  E»  sind  512  F'ipu 
ncn  viüle  au.  Bn.nfils  vcrera«ert  sind.  Alle  li.ion«  i 
die  Wcinsltn  Kräuter  *Ii.d  von  elcirhrr  Gröae.  M»^ 
eine  Aiugi^bc  in  Svd,  dies  ist  die  Erste. 

*)  Peter  AudrCM  Matdiiolui  KiA..cr!,nrh  dufch  Jo«« 
Camürarium.  Krantfurt  1590.  Fol.  mil  i069  Fig-..«-  *' 
f-r^te  ;t.ilirn.%rl,fl  Auigabe  w.ir  ub>ie  Fi'jjurcn,  und  bn  Ü* 
»t  Venedifi  Lciam. 
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Ürtielittstte  YT&tk  «)  <ibeirfiiflPI  alle  läne  Ytagfingw^ 
knobl  m  Geilaai^keit  der  Hoksduiitte,  ab  an  fataii 
lüchreiiwtiigen«  fia  finden  sich  1390  gate  fignreii 
lüHii,  TOA  denen  yiele  aus  dem  Fachs  ^  Chislas  nivd 
lltthiolns  genommen  aind. 

^  MaUkiaa  voH  Ldbel^  Arzt  des  ItSnigB  lacob  des 
Bäten  in  Btlg-land ,  war  tn  B  jssel  in  Flanderp  1^ 
ttören,  mid  starb  in  tiondon  161tf.  Mit  einem  Ank^ 
IttMks'^etet  Pens,' in  der  Provence,  arbeitete  er  ge- 
heinschafUich  die  Adversaria,  einen  Theil  seitt«i 
i^Biks  ans;  er  sagt  auch,  dass  ihm  derselbe  tiefe  sd^ 
Iva  GeträdiBe  geschickt  habe.  Einige  trollmi  ihn  be^  ' 
liidd^yen,  dass  er  in  seinen  Werken  *^)  yerschiedene 
Hiven^  erdichtet  habe,  und  einige  Pflanzen  als  in 
jj^and  wildwachsend  angezeigt,  die  keiner  nadh  ihm 
iilen  Jtonnte* 

Was  die  erste  Beschtüdigitng  betrifit,  s6  lic^  sie 
^tiil  iil  der  schlechteik  Ausftihrnng  einiger  Zeichniln«- 
iSäy  die  nicht  getren  geüag  entworfen  sind.  Seine 
jmphaea  lutea  minor  septentrionälium  ist  ei|ie 
shiechte  Figur  der  jetzo  in  Deutsciiland  entdeckten 

*)  Relni>crti  Dpdönaet  stirpiuin  Hutoriae  pempujes  VI. 
uitwerp.  1616  Fol. 

«*)  Matdi.  de  Lbbelii  (de  TObel)  Pläntaiiim  «eu  ätirpium 
trtonA  et  adversana,  Antwcrp.  1576.  FoL  ist  schon  seltean» 
)ie  Zahl  der  Figurbn  beläuft  sich  auf  1495. 

Icones  PlantaniiDi  Antwerp.  1681.  Pars  Ti  et  II.  Queer 
Id.  Der  Vet^Ieger  des  vorigen  Werks»  Christoph  Plantin, 
lat  die  Atisgabe,  ohne  Lobcis  Namen  auf  den  Titel  tu  se- 
Bed,  besorgt.  Es  iind  1096  Platten,  auf  welchen  sich  2173 
iguren  bufmdcn,  von  denen  die  meisten  aus  Clusijus  und 
^odonaus  Werken  genommen  sind. 
Willd«now's  GrundriM»    I  Th.  36 


Um, 


Kacfa  dem  Willen  seiner  Aellern  stdlle 
den,  Dnd  ging  deshalb  nach  Lä-wea. 
bald  seinen  Toraalz,  und  ron  LielM  n 
{gerissen,  miteniahm  er  die  mühsainsteB 
lichsIeD  Reisen  dnrch  Spanieo,  Portngi 
England,  die  Kiederlande,  DentschliD 
Schon  im  248ten  Jahre  bekam  er  die  T 
ihm  aber  der  berühmte  Arzt  Rondelc 
Gebranch  der  Cichorien  heilte.  Im  39i 
er  sich  in  Spanien,  da  er  mit  dem  Pfei 
rechten  Arm  dicht  über  deio  EUenbqge 
halte  er  dasselbe  Schicksal  mil  dem  rei 
Im  S5slen  Jährt!  verrenkte  er  sieb  in  y 
Puss;  acht  Jahre  nachher  die  rechte 
letzte  VerreiAnn^  -wnnle  von  den  Aei 
lind  er  hatte  das  Ung'lück,  an  Knicken 
■eu.  Die  grossen  Beschwer! iehkeitei 
beim  Gehn  ansstehn  muMle,  verbind« 
<lte  inr  6esundheit  nöthise  Bewcgnn 
und  er  bekam  einen  ßmch,  Terstopfun 
leihe  und  Sieiu schmerzen.  Bei  seine 
Cniiliiiideii^ard  ihm  Ais  Lehen  am  kai 
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rar  4as  gönnte  Gerne  seiner  Zeit,  and  trieb,  v/ie 
^Anef  seiner  Vorg^äng^er,  mit  einem  Enthusiasmus  itml 
iner  Beharrlichkeit  das  botanische  Stadium,  Sß  we- 
€r  Tor  noch  nach  ihm  ihres  gleichen  g^ehabt  hat* 
ciae  Schriften  *)  zeigen  den  grossen  Botaniker,  an3 
B^erdeu  immer  unentbehrlich  bleiben.  Die  Holz- 
äbnitte  sind  sauber,  die  Figuren  kenntlich,  And  die 
Beschreibungen  meisterhaft.  Schade,  dass  ein  Mann 
OB  so  yielen  Verdiensten  gerade  ein  so  tninrigek 
äiicksal  haben,  and  der  erste  Martjrer  d^r  Botanik 
rttden  musste! 

DRITTE    EPOCHE. 
Um  C'dsalpin  bis  auf  Caspar  Banhinp  vom  Jahre 

1583  bis  15^3. 

Ool«  In  dieser  Epoche  macht  Cds(Jpin  den  ersteu 
^uch,  eine  systematische  Form  in  die  Botanik  zu 
^Ihgen.'  Mehrere  folgen  seinem  Beispiel,  pie  Wis- 
tochafl  breitet  sich  mehr  aus.     Es  werden  Reisen 

fremde  Welttheile  gethan,  und  der  grosse  Caspar 
tuihin  sucht,  alles  £ut<Ieckte  zu  ordnen. 

uindreas  C'dsalpin  -war  ans  Arezzo  im  Florentini- 
hen  gebürtig.  Er  wurde  nach  Rom  gerufen,  wo  er 
B  Leibarzt  Clemens  des  achten  den  25.  Hornung  1602 
sirb«  Vor  ihm  hatte  mau  ohne  alle  Ordnung  die  Ge- 
Üchse  beschrieben,  und  war  gar  nicht  darauf  be- 
ucht, durch  Aehnlichkeiten ,  die  mau  in  gewissen 
beilen  aufsuchte,  das  Studium  zu  erleichtem.  '  Sein 


^)  Caroli  Clusii  rarionim  plantamm  historia.  Tom  I.  et 
.  Antwerp.  1601.  Fol.  Er  hat  viele  kleine  Abhatidkingeii, 
•  Plantae  pailnonicae,  JKispaniae,  histona  aromatum  ge- 
ihricben,  die  alle  in  diesem  grossen  W^erke  en^ahen  sint|. 

36  ♦ 
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Sjntem  (i.l36.)  macht  ihn  tmvergeaslich.  DieStM- 
$ai  dieses  Bolauikers  ')  sind  so  aelteo,  dass  ininiii 
awt  dem  Titel  nach  noch  kenot. 

Jacob  Dalccfiamp  ward  in  dem  Sladlchea  Ct« 
in  der  üormandie  im  Jahre  ISIS  geboreu,  bitll 
£e  grösala  Zeit  Heinen  Lehens  in  Lvoii  auf,  luid  i 
daselbst  15S8,  oder  'n  ie  andere  waUen  l.iir:.    D  >K 
der  erste,   der  eine  allg;emeine   Geschieht?  sUcr  ' 
deckten  Pßanzen   schreibeu  wollte;    durch  viele 
schärte  wurde  er  aber  au  der  Fotlselziuig  verhloM 
Kii  geschickter  Arzt  zn  L70D,  Kamena  Johann  H* 
nSns,  Beizte  auf  Zureden  des  Buchdrocker  BotilEA 
sng«laugeii«  Werk  fort  ■'■). 

Joachim   Camcrarius  ist  zu  Kiimherg  den  &* 
vember  lä34  geboren,  und  slnrb  den  11.  OclobetlA 
AU  Kuabe  hielt  er  sich  ia  Wifleuberg'  hei  Me 
ihon  Btif,  und  Rtndirte  nachher  in   Leipzig  die 
neildiiide.   Er  reisele  darauf  durch  Kaliei),  um!  ' 
1551  in  Rom   Doctor.     Mit  den  grössteu  Kriiulert«- 
nem  seiuer  Zeit   stand   er  in   der   genauesten  V*™*" 
diiug-.      Durch  den   grossen   Eifer   für    die  Boliail*' 
■warb  er  sich  die  jlcbtiing  des  Prinzen  IVilhelm,  !*•'' 
grafen  su  Hessen,  der  ein  grosser  Garteofreiind  «K 

•)  Andr,    Cäialpmi    de   plaoli.    libri    XVI.  FloraiiÄ 
ita.  Ejuld.     AppeDd^i    ad    llbros    da    plantit    H  q 
peHpateü«:».     Könne  16113.     4to. 

"•J  JacnbiDalerhampü  Qutoria  gcneralii  plinUnffli. 'T' 
poidiumurn.  Lcjd.  1587.  Vol.  I.  IL  Fol.  2(^6  HoU«» 
uuLütlen  dl«  mujicnAbbildiiapMi  von  Cordos.  Fufk* 
«11J,  Tragui,  Matlhiolus,  Dodonio»  und  Lobtl.  Viba'* 
Figuren  lind  iwci-  bü  dreimal  TOrgOAtelll,  und  dit 
gern    tigcuCD  (fhr  «cliltclu. 
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und  dessen  Garten  zn  Cassel  er  fn  Ordnung  bringen 
mnsste.  Seiner  Schwester  Sohn,  Joachim  Jungermann, 
«IQ  junger  sehr  geschickter  Botaniker,  reisete  auf  sei- 
pen  Autrieb  nach  dem  Orient,  hatte  aber  das  Unglück, 
Wffit  der  Reise  durch  eiue  ansteckende  Krankheit  das 
tieben  zu  verlieren.  Camerarius  hat  viele  kleine 
Schriften  über  botauisch  -  ökonomische  Gegenstände, 
«nd  auch  über  die  Gewächse  der  Alten  geschrieben* 
8eia  vorzüglichstes  Werk  *)  enthält  47  Abbildungen, 
die  aus  der  Gesnerschen  Sammlung  sind.  Er  kaufte 
ilemlich  die  ganze  Gesnersche  Sammlung  von  Holz- 
BChnitten,  die  sich  auf  2500  Stück  beliefen.  Diese  hat 
V  bei  seiner  Ausgabe  des  Matlhiolus  und  in  einem 
JBEiderif  Werk,  was  noch  geschätzt  wird  **)  benutzt« 

Jacob  Theodor  Tabemaetnonianus»  ein  Schüler 
des  Tragus,  hat  sich  seinen  Namen  vom  Geburtso'rt 
Berg-Zabem,  einem  Städtchen  im  Zw^ibrSckscheu, 
gegeben.  Er  war  erst  Apotheker  in  Kxonweissenburg, 


*}  Joach.  Camerarii  Hortuj  medicua  philosoplidciu«  Franc, 
ad  Mo^n.  1588,  4.  Elpe  kleine  Schrift  des  Johann  Thal, 
eines  Arztes  in  Kordhausen,  Sylva  Lcrcynica,'  ist  angedruckt. 
Diese  enthält  ein  genaues  Verzeichniss  aller  Gewächse  des 
Harzes,  Thal  starb  i583  Vi  Kordhausen»  da  er  mit  dem 
Pferde  stürzte. 

**)  Joachim  Camerarii  de  plantis  epitome  P.  An dr.  MaU 
thioli.  Franco£  ad  Moen.  1586.  4to^  mit  1003  Figuren.  Iter 
in  montem  BalJum  Fr.  Calceolarii  ist  noch  mit  angedruckt 
Franciscus  Calceolanus,  oder  wie  er  eigentlich  hiess,  Calzo- 
laris,  war  Apotheker  zu  Verona,  und  hatte  diese  JBeschrei- 
bung  der  Pflanzen,  welche  sich  auf  dem  Berge  Baldo  fin- 
den, im  Italienischen  1566,  hn  Latein.  1571  schon  Torher 
wn  Venedig  herausgegeben. 
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reisete  darauf  nach  Frankreich  ^  kam  als  Doctor  zth 
rilck,  und  starb  zuletzt  aU  churfiirstlicher  Ldbmedi- 
ktts  zu  Heidelberg;  1590.  Weg^en  seiner  Geschicklich- 
keit wurde  er  allgemein  g^chätzt.  Sein  Werk*)  hat  er 
nicht  g;anz  ausg^earbeifet,  der  zweite  und  dritte  Theii 
desselben  ist  Ton  einem  andern,  und  nicht  so  gut  WM 
der  erste« 

Seit  die  Portugiesen  um  Afrika  de»  Weg  nach  In- 
dien g;efunden  haften,  giugen  des  Handels  wegen  riele 
nach  diesem  Welttlieile,  so  wie  auch  nach  ColumiNi 
Entdeckung  toii  Amerika,  die  Gewinusncht  einigt 
dorthin  zog.  Unter  diesen  waren  yerschiedene,  dii^ 
ans  Trieb  zur  Naturgeschichte  jene  Reise  untemali' 
men.  Die  merkwürdigsten  sind :  Garzias  .ab  Horto  ^)) 


*)  Jacob  Theodor  Tabemaeniontanus  Neu^v  voilkoinina 
Krauterkiich ;  darinnen  über  30ü0  Krauter  mit  schdna 
kunstllrhi'n  Figuren  etc.  etc.  Frankf.  a.  M.  1588.  Tora,  l 
Fol.  Den  zweiten  Tliell  hat  Doctor  Nicolai  Braun  1590 
hcrausgrgf.bcn.  Man  hat  noch  mehrere  Ausgaben,  die  Cas- 
par Bauhnt  besorgte,  zwei  zu  Frankf.  a.  M.  von  1613  "na 
1625,  und  7,wcl  zu  Basel  von  1661  und  IBST.  Die  lateini- 
sehe  Ausgabe  ist  in  Quecr  4to  unter  dem  Titel:  hoflä 
plantanim  sive  stirplum  tarn  inquillnaruui,  quam  exotlraruro, 
zweimal  in  Frankfurt  ^am  jNIayn;  nemlich  1588  und  1590 
erschienen.  I  nter  den  Figuren  sind  viele  von  andern  eot- 
liehen,  sie  sind  alle  sehr  kenntlich.  Die  lateinischen  Ausg»- 
ben  finden  sich  seilen. 

••)  Leibarzt  des  Königs  von  Portugal,  schrieb  über  die 
Gewürze  1563  In  4fo,  wovon  in  allen  Sprachen  Ueberset- 
Zungen  sind.  Clu.sins  hat  diese  Abhandlung  bei  «einem  grös- 
«ern  W  erk'e  andrucken  lassen. 
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Suistoph  a  Costa  O9  Joseph  a  Costa  ^),  Nicolaus 
doiiardes,  Gonsalvus  Ferdiuand  Oriedo,  Franciscits 
«qpez  de  Cvomara,  Francisciis  Hemandez  ***)  n.  m«  a« 

Leonhard  Rauwolff^  ein  Deutscher,  natemahm 
ine  beschwerliche  Reise  iiach  dem  ganzen  Orient, 
br  durchreiste  in  den  Jahren  1573  bis  1575  SjricH, 
Bdäa,  Arabien,  Mesopotamien,  Babylon,  Assyrien 
■d  Armenien.  Nach  -seiner  Zurückkunft  wurde  er 
feist  zn  Augsburg.  Der  Religion  w^^n  musste  er 
na  seiner.  Vaterstadt  flüchten,  und  starb  1596  als  Arzt 
ei  lier  österreichischen  Armee.  Er  hat  eine  YoUstän- 
\ge  Beschreibung  seiner  Reise  f )  herausgegeben. 

•Prosper  Alpin^  aus  der  Stadt  Marostica  im  Yeno- 

■ 

^)  Ein  Cliiriirgus  von  Portugiesischen  Eltern  in  Africa  gc- 
iren«  schrieb  Verschiedenes  über   die    Gewürze,   was   auch 
^  grossem  W^crlc  des  Clusius  mit  abgedruckt  ist. 
^^)0£in  Jesuit,  schrieb  über  Tliiere,  Pflanzen    und   Steine 
L  Barcelona  1578  in  4to  ein  W^erk. 

■***)  Arzt  des  Königs  Philipp  des  Zweiten  von  Spanien  : 
ova  plantaiiun,  animalinm  et  mineralium  Mexicanorum  his- 
ria.  Roniae  1651.  Sehr  selten,  aber  wegen  der  schlechten 
bbildungen  wenig  mehr  zu  brauchen. 

*{■)  Leonhardi  Rauwolff,  bestallten  Medici  zu  Augsburg, 
(entliehe  Beschreibung  der  Kais,  so  er  in  die  MorgenlSn- 
sr  vollbracht,  in  vier  verscliiedene  Theile  abgetheilt.  Lau- 
ingen 1583,  4to,  mit  43  Figuren  von  orientalischen  Pflan- 
n.  Diese  Ausgabe  allein  hat  Holzschnitte  und  ist  seltener 
%  die  ältere,  die  1582  in  Frankfurt  herausgekommen  ist. 
an  hat  Ucbersetzungen  dieser  Reise  ins  Französische  und 
HgUsche.  In  der  Leydeiicr  Bibliothek  wird  das  von  ihm 
if  der  Reise  gesammelte  Herbarium  von  350  Pilanzen  auf-* 
'Wabiit. 


l 
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tiaolscheq  gehürtig,  ginj;  aus  Liebe  xnr  Botaidk  a 
Egjpleo.  Kach  seiner  Znrückkiinn  üble  er  iie  t 
neikuude  ia  Veucdig-,  darsiif  in  Genna  ans,  tiuil  kl 
xnlelzl  als  Lehrer  nach  Padiia,  yfo  er  161'  °eU 
ben  iai.  Er  halle  allg'emelu  das  Lob  eines  getM 
(«n  Alaiinea.  Die  Bolauik  verdankt  ihm  1 
Sclirineu  >), 

Johimn  Baulän  wurde  1541  zn  Lyon  geboren.  ■ 
■war  ein  Schüler  des  Fuchs,  verliess  sein  Vniflrl« 
tüelt  sich  eine  Zeit  lang  in  WerdoD,  einev  Sladt< 
Canton  Vand  auf,  und  g'ing  nach  Mümpelg'afd,  n 
als  Leibarzt  des  Herzogs  von  Würteinberg  Id!3  A 
Oen  grö'sslen  Theil  der  Schweiz  und  Italien  U 
durcbreiat.  Schon  als  Jiing'Un^  arbeitete  er  an  leäl 
^ase»  Werke  >'),  was  er  emt  nach  52  Jolina* 
YollkoituneiUieit  brachte. 

fhiiua    Cohimna    oder    Colonna,    ein    Itatiol 
wurde  ]ä(i7  gehören,  war  Prüsideiit  der  Altadciuisi*!, 
Neapel,  und  slorb  1618.     Er  wiUniele  eich  l)esoinlM||^ 
deshalb   der    Botanik,   um    ein    mittel   zu  eiitilect(%l 
wodurch  er  von  cpilept  ig  eben  Zufallen,  die  erwiiIfL 


pcnd  auf  hatte,  geheilt  werden  köunle,     Untet  lU 

•)  Proiperi  Alpini  de  planiii  Atgjfü  Über.    Teil«-  • 

. 

ila.      Eine     andrr«    Aujgabc     ersthicn     tbrndaitU«!   fl 

M»n  hat  noch  zwei  Audag™  lu  Padua  von  1639  «üi  1* 

1 

«DÖlicb  auch  eme  Lfjdcner  von  1735. 

» 

Ejusatm  dt  phoiia  ewüns  libri  duo.      Vcb«.  165S( 

• 

TOn  scinilm  Sobnc.  Alpiitol  Alpial  genannt,  htraui^cfi*' 

' 

••)  Jol>annc  Banbini  Hj.loria  planUrura.      Ton>-  Hl« 

' 

Geotvac  1G61.  Fol.  mit  3600  HokschmLIcn.     Dh  WM* 

' 

«nl  nacb  »mcm  Tode  auf  KoXen  dei   Herrn   «in  Gn^ 

^urcb  Poniiu.  Cb^biacui  l.crauseekomm». 
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(anzen  fand  er  die  Yaleriana  am  wirksamsteiu  Da« 
■dium  der  alten  Kraut erkeuner  beschäftigte  ihn  sehn 
.  seinen  Schriften  *)  ist  er  den  Alten  gefol^,  ohne 
ne  systematische  Form  anzuoehmen.  Unter  allen 
»tanischen  Werken  enthalten  die  seinig^n  die  ersieift 
jopfer,  bei  denen  nur  zn  tadeln  ist,  dass  alle  "Bükui^ 
ea  Ton  gleicher  Grösse,  sie  mc^en  gross  sein,  oder 
kkt,  TorgestelU  sind.  Die  Zeichunngen  zu  den  Smpm 
sm  hat  er  seihst  verfertigt.  In  seinen  Werken  kst 
r  keine  systematische  Ordnung  beobafiehtet,  er  zcSff 
ber,  wie  man  nach  den  Blüthen  und  Früchten  €a(« 
n*^n  entwerfen  könne,  aber  sein  Yorschlag  ward 
Idit  in  Anwendung  gebracht.  Fast  nach  einem  Hkutn 
ändert  fährte  Toumefbrt  diese  Idee  wirklich  aus» 


« 

*)  Fabil  Golonmae  q>vtofltMHtyoCy  '^vc  plantamm  «li^of 
istoria,  in  qua  describuntur  diversi  generis  plantae  TcnorM^ 
:  magis  facie  viribus  respondcntej  antiquorum  TheopKrä-^ 
l,  Dioscoridis,  Pllnü  aliorumque,  delineationibu«  ab  alna 
iicusque  non  aniiuadversae.  Neapel  1593»  mit  36  Kupfenv. 
s  giebt  eine  neuere  Ausgabe  eu  Florens  i744|  mit  38  iLap*« 
jn,  die  ungleich  kaufiger  ist 

Ejusdem  minus  cognitarum  oostro  coemleo  orieptiiiiii 
irpium  iifg>Qaoas  Toiprl.  IL  Bomae  1606,  4to.  Eine  neu»-, 
re  Ausgabe  yon  16}6  mit  131  Kupfern,  worauf  ^7  PflaQ- 
en  vorgestellt  sind.  Dies  Bucb  ist  äusserst  selten;  neu  ko- 
;et  es  2  Tbaler  12  Groschen,  ich  weiss  aber,  da&s  man  es 
:^on  mit  20  Thalern  bcsahlt  bat.  In  der  neuen  Ausgab^ 
nd  die  Kupfer  scböner,  und  ist  noch  ei^e  Abhandlung  4^ 
^i^rpura  a\>gedruckt. 


her  kam  er  als  Rektor  nach  Hamboi 
22.  September  1657,  In  leinmi  Sehr! 
viele  abd  ^rocse  Kenaliiis»  der  Nata 
v^äclureich  hat  er  sehr  richtig  getc 
yvaa  er  über  die  Terminologie  und  y 
Bagl,  ist  ganz  uach  Art  des  J,imiä  g 
ren  Jung«  Schriften  mehr  bekannt 
hatte  er  einen  gro'saem  Wirkmig«] 
vrare  ichon  damali  die  Botanik  so 
'wie  aie  jetit  iteht. 

Johtum  Wray,  oder  vrie  er  i 
lahre  16S9  nannte,  "Boy  oder  Hajta^ 
Motlof»  einem  Dorf«  in  der  Provinx 
HoTember  1628  geboren.  Durch  Groul 


*)  Johinn.  Loeieli!  plinUmin  rariorom 
in  Boniuia  c*u)ogiu.  Bcgiomonti  1651 
Amgibe  in  Frankfurt  167%  4to. 

Ejnid.  Flora  pnuiica  edidil  Joan.  Gi 
Hi^oiDODti  1703.  dto.    Mit  teliT  achSnei 

•')  Joach.  Jung;  D«.o,cop;a«  phploac 
KOfC  plivsi<a  ao.MopIc.-..      Ilanilnirw    1< 
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ich)  Beatschland,  die  Schweix  und  Italiea  Ist  er 
der  Aufmerksamkeit  auf  alle  Produkte  der  Natur 
reist*  Er  war  ein  Geistlicher,  und  Mitglied  am 
eieinigkeits-CoIlegio  zu  Cambridge ,  gab  aber  Tor 
inen  Reisen  diese  «Stelle  auf,  priTatisirte  nachber, 
d-  starb  als  Mitglied  der  Loudner  Sodeta't  den  17« 
mar  1705«  Die  grösste  Zeit  seines  Lebens  brachte 
^•uf  dem  Lande  zu.  Die  Gestalt  der  Blume,  auf  die 
Rimefort  sein  System  baute  ^  wollte  ihm  nicht  ge- 
Qen,  und  es  entstand  deshalb  zwischen  diesen  Ge- 
raten ein  Streit.  Er  hat  sehr  Tiel  botanische  Werke 
IMhrieben,  von  denen  nur  einige  angezeigt  werden 
ianen  *)•  In  einigen  Stücken  ahmte  er  dem  Jung 
idiy  doch  ganz  ist  er  ihm  nicht  gefolgt.  Unstreitig 
«r  er  der  fleissigste  Botaniker,  der  zugleich  die 
6s8te  Belesenheit  hatte. 

Jdumn  Sigtsnmnd  EIshoTz  wurde  zu  Berlin  1623 
iboren,  war  Arzt  des  Churfiirsten  Friedrich  Wilhelm 
id  starb  den  19.  Homung  1688.  Er  ist  der  erste^ 
elcher  über  die  Pflanzen  der  Mark  Brandenburg  ge* 
hrieben  hat  **'), 

Paul  Boccone,  nachher  Sylvkis  genannt,  wurde 
I  Sayona  im  Gennesischen  den  24.  April  1633  gebo- 
o,  und  starb  den  22.  December  1704.  Er  war  ein 
istercienser  Mönch,  lebte  zu  Palermo,  und  machte 

'*— i^^— — *"         I     I         I     .1      I  II  I.  — — i  — M>^»       1        II  ^fc— .^M— Ji*— ..^^11» 

^)  Gutalogus  pläntamm  circa  Gämbrigam  nascenfaura« 
«mbrigae  1660.  8to.  Die«  "«rar  dea  Baju«  erstea  Wcrk^ 
'as  anonimiAch  erschieD. 

Joh.  Raji  Historia  plantarttm  generalis.  Loiid.  Pars  L 
S86.  n.  1688.  Tom.  m.  1703.  Fol  das  wichtigste  und 
ttste  Werk,  was  er  schrieb. 

^^)  Johamii  Sigismundi  CJ^holsü  Flora  marchioe.  1663.  8« 
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wl  geg:«!!  di«  Brost.  Da  er  <tie  Aufeid 
taniMhsD  Garten  zn  Oxford  hatte  ^ 
Früchte  der  Pflauzen  geuaner,  ata  g 
beobachte».  Am  meisten  bat  er  rieh 
tbmlung  der  Schirmpflaozeu  berühmt  j 
aeiiiein  grossen  Werke  mit  abgedrockl 
delle  besouders,  dasa  man  die  Galtiin^i 

•)  Pauli  Bocconc  iconei  el  düriiptionca 
rnm  Sirili'se,  Mrliuie,  Galliae  et  Italiae,  cdii 
nine  1^4.  4lo.,  mit  52  Knpfem,  worauf  1 
gtsteiit  ^aä.  Mori-ton  erhielt  tod  Carl  Ha 
rii  lebte,  äta  Manaicripl  und  die  Zciclinui 
uod  ihm  allein  liaben  wir  die  Herausgabe 

Ejiud.  Miuco  di  Piaica  et  d'Espcricni« 
läOT.  4to. 

Ejusd.  Museo  di  pünte  rar«  drila  Sit 
Tom.  II.  1647.  4to.  Diese  beide  lelitercn  ni 
aus,  was  iclir  lelten  iit,  aber  xngleicli  ichle< 
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Ji  den  Arzeneikräften  oder  wiUkiihrlicheii  Merluiia<i 

bestimmte,  mid  wollte,  dass  man  dieselben  nach 

Gestalt  bestimmen  möchte. 

Jacob  BarreJier  wurde  1634.  zu  Paris  ^wr^^ 
Imete  sieb  der  Arzeneikniide,  und  da  er  eben  im 
prifi  war,  jleu  Doctorhiit  auzuuebmen,  ward  er  eis 
minikaner- Mönch.  Er  machte  viele  und  biüifige 
Ben  durch  Frankreich,  Spanien,  die  Schweiz  und 
len.    Auf  seinen  Reisen  war  die  Naturgeschichte 

Hanptgeg^enstand,  Yon  Pflanzen,  Insekten  und 
ichjlien  verfertigte  er  Zeichnung^en ,  und  wollte^ 
&  Art  des  Columna,  ein  botanisches  Werk  untor 
n  Titel,  Hortus  mnndi  oder  Orbis  botanicns,  her» 
igeben,  worin  alle  Pflanzen  sollten  enthalten  sein« 
f  einer  Reise  durch  Italien  zo<^  er  sich  eine  Sn^^ 
istigkeit  zu,  woran  er  zu  Paris  den  17.  September 
3  starb.  Die  Abbildung^en  sind  nach  seinem  Tode 
t  berausg^ekommen  *)• 

Francheus  van  SterrebecJc  war  Prediger  in  Ant* 
rpen  und  starb  1684.    Vor  ihm  hatte  man  sich  we- 

um  die  Pilze  bekümmert.  Er  nahm  viele  von 
sius,  fügte  noch  eine  Menge  dazu,  und  schrieb  ein 
onderes  Werk  darüber  **)•     Die  Abbildungen  sind 

I  Jacobi  Barrclien  Plantac  per  Galliam,  lEspaniam  el 
am  ob.s4>rvatne;  opus  postliumum  accurante  Antonio  de 
leu.  Parisiu  1714.  Fol.  mit  1327  Kupfern  worauf  145S 
nzen  vorgestellt  vsind.  Auf  den  letzten  Tafeln  sind  viele 
srgcwach.se  und  40  Conchylicn  abgebildet  Verschiedene 
il düngen  sind  aus  dem  Clusius  und  andern  genommen« 
')  Francisci  van  Sterrebeck  Theatnim  fungorum »  of  bei 
necl  der  Gampernoelgicn  etc.  Antwerpiae  1654.  4to* 
ndasclbst  sind  nock  drei  Ausgaben  von  1675|  1665  und 
\  erscliienen. 
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ober  sehr  schlecht,  weil  er  auf  dJ.  Trahren  Kern 
eben  Oersotben  gar  nicht  geachtet  hat,  nnd  öj 
Scheiaeii  erilichlet  zu  sein. 

JttOib  Brryn,  Katirmaitn  und  TerFchiedenergt 
taten  MitgUed  in  Danzig,  wurde  imi  geboren, 
■tarb  1697  an  einem  Darchfalr.  Mit  den  gm 
KrHiilerkenuern  seiner  Zt-il  srand  er  im  Briefwtii 
Imd  erhielt  durch  aie  sehr  aeKene  Gewächse,  * 
Qi  besonderu  Weilten  •)  behaiim  machte. 
'  Heiwich  von  Rheede  tot  liraakenstcin  wurfi) 
gebonin,  und  starb  den  IS.  Deceinber  1G91.  Er| 
boiirenteur  der  holländischen  Besit/im''en  m  ll 
aien,  und  hielt  sich  vorztiglich  in  Malabar  aiil.  ^ 
geschickle  Mnhler  liess  er  die  voruehinslen  PM 
ceichneti,  und  beschrieb  sie  nebst  ihrem  NolzeniÜ 
gendem  Weriie  **).  | 

Christian  iMenxel  -warde  ia  der  Mark  SM 
bnrg  zu  Flirslenwalde  de«  15.  Jnnitia  Iti'>2  geö«" 
Viele  nützliche  Reisen  zur  Errorschun"'  der  Geviä 

.  ')  Jacofai  Brc^BÜ  Eioticarum  et  mmus  cogniunia« 
fiata  Genturia  1.  Gcclanl  1678.  Fol.  J.at  er  »uf  .ein«<i| 
Kosten  IrtraujgegEbcnj  die  109  Kupfer  sind  Muttr,  ili« 
Pthreibungen  gut. 

Ejusd.  Prodrom;  rariorura  pUnlarum  bnicdw  1 
Gedaul  173A  4io,  mit  32  Kupfem.  Diej  Weit  ia  iM 
nem  Sohn  Joh.  Phil.,  Ar.t  .„  Danifg  hErau,g.g(l.«, 
such  einige  kleine  boUm'sche  Ahliindlungen  gMi^hneba 

»■>  Blieedü  Hortus  inalaharicuj  indirui  cUra  ooii  er* 
ment  Joh,  CommelinL  Tom.  1  -  XII.  1676-16»  " 
mil  79-1  sehr  jaubern  präcliligcn  Kupfern.  Die  BmcIiB*" 
Jen  sind  lehr  genau,  und  der  Natur  gtlrcu.     D»  Vf«*' 
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I  Vateriandes  soll  er  iintemommeQ  haben;  aach 
er  in  vielen  Sprachen  eine  g^rosse  Fertig^keit, 
er  sogar  in  der  chinesischen  bewandert  g^we^en 
loll.  Er  war  Leibmedicus  in  Beilin,  und  starb 
6*  November  1701  ^). 

'okann  CommeJyn,  ein  Holläfider  und  Professor 
k>tanik  eu  Amsterdam,  hat  vorzüglich  über  die 
jnsterdamer  Garten  cnltivirten  seltenen  Pflanzen 
trieben*  Sein  schönstes  Werk  **)  kam  erst  nach 
n  Tode  heraus*  Yiele  wichtige  Anmerkungen 
A  sich  von  ihm  im  Hortus  malabaricns.  ' 
hBpar  Commelyn,  ein  Bruders -Sohn  des  vorigen, 
asor  in  Amsterdam,  wurde  1667  geboren,  und 
^den  25.  December  1731*  Er  trat  ganz  in  die 
»pfen  seines  Onkels  **^). 

Nehcmias  Greew  (gest.  1711.)  Sekretär  der 
gliche  Societät  der  Wbs.  zu  London,  ist  unter 
Bfenem  der  erste,  welcher  auf  die  Anatomie  der 
-  -  -  ■ '        ■  ■■■■•■ 

Christ  Mcnzelü  Index   planUnim    multiliiigiiis   «eu   Pi- 

»otanonymos  polyglolto*.  Bcrol.  1682,  Fol.  mit  ü  Kup- 

worauf  40  Pflanzen  nicht  gut  abgebildet  sind.     Es   ist 

• 

Joan.  Commelini  Horti  medici  Anutelodamensis  rario- 
tarn  oricntalis  quam  occidentalis  Indiae  plantarum  de- 
io  et  icones«  Opus  posthuniura  a  Fried.  Rujschio  et 
*  Kiggelario.  Amstelod.  1697,  Fol.  Die  Kupfer  sind 
I  und  die  ücschreibungru  genau. 

')  Gasp.  Commeliiil  Flora  inalabarica.      Leyd.  1696,   in 

et  8vo. 

Gjusd.   Praeludia  botanira.  Amstelod.  1701  et  1702,  4to 

seines    Onkels    grossem  \ycrke     gab    er    den    zweiteti 

1701,  iu  Fol.  heraiiÄ. 
Jdeno^^a  Grundriss.    1  Tb.  37 
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niBiucen  äea  Gebrnuch  der  Ter^rössenuigsflÄKt » 
gondle,  »ml  dadiircb  znersl  eh  einer  gensHen  Eil- 
titbt  der  Pflanzeiilfaeile  führte.  Sein  erstes  Werk,  Ih 
Auatoiny  ofVcgetables  he^uii.  Loud.  ICTI.  1-2,,  Hid' 
lerdings  nur  ein  Anfang.  Aber  sein  grosK» 
The  Analowy  of  plants.  Lond.  Ißtj2.  Fol.,  oitbalidl 
Enldeckiing  der  Spiral ^fssge  «uid  andern  fetBen 
xentheile.  Er  will  nicbts  ran  Malpighit 
gen  genusst,  aoiidcrn  dos  Werk  16TI  acho»  iltr 
rielät  der  Wiss,  übergeheu  Laben 
Dürftigkeit  <Iea  Werkea  vou  1671  abstichi, 

Mtirccllus  Malpighi,  geb.  za  Bologna  Iffä  ^ 
1694  und  Profesior  daselbst,  znleizt  anch  päMli'' 
l,eibarzt,  bat  sich  um  die  Anatomie  der  Pflao zeit ^ 
Verdienste  erworben.  Er  bat  gewiss,  ohne 
Hern  andern  zu  wissen,  die  Spirslgefäsw  e 
nnd  sehr  viele  \or1relFliche  Cnlersnchnn^n  i9v* 
feinem  ßiiu  der  Pllauzeullieiie  geimicbt.  Seine  Alf 
tomia  pluntaruiu  kam  1675  zii  Lond.  Fol.  iiemii 
wnnle  zu  Leiden  1687.  4.  nachgedruckt.    L.) 

Rudolph  Jacob  Cnmerai'ius,  Professor  lu  TB* 
gen,  wurde  den  18.  Februar  1665  geboren,  uai 
den  II.  Se|iteinber  1721.     Ausser  einigen  DisserU* 
Den  und  kleinen  Abhandlungen,  welche   iu  i]«n 
Acad.  Kat.  Ciirios.  stehn,  hat  er  kein    grosses  1 
sches  Werk  geschrieben.     Seil  Pliuius   Zeile* 
mau  zwar  vom  Gesclilechle  der  Pflanzen  gespi*(l 
aber  noch  nichts  Bestimmtes  darüber  gewutst,  ^      \ 
ihn  wurden  <lie  ersten  Versuche  gemacht, 

Paul  Hrrrmnnn  wurde  zu  Halle  im  Magil«**? 
sehen  den  30,  Jiitius  1640  geboreu,  war  tan;« 
Arz-t  auf  der  Inael  Zeylo»,  begob  sich  daMiif'"' 
dem  Tor^ebirge  dsr    guten   Hoflntin;    und  \»* 
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HMk*  radiea  8«iimlnii|^  teHener  Gewadwe  Bach  ttal» 
land,  wo  er  Prof.  zu  Lejdoi  ward,  vdl  den  25.  fa* 
tkmr  1695  starb  *). 

uittgustits  Quirmus  Rivm,  Profeaaor  der  Botanik 
Ml  Leipzig,  wvrde  den  3.  December  1653  geboren^ 
luad  Btarb  den  30.  December  1722,  Er  war  einer  der 
ttnten  Kraoterkenner  seines  iahrktederta.  Sein  Sj« 
Mem  xei^  dass  er  ein  sehr  gnter  und  sdiarftr  Be» 
Oliachter  der  Natar  war  *^)« 

iMn^mrd  Phikmet,  ein  Loodner  Ant,  der  mit  un- 
•Miiidetem  Eifer  alles  Merkwiirdig:e  des  'GewSchs- 
fricbs  bei  übrigens  nicht  gÜDStigpeu  dücksrnnstandea 
m  sammeln  suchte,  und  eine  Sainmlong^  von  800i 
Mnnxen,  was  sn  der  damaligen  .2eit  eratannend  yiel 
wollte,  zusammenbrachte.    Segen  das  Ende  sei* 

Lebens  unterstützte  ihn  die  Königin  ron  England^ 
e  ihn  zum  Professor  und  AüfiMher  des  Garteni 
Hamptoncourt.  •  Er  ward  1642  geboren,  und  starb 
1706.  Kehl  Krauterkenner  hat  so  yiel  Gewächse  zu- 
■ammeDgebracht  und  gekannt,  als  er  zu  seiner  2eit« 
Seine  Sammlung  wird  noch  im  britischen  Mnseo  zu 
London  aufbewahrt«  Ob  er  gleich  eine  grosse  Menge 
Ton  Gewächsen  besass,  so  war  er  doch  nicht  Syste- 

*)  Pauli  Hermanni  Horti  acAdemicI  Lngduno  - BataTi  ra- 
Ulogus.     Lcyd.  1687,  8to. 

Ejiisd.  Paradisus  Batavns.  Leyd.  1698,  4to.  Nach  seinem 
Tode  von  Sherard.  herausgegeben.  Ein  sehr  brauchbares 
Werk. 

Ejusd.  Museum  Zeylanicum.  Leyd.  1717,  8to,  eine  an- 
dere Ausgabe  von  1726. 

^*)  ^-  Q*  Biviui  introdnrtxo  generalis  in  rem  herbariam. 
L^s.  1690.  Fol.     Ein  selteues  Werk  noit  schönen  Kupfern 

37» 
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naliker  genng,  TV^ahra  yerbesseruD^eii  znmTordid 
der  WiBsenschaft  zu  machen  *). 

Jacob  Feilver,  ein  reicher  GcTTiinkränieriBU* 
don,  der  sich  mit  deiit  Stiiilio  der  ganzen  Kilurj»- 
acbichle  bescbäftig'le ,  «ad  Milglied  der  LoniluctSi- 
cielät  war,  starb  I71S.  Bigeue  DeueEntdcckunseaU 
er  w^euige  gemacbt.  In  Bcinem.  Werke  **)  »iiri '''' 
Abbildnngeu  aus  seinein  Katnralienkabinelte  oduM 
andern  Schrlflatellern  geiiommen, 

Carl  Phtmiei',  ein  Franziacaner-Müncb,  wrt 
KH  Marseille  den  20.  April  1646  geboren.  Er  lud* 
dreimal  eine  Reise  nach  Westindieu,  nin  die  ProM 
des  Tlkier-  und  Gewucbsreiclis  zu  bestimmen;  enw 
ilarb  er  an!  der  kleinen  Insel  Gadis  am  Seehafetlil 
Cadix  ITDi.  Auf  seinen  Reiseu  hat  er  die  Gevriidtf 
■ehr  sauber  abgebildet,  mid  die  genauesten  BmcI* 
bungen  deron   verfertiget.      Von    seiner    zaklcod* 


•)  LeonhartU  I>l.ik.-r.eüi  Phylographla.     Lond.  1691,  l 
4lo.  mk  328  Kupfern. 

Ejmd.  Alnugiilum  bownicum.     I.ond.  1696.  Im. 

Ejusd.  Aln.iguü  boUnici  mantls».  Land,  iTW  <« 
mil  11  Kupfern. 

Ejusd.  Aiuattlieiim  bolanicotn.  Lond.  1705,  Am,  * 
IM  Kupfern.  Alte  dje^e  \'\'crke  lind  unter  dem  Jlp«; 
t,ta  Tltrt:  Operi.  onima  uad  niaclivn  ein  G^mM  im,  1< 
alten  Kupfern  alnd  iDiammcD  31)00  PEliQirn  sbgrLiian 

**)  Jacobi  PnlveH  opera  nmnU  ad  Kliiomm  nUarM 
•pecuniia.  Vol.  I.  et  II.  Fol.  111.  8.  L.md.  1761  !«<• 
Werk  enlkSh  all«  leme  ScKnftcn  i.iismnirQ.  Auf  An  K<r 
fem  sind  Tfa.'rre,  Veniebenineen  uod  PflanEcn  unti 
vors«l<-ilt.  U«  drHtfl  'l'lidl  embäll  nur  Tc.i,  mb< 
8vo  gedrvvU 
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Sanunlaiig^  hat  er,  nnd  uach  seinem  Tode  einige  Bo- 
taniker \renig^  nur  bekannt  gemacht  *)•  Der  grosste 
Thcii  seiner  Zeichnungen  inul  Manuscripte  wird  anf 
der  National -Bibliothek  eu  Paris  bewahrt« 

FÜNFTE    EPOCHE. 
JTan  TaumefoH  bis  FaiUanty  vom  Jäfire  1694  hh  1717« 

OoJ«  Toumefbri  fängt  eine  nene  Reform  mit 
der  Botanik  an.  Er  bestimmt  die  Gattungen  genauer 
Mich  den  Blumen,  und  fuhrt  alle  entdeckten  Pflanzen 
pull  Man  fahrt  nach  Tourueforts  Methode  fort,  die 
^ittStk  über  ganz  Europa  ausbreitet,  die  Gräser  und  aus- 
iSndischen  Gewächse  zu  ordnen,  bis  VailUmt  zeigt. 


*^^  Charles  Plumier  description  de  plante«  de  iWm'U'i' 
|oe  avec  leurs  figures.  Paiis  1693.  FoL  mit  108  Kupfern 
Ein  «ehr  seltenes  Buch. 

CaroII  Plumieri  nova  plantarum  americanarum  geuera. 
Parisiis  1703.  4to. 

Ejusd.  Filices  ou  Trait^  de  Fougeres  de  rAmcri^ue. 
Paris  1705,  Fol.  mit  172  Kupfern ,  worauf  242  Gewächse 
vorgestellt  sind.  Dies  seltene  Werk  entliält  die .  Abbilduu- 
gea  aller  amerikanischen  Farmkräuter,  und  ist  in  dieser  Art 
jioch  das  vorzüglichste.  ^ 

Ejusd.  plantarum  americanarum  fasciculi  X.  curante  J. 
Bnrmanno.  Amst  et  Lugdb.  1755,  Fol.  mit  262  Kupfern, 
worauf  4l8  Pflanzen  vorgestellt  sind. 

"Plumier  hinterliess  1400  Zeichnungen  von  Pflanzen»  von 
denen  418  durch  den  geschickten  Maler  Aubriet  auf  Yail- 
lanls  Veranlassung  copirt  und  an  Boerhaave  geschickt  wur- 
den. Diese  hat  nachher  Burmann  in  10  Fasctkefai  unter 
dem  eben  aageföhrten  Titel  berauigegcben« 
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4aM  iiocb  uicht  alle  Gattoitgen  richtig  bestiinnt  »^  I 
L  Hnd  der  WalirhBit  uülier  kommt,    all  alle  seir-  ''"•  * 

}  Josrph  Pitlon ,    Tom   Gebiirtsorie   roBtwfort  [» 

I    naiint,   wurde  zu  Aix  in  der  Provence  den  5.  Ii 

L    1636    geboren,    loachfe    verscliiedeiie    Beisen  i 

Fraukreich,  die  pyreuäischeu  Gebirge,  Englaaü, 

I     land,  SpauIsD  mid  Porliij^-al,  iiud  eine  auf  Kosten  1>    ** 

.    Königs  nach  der  Levaute,     Er  wiiiile  uachlier  Pnll    "" 

'    aor  der  Bolaiiih  zu  Paria  und  ßitter.  Diirrh  eineit 

^iicklicheii  Zufall  qaeUchle  er  sich  die  Brusl  u^ 

Bern  schnell  vorbeija^euden  Wagen,  «ud  rerletft 

■     88.  November  1708    das    Leben.      Sein  Sjsleni.J 

die  bessere  Bestimmung  der  Gattungen,  erwafb^^P 

einen  groBSeii  l)tihm,  der  nar  durch  Linue'g  T*'^ 

■te  verdrängl   werdeu   konnte-      Aaf  der  Rei)t| 

Orient  hatte   er  einen    gewissen  Ctindelsheimer  ■ 

GeseUsrhafler,  der  nachher  in    Berlin   der  Slifl«  * 

bolanischen  Gartens  ward.    Die  Toiimeforlache  S» 

tersaiumluiig  'wird  in  der  Pariser  Bibliothek,  nwl" 

des  Gundelsheiiner  wird  auf  der  Bibliothek  ileti"' 

deit>ie  der  Wissen  sc  halten  zu  Berlin  verwahrt  ')■ 

Ritter  Hans  Sloane,  ein  Irländer,  wurJe  1«»!' 
hören,  atudirte  in   Frankreich   die   ArzueikuuJe,  j"! 

•  )  J.  PJlton  Tauraeforl  Relalion  d'un    -vojasc    Je  Ui* 
Parii  1717,  In  4lo.     Vol.  I.  II.    Davon  hat   man    tl 
«che  Ücberawmug,    die   in    dfci    OclavbSadcn   tu 

1TT6  l'crauseckommcn  isL      El  >md   viele   PSaiueiuUil'*' 

Eju&d.  iiutitiitionu  rri  brrbariae.   Tum.  L  11. 
1719,  4tn,  mit  489  Kugf.  Dies  ieI  die  drilW  von  JuB"  ** 
•orgtc  Aiugibo,  die  'ügxtt  h^^aick  i^cU  gpH)i>«)- 
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of  ttac&  Jamaika,  und  ward  zuletzt  Arzt  in  Lon- 
nnd  Präsident  der  dortigen  Societat.  Er  starb  den 
toipiiar  1753.  Seine  zahlreiche  Sammhiug  von  Na- 
rodnkten  wird  im  britischen  Moseo  aufbewahrt. 
vnr  ein  grosser  Beförderer  der  Wissenschaften  *)• 

Wtfkehn  )Sherat^j  wurde  1^59  zu  Bushbj  in  La»- 
»rshire  geboren«  Er  machte  verschiedene  Reisen 
i  Frankreich,  Deutschland,  Holland  und  der 
pyeiiB.  'Im  Jahre  1702  ward  er  Blitglied  der  Gom- 
lion  für  kranke  und  verwundete  Seeleute  und  bald 
iher  ging  er  als  Gonsul  nach  Smyma.  Er  sam-^ 
«  anf  allen  seinen  Reisen  sehr  eifrig  die  ihm  vor- 
menden  Gewächse  und  hinterliess  eine  reiche 
itersammlunigy  welche  an  12000  Arten  »athielt, 
noch  jetzo  auf  der  Oxfbrder  Bibliothek  aufbewahrt 
!•  Er  schickte  auch  Samen  an  seinen  Bruder  Jacob 
tird,  der  einen  schönen  Garten  auf  seinem  Land- 
I  zu  Eltham  bei  Oxford  hatte.  Er  starb  den  12« 
tist  1738  und  vermachte  der  Universität  zu  Oxford 
Capital  von  3000  PjPnnd  Sterling,  dessen  Zinsen 
Besoldung  eines  Professors  der  Botanik  verwen- 
werden  sollten«  Ihm  verdankt  ausser  einigen 
nen  Abhandlungen  die  Kräuterkunde  die  Heraus- 
s  von  Hermanns  Paradisus  batavus-  imd  Yaillants 
micon  parisiense«  Er  unterstützte  bei  seinen  gnn- 
en   Gliicksumständen  dieses   Studium  sehr,   und 


'  H'aiu  Sloane  £sq.  a.  voyage  to  Madeira,  Barbadof 
res,  St.  Ghrutophers,  Jamaica,  "with  the  natural  historj. 
don  1707,  Fol.  Ein  sehr  seltenes  Werk ,  was  in  London 
st,  wegoo  femer  S«Uenlieit ,  mit  10  Pfund  Sttrkng  bt» 
t  wird. 


F 
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wolllo  cluen  Piuax  plantaram,  irorin  alle  bebnnle 
Gewiii^list*  Torkoiiiiueii  Bollleu,  herausgaben. 

Olam  liuMi-cli  niirde  den  lä.  Mürz  1660  m  If-  i, 
Ml  gelioren,  prouiövirie  1690  xxi  üirechl,  wen!  da 
Nachfolger  eeiues  Vnlere,  nutl  slarb  ileu  Sl.Mün  l'JIL.  ta 
Kein  Valei-  war  der  berrihmio  schivedische  PoljluHsi 
Olaua  Itutibeck,  Professor  der  Botauik  za  Cpsala.  £r 
wollte  in  Kwoir  Bäiiüeu  mit  schönen  HoUschuiUa 
eine  Menge  Bellener  Gewitchae  bescbreibeu. 
Werk  fiihrl  den  Tilel:  Campi  Eljsei.  Snrdi  du 
grossen  Brand  der  1702  beinahe  ganz  Cpsal  verliMflii 
ging  seine  Bibliolheli,  Kräutersnininlun^  und  aocbdil) 
Werk  vcriurcn.  Zwei  Kxenijilare  Toin  ersten  Tbeili 
und  sechs  Tom  zweite»  existirea  nur  noch,  und  vi 
den  als  grosso  Solteuheit  aufbewahrt  *).  Der  Vaiff' 
Überlebte  den  Veilnst  nicht,  i)Ud  Blarb  den  12.  Dece» 
ber  1702.  Der  Sohn  bal,  ausser  einigen  Disserlolii^ 
nen,  iiithla  Botanisches  geschrieben. 

JiAann  Jacob  Scheuchzer,  Profesior  der  Qlalhe- 
malik  zu  Zürch,  wurde  den  2.  August  1672  geboren, 
und  slarb  1738.  Er  hat  verschiedene  boiaiiisclie  Bei- 
gen über  die  Alpen  nuternonimen  "),  dtuch  die  « 
sich  beriilunt  gewacht  hat. 


*)  Ich  liabfl  an  Ei^mpUr    diciu  Euuerst  sdlcnoi  Vi'A 
B>  der  Uibüutliek  dui  Herrn  I^i'egsralli  tod  Lejuer  iuIliUi 
eichen.     Drr    jeUigL    ] 
lut  äna  neiii!  \n!\age  d 

Itellijuiai:  Iliidl>ci:kiaaar,  nvB  camporum  cljecoruiu  llbri  p[f- 
mi,  qiii  iiipcmin',  adjccü  Domiiiibus  Linnacanis.  Loudot 
1789.  Pol. 

**)  J.  JacoL,  äckmtiiicn  novem  itiacra  per  alpmu  ic|i*' 


legsralli  toh  Lejuer  iuIliUi 
dcj    Linn^ischcjL  llcrliariiirtj 
h:r  fulgcnilum  Tii<J  beiorgirn 
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'  JohfmnSaheuchzer,  ein  Zürcher  Arzt,  hat  sich  efai 
sterbliches  Yerdieust  um  die  Kraiiterkmide  erwor- 
n,  da  er  die  Gräser  genauer  zn  bestimmen  sachte« 
in  Werk  hat  nnr  den  einzigen  Fehler,  dass  die  Be- 
hreihnngen  zu  weitlaiiftig  sind  *)• 

Maria  Syhilla  Meriitn,  die  Tochter  des  ber&hm» 
B  holländischen  Kupferstechers  Matth.  Merlan,  wm^ 
47  geboren.  Aus  grosser  Liebe  zur  Insektologie  rei- 
fte ne  nach  Surinam,  um  die  Yerwandelungen  der 
ntigen  Insekten  zu  beobachten«  Nach  ihrer  Zurück* 
mit  gab  sie  ein  prächtiges  Werk  **)  über  die  Ver- 
nmdeluiigeu  der  Insekten  heraus»  wobei  verschiedene 
Itszen  abgebildet  waren,  die  Casper  Commeljn  bo« 
liisch  bestimmt  hat.  Einige  Exemplare  hat  sie  mit 
ifBBer  Hand  aufs  prachtroUste  illuminirt.  Sie  starb 
137. 

Herrmatm  Boerhaave,  wurde  bei  Lejden  In  dem 
•rte  Yoorhout  1668  geboren.    Sein  Tater,  ein  Plredi- 


%  facu.  Tom.  I  — lY.  Leydae  1723.  4.  Unter  den  vlelea 
apfem  siud  38  Pflanzenabbildungen. 

^)  Joh.  Schcuciiscri  Agrostographlae  prodromiu.  Tlgori 
Oa  Fol 

Ejusd.  Agrostographia  i  «eu  gramüram,  junconun,  cjp«-' 
nim,  cyperoidum  üsque  adEnium  hutoria.  Tiguii  i719|  4. 
li  erste  Werkchen  ut  in  diesem  Buche  mit  abgedruckt 

**)  Maria  Sjbilla  Mcrian  Metamorphosis  insectonim  8a- 
lamensium.  llag;\^  Com.  1726,  Fol.  mit  72  Kupfern.  Der 
:xt  ist  latcinidch  und  iranzösisch.  Man  hat  £lt«re  Ausga- 
n  in  holländischer  und  franzdsisrher  Sprache  mit  wenige- 
B  Kupfern.  Die  Ton  der  Verfasserin  selbst  illuminirta 
isgabe  ist  daran  kenntlich,  dass  alle  Figuren  die  entgf^en- 
itutt  Lage,  als  in  den  anillununirten  Edüiontiu  kabeo. 


MD  Znlall  ieine  theolD^isctie  Laufbal 
«r  ProfeMor  der  Medicin,  c£emi«  d 
•Urb  den  30.  September  1738.  Als 
foncher  üt  er  dorch  ganx  Bnropa  bt 
Engelbert  Kämpfer  wurde  in  dei 
1631  geboren.  Keiirar  der  altem  S 
■o  grosM  nnd  weiÜBnnige  Beiaen  n 
reiste  sebu  Jahre  (lurcb  Buuland^ 
kBipuchen  Meers,  Persien,  Arabien, 
inandel,  an  den  üfem  des  6ang«s, 
Siam  und  Japan,  woselbst  er  rwä 
In  einem  bssondera  Werke  **)  hat  i 
zweiten  Reise  bemerkten  Merkuriin 
gemacht,  nnd  rerschiedene  Gewädui 
panipche  beschrieben.  Es  ist  in  fünf 
von  welchen  der  letzte  die  Beschra 
bildnngen  der  japanischen  Pflanzen  ei 
«te  Heft,  worin  über  500  Abbildon 
6auges  wachsender  Pflanzen  gawese 
verloren  gegangen,    Br  starb  den  12 
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iMdmg  FeuiUSe^  ein  Franziftkaner-Mönch,  ni;M»hii^ 
Reise  nach  Peru  and  Chili.  Er  hM  ein  graues 
^•^buch  über  natnrhistorische  Beobachtungen  heiv 
jPl^eg^ben,  und  Torzüglich  auf  die  zur  Arzeneikonde 
Eanliehen  Gewächse  geachtet  ^). 

SECHSTE    EPOCHE. 
Sb»  FmUant  bis  au/Linn^e^  vom  Jahre  1717  bis  1735« 

3o4«  Vidllants  forschender  Geist  sieht  die  Man- 
b1  dbi  Tfmmefortschen  Systems,  und  seiner  Gattun- 
■B  ein ;  er  bestimmt  neue  Gattungen,  sucht  die  klein- 
^fm  Cvewächse,  als  Moose  und  Pilze,  zu  ordnen,  und 
pil|gt  deuttich  das  Geschlecht  der  Pflanzen«    Was  VaU^ 

nicht  vermochte,  die  Moose  ganz  und  richtig  za 
dies  thun  Dillen  und  Mi€heU.  Unn^s  gro«- 
Ipv  Geist  giebt  der  ganzen  Wissenschaft  ein  besseret 
tfsahn^  und  die  Botanik  wird  das,  was  sie  längst 
fttte  sein  sollen,  ein  auf  festen  Gründen  ruhendet 
b^Bbände. 

SebasHn  fWfank  wurde  den  26.  Mai  1669  za 
^Ignj  in  Frankreich  geboren.  Er  widmete  sich  der 
Sfcirargie;  aber  die  grosse  Liebe  zum  Pflanzenreiche 
liachte,  dass  er  vorzüglich  diese  WiasenschafI  stu- 


■*f 


'  *)  Louis  Feuillee  Journal  des  observations  physiqaes»  ma- 
l9kematiques  et  botaniques,  faites  par  ordre  du  Roi  sur  lef 
cdtes  orieutales  de  TAmenque  mcndionale.  Paris,  Tonu  L 
U.  1714.  Tora.  III.  IV.  1725.  4  Man  hat  einen  Auszug  de« 
botanischen  Theils  ins  Deutsche  übersetzt  unter  folgendeia 
Titel:  des  Pater  Ludwig  Feuillee  Beschreibung  sur  Arzenei 
dienlicher  Pflanzen,  übersetzt  von  D.  Georg  Leonhard 
Huth.     Nürnberg  1756,  Ito. 


WaMstlinss  bat  «r  nteral  bemerkt  ■ 

SIEBENTE     BPC 

Ww  lAimi  Ins  Bedtmg,  vom  JaJu 

OO^  ZÄitne  bewiei  das  eeachl 
zngte  Oen  einug:  wahren  We^,  €at 
men,  er  Fancl  ein  neues  System  ^  er. 
dium,  vaä  ordnete  endlich  alle  enl 
Seine  Scfaiiler  gdin  in  alle  Weltgej» 
feen  ne«te  Pflanzen.  Sein  Sjstem  Ter 
^uz  Europa,  xmd  findet  überall  Ani 
inen  derMtfose  werden  endlich  von 
Carlvoi*  hinni  ward  in  Schwede 
'  HamenB  Rasball  in  der  Provinz  Smul 
1707  gthwtn.  Sein  Vater,  ein  Predi 
er  Theologie  studireii  lollte,  der  mt 
^er  lieber  im  Freien,  und  sammelt 
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47.  Die  kleinsten  Pflanzen  wnsste  er,  gleich  Tail- 
■ty  genau  su  untersuchen«  Bie  Moose  hat  er  anlb 
wfte  bestimmt,  und  seine  Beschreibungen  sind  ein 
wter  Ton  Deutlichkeit.  Er  komite  selbst  Eeichnen 
id  in  Kupfer  stechen  *). 

Johann  Christian  JBuxhaum,  wurde  zu  Merseburg 
M  geboren.  Er  studirte  in  Leipzig,  Jena  und  Wit- 
iberg.  Der  grosse  Friedrich  Hofimanu  in  Halle  em- 
phl  ihn  dem  Grafen  Alexander  Romanzof ,  der  nach 
aistantinopel  als  Gesandter  ging.  Er  durchreiste 
sie  Provinzen  Griechenlands,  imd  kam  nach  Peters« 
ig  zurück.  Er  yerliess  diesen  Ort  krank  ron  den 
Igen  einiger  Ausschweifimgen  der  Liebe,  und  starb 
^ermsdorf  bei  Merseburg  den  17.  Julius  1730  **)• 

^^  Job.  Jacob.  Dillcnii  Catalogus  plantarum  spome  circ^ 
«lim  nascentium.  Franco£  1719.  8vo. 

Ejujd.  Horttu  Elthamczuis  Londmi  1732>  Fol«  nüt  dl4 
bern  Kupfern,  worauf  417  Pflanzen  vorgestellt  sind.  Dies 
erk  ist  noch  einmal  ohne  Text  unter  folgendem  Titel 
ausgegeben:  Horb  Elthamensis  icones  et  nomina.  Lugd, 
^,  Fok  mit  Linncischen  Benennungen. 

Ejusd.  Historia  Muscorum  Oxon.  1741«  4to,  mit  85  Kap« 
^  auf  denen  fast  600  Moose  abgebildet  sind.  Ein  tinver« 
ichliches  W'^erk  In  diesem  Theile  der  Botanik  \rar  fast 
Wu  gcthan,  und  durch  dies  Buch  sind  die  MoOse  ara 
Ikommensten  bearbeitet  Es  ist  sehr  selten,  denn  man 
'■  nur  250  Exemplare.  Ein  besonderer  Abdruck  der  Kup- 
ist  in  London  1763  herausgekommen. 

(Noch  ist  anzuführen :    J.  Raji  Synopsis  methodica  stir- 

im  britaniucanim.    Ed.  3.  cur.  Jac.  Dillenio    Lond.    1724. 

0.  da  diese  Ausgabe  so  vermehrt  ist,   dass  man   sie  mehr 

ein  W^'erk  von  Dillen  als  von  Ray  aufluhreu  kann.     L.) 

'^)  J.  G.  Buxbauioii  Plantanun  minua  «ognitarum  Genf 


in 


darüber  mit  Liiin^  in  Streit.     Gledil 
dais  Liun^  Recht  hatte. 

tASbredä  von  Haller^  wurde  1706  g 
ttadirte  in  Leyden  nnter  der  Aufuhrang^ 
Boerhaave,  wurde  Professor  der  Auatomi 
nik  in  Göttingen,  verliess  diesen  Musensi 
gab  aich  nach  Bern,  wo  er  Präsident 
Raths  ward,  und  starb  im  December  177 
I '  eins  der  grössten  Genie's  uusen  Jahrhnn 


'  G  Lintiaei  Flora  Lapponiciu  Amstelod.  1737, 

re  Jahreszahl,   da  ich  das  jetzt  seltene  Buch  si 
Die  tweite  Auflage  von  Smiih    erschien  tu  Loi 

C»    IJnnaex    Genera    plaDtarum.     Leid«    173? 
Lugd«  Bat.  1742.  8>'0.,  nachher  herausgegeben 
Schreber,  Hänkc. 

C  Linnaci  Philosophia  botanica.  Stockh.  1751 
her  herausgegeben  von  Srhrcber  und  Sprengel. 
Auflage  1809,  Ist  sehr  rermehrt« 

C.  Linnaci  Specics  plantarum.    Stockh«  1753 
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Anatom,  Phjsiolog,  Botaniker,  Arzt,  Dichter,  Po- 
ker und  Litterator  *)» 

Johatm  CUjttReh  GledUsch^  wurde  den  5«  Homini^ 
4  in  Leipzigs  geboren.  Er  studirte  in  seiner  Tater- 
It,  'und  machte  verschiedene  Reisen  durch  Sachsen. 
»Berlin,  wo  er  sich  nachher,  um  die  anatomischen 
iesungen  zu  besuchen,  aufhielt,  ging  er  nach  den 
«m  de9  Herrn  von  2<iethen  in  Trebnitz;  woselbst 
unen  botanischen  Garten  anlegte.  Da  Friedrich  der 
ng^  die  Akademie  wieder  in  Aufnahme  brachte, 
rd  er  wieder  nach  Berlin  gerufen«  Er  erhielt  den 
xtükiet  als  Hofrath,  und  eudigte  sein  thateuvolles 
en  den  5.  October  1786.  Ein  rastloser  Fleiss,  sanf- 
Charakter  und  immer  heitere  Gemüthsart  machten 
als  Greis  noch  liebenswürdig«  Ton  seinen  Schrif- 
will  ich  nur  diejenigen,  welche  ihm  den  meisten 
mt  brachten,  anführen  **)• 

.Johann  Burmamty  Professor  der  Botanik  zu  Am- 
rdam,  der  im  Besitz  der  seltensten  Kräutersammlun- 
i  aus  Afrika  und  Asien  war,  machte  viele  dieser 
tatze  bekannt  **^).  Er  nahm  aber  niemals  die  Lin- 
che  Methode  an. 

)  Albrcchti  ab  llallcr  histona  stirpium  indigcnarum  Hel- 
le« Bemae  1768.  Tom.  I.  II.  III.  Fol.  mit  48  Kupfern« 

^)  Joh.  Gottl«  Gleditschii  Methodiis  i^gonim«     Berol« 

I,  8vo« 

£]U5cl«  Systema  plantanim  a  stamimim  situ«  Berol.  1764, 

*)  Joh.  Burmamii  Thesaurus  Zeylanicus»  Amst.  1737, 
mit  110  Kupfern,  worauf  155  Pflanzen  abgebildet  sind. 
£jusd.  rariorum  africanarum  plantarum  Decas  I  — X« 
telod.  1738—1739,  4to,  mit  100  Kupfern,  worauf  215 
seltensten  Ge^srachse  vorgestellt  sind, 
illdenow's  Grundriss.    I  Th«  38 
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JtAatm  Fnedrich  Gtimhw,  Doctor  nad  BnM 
gier  su  L«j<leii,  ein  grosser  Fmuid  tod  LiniiE,  M 
ilie  ^sainmclleii  PflauzeD  von  Rauwolff  mul  Ol 
bekannt,  oiiil  suchte  sie  geiian  nach  üessen  tt| 
sn  bestimmeu  ').    Er  ist  ITisS  gestorben.  i 

George  Ebtrhard  Rumph,  \(Tirde  in  Hanwj 
L'icn-    ß'  g'"g  bIb  Arzt  nach  Ostindien,  iro  er  >■ 
Amboina    Burgemeisler    und    Ober-KMB 
r  Wurde.    Mit  ^ussein  Fleisse  sammelte  «i 
[  dacle  lailieDS,  besontlera  die  Gewächse. 
■•  Alier  halle  er  das  Cnglück  das  Gesiebt  einn 
I  so  dasB  er  alle  Gegenstände  durchs  Gefiibl  b 

te.    Er  starb  1706.     Seine   Zeichnnn^O  fl 

'  Bttscripte  bat  J.  HnnnanD  heransgegeben  '' 

Jakatm  GiMlSeb  Gmelin,  wurde  ITIO  ii 

l'.geboren,  ging  auf  Anratheu  einiger  Freunde  1' 

Petersbnrg,   wo  er  tqq    der   Acadeinie   i 

Zeit   als    Slilglieil    aufgenommen   wurife.     Er  ■ 

eine  Heise  durch  Sibirien,  und   starb   l'.hh.    A" 

zuriickgeiassenea    Handschriften     des    nn^icU 

Stellen  schrieb  er  ein  Werk  "•),  dessen  UöM 

Theile  nach  seinem  Tode  heraoskamea. 


*)  Job,  Friedr.  GroQOTÜ  flora  virginici.  Pv*  L 
LugJ.  1743,  8vo. 

Kjusd.  Flora  oiicnulis.    Logd.  1755,  8to> 

■*)  Georgii  Everliardi  Ruiuphü  lUrbariura  amki 
T,  1-VI,  cum  «ucMiario.  Am.U  1750  —  170,  Fl 
6M  Kapfeni, 

"•)  Job.  GDtd.Gnielm  Flora  sibirica.  Tom.  I-P 
tropol.  1748-1769,  4to,  mit  299  Kupfern.  D«' 
Ictilen  Tbeilc  aiiid   tou    (einem    Brud«nolui   Saab  >■ 
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Johatm  Hill,  ein  Engländer,  hatte  die  Idee,  alle 
''0m  Liiin^  erwähoteD  Pflanzen  in  Knpfer '  stechen  xv 
BUsen.  Dies  grosse  Werk  *)  ist  aber  fast  fUr  Je«ler- 
KMtnn  der  scfalechfen  Abbildung^  nnd  des  nngehenor 
Lohen  Preises  we^eo  nnbraiichbar.  Die  Pflanzen  sind 
v^'sstentheils  nicht  nach  der  Natnr,  sondern  nach  Be- 
dureibongen  ^macht;  man  kaun  leicht  denken,  dass 
ie  aaf  diese  Art  den  natürlichen  nicht  einmal  ähnlich 
md. 

Carl  AUitmey  Professor  der  Botanik  zn  Tnrin« 
•In  vor  wenigen  Jahren  verstorbener  Kräuterkenner, 
er  sich  sehr  *nm  die  Gewächse  seines  Yateiiandes 
eirdient  ^macht  hat  **). 

George  Christtan  Oeder  wnrde  nach  Kopenhagen 
na  Jahre  1752  genifen,  wo  er  als  Professor  der  Bota- 
kik  ang;estellt  ward.  Im  Jahre  1770  hob  man  das  In- 
tltut,  bei  dem  er  angestellt  war,  auf.  Er  wnrde 
hierauf  Stiftsamtmaun  iu  Droiitheim  und  zaletzt  gjng 
er  als  Landvogt  nach  Oldenburg,  w^o  er  bis  an  das 
Bade  seines  Lehens,  was  den  28.  Januar  1791  ertolgte, 
blieb.  Wenige  Jahre  vor  seinem  Tode  Hess  er  sich 
In  den  Adelstand  erheben.  Ausser  mehreren  botani- 
schen Schriüen,  hat  er  sich  vorzüglich  durch  die  Her- 
Sosgabe  der  Flora  Danlca,  die  vom  König  von  Dänne- 


jfnelin  herausgegeben;  der  fünfte  Theil  aber,  welcher   von 
len  Cryptoganiistcn  handelt,  ist  nicht  erschienen. 

•)  Johann  Hill  vcgetable  System  Vol.  I — XXYI,  London 
L759  —  1775,  Fol.  mit  1521  Kupfern,  worauf  5624  Pflanzen 
ibgebildct  sind,  w^onmter  sich  aber  kein  Baum,  Gras  oder 
aryptoganiist  befindet. 

**)  Caroli  Allionü  Flora  pcdemontana«  Tom.  {«  II«  III« 
Aingust,  Taurin.    1785,  Fol.  mit  92  Kupfern« 

38* 


'  1^  ym.  Gescbi^bte'  daf" 

■ark  noch  gegeayf'irtig  iinl«rslBfxl  wird,  verdknt 
femachl  *}. 

Xicotau»  haurentius  Bumuttm,  kürzlich  verelorbe- 
^  IfKt  Prolesaor  zu  Amslerdaiu,  ein  Sohn  des  Joheoa 
Barmann,  hat  die  grosse  Kraulen u&mlong',  wekba 
ihnt  «ein  T»ler  hinterlie«,  zam  Tortbeil  für  die  W» 
MDSchoft  bentiUt,  nad  nBcb  Jat  aränes  Lehren,  im 
yoiwii  LinB^,  bekannt  gemacht  *■). 

Joharm  Anton  Sct^eliy  ^rurde  zn  Fleimstahl  li 
Ü^rnl  I'^  ^boren.  I?röulenlheila  «bne  Cnterridt 
wud  er  durch  aich  selbsl  der  grosse  Mann,  de 
■dürfe  Beobachler  der  Natur.  Er  -wen  erstlich  Ant 
xn  Idria,  kam  darauf  nach  Schemoitz  in  Cngam  ib 
ProfMiar,  nnd  zuletzt  nach  Paria,  -wo  er  <Iea  3.  Hü 
1788  starb.  Durch  riele  microscopiache  nntersuch«»- 
gea  verlor  er  eia  Jahr  rar  seinem  Ende  das  GesidL 
Bi  ist  ED  Terwundem,  wie  ein  Mann,  deBBen  gaaia 


*)  Flora  Duiica.  Htfii.  Fol.  Oeder  fing  dietei  '|ii£cli^ 
lUimunirt«  Werk  an  heraoangebcn  im  Jahre  17fi6.  Er  btt 
drei  Bände  bii  lum  Jahre  1T70  beiorEt.  Jeder  Baad  tstr 
ball  3  Hefte  und  das  Heft  hat  60  KupferUfdn.  Nach  'im 
hat  der  benihn.te  ZooloB«,  der  Conferena  -  ßaüi  Olto  Friti 
rieb  Müller  es  forlgeielzt,  der  Im  Jahre  1787  starb.  Nk^ 
dcMCn  Tode  wurde  die  Herausgabe  dem  Prof.  Vakl  aafp- 
tragen,  und  gegenwärtig  lind  21  Ilefic  davon  erscIiieiiEaj 
sU»  1260  KupferUfeln  dänüchr^r  Gewächie.  {Nach  VaUi 
Tode  seilt  Prof.  Iloraoraann  dai  Werk  fort.     L,) 

••)  H.  L.  Burmanni  Flora  indiea.  Lugd.  1768,  4(0,  "■* 
87  Kupfern,  worauf  176  der  leltcniica  Gnrächie  abgdüMt 
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Ltfien  ans  dner  Kette  von  Ungläcksfiaien  zu  l^esteheo 
•idiemt,  es  so  weit  hat  brin^n  können  *)• 

Johann  Christian  Ikwiel  von  Sekteher  ^  wurde 
1739  geboren.  Er  ist  gegenwärtig  Geheimer  Hofrafli, 
Pnündent  der  Kaiserlichen  Academie  und  Professor  in 
■dangen«  Bin  Schiiler  des  Lianö  ond  einer  unsrer 
pcttssten  Botaniker,  dessen  grosse  Yerdienste  allgemein 
nnerkannt  sind.  Sdne  Werke  haben  das  €>^räge  des 
nilaten  Nachdenkens  und  der  richtigsten  Beobachton» 
^  gop  «*).    (Br  starb  1810.    L.) 

Nicolaug  Jo$eph  Edler  von  Jacqidn  ward  In  den 
^  Kederlanden  geboren;  reiste  auf  Kosten  des  Kaiser 
~  Vfaaz  des  Brsten  nach  Westinüen,  wurde  darauf  Pro- 
fcnor  in  Schemnitz,  von  wo  er  als  Professor  nach 
WSen  ging.     Dieser  noch  lebende  grosse  Botaniker, 
hat  sich  um  die  Erweiterung  der  Wissenschaft  sehr 
Tordient  gemacht,  so  dass  vm  durch  ihn  die  meisten 
lieuen  Entdeckungen  im  botanischen  Fache  erhalten 
liaben.    Nur  Schade,  dass  seine  Werke  alle  sehr  kost- 
sind ♦**). 


*}  Joh«  Ant.  Scopol!  Flora  camiolica.  T*  I.  U.  Yindb. 
A772»  8vo,  mit  65  Kupfern. 

Bjusd.  Deliciae  Florae  et  Faunae  Imubricae.  T.  L  U« 
«t  m.  Ticini  1786.  Fol.  mit  75  Kupfern.  Ein  aehr  prächtt- 
^es  'Werk,  von  dem  nur  wenig  Exemplare  vorhanden  sind« 

**y  J.  G.  D.  Schreberi  Spicilcgium  Florae  lipsiensis.  Lipi. 

1771,  8vo. 

Dessen  Beschreibung  der  Gräser,  Ister  und  2ter  Theil, 
Iste  bis  3te  Ausgabe.  Lcipz.  1769  — 1780,  mit  40  illumi- 
iiirten  Kupfern.  Schade,  dass  der  würdige  Verfasser  dieses 
trefiBiche  Werk  nicht  fortsetzt. 

*^)  N.  Jos.  Jacquini  Flora  austriaca.  YoL  I^-Y.  Yindob. 
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-  ^Br  «l«rb  1bl7.     Sein  Sohn  Ji>s»>h  Fraiiz,  Prahoor 

der  Kolntül^  zu  Wien,   Iial  sich  durch  ilie  KtloffM 

Imtntiirua.      Vol.  I.  Vietiii.  I0I6.  Fol.,  iiiid   au>\m 

Hehriricii  behaiint  gemacht.    L.) 

JoAauM  CfirisHnn  SckSßer,  f^MSIlicher  Ralli  zn  Re- 

,fensl)itrg,  darf  hier  nicht  tnil  Stillschvreigieii  übergan- 

^n  «verdm,  da  er  der  emie  war,   ^reicher  die  PilM 

' '  fti    Fj>rt>igen  Atihildiiiig'RD  besonders    heraiisgiih,    Für 

dan  ^«nlscLcn  Botnuisleii  ist  sein  Werk  ia  Rücki^ 

'  der  gTi'Biieni  Arie»  kisstriscfa  *). 


1773—1776,  l''ul.  mil  500  illumini'rten  Kuprcm.     Ein 

Ejuid.  MiicelUne.  aiutriaca.  Vol.  I,  11.  Vindob.  1778. 
1781.  Ito,  iiiil  44  illuniinirKn   Kopfcm. 

Ejiud.  Cotlectnea  ad  Bnluiicaiu,  Chnniam  «t  Hiits- 
iJaiii  naturalem.  Vol.  I  — V-  Vuidoli.  -1786  —  1796,  4.  dl 
106  ülununirten  Kupfern. 

Ejiiid  Icunei  pUntamiB  r.r.orum.  VoT.  I— IR  V«iJ«i. 
iffli  -  1793,  Poi.  n,it  648  aiiinim.  Knpfcm, 

Ejutd.  O.alis.  VmJ«b.  17M,  4lo,  n.It  Sl  KupFem, 
denen  75  illuiuinirti 

KJosd.  Plnnlirum  THriorum  horta  «esarei  ScbSolinm- 
Den«!  descrlpüonea  et  ircna.  Vol.  I.  11.  VmdoL.  1797, 
Fol.  mit  2S0  iliuminirien  Kupfcm, 

£jusd.  Fragmenia  botanira.  Fatc.  I.  Vindrab.  1800,  iu> 
13  illu.mmri«i  Kupfern  und  da»u  gehörigem  Teil,  voiu 
mehrere   van    ilioi    iiicbt  ibgvbildete    Gewäthic    bciiLridia 

*)  D.  Jac.  Cbrist.  SchäfTer   Fungonira    qni  in  BiTirä  d 

Pilatinitu  eim  Raitibnnam  niicuntur  icon«,  aaävli  colon- 
hns  eiprev,ae.  Vol.  I— IV.  ßatiab,  1762,  4to,  mit  330  3- 
luminirten  Kupfern.  Der  vierte  Thcil  enthält  die  sjMmlir 
■tLe  Beitiiaiauiig  aller. 
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Carl  wm  TJnni,  der  Sohn,  wurde  su  Upsal  den 
liteo  Januar  1741  geLoren.  In  seinem  neunzehnten 
fthre  wurde  er  schon  Demonstrator  der  Botanik,  er- 
ielt  uanh  des  Vaters  Tode  die  botanische  Professur 
•d  starb  den  Isten  November  1783.  Er  hatte  grosse 
Dtanische  Kenntnisse,  aber  den  Yater  übertraf  er 

Peter  Jonas  Bergius^  Professor  der  Naturgeschichte 
■  Stockholm,  ist  durch  seine  vortrefflichen  Untersn- 
luiDgen  einiger  capschen  und  surinamischen  Gewächse 
eriihmt  geworden  ^^j. 

Samuel  Gottlieh  Gtneliftj  Professor  der  Botanik  in 
^etersberg,  ein  Brudersohn  des  vorigen,  wurde  1753 
geboren.  £r  wurde  auf  seinen  Reisen  in  den  asia- 
iseh- russischen  Provinzen  vom  Chan  der  Ghaitakken 
efangen  genommen,  und  starb  1774  kurz  vor  seiner 
knslösung  im  Gefängnisse.  Durch  eine  genaue  Be- 
chreibung  der  Seegewächse  hat  er  sich  sehr  berühmt 
lemacht  ♦**). 

Peter  Simon  FaJlas^  wurde  in  Berlin  1740  gebo- 
en,  ging  nach  Petersburg,  wo  er  aui  Kosten  der  Kai- 
erin  Katharina  der  Zweiten  diirch  die  asiatischen  un- 
er  Russland  stehenden  Länder  Reisen  machte.  Mit 
en  Früchten  dieser  Reise  hat  uns  dieser  grosse  Na- 


*)    Carl    a   Linne    Supplementum    plantamm«     Bnuisw« 
781,  8vo. 

**)  P.  Jon.  Bergü  Plantae  capenses.  Holmiae   1767,   8yo, 
lit  5  Kupfern. 

♦**)  Sam.  Gottl.  Gmelini  HIstoria  Fucorum.  Pctrop.  1768 
to,  mit  33  Kupfern. 

Dessen  Reisen  durch  Russland,  Ister  bij  3tcr  Theil.  Pe- 
enb«  1770-1789,  4to,  mit  18  Kupfern. 
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Mribmitb»  mt  der  KtlMrin  KobIcd  kiirzlidi  bduut 
g— ttht.    B*  w5n  s«  wüaitlieii,  dass  dt«a  pnMgt 
WMe  b>Id  ron  nun  fortgesetzt  würde  *).    (Siüb  IIU 
m  BerÜB,  w«  «r  da«  Eade  Bcäius  Lebens  ia  Bidi«  i»  k 
faJ^M  wollte.    L.) 

Joiaim  Gerhard  König,  bu  Kivland  ^bSrüfi 
bade  die  ApolbekerkuuBl  erlernt,  alndirte  nachher  ■t' 
Cer  lAmti.  Er  ging  daraoT  oadi  K»p«nlLagcti,  tob  n 
Mb  er  eine  Brise  nach  Island  im  Jahre  lilü  diu» 
■■If .  Nach  aeiiier  Rndikunfi  ging  er  ala  Mlsnu» 
Ant  Im  Jahre  1768  nach  Traukenbar  in  OituuUdi 
Alf  der  Hinreise  sanundle  er  am  Vorgebirge  d«r  goM 
IfctfnMg  viele  damals  nocb  nnbeketuiie  PflaBx«n,  ik 
m  MJaeai  Lehrer  Linn^  iiberschickte.  Sein  Eifer  dir 
A*  Krihterknode  war  imbegräiixt,  nnr  waren  täm 
6WAwni«lände  nicht  die  glÜDcendalen.  Er  trat  zmr 
nis  Naturforscher  in  die  Dienste  des  Nabob  ron  ÄfHt, 
wodurch  sein  fiehalt  «ich  Termebrlfl,  was  er  auf  Br- 


•)  P.  S.  PsIImu  Flor»  Roiaica.  Tom.  T.  Pars  I.  tt  Pcö»- 
pol.  1764,  1789,  Fol  mit  100  Uluuoirien  Kupfun.  Hn 
hat  emoi  Abdruck  du  Talu  m  8ro. 

Ejiud.  Spetiea  Adragalorum  descriptae  et  iconSnu  €•■ 
lontii  illuitraue  cum  appcndicc  Lipi.  ISM,  FoL  roil  91  3- 
lom.  Kuprem.  In  diucm  Werke  liiid  aUe  Arten  der  G* 
tuDg  AjIraKiloi,  die  dem  TediBcr  bekannt  waren,  bockne- 
bea,  und  gniulenlhtili  abgcbililc-t  Ausier  dem  aber  äi 
noch  rintge  neue  Arten  van  Robüiia  and  Sophora  dud 
BcfcbreibuDgcn  und  AbbOdoogen  darin  eiiäaterL 

(Illustration  e<  photanun  impcrfccte  vel  nondnm  co|Bt- 
unim.    Upt.  1803—1806.   Fatc  i— 4.    FoL   Ober  Sih- 

pflanicn. 

Iconei  phntanim  jelcctamm,  Lipi.  180&  YoL    L.) 
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• 

riduiii^  der  Natur  rerwandte,  aber  er  fimd  bei  die- 
r  Yerbewening:,  dasa  diesea  Gehalt  dem  ungeachtet 
ciht  hinreichte,  aeinen  gössen  Plan  aaazofuhren ;  da- 
r  hielt  er  beim  Birectoriöm  ron  Madraa  um  eine 
ilage  an,  die  ihm  auch  bewilligt  wurde«  Er  atarb, 
JM  aeine  gesammelten  Entdeckungen  der  Welt  roll- 
faidig  bekannt  zu  machen,  den  26.  Jnniua  1785«  Ein« 
Ine  Abhandlungen  stehn  Ton  ihm  in  Terachiedenen 
■riodiachen  Schriften,  und  in  Retzii  obaenratlones 
Hanicae  ist  im  3ten  Heft  seine  meisterhafte  Beschrei- 
ng  aller  ostindischen  Monandristen,  und  im  aechsten 
Ule  die  Bestimmung  aller  indischen  Epidendrum* 
ilen« 

ChrisHan  Friis  RoitböU.  im  Jahre  1797  rerstorbe- 
■r  Professor  der  Botanik  zu  Gopenhagen,  hat  sich 
ndi  die  Bekanntmachung  Tieler  ausländischen  Pflan- 
■  sehr  berühmt  gemacht.  Sein  grösstea  Yerdienat 
steht  in  der  Bestimmung  Terschiedener  exotischer 
rasarten  *)• 

Fttsie  AubJei,  ein  Franzose,  widmete  sich  der 
[K>thekerkunst,  reiste  mit  guten  botanischen  Kennt- 
Bsen  nach  Gujana  in  Amerika»  Nachdem  er  dort 
16  aehr  grosse  Menge  Entdeckungen  im  Pflanzenrei- 
e  gemacht  hatte,  ging  er  nach  der  Insel  Frankreich 
er  Mauritius,  kehrte  endlich  nach  Frankreich  zurück, 
»  er  Tor  mehreren  Jahren  gestorben  ist«  Es  ist  nur 
beklagen,  dass  Aublet  nicht  zuverlässig  in  der  Aa- 
be  der  Gattungscharactere  ist«  Neuere  Kräuterken- 
r,  welche  die  von  ihm  besuchten  Gegenden  bereiset 

^)  Ghristiani  Friis  Rottbocll  Descriptiones  et  Icones  plan- 
am«  Hafhiae  1773,  Fol.  mit  21  Kupfern.  Man  hat  vom 
ire  1786  eine  unabgeanderte  Auflage« 
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bake»,  fand««,  dua  die  Zcrg'b'edenmgen  der  Haosui  ^ 
VM|>  _UlinclUigk«UeM  CMlbaJIai,  and  iSasa  es  Khtipl,  ^ 
ito  b*b«  er  dMM  mch  ITiUkiilur  entn-erfea  lau«)  *>  f 
^f.:  Jokamm  itmAoU  foraicr,  roraials  Fnftüot  <k  jt 
^ri^,  md  seü  Soba  Gemrgv  Förster,  Geheiinei  RUt  ü 
1^  Bäfalioihekar  z«  Ua^nz,  uechten  siit  Ca^iai^  a 
fStffc  OD«  gemeiMciiBlUiclic  Retae  wn  die  Well.  Hl  | 
4|BaK  bei  dieaer  Gelegenheit  euldecktea  GewädM  ^ 
lifibM  una  beid«  groaae  achon  Tcratorbene  Kalnrf»  i< 
t^m  bekaiiBt  ^eiuacbl  *■).  s 

^^■■fftfitrad'M'imeK,  HofraÜi  nnd  Professor  zq  Mubn^ 
%(gl,lji[li  beaoodera  dnrclt  Ttd«  gute  botattische  BMtJi 
1  berühmt  gemadu  ***);  ^B 


-  ^  r»«e  A«bkl  BätMM  4«  fbwa  de  U  Guiaat 
iBMk-.Tom.  I— IT.    I^ndna  at  Paw  1775,  4i«,  »i 


**)  loh.  Reüili.  Fonteii  Cbirsctere«  gencnun  ; UnWVii 
qou   in   itlntre   ad  -ioiulu    marij    amtralü    colleg!u    Loi^ 

1776i  4io,  mit  75  Kopffoi. 

Georg  FoKteri  Plinlae  eiciilmue  iniularuin  o«i 
ilralü.  Halae  1786,  8td. 

Ejniil.  FlnruUc  iniuUnnn  aiutraliuia  prodnimiu. 
tinpe  17S6,  8ro. 

<**)  C.  Moencli  EDumerabo  pluiUnun  mdigemnui 
HSEi  praeicriini  imfcriom.  Pan  Piior.  Caudi*  17T7i  Sf- 1^ 
■Träte  Tlitil  lil  nie  crtdriennn. 

Ejuid.  VunejVLniu  ausUadiirlicr  Bäume  nnd  SiriuW 
de*  LiuUrhlouu  \T<^UteDit»n  bei  Cau.il.  FrankT.  und  If^ 
1785'  Svu    mit  8  schwarten  kuprern. 

Ejiud.  Meüiodui  piantas  horti  botanic!  et  agn  VitAif 
geniii  a  inminuni  dtu  detcrüiBiitii.    Marburci  lT9i>  Sto' 
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IMe  Beltmunnngeii  der  6attinig;6n  fnnd  torztf^Iich 

JBuBiardy  1796  yerstorbener  Demonstrator  d^  Bo- 
ik  z«  Paris,  hat  Terachiedenes  über  die  um  Paris 
y|^achifendeii  Pflanzen  gesehrieben,  und  in  seinem 
JtaiierB.  Werke  die  seltensten  Pilze  bestimmt  *)• 
./  KU^  Loinark,  Professor  der  Helmint&ologie»  und 
i%iied  des  National-Instituts  za  Paris,  hat  sich  durch 
i  Hasses  botanisches  Werk  «^)  als  einer. disc  ge- 
feitesten Botaniker  gezeigt. 

Andreas,  Johaim  Retzitts,  noch  lebender  Professoi; 
V Botanik  zu  Lund  in  Schweden,  wurde  den  3^  Oc- 
ber  1742  gebc^ren«  Viele  durch  Reisende  entdeckte 
BW  Gewächse,  imd  einige  sehr  gute  Beobachtungen 
ardmken  wir  diesem  gründlichen  Naturforscher  ***)• 

Carl  Peter.  Thumberg ,  Ritter  des  Wasa- Ordens 
li  ihofessor  zu  Upsal,  ist  eines  Land -Predigers 
lim,  der  Holland  und  Fraiikreich  besuchte,  und,  in 
sUa^d  von  Freunden  unterstützt.  Reisen  nach  dem 
»rgebirge  der  guten  Hoffnung,  Zejlon,  Jara  und  Ja- , 
m  machte.  Er  hat  sehr  yieles  über  einige  Gegen- 
Snde  des  Pflanzenreichs  geschrieben,  und  wir  nahen 
>ch  mehr  ypu  ihm  zu  erwarten«     Seine  japanische 


*)  BuIIiard  Hcrbicz  de  la  France,   Paris    ohne  JahreszabI,  • 
,  Fol.  ,mit  600  sehr  sauber  illumln.  Kupfern« 
**)  Cbevalier  de  Lamarck  Encyclopddie  möthodique,    T« 
II.  III.    Paris  1783,  1784,  4to,  mit  vielen  Kupfern.     Dic-i 
I  Werk  ist  nachher   yon   mehreren,  Botanikern  fortgcietzt 
orden, 

^^^}  And.  Joh«  Betzii  observationes  botanicae,  Fase«  I-^IV« 
psiae  1779  —  1791,  Fol«  mit  19  Kupfern.  (Vov  kuriem 
jtorben«    L.) 


■  3un  äa  päOiägta  IftA,  fi] 


■cfaff   nt   der   B«fnderer   dte  Ka 

Inr  ••].    (Slub  1826  m  haben  .Ahex 

Wir  beengen  nai,  am  aicht  i 


mit  29  Kapfcm. 

Fol.  diTcm  cnt  20  Kbmnc  Kopier  eocl 

iarfgCMin.     L.) 

Ejnid.  Pmdromiu  pUnHmn  »»p"— ?■ 
S.  mit  3  Kapfcni.  Entl^  die  huwa  C 
Toifeltirtc  der  fotoi  HoEBmncraa  üua 
Mn.  Die  ToUiändige  Flora  eaptauä  w 
•dbdncn,  woAurck  da-  i-l-nlirhr  TVansclt 
bcAiedigt  -wird.    (Der  AnEug  itl  berdli  < 
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■»  aDssfahm,  die  eine  genauere  Anzeige  Terdienl 
teii^  als:  Miller,  Ijudmg,  Ammany  van  Moyen^ 
prfar,  Srnmages^  Gesnar,  SieJler,  Gerber^  Gear^ 
mUtrd^  Meaatrschmidty  Kdbn^  Hassdqmst,  Osbedf^ 

Xj^VamdelUy  Forskai  ^   Adaason,   SchadeM^- 
JJghifoot,    Gimam,  Necker,   TFeigely  Mrn^ 
Coatmarson,  Sparrmamt,  Jf^uißen,  Leers,  Craaz, 
PoiHchj  gebier  j  Asaoj  u.m.a. 


ACHTE    BPOCHB« 
bM  ftedwig  InsjeUiy  vom  Jahre  1782  bis  1810. 


K  Obg^leich  Linn^  alle  natiirlicEen  Prodncte 
iMle,  und  im  Gewächsreich  das  C^chlecht  der 
■itteii  beobachtete,  so  war  er  doch  so  glücklich 
feit  gewesen,  bei  den  Ci^ptogamen  diese  Theile  xn 

e«  Nor  allein  Hedwig  hatte  das  Glück,  dies  Ge* 
iss  der  Natur  zn  belanschen.  Ihm  rerdanken 
^  eine  bessere  Kenntniss  der  Crjptogamie«  Viele 
rdienstrolle  Männer  haben  die  gefahrlichsten  ftei- 
i  in  alle  Cregenden  des  Brdballs  unternommen»  Ton 
Igen  haben  wir  noch  die  Bekanntmachung^  yieler 
ienen  Produkte  zu  erwarten.  Dies  ganze  Jahrhnn- 
H  kann  in  Rücksicht  der  Naturgeschichte  mit  Recht 
S  Jahrhundert  der  Entdeckungen  genannt  werden. 
Bm  aber  den  Naturforschem  mehr  der  Nutzen  ihrer 
Uiflen  am  Herzen  läge,  so  würden  sie  uns  nicht 
t  so  grossen  theuren  Werken,  und  olt  w^iederholten 
bildungen  beschenken,  welche  dies  Studium  zum 
itbarsten  machen.  Seit  Linnes  Tode  haben  wir 
i  Unglück,  eine  PJlanze  unter  sechs  verschiedenen 
onen,  und  schon  bekannte  mit  neuen  Benennungen 
erhalten.    Bleibt  diese  Anarchie  in  unserm  Studio, 
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J  Bo  hüben  Tvir  die  allen  Zeiten  zn  erwarten,  i 
■I  iiach  Willhiihr  die  Pflanzen  umtauft. 

JoAnmt  iledung,    wiirJe   den   8.   Oclob«  Ij 
^  Kronstadt  in  Siebenbiir^u  geboren. 

LeipzifT*  g'>i>B  '^**i  <'D''t  lisch  Cheinniti 
rali  Arzt,  rerlicsa  1781  diese»  Ort  luid  Iteii  ■ 
Leipzig  nieder,  wo  er  im  Jahre  1789  aliProreu 
^  SolHnik  aiigealelll  ward.  Schon  in  Cbeniuitz  Q 
I  wahren  ßluinen  der  Moose.  Der  Yi,  j 
1"74  WHV  der  so  merkwürdig  Tag, 
Dicraniim  piilvinatum  unter  einer  Btarken  TaJ 
rnng'  die  Blumen  dieser  Gevvacbse  znersl 
'   Klzta  diese  merkwürdige  Entdeckung  fori,  i 

luf  die  übrigen  Cryplogamen  aus.      Durch  h 
B  Crjplogamie  eine  völlige  Reform  nnd  z>re4| 
\   Kg:e  Galtangen   erballe».      Er  Blarb  viel  W  % 
die  Wiaseiischafll,  den  18.  Febniar  1799  '). 


•)  Joannü     Hedwigü    FundaraeDlum     Ulstorii«  mW 
inujromm  frondDiomni.      Pan    L  II.     Lip.iiai:  17B2,  n- 

Kiipfi^. 

Ejusil.  Theorla  ecDi'ratioiiü  et  fnicliGratloali  pl»^ 
ctTptngflmiraruni.  Petropul.  17S4,  4lo,  ii.it  37  iUuoiJj 
KÜpfem.  Uavuu  lit  1798  dne  slirk  vermehne  und  •>| 
lerle  Auflagi-  crscIÜMicii.  > 

£jitsd.  Bucriptio  et  Adandiralio  miucorDm  (mM 
mm.  Tum.  1  — IV.  Lipslac  1787  —  97,  mit  180  ml^ 
luramirtcn  Kupfern,     Wird  niclit  trclur  fortjKem. 

Eici4(i.  SpcriM  Mturomm.  LJpj.  1801,  Jlo,  mSW 
luminlrtru  Kopftm,  Dlesri  vortrclIÜrhe  Werl  i»  aick  * 
ToH<-  d<a  VLTfaucrs  durrl.  di^n  D.  S.hwägnM.i'i  "  1* 
lig  hcraosecgebcn  wordi-n,  drr  um  anrii  dnin  NattW' 
(u  venpricbt,    {Vier  Biade  sind  encluenen.    L.") 
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Jimaa  Dryanderj  Magister«  Ein  Schwede*  Von  6e- 
mxrtj  der  sich  bei  Sir  Joseph  Banks  aufhält«  Er  ist 
UB  gründlicher  Kräuterkenner,  der  sioh  durch  ein* 
Btbie  Abhandlungen  sehr  verdient  nm  die  Botanik  ge- 
uBicht  hat«  Bie^  Beschreibungen  der  Banksschen  Bü- 
ursammlnng,  die  er  herausgegeben  hat,  zeigt  ron 
amen-  Kenntnissen  ^)«    (Starb  1810.    L«) 

Carl  Ludurig  THerlHer  de  BruteJU,  der  1800  m 
Buis  gestorben  ist,  hat  sich  durch  Bekanntmachung 
sxschiedener  neuen  Pflanzen  beriihmt  gemacht«  Be- 
»vders  hat  .er  yiele  perurianische  Gewächse ,  die 
^€3mbey  auf  seiner  Reise  entdeckte,  beschrieben.  Seine 
iTcriLO  sind  alle  in  ungewöhnlich  grossem  Format  ge- 
stirieben,  mit  vielen  säubern  Kupfern  und  äusserst 
Kfesfbar  **)« 

I 

•      ^^ 

^)  Gatalogus  Bibliothecae  historico-naturalis  Joseph!  Banks 
oictore  Jona  Dryander.  Tom.  III,  Löndini  1797>  8.  Der 
bcitte  Band  enthalt  die  botanischen  Schriften,  welche  nach 
^er  bcsondem  Ordnung  aufgeotellt  sind«  Was  aber  die* 
les  Werk  jedem  Botaniker  unentbehrlich  macht,  ist,  dass 
^ch  dem  Linneischcn  System  alle  bekannte  und  neue  Pflan- 
ten,  welche  die  Botaniker  in  periodischen  Schriften,  und  in 
Abhandlungen  von  Akademien  und  gelehrten  Societaten  be- 
ichrieben  haben,  genau  aufgeführt  sind» 

**)  C,  Lud.  l'Heritier  Comus«  Parisiis  1788,  Fol«  mit  6 
eCnpfcm. 

£jusd.  ^crtum  Anglicum.  Parisüs  1788,  Fol«  mit 'vielen 
Cupfcm.     Dieses  Werk  ist  nicht  beendiget. 

Ejusd.  Stirpcs  novae,  Fase«  I  —  IV«  1784  — 1789,  Fol« 
oit  84  schwarzen  sauber  gestochenen  Kupfern.  Ob  dieses 
A^erk,  so  wie  seine  Geraniologie  und  Sertum  anglicum  fort- 
esctzt  wird,  ist  noch  nicht  bekannt« 
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George  Ftimt  Hoffnumn,  ans  ilem  BaiendAf 
linrtig,  Tormals  ProleBSor  in  Gottingen,  gegennvl 
In  Moscau,  bat  einige  noch  nicM  genag'  besliol 
weitläiiflige  Gallungeu  dnrch  g'eosue  AhbÜiluiij««! 
BeachreibuDgca  sehr  gnt  anseinander  gesen ' 
(Slarb  1826.    L.) 

AiU<m  Joseph  CavaniUes,  ans  Valencia  gd^ 
ein  Abb)!,  der  sich  beim  spaniscben  Geundleoiil 

aufhielt  (er  ging  aU  Erzieher  des  Duque  idm 
tado  mit  deinsellien  nach  Paris  L.)  nachher  nl 
drit  Professor  der  Botanik  war,  und  im  Jsbrel 
itarb,  hat  rerscbiedene  Länder  Spaniens  bereiie^jj 
gicb  um  die  Wisaensckaft  durch  die  BekanDtffluMJ 
nud  gründliche  Auseinandersetsun^  der  Mauultp 


liologia  ■ 


1  Erodü,  Pelaqwüi  6>l 
Hoiuoniae  Kt  Griul!  hUtona,  kaoibiu  illustnU.  F» 
1787,  Fol,  Ks  smd  aur  44  Kupfer  oh.ie  Till  bif  jf»  * 
von  erschlcneD.  .  £r  hat  uns  noch  eine  0«cbHlbiiI|t 
Gattung  Solauum,  und  die  Heraussähe  von  DomkiJ  •• 
peruviana  versprochen. 

*)  Gcor^  Francisd  HaiFmanni  Ennmeralio  lidxrt 
Fase.  I  — IV.  Erlangac  1784,  4to,  mit  «eleu  ti|S» 
Schade,  dass  er  dies  Werk  nicht  foi-tscUi, 

F.jiiMl,  Historia  SiUcuni.  Tora.  I.  Lipslae  17»  S 
mit  24  Euprcrn.  Dies  VVerk  ist  nocb  nicht  beaidict,« 
es  wäre  lu  vniaschen,  dass  der  Verfasser  es  rortseitie.  J 
Ejusd.  Plaiitac  Lithcnoiae.  Tom.  I— III.  Lipsi«  ffl 
1796,  Fol.  Jciler  Band  hat  24  prächdge  illTunbine  im 
u  v»ird  forlfiesctüt  Dies  Werk  ist  für  dtn  BoBnilff* 
brauchbar,  nur  sind  die  Gattungen  luttit  zum  gtüelÜ'^ 
-hcDSiinL  (Seitdem  nicbl  fortgeseui  Genera  Plaul»""'* 
beUatarum.     Slas^uae  1814.  S.     L.)' 
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riilimt  gemacht«  In  einem  beiondem  Werke  hat  er 
B  im  botanischen  Garten  za  Madrit  seltenen,  so  wie 
■ige  spanische  Gewächse  nnd  mehrere  andere  die 
M  in  Südamerika  entdeckte,  beschrieben  *)• 

Johmm  Jacob  Römer  nnd  Paulus  Usietn,  zwei 
snte  in  Zürich,  haben  sich  dadurch  nm  die  Botanik 
br  verdient  gemacht,  dass  sie  Journale  fiir  dieselbe 
«ansgaben,  worin  viele  Entdeckungen  gesammelt 
idf  und  das  Studium  mehrere  Liebhaber  als  zuvor 
flLam«  Anfangs  gaben  sie  ein  solches  Jpumal  ge- 
ainschaftlich  heraus  **)y  hernach  aber  hat  jeder  ein 
minderes  errichtet  ^*^)« 

.Joseph  Gäriner,  Arzt  zu  Kairo  bei  Stuttgart,  ist 


f)  Ant    Jos.    CavaniUc3  Monadelpluae   GlaMis  Disscrtatio- 
t  decem.  Matrlti  1790.  4to,  mit  296  srhSnen  Kupfern. 

Ejusd.  leonea  plantanim.  Vol.  I  —  VI.  Matriti  1791  — 
lOi.  Fol,  Jeder  Band  hat  100  sauber  gestoclieue  schwarte 
Opfer. 

**)  Magazin  für  die  Botanik,  herausgegeben  von  J.  J.  Bf}- 
ler  nnd  P.  Ustcri,  1—4  Band.  Zunch  1787—1790.  8vo. 

**♦)  Herr  D.  Ustcri  gab  nachher  heraus: 

Annalen  der  Botanik  1—2  Bd.  Zürich  1792,  1793.  8. 
Neue  Annalen  der  Botanik  1 — 18  Stück.  Zürich  1794— 

)oo.  a 

Dieses  letEte  Journal  enthält  sehr  viele  interessante  Nach- 
chten. 

(Kurz  vor  seinem  Tode  1818  übernahm  Bomcr  mit 
'jn.  Professor  Schuhes  zu  Landshut  ein  grosses  W'erk: 
BF.  a  Linne  Systcma  Yegetabiliiim  editio  dccima  quinta 
:r.  J.  J.  Kömer  et  J.  A.  Schuhes,  Stuttgart.  1817.  Er 
air  nur  an  den  vier  ersten  Bänden  Mitarbeiter;  nach  svi- 
jm  Tode  setzt  Herr  Schuhes  das  Werk  allein  fort.) 
WiUdenow's  Grundriss.    1  TJi,  39 
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in  lahre  1791  gestorben.  Er  bal  sich  f\n  pmit 
Tndinut  am  die  richiijce  Besiiininung  der  Samen  ^ 
nadtt.  Sein  Werk  ist  «ins  der  bratichliartle 
«■  rina  gnM«  Lücke  in  ier  Keiiudiiss  dieüer  Theil 
'  «MOUt  •). 

OlofStBarii,  ProfcBMran  Slockholm,  hielt  (ithi 
itm  Jahreu  1783  bb  1T87  in  Weslinilien  Bof,  wo  t 
ol^jeich  ror  ihm  Browne,  Sloaiie,  Plmnier,  Aith^ 
Juqniii  niid  Uoi^  andere  diese  Laiiiler  bereut  U 
tea,  viele  nMh  piiiE  nnbekannle  Gewäcbse  enhlKtt  ^ 
Er  luit  nnB  mit  deii  neu  entdeckten  Stbätien  )tt  *■ 
Ifellsegeud  bekannt  gemacht,  nnd  viel  zur  ^ 
Kenntnis«  die«er  Cewnchse  be>getrsg«n,  beBondenU 
41e  Keimtniaa  ct7plos«miKher  GewÜdise  und  da  Ol 
dtideeu  dnrrJt  •eine  BnUednni^u  gewoniiea  " 
(Starb  ISIS,    L.)     «  . 

Jacob  Edmtrd  Smilh,  «n  Anl  zv  London,  lä 
FrÜBÜfent  iler  Lianäschen  Socieiät  daselbst^  luUle  dl 

Drrr  D.  Itönirr  h.it  «n  •K'iiM  Joum.-il  sn^rf^n;;»!, 
tUh  diir<-h  Elceani  und  W'ibl  dtr  Grgcniüiidc  iiutac) 
nÜmEIcIi  - 

Arrlnv  ftir  die    Itolinlk,    iMer  Band    und  2tca  fi« 

1—3  StStk.    I..Ip7,;g  1796—1801,  4i(. 

(El   sind  i'iii   Ganien  dn'i  Bäiidu    encliienrn,   die   hai» 

Jahre  lBO:i  grlicn.     L.) 
*)  Jnirplii  lirirliifri  de    fr<iclil>iii    et  irroinibuii  p1»t»* 
Toi   I.  U.  Siultgatd  17Sa  l'Sl,  4io,  loit  180  jaubem  Kf 

*')  Olnf  Swaiti    nOTA    genera    Pt    ipariei   pUnlan: 

rotiiiilnnim,  rjuar.  hiIi  liinerc  ic    ludiani  occidenlalcm 
»ll.     Holmiae  1788,  Sro.       ■ 


VIII.  Geschichte  der  Wissenschaft.  611 

icky  die  glänze  Linn^ische  Kräutersaminlnu^  ail  sich 
kauFeb«    (Starb  1828.    L.) 

^  In  ^läcklichere  Häiide  konnte  wohl  nicht  leicht 
9%  Sammlung^  g^elangen,  denn  viele  seltene  nnd  bii 
KD  oDgevriss  J)d(ännte  Gewächse  derselben  Samm« 
ig^  hat  er  uns  besser  bestinunt^  so  Mrl6  et  sich 
rdk^die  Hekanntmachari^  vieler  neuer  Pflanzen,  be^ 
iders  neohol ländischer,  uüd  um  die  sichere  Griin- 
»g  besserer  Gattungen  bei  den  FdrHikra'citehi »  ^hk 
ibendes  Verdienst  erworben  hat.  Seine  Schrifteit 
4  dem  Botaniker  sehr  w^ichtig:  *)« 
Wilhelm  Jliian,  Aufseher  des  k6'üig:lich^ii  GiirMÜÜ 
Kew  bei  London,  starb  1794^     Er  war   ein  guter 

Ejosd.  ()bs«nratiöhea  botanicae.  Erlahga«  1791.  8.%  mit 
Klipfexn. 

Ejiud.  Iconti«  plantanini  incoghitaruni  qnas  iii  Indi« 
idehtall  detexit  «tquo  delineavif.  Fase;  1.  Erlang.  1794. 
.  £•  sind  bis  jt'tzo  nur  erst  6  sauber  lUuniuiirte  Kupfer 
:kielien; 

Ejusd.    Flora   Jndiae   occidentalis   aiicta   atqnfc   illusti'ata 

descriptiönes  .plantaruni  in  prodromo  recensitanini.  T. 
I.  Ürlangac  1797,  1798.  Wird  nocb  fortsesctzt.  Der 
e  Tbell  hat  15  saubere  Kupfer,  ivorauf  die  Zer^VitdtYuug 

neu^n  Gattungen  vorg^stcfllt  ist. 

Ejusd.  Synopsis  filicum.  Kiliae  1806.  8.  mit  5  Kupfer- 
In. 

)  Jacol>i  Eduard  Smith«  Pläntanim  icönes  hacttoui  in« 
ae.  Lohdini  Fase.  1.  II.  III.  1789—1791.  Fol.  mit  75 
>em  Kupfern; 

Ejusd.  Icones  pirtae  p1ant£t':im  rariorum.  Fäsc.  I — ITI. 
d.  1790-^1793.  Fol.  maj.  Ein  kostbares  Werk,  in  j«- 
i  Heft  desselben  sind  6  sauber  ilium.  Küpf  r. 

39* 
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BeobRchler,  dii<I  hat  «as  eine  scfaou«  BeadnabvJ 
PBaiiten  des  KewsclieD  Ganeus  ^e^beu  •).         ' 

Anton  iMurenlius  von  Juitlm,  Pror«SMr  «n  i 
»•nm  zö  Paris,  und  Milglied  des  \aiioiia]- iMiJ 
bat  mit  überaus  groascin  Scharfsinn  die  eanrä*^ 
ein  naliirliefaes  Sjstem  anf-resielU,  nnil  s«iii. 
lieben  Familien  so^vohl  künstliche,  als  auch  ] 
Cbaratlere  gegeben,  so  dass  der  UeberbUck 
-  zen  Vpfrelation  dadurch  sehr  erloicblerl,  nnd 
diiini  fester  hc^riiiulet  wird.  Ton  seinem  i 
eben  Werke  ■•),  wird  bald  drirch  ihn  seibs«  i 
umgearbcilele  AiiHage  erscbeineii.  (Such  i 
schien  en.     L.) 

Jtihtam  wn    I^iirch-o,    ein    Porln^iesc     g^ 
Miasionair  nach  CtickiDchina ;  da   er  aber  «hneJ 
■   Beikunde  «ich  keinen  Eingang  verachaiFen  koBBKj 

Ki„iJ.  Spc.:,.,,.,,   of  llit   Üoinnv   of  New  iU\h:,l 
I.  F-isr.  I-IV.  I.,.nd.  1TÜ3,  ITü-l.    4,     J^j^,  n.ß  «.il2i 
OlumEnine  Kupfer. 

Kjnsd.  Flora  triunnlM.  Vol.  I.  H.  IH.  igflO.  8* 
«1  \\erk  s.l.t  bi,  xur  24  Uu„c  .„r  OH„„„j  M.«i 
öiirig«!!  CrrpIOBaraen  vierAcn  la  rintm  Iioandrin  H 
narhfolgcn. 

•)  Ilcrt...  Kcwcmü  or  ;i  rsulosa«  of  ü-e  iibiit.  ^ 
led  in  ihc  Royal  Botanic  GardLO  ai  Kcw  hy-  WJliüd 
Ion.  Vol.  r.  II.  Jir.  LoDdor,  1789.  S..  n.it  «-.nigf,!  ud 
Kiiprprn.  Ij  wird  jcuo  ri'ne  neue  Ai.flagf  »„b  *> 
hranrUarcn  \^  crko  crsrlieioen.  {ErsrLicnrn  Lond.  Itll 
1813.     Vol.  1—5.     8.      L) 

f")  Anlonil  LaureDlU  ilc  Jouicn  eencra  plaaunim  i« 
dum  oriiinei  nalnralci  diipojiu.  Panslü  1789.  S  Bl 
AuigaLr  bfiorgle  daTon  Ualen  xu  Z.1it4  im  Jabn  IW- 
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IMe  er  die  Produkte  des  Gewachsreidit.  Kach  tt- 
dreiangjahri^eu  AafenÜiaUe  gin»  er  über  Kantnn 
portagiesischeii  Schiffen  nach  Mozambiqne,  und 
nach  Portugal  zurück,  l^lr  haben  Ton  ihm 
fiehr  achatzbares  Werk  über  die  aof  seiner  Reise 
Pflanzen  eriialten  *)• 
Jadian  1.M  BiUardierc,  Arzt  zn  Paris^  'woDte 
er  ziiTor  die  Gebir^  der  Dauphin^  und  tob 
'en  durchreiset  hatte,,  unterstätzt  Tom  lünister 
^ei^nnes,  eine  botanische  Reise  durch  Klein« 
bis  an  das  caspische  Meer  unternehmen«  Br 
Ton  Marseille  den  19.  NoVember  1786  ab,  und 
den  28.  Februar  1787  nach  Sjrien«  Die  Pest, 
aber  damals  sehr  heftig  in  des  Gegenden,  die 
iirollte,  -vriithete,  und  ein  Kri^  der  nach- 
neabrach,  yeränderten  seinen  Entschluss,  dass  er 
Sjrien  uutersnchen  konnte.  Fünfzig  bis  sechzig 
entdeckte  Pflanzen  hat  er  in  einem  besondem 
meisterhafi  zn  beschreiben  den  Anfong  ge- 
udit.  Mit  dem  Schiffe,  was  den  unglücklichen 
Blfnmsegler  La  Pejronse  aufsuchen  wollte,  machte 
^e  Reise  als  Naturforscher,  und  gab  ims  eine  Be- 
ueibung  der  Gewächse  Nenhollands  ^). 

3  Joannis  de  Loureiro  Flora  CocKInchincnsu.  Tom.  I. 
D.  Dliisiponae  1790.  Eiue  Octav- Ausgabe  mit  Anmerk, 
►C  ich  1793  Im  Haude-Spenerschen  Verlage  besorgt. 

*)  J.  J.  Billardicre  Med.  D.  Icones  planUrum  rariorum 
'lae  descrlptloiiibus  et  obserN-ationibiis  illustratae.  Pansiis. 
cas  I.  1791.  Decas  II.  1791.  Die  Kupfer  und  Beschrei- 
>;^en  srnd  vortrefHich.  Schade,  dass  nichts  weiter  daToa 
cliieueii  ist. 
.^i^  find  \m  I81'i  füjif  Decaden  erjciuenea«     L.) 


$14  Vnt  Gest^ndite  ^Ter  ' 


■  P'ahl,  Proreasor  in  Kopenhagen,  ilarb  in\ 
y^,  PiWT^hii  ISOJ,  er  halte  iliirch  ilan  gro'ssten  1'lirlJ' 
Tin  BwNVft  iiud  im  nönllichea  Afrika  Reisen  u 
Dpipu^  Die  arahischea  Forakälsclien  Pllanien,! 
Urfp  dis  ifestipdischeu  Gewachse,  welche  f 
f  fwnwif  T<ui  Rphr,  Rjan  find  West  ge9iiiniti<;Ii  l^'Wt' 
und  Tkta  «Klindiflulie  Pflanzea,  ao  ^ie  < 
IfM^  sap«  beoliachteter,  hat  er  iu  seinen  ärhrilM  J 
(«Kactit  *},  uiid  »ich  als  eiueu  der  groMl  ' 
f  ■■nrs  Jahrhaimlerla  gezeigt.  Kiira  voi  i^ 
H  Tftda  tng  er  ein  Werk  an,  das  die  BführtiMt  , 
mkr  WkiUVtieii  Gewachsa  enthalten  sollle,  «««  , 
iftar  doc  VM«  Theil  ni)r  durdi  ihn  erscbieiicji  '■>*'  ,^ 
f^^tMfrfcA  Stoj^^oH,  Profeaior   und    Colle|Ki)n<   ^ 

|fpnf  Ho11a|idite  pitntuwn  >pt>cin|aa.  T^<>r*^*Q      ' 
t^  tem,  »96.    4io.     t.   imlhih  Jlfö  Mhw.Ae'fi^      - 
nb)  ifvranf  aM«  n™«  »on  3«»  "^   j™«   VVdtge(i3 
jfdl^il  Pfluiiui  vorgettelll  tind. 

f  SprUua  kiutro  -  caledouicuui.  VqI-  1-  2.  Parii 

■)  MvtiDi  V.iU  Symbalie  pUiiunim.  P>n  I— Hl.  U 
«•C  lT9p-r(7M.  Fol.  je-lcr  Tlieil  bat  25  Kupfer,«^ 
fl^t^lteii  all;  B^nile  Atttu  75. 

Ejoid'  !E|E(ogae  bouiiirae  Fjuric^lua  I.  II.  Hafuiia 
|788.     pM  Pfft  ■'»'  10  schwnnie  Kupfer. 

^jiud.    Icone;   illuslralloni  plv>l»riiin    amencmun 
fFlp^.  deicr^Iaruiu  üuervicnlci.    D«cai  I.  11.  HaCu'»  1^ 

••);  Ejuid.  Eflumrratio  planUniia  vel  ab  aliü  vel  «b  i* 
«kj^TT!".™™'  ^"'-  '■  H.&iiiie  IWM.  8.  Vof,  K.  UiJiiirf 
^aCKi..  %\  i>t  diirrk  dis  Uiti.  TCnder  Luid.  H< 
IfllftW^ai  bfsorgl,  dis*aucli  di*  FortttlsiiDg  lidein  mn* 
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1  Moskau,  aos  Leipzigs  g^biird^,  hat  sich  besonders 
irdienste  um  die  Elor  von  Moskau  erworben  ^),  und 
tBO  haben  wir  Ton  ihm  ein  schönes  Werk  über  neue 
iatische  Pflanzen  zu  erwarten. 

JFriedrich  Alexander  von  Hunijfoldij  Königlich 
■«nssiacher  Kaminerherr,  und  Ritter  des  rothen  Ad- 
r- Ordens,  (erster  Klasse,  und  wirkticher  Geheimer- 
Ib.  L.)  wurde  zu  Berlin  den  14«  September  1769 
lioren«  Alle  Fächer  der  Naturkunde  timfasst  er  mit 
aiehem  Erfolge,  so  dass  alle  ihm  bedeutende  Aufkla- 
ngen und  Zusätze  yerdanken.  Er  unternahm  in  Ge- 
Üschaflt  eines  hoffnungSTollen  Botanikers  Aitn^Bou' 
mnd  eine  Reise  durch  den  grössten  Theil  der  spa- 
sdien  Besitzungen  yon  Amerika,  und  brachte  einen 
ichen  Schatz  von  Naturalien  mit  sich  zurück.  Yon 
inen  Entdeckungen  im  Pflanzenreiche  ist  erst  fol- 
aides  bekannt  gemacht  '^*). 

^)  F.  Stephan  enumeratio  atirpium  agri  Mosquensis.  Mos- 
lae  1792,  8. 

Ejusd.  Icones  plantanim  mosquensium.  Decas  I.  Mos- 
lae  1795.  Fol. 

♦*)  Fiorae  fribergensis  specimeu  edidit  Frid.  Alex,  ab 
omboldt  Berolmi  1793.  in  4.,  mit  vier  scbMrarzeu  sau- 
an  Kupfern,  worauf  19  neue  unterirdische  Gewächse  vor- 
ütellt  sind.  Sein  erstes  botanisclies  Werk,  was  besonder« 
Rücksicht  der  unterirdischen  Cryptogamen  und  der  phy- 
dogischen  Bemerkungen  w^ichtig  ist. 

Plantes  equinoxi.il es  de  Mrs.  Alexandre  de  Humboldt  et 
m^  Bonpland.     Tom.   I.     Paris    IS05.  Fol. 

£orumd.  Monographie«  de  MelH.slome  et  d'autrcs  genres 
I  cct  ordre  1.  2.  3.  livcrais.     Paris   1806.  Fol.      Jedes  lieft 
thalt  5  sauber  illumiiitric  Kupfer. 
(Mi/uosae  «t  autres  plaiiles  Icguutineuses.     Par.  1819.  Foh 


CMulaH  Conrad  Strenget,  Tormals  Beclor  to 
Spandau,  jelzo  priratisireuder  Geli^hrter  zu  BerliD,  »<• 
deckte  durch  mäbsame  B«obac]ttii)ig«ii  Hie  TrahreAit, 
Vrie  die  Natnr  fifr  die  Befrtichtnus  der  PSaiuen  ge-' 
margt  hat.  Er  hat  eiu  besonderes  Werk  über  diesoil 
Gegenstand  geBchrieben,  das  eiuau  Scbatz  to»  wicb- 
tigeo  Bemerbnug«!!  enthalt  ■).  (Bereits  verstorben.  L. 

Vmaridi  jidolph  Schi-ader,  Pr«reasor  und  Medi- 
doBlratfa  zu  GöttingcUjbat  auuer  den  crjptogamutheD 
getrockneten  Gevrachsen,  die  er  cur  Terlireitiing  die- 
ses Slndinms  heransg^egebo)  hat,  noch  Terschieileu 
TVerke  geschrieben,  die  Tide  schöne  ßcabachlunga 
«nt^Blten  ••). 


Die  auf  (öner  Bei»  gcbmdraiea  PQaaicn  bat  Pmicw 

XuA  beicbaeboB,  in  donWcrb:  ^on  (am«  i 

cie*  plmtamm  qnai  :—  in  perigrüaatione  ad  ptigun  M 

quinoGÜileiB  orin*  aori  collegnant,   detcnpfcmit,  p(f 

lim  adumbravenuil  AmaL  Bonpland  et   Alex.   d.  Hno- 

boldt  ex  achvdii  autagrapbü  Amaii  de  BunpUacl 

.llncm  digösli  Car.  Slg.  Ku..ll..  Parii.  1815—1825. 

Die  Zuiäliu  über  die  Geographie  der  P flauten  linil  vu 

Humboldt  iclbsl;    dieielbca    lind    auch     in     folgcnJoi 

Werte  bcsonderj  abeeJruclt;      De   Dittribubono  (M- 

graphica  pUnlarum.  Luttacb  and  l'arii  1817- 

•)  Das  eindeckte  Gelielnia;:!^    der   Natur  im   Bau    «nd  il 

der  Bcrrai-hlung  der   Blum™  Ton    C.  C.    Sprenger.     BiAi 

179a  4.  mit  -2^  Kupfem,  worauf  eine    grouu  Menge  i>iil>c 

icr  Figuren  iiiinTaiiicngedrängl  sind. 

*•)  Spicilegium  Florac  germanicae  Auetorn  II.  A.  Sefco- 
der.  Uanaov.  lT9i.  in  8.  i»;!  4  Kiipr.,  worauf  TCnchiedaM 
cryptogamtarhe  Gew.ichsa  und  die  Samen  ctniger  GtEua- 
Ailen  .«rgeslelll  ,;,„l. 
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JßWkAm  Roximrgk,  da  En^ander  tob  Sthmt^ 
feCxo  Arzt  zu  Sunulroaah  am  der  Küste  ConmuBdel, 
liat  auf  Tenalassan^  des  Doclor  Rn&scl  za  Madras  m 
iMdiea,  and  «of  Kosten  der  en^Usc&en  ostiadiadie» 
^CampagBie  aacer  der  Aufsicht  des  berühmt ea  Sir  Jo- 
~Jl|ih  Baaks  in  London  ein  prachtvolles  Werk,  'was 
-dfe  BBtzljchen  indischen  Pdanzen  enthalt«  heransxage» 

ICB  angefangen,  das  aber  sehr  kostbar  ist  *^- 
l>  Joi^Aan  Chnsioph  Ifendlandy  ans  Landau  gebar- 
g  ügj  Gartenmeister  zu  Herrenhansen  bei  Hannover«  hat 
:tB  den  zahlreichen,  daselbst  kultivirteu  Gewachsen 
^lide  wichtige,  interessante  Beobachtungen  und  Entde- 
gemacht,  die  er  uns  in  verschiedenen  Ab- 


£]iud.  nora  graera  plantamm,  pars  prima.  Lips.  1797. 
i^PoL  mit  sechs  uberatu  sauber  lUnin.  Kupfcni.  £s  cndiah 
XmtB  Werk  einige  Gattmigen  der  PiIzc. 

£jasd.  Journal  für  die  Botanik.  Stück  1<— 6.  Göttlngra 
1799—1801.  8.  wird  fortgeKtzt. 

£jasd.  Neues  Jonmal  für  die  Botanik.   1 — 3   Bd^  1806 

_i809.a 

£]usd.  Flora  germanica.  Tom.  I.  1S06.  8^  mit  6  kup- 
fcnit  inrorauf  bc50iidcrs  neu  oder  sch\i*ierig  zu  crkcnncnile 
Griscr    rorgcstt-Iit    sind.     (NirUt  furtgtvsctzL     L.) 

(^lonographia  gtmeris  VcrLascL  Fase.  1.  2»  Götlingcii 
I8ia  1823.    L.; 

*}  Plants  of  thc  Goast  of  Goromandd  scicctcd  from  dra- 
whigs  and  dcscriptions  presented  to  the  hon.  Court  nf  Di- 
rectors  of  thc  East  India  Company,  bv  ^Tilliam  Boxburgh. 
Med.  D.  Vo.  I.  II.  London  1795—1804,  in  L.i ndr harten for- 
mat  Jeder  Band  besteht  aus  4  Heften,  und  das  Heft  ent- 
hilt  25  präthüg  illiiTiiin.  überaus  schöne  Kupfrr.  Viele  licuc 
indische  PlUnzcn  sind  darin  abttcbildet,  vortrefflich  acrglic« 
dert  und  gut  in  englischer  Sprache  besckricbon. 
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haudinngeit,  betouders  aber  lu  «eiuen  SchriHen  lulg«- 
IfaeiU  bat  ■). 


Htn's  tracts  rcUtiTC  lo  tl<e  i>Uii<l  al  Su  Helena.  Lonl 
'  18ia  4.  Flor»  mdica,  td.  Wallich  et  Carej.  Cdam 
•    -V»l  i:  1  1921.  1821  &    L.) 

■)  SerUuD  HuuoTcruuuii  t«ii  plantaa  ranares  jaat  h 
korlil  BaDDOterae  ricloü  coInntDt  dcicripfac  ah  B.  A. 
'  Srltrader,  dcliiitata«  et  iculptic  a  J.  C.  Wemlland.  Ggt 
tinsa«  1795,  Fol.  m>j.  Ueit  TVendland  hat  diuci  >Vctt 
•tt&Dp  in  GudUcbafl  de«  Herrn  Mt-dicmalra  tlu  ScUndu 
honuiife(cl>eii  und  ta  siad  3  Hefte  cnclueai-a.  Dai  4  VJt 
jrt  TOD)  Heim  We^dluid  allein.  Die  Alibildiuigcn 
Kupfer  lind  Tom  Ucfm  VTendland  lelhii  geiuachl  und  p- 
.  .  itir*jif n.  i«  den  entm  H«(Un  Hod  di«  BeathTcilmngen 
■niaer  den  Bcobachtnngca  (rSisUntlicäli  aein  EigenttiuE 
lattte  HcA  iit  gana  «siae  Ari>cit.     Uebcrhanpt  lind  24 

Botaniiche  BeobadttungCD  ncbtl  einigen  neuen  GiUan- 
fen  und  Arten  von  I.  C.  W'endland.  Hannover  1798.  F(J. 
mit  4  illumioii-tiin  Kopfern,  worauf  33  Zergliedenmgeii  der 
PDauien  geuau  vorgeitelLt  »Ind. 

Ejuid.  Ericarum  iconci  et  deicr.'plioiiea  faic.  I.  Hamxi- 
«rae  179».  4.  Jedci  Hefl  cuÜ>ält  6  iiuber  iUiuuiturle  Hci- 
dcarleu,  mit  deren  dcutsclien  Bctehrcibung  und  lateiniidiu 
Charefeercn.     (Wird  forlgcotaU  L.) 

Ejnid.  Iforliu  IJerpenliUM.nu.  HannOT.  1798.  faic.  1-4 
Fol.     Daa  Hell  enthält  6  illum.  Abbildungen. 

Ejuid.  CollecÜD  pUntanun  tarn  ciatiiarum  qnicoi  inili- 
Senarum.  Vul.  1.  Hannnv.  1808.,  anch  mMkj  dem  Tiid: 
Sammlung  auiländÜFlii^r  und  ein lielniii eher  Pflanicn.  £nlei 
JJ>ind.  4.,  mit  SC  lUumliurte»  Kupfern. 
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C7.  H*  Penoom,  tos  dem  sifdlicfaeD  Afhka  am 
Vorg^ebir^  der  «piten  Hoffniin»  «eliiirti^,  ein  jeCzo  s« 
Paris  priYatisireoder  Gelehrter,  hat  sich  mit  besonde» 
rem  Fldss  auf  die  Keniitniss  der  Pilze  gele*t,  and  ist 
einer  onierer  erateo  Mjrcolo^en.  Sein  Hanpt^Terk,  ^as 
€lie  Bestinwinn^  aller  entdeckten  Arten  von  Pilzen 
enthält,  ist  jedem  Freunde  der  Wissenschaft  uneut- 
behriich«). 

Framz  Slasson,  ein  Gärtner  nnfl  eifriger  Botani- 
ker. Er  wurde  vom  Röni{^  von  England  im  Jahre 
1772  nach  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  um 
Pflanzen  für  den  Garten  zu  Kew  zu  sammeln,  ge- 
schickt, und  blieb  daselbst  z^Tei  und  ein  halb  Jahr* 
I>arauf  machte  er  verscbiedene  andere  botanische  Bei- 
sen  in  warmen  Klimaten  auf  Kosten  des  deutschen 
lUösers,  des  Königs  von  Frankreich  und  Spanien,  und 
wurde  auf  Kosten  Englands  1786  zimi  zweitenmal 
nach  dem  Torgebirge  der  guten  Hoifnung  geschickt^ 
wo  er  10  Jahr  blieb,  und  in  diesem  langen  Zeitraum 
mehr  als  vorher,  und  mehr  als  seine  Yorgäager  zu 


*)  Synopsis   nicthodica   fungonim   auctore   D.  G.  H.  Per- 
soon.    Pars  1.  11.     Gocttlngae  1801.  8. 

Jetzo  hat  er  alle  bekannte  Gewächse  mit  ihren  Dia- 
gnosen in  Taschenformat  in  einem  besondem  Werke  be* 
schrieben,  was  den  Titel  führt: 

Synopsis  plantanim.  Pars  I.  IT.  Parisiis  1805.  1807.  16. 
Worin  die  bis  jctzo  bekannten  Pflanzen  mit  Ausschluss  der 
letzten  Klasse  aufgeführt  sind 

^Abhandlung   über   diu   essbaren    Schwämme    übers,    von 

Dierbach    llcidclb.  1822.  8.   Mycologia  tiuropaea.     Vol. 

1.  2.     Erlang.  1822.  1824.     L.) 
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«Hill  »lt;^:enhcll  halle.    Er  hat  una  mit  dm  tob 

Ulm  n      eiilili-chteu  Slnptlie»  Itehnnut  gemachl  '). 

nael  KUns  von  Bride!,  wurde  den  2S.  Sovem- 
ber  t  ta  Urnssicr,  eiavia  kleinen  Dorf  dea  KaulODS  1 
B^ni  geDorett.  Er  reisle  uach  Paris  and  beBnckle  die  1 
Schwoizer- Gabir^,  iiin  POaiixcn,  rorzlig'Iidi  aber 
Moose  zit  «ainuinlii.  Gegvnwärti^  isl  er  Leg'atioiu- 
lti>lh  Hitd  nililiolhshttr  in  Golba.  Vfir  rerdanken  ifun 
eine  vollslätidige  Ceschichle  der  Laiibiiioase,  mit  de- 
ren fernem  Bearbeilung  bi  •         besdtäftigl  ist  *'). 


»)  Stspcliae  noTap,  or  fc  colleelion  of  gaveral  öcw  jpeda 
of  Üi»l  geniu  dbcovcrcd  in  die  inlrriar  parls  of  Afrika  bj 
Fmudi  WaMün.  I.ond.  1795.  FoL  mit  Jl  «anber  illniramr- 
wn  Kt.pf.MTi.  Auf  jeder  PU(te  iit  eine  ntuc  Art  abgebildel, 
r»  tr  bei  »cimn  Reisen  im  Inncni  »on  Afrika  dltae  ssftigoi 
Pflanien  auslmb ,  und  in  srincm  Garlcn  an  der  Cipiudc 
kidlUIrtcl  G'i  sili  <:r  roa  n'elFn  ArUit  diu  Bluinen  ,  die  liu 
eitler  Sücktigen  Reue  nickt  immer  aniutreETeii  siad. 

**)  Muicologla  reccntlomin  am  Anatyiit,  kütoriai  et  de- 
(criptio  roediodica  omaiom  muicoruia  frondoionim  huciU' 
que  cognitarum  ad  oarmaro  Hcdwigii  a  S.  E.  Bndel.  Gn- 
«hae,  Tom.  I.  1797,  IL  Pa»  L  11.  1T98,  180t  4.  Der  enu 
Tbeil  CDtkilt  die  Geichicbte  der  Laukmooie,  die  Entdecknnf 
du  GMcklechtj,  die  Gattuogen  und  deren  Scbiekiale.  Im 
Eweiten  Bande  sind  die  Arten  buclirickcn.  Ton  den  dabd 
keündlicken  sckwarxen  Kupfern  erklireu  Tiere  die  Galtam- 
pa  der  Laubmooie>  die  übiigen  enthalten  neue  Arten. 

Ejnid.  Miucologiae  recenllaram  lupplementuin  leu  ^- 
liei  mtucoruDi.  Pari  I.  Gotkae  180&  4.  Iit  eme  Dtnt 
Auflage  leincr  Miucologia  ohne  Kupfer,  die  lekr  nele  Zm- 
iSic«  und  VerbeuerungCD   aidülL     Der  erde   TheU  pilkih 
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Eugenius  Johann  Chrtsiaph  Esper,  Professor  in 
ErlaiigeD,  wurde  den  2.  Juiiiui  1742  znWnnsiedel  ge^ 
boren«    In  der  Zoologie  hat  er  sich  besonders  dnrch 

.-  Bearbeitnng^  der  europäischen  Schmetterlinge,  und 
Zoophjten  bekannt  gemacht.  Gegenwärtig  fangt  er 
an  9  ein  Tollständiges  Werk  über  die  Seegewächse, 
welche  man  Tange  (Fncns)  nennt,  herauszugeben  *\ 
md  ist  in  dieser  Epoche  der  erste  Teutsche.  der  diese 
schwierige  Gattung  bearbeitet.    Er  trägt  aber  nur  alle 

'  entdeckte  Arten  zusammen,  und  untersucht  nicht,  wos 
uns    noch    fehlt  >    die    Befnichtungsorgane.      (Starb 

^  1810.    L.) 

Heinrich  Andrews,  ein  geschickter  Blalcr  zn  Lon« 

.   don,  hat  mehrere  sehr    seltene  Gewächse  und   alle 

^  capische  Heiden,    welche    in  den  englischen  Gärten 

g  erzogen  werden,  durch  saubere  Abbildimgen  kennt« 

^  lidi  gemacht  ^^). 
_ 

die  Laubmoose  mit  elofachem  Pcristom.     (Der  vierte  Tlieil 
erscliion  1818.     L.) 

*)  Iconf5  fnconim  oder  Abbildungen  der  Tange,  herauf- 
gegclien  von  E.  J,  C.  Ksper.  1.  Tlieil.  Kürobcrg  1800.  4. 
mit  111  iIlnmJnirU'H  Kupfcrtafeln,  und  deren  Beschreibung. 
Zu  "wrinscKcn  -w.^rc  r*,  da5s  einige  der  gegebenen  Abbildun- 
gen mit  mehrerer  Genauigkeit  und  weniger  Harte  gemacht 
•waren. 

.**)  The  I>otanist*s  Rrposllory  for  ncw  and  rare  plant«  in 
english  and  latin  by  Henry  Andrews.  Vol.  I  —  V.  London 
1797  —  1801.  4.  Jeder  Band  enthält  72  saulicr  ilhiminiite 
Kupfer  mit  einem  Blatte  Beschreibung.  (^W^ird  fortge- 
setzt.    L.) 

Ejiisd.  Engravings  of  llcatlis  with  botanical  desrrip'ions, 
in  latiij,  english.     ISr.  1 — 32.     J^ondon.  Fol.     Das  Ucl)  tut- 
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Eridt  jtdturiiu,  PratieaMr  Bad  Prariwi^Mfia 
I  VTaibl«»*  ia  Schweden,  bercidieMe  die  Vm 
haft  mit  (iaem  ITer^  tras  mr  nlienB  KoHij 
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«!•  Kegeln  «icb  f 

SbcHiaapi  <l>e  E 

■at  •).    (Staili  I»19.    L.) 

Faiü,  BDicTBi^un  17^  eine  Beise  dmA  der  I 
Er  Temeill«  daadb^t  über  zwei    J*hra   «bJ  t 
Hrkh  die  RcicIm:  von  Taiiia  and   Alprt 
■m  Tbeil   des   Aüasgcbir^e«.      In    eim 
VTerke   macht   er  uus   nil   seinen  ^itclcckuii;«  )■ 
fcoBBi  "},  beMDden  radt  isi  die  Aosbente  ti^ 

liSll  3  Ültnnm^rte  KupFrr,  und  ta  ffitm  dntn  LA»> 
g(n  BcitHrtiLun^,  jhcr  wtJfr  die  K.ipfer.  norb  Jif  ^ 
■cbRabnng  BD«!  numerirl.     (\Mrd  foitguclit.     L.) 

*)  Iicknutp-*plu*e  Snecicae  PitidroiDiu  ufKin  tf 
AflianuJ-  lincopt»!  1796.  &,  mit  twri  tebin  ditai^ 
Knprem. 

Fliiud.  Metliodiu  ipx»  omnei  dettctoi  Ijrhrnti  letOTi 
ör^aaa  farpomorpba  ad  grnm  spcncs  ti  TarinatB  m# 
alipie  obscrratiouibui  Qluilrare  tcnlaiit.  llolm  tSOl  ^ 
Zwei  Thrile  mit  dntm  Supplanrot  nnd  g  kuffadf 
-woraof  die  GaKiui£«i  tDr^Btrlli  tind. 

Ejiud.  IJchcDOgriptua  univcnalu.  Götti[i(.  iSlft  i<" 
Abbllduaecn  der  Gittungen. 

**)  Flora  allanlici  tiie  Hütori»  planUrtim  qäic  m  An" 
Bgro  Tunctano  et  Algcreiui  crdCünL  Aocliirc  RcuM"* 
fauiaioev    Tont.  1.  U.     PiiitÜi  179&  4,  mli  361  Mb«- 
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gm,  Öddmipflanzeiiy  rachenfVrmi^Dy  krenzfomiig^en 
:liinetterling^  -  nnd  zusammengesetzten  Blumen  aber 
mto  kärg^licher  an  Crjptogtimen. 

E,  P.  Fentenafy  Bibliothekar  des  Pantheons  und 
StgUed  des  National -Instituts,  starb  den  ld,_An|:nst 
WS  an  Paris,  er  machte  uns  mit  den  seltenen  und 
Bnen  Gewächsen,  die  in  dem  prächtigen  ui^d  sehr 
■mz Jenreichen  Garten  des  Herrn  Cels  und  zu  Alal- 
ijUuM>n  gezogen  -wurden,  näher  bekannt  *). 

Graf  Franz  von  Wnldsteiny  Ritter  des  Maltheser 
■dens  zn  Wien,  und  Paul  Kitaibel^  Professor  zn 
Qfth,  sind  jährlich  mehrere  Gegenden  von  Ungarn 
Bch  ^en  Richtungen  durchreiset,  nnd  haben  über 
cdhnndert  neue  Gewächse  entdeckt,  die  sie  in  ei- 
taii  besondem  Werke  beschreiben  ^^).  (Ritaibel  starb 
08.    L.) 

•er  gestochenen  schwarzen  Abhildungen,  welche  die  tnektcn 
iibuen  von  ihm  tntdeckten  Arten  yorstcllen. 

*)  Description  des  plantcs  houvelles  et  pen  connnes  cul- 
ihreds  dans  U  jardin  de  J.  M.  Cels,  aVec  figures,  par  £.  P. 
iTentenat.  Paris  1799*  kL  Fol.  mit  100  sauber  gestochenen 
hpfemi 

Ejusd.  Choix  de  plantes  dont  la  plupart  soilt  cultir^ 
Uns.  le  jardin  de  Gels.  1—5  livraison.  Paris  1803.  fol.  Je- 
[cs  Hei't  hat  6  sauber  gestochene  schwarze  Kupfer. 

Ejusd.  Jardin  de  la  Malmaison  l-=--ll  livraison.  Paris 
.803«  gr.  fol.  Jedes  Heft  enthält  6  mit  der  äussersten  Sorg- 
alt  illuminirte  Kupfer^ 

**)  l^lantae  rariores  Huilgäria»  icOniDus  iltustratae  aucto« 
ibus  F.  de  W  aldstein  et  P.  Kitaibcl.  Vol.  I.  II.  Viennac 
802.  1805;  Fol.  Jeder  Theil  mit  100  sehr  sauber  illumi- 
iirten  Kupfern  und  musterhaften  Beschreibungen  der  Arten. 
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Jlippolyfus  Buiz  and  Joseph  Pavon,  M 
zu  Mailrit,  machten  vom  Jahre  1777  bis  I781lj 
schafUich  durch  Fem  uud  Chili  Reisen,  W 
WBCfafie  uud  Thiere  dieser  eiiiremteu  Welije^ 
nen  xu  lerne».  Die  Zahl  der  von  ihuen  ueu 
denen  Gewüchse  üLertrlffl  alle  Er\varIitiig«iiJ 
die  Krünterkutide  uieutals  auf  eiueu^ale  eiM 
trächtUchen  Zuwachs  erhallen  hat,  als  dan 
beiden  geschickten  Bofoniber.  Sie  wurde  4 
wiiehnlicher  aHSg:e fallen  sein,  wenn  ihnen  nitl 
mancherlei  Unglücksfalle  viele  ihrer  goa 
Schätze  wären  verloren  gegangen  •).  i 

Andreas  MichauXj  ein  französischer  ^ 
scher,  der  Mitglied  des  Kalioual-Inxliints  i 
-jst,  hat  zwanzig  Jahre  im  Orieul  und  nönllid} 
rika  gereiset.  Von  der  Liebe  zu  denPBanEeu^ 
ben,  enlscldoss  er  sich  nm  die  pflanzeareidh 
Madagaskar  kenneu  zu  lernen,  mit  den  vom  ( 


•)  Florae  Pcriivianae  et  Chllcnsij  Prodromni  d-> 
rum  Gencnim  planUrara  pcruviaDarum  cc  chileml 
acriptiones  et  iconci  suctoribuj  IL  Kuh  cl  PiTdii. 
1794.  Fol.  mit  37  scliwanen  Knpferlafcln,  welche! 
gliedcrung  der  Blumen  und  FrÜclitc  von  149  neud 
gen  enthalten.  Die  Itcacbrelbungcu  dciveUieo  lind  fc 
und  spinlscli. 

Eoruiudeio  Flora  PcruTiana  el  Clülenüi  «rc  de 
nei  et  itoncs  planlarum  pcmvlanatum  et  chilensium. 
Tom.  I.  1798.  Tom.  11.  1799,  Fol.  Der  .weite  La 
nnr  bi.  «ur  Clas.e  Penlandria  MonogjTiJa.  Zum  «ot 
dt  febiiren  106.  zum  .wehen  116  jehr  .autcr  (a 
icliwanc  Kiipfeit.iffln,  welche  die  neuen  Arien  r« 
und  auf  jeder  TiM  ^jnd  iwei  PUau.ea  .bgcLIIdeL 
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Bndiii  XU  einer  Entdeckua^sreise  coinmandirten  Schif- 
ni  abzug^en.  Leider  rerlor  an  ihm  die  Botanik 
ii^  der  aifri^ten  Forscher;  er  ward  in  seinein  ho- 
BB  Alter  ein  Opfer  des  ungesunden  Klimas  von  Ma- 
agascar,  wo  er  im  Jahre  1804  starb.  Wir  haben  von 
im  folgende  Werke  *)• 

Aüheri  du  Pait"  Tlumars  zu  Paris ,  hat  auf  den 
iaeln  Madagascar,  Boiirbon  und  Isle  de  France  sich 
HBhrere  Jahre  aufgehalten,  und  jetzo  den  Anfang  ge- 
iacht|  seine  wichtigen  Entdeckungen  der  gelehrten 
Efdt  mitsutheilen  **). 

PdKsot  de  Beamtws,  Biitglied  des  National -Insti- 
Kis  za  Paris,  unternahm  die  höchst  geföhriiche  Reise 
ftch  den  Königreichen  Oware  und  Benin  im  heissen 
ftika»  Ton  dort  hat  er  eine  zweite  Reise  nach  dem 
eidlichen  Amerika  gemapht.  Wir  .  haben  von  ihm 
nie  vollständige  Flora  der  genannten  in  Hinsicht  der 
BUurgeschichte  noch  gar  nicht  bekannten  Rdche  zu 


*)  Histoirc  de  Clirncs  de  PAmenque  p»r  Andr^  Michaiix. 
%rü  1801.  Fol.,  mit  36  scKwarzen  vortrcfTlirli  gerochenen 
'Upfem.  Die  Eichen  sind  st^r  kenntlich  ahgebildet  und 
le  Beschreibungen  gut,  nur  -w5re  den  Charakteren  der  Ar- 
Sa  mehrere  Bestiniintheit  tu  "wünschen. 

Ejusd.  Flora  boreall  -  americana.  Tom.  I.II.  Paris  1803« 
L,  mit  51  Kupfern. 

**)  Histoire  de^  vegctauz  recueillis  sur  les  islcs  de  France, 
I  Rctinion  et  Madagascar.  Paris  1804.  4.  Es  ist  ers».eiii 
[eft  mit  10  schwarzen  Kupfern  erschienen. 

(Ilistoire    des    plaiilcs    Orchidecx,   recueiliios    sur    l<ts    trois 
es  anstrales  'd'Afrltiu«*.     Paris  1822.  8.     L.) 
^'UldenoH^s  Giuiulriss.    1  Tu«  40 
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erwarten,    Tromit    er   bereits   den   Aiifaii^  genucht 
hat  *).    (Starb  1819.    L.) 

Johann  Centurius  Graf  von  Iloßmansegg  und 
Heinrich  Friedrich  Litih,  Professor  der  Kotauik  a 
Kuslock,  waren  |;eiueinsclianiich  in  deo  Jahren  17% 
bis  1797  ganz  Purlii^al  durchreiset,  uml  liatten  anf  ilf 
ren  >^€iial(jriiii^en  eiue  befrächtliche  Zahl  neuer  G^ 
wütliHe  entdeckt,  die  jctzo  von  ihnen  bescliriebo 
w<.*i'(leii,  und  in  einem  prachtvollen  Werke,  derglei- 
cheii  in  ariisiiHchfr  Hinsicht  noch  nie  erschienea  iit, 
bekannt  zu  machen  angclaug^eu    *)• 


*)  Flore    d'(^l -.rare    vi    Bfnin    cn  Afrique.     Tom.  L    Pan 
1805.  Fol.,  mit  GO  «aiiher  iiJuminirten  Kupfertafci 
(£«.>ai  «ruu«  nouTflle  agrostographie.    Paj-ü  1812. 
rologie    uu    traitv   sur   les   moiusej   iu    Mein 
Ijiiiieciiiie  de  Paris,  I.     L.} 

'**j  Flore  [lortiig.iNf,  ou  description  de  toute«  let  planff 
<jui  fir»)*-»«  iil  natiiri-llciiiciit  cn  Portugal.  1 — 5  livraison  l8ft>. 
Fol.  Jcilivs  lliTt  enthält  fünf  sauber  illuinlnlrte  AbbiUiun^ea 
iieuf.r  Gewailtsc  init  einem  sehr  zierlichen  geschmackTollfn 
L  rii5(  i»l.«.:.      :.K'»  sind    1-1  Ilei'tc  crsrhlcneu.      L.)         » 

^Es     5"!     iiiir  rrlauht   hin^u    zu    lügen:      Grundlchrcn  d^ 
Auaiomie    und    Physiologie    drr  Pflanzen    v.  II.  F.  Lio^- 
(iöltin^    1807.  Naclilrii-e   das.  1809.  >'arhträgc  2tcs  Heft 
da-i.    IHli.       Abl)ildnn^:;cn    und    Tje.schreibungen  sAlentf 
P(lan/.«ii   im   IJriliner   (iarten.     Fasr.   1 — 10.  lierlin  iS^ 
bi.".    l'^-'*^,    und      \bbildnn^eii     neutr     und    «elteiier  Ge- 
\vä<.li6C    «Ics    Köni^l.    bot.    (larL  zu  Berlin.     Fase.  1— ^ 
litrliii    182>J  —  IvSoO,    bilde    mit  Herrn    Otto  herauigfg«" 
})<:n.      Fnumt-ratio    planturum    horti    iierolincnsif   altert' 
V«d.  1—2.  Berol.   1821.     Spur,  plant  cd.  Willd.    Tom 
6.  P.  1  uud  2.     Berol.  1824—1825,     llorths  regiui  b« 
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Da  die  eng^n  Grenzen  einei  Gnindrissea  keine 
ollstäudig^e  Geschichte  der  Botanik  gestatten,  so  sei 
s  mir  erlaubt,  die  merwiirdig^sten  Botaniker  nur 
och  namentlich  anzuffihren,  als:  Abbat,  Adams , 
tfzeJiuSj  Albentini,  Aman,  lialhis,  lintack,  Baum" 
ttrten^  Bellardi,  Bernlutrdi,  Bivana  Blnndoiv,  Bol- 
m,  BonatOy  Boos,  Bory  de  St.  Fincenf,  Bosc^  Braune, 
fredenwyer,  BHgnoli,  Brotero,  Brousnotiet,  Bnück- 
er,  CeJs,  Cervantes,  Correa^  Crome,  Curtis,  Cyrillo, 
MJ,  Danaa,  DecandoUe,  JÜesrousseaujc,  Dethar- 
ifig,  Dickson,  Dillwyn,  Diimar,  Bombeyj  Duval, 
^Jirhttrt,  Euphiutsen,  FaHlberg,  Fischer^  Fherke, 
Tüßge,  Fräser,  FroeUch,  Funk,  Geuns,  Goodenough, 
laenTce,  Hagen,  Haworih,  Ilayne,  Hellenius^  Hen- 
kel von  Donnersniarck,  HolmsMold,  Hoppe,  Horne- 
\ann,  Hot*nschuch,  Hornstftedt,  llosak,  Hortfield, 
lost,  Isert,  Klein,  Lambert,  Lg^n^silorff,  La  Pey- 
ouse,  J^debour,  LicJUenstein^  Liljeblad ,  Lindsay, 
Mmnitzer,  J^und,  viertens,  Marttyn,  JMarschaTl  von 
iieberstchi,  Menzies,  Mikan,  Mirbel,  3Johr,  ^/n/ilen^ 
erg,  3Iitssin'  Puschkin,  Mutis,  Nee,  Nocca,  Olivier, 
*anzer,  Patterson,  Perron,  Poiret,  Poiteau,  Re,  /ie- 
entisch,  Rvdout^,  Rtclutrd,  IVche,  Bohr,  Roth, 
loitler,  Riidge,  Riulolphi,  Rüssel,  Ryan,  Saüsbury, 
Uwi,  Schleicher,  Schmidt,  Schousboe ,  Schrank, 
'chultes,  Schulz,  Schumacher,  Schwaegrtchen,  Schweig- 
er,  Schweinitz,  Sectzen,  Sole,  Sowerby,  Sprengel, 
'4arke,  Steven,  Sternberg,  Suier,  Tafalla,  Tauscher, 
%onning,  Thore,  Tliouin,  Timm,  Trattinnick,  Ti^e- 
tranus,  Turpin,  Turner,  Ucria,   I'ellozo^   Fest,   Jll- 


taniciis  BeroIinrns].t.     Tom.  I.      Bevl.   L8'27.      llandhiich 
Bur  Etkeiiniing  dor  Gewächse.     Ir.  T!i.     Berl.  iH'^. 
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tum,  t  iulum,  f/'agener,  ft-'nhJvmburg,  ff-~iilKr,  Ifr- 
fcr.  /ffig'l.  Weat,  JHhorg,  ffilleMu't,  IftU- 
muird,  Z«a,  Ziux^gm  u.  u.  a, 

(,(t»rii)irlicber  verdiene»  folgende  SchrlfÜsMlIcr  •(- 
uni)ii(  XU -werdeu,  'wobei  ich  bemerke,  «Ins«  ick 
inir  über  alle  noch  lebuiiile  Bolaiiiker  weder  Uk 
noch  Tadel  erlüuhl  habe.     L,) 

Vnrl  .-Igafdh,  ProleHSor  iii  Lutid.  Sjnopsli  (!?■ 
riiui  Scniidinariac.  Liind,  l^tT.  8.  S|'ecies  algSM 
rile  cogiiit&e.  Loiid.  Ib20.  8.  Icones  alganim  iiA 
Ine.    Liiiid.  1820.  8-    Sjslema  algariim.  Luud.  IS'^ll 

Friedi;  O'oIlL  Bicrttiitg,  Dr.  Beitrag  zur  BoIbbL 
Gölli'n);.  1S24— 2fi.  8.  Der  erste  Baud  ntthiilt:  IM» 
iDeae  dcscriplae  et  Utuslnitae. 

Jok.  Jac.  Bernhanü,  geb.  zu  Grfart  1774.  Prof»- 
sor  daseOist,  fast  sich  durch  fiele  einzelne  Abha^' 
liiDgeH  bekannt  gei&aclil,  so  wie  durch  seine  SdiriK: 
„lieber  Pfliiii/.eiigerasse.'     Eifiirl  1S05. 

AttlOH  Jieriohae,  l>rof'essor  zu  Boulogye.  AmoetJ- 
tales  ilaliL'tie.    Bouoti.  Iäl9. 

ff^.  S.  J.  G.  lieaer,  zu  Krzeiuiiiiec  in  GalliiiHi 
Priiniliac  Florae  Galiciae  aiialriacne.  Vieuu.  1809.  - 
Tb.  kl.  8.  Enumeratio  i>lautaruin  iu  Vollbjoia  elt^ 
coütctarum.    Tun.  1822.  8. 

C.  L.  Blume,  Direcfor  des  botauischeu  Garleut  i* 
Batavia,  hat  einen  grossen  Theil  vou  Java  in  Mm- 
acher  Hiusickt  durclisncbt,  und  seine  Gitideckun^ 
'  und  Bcobuchtiing'en  iu  mefarercu  einzelnen  AbharNlln- 
geu  luid  folgeoile»  Werkeu  bekannt  gemacbl :  Cal*)* 
-  giia  vaii  de  gewasseu  in't  Flantetuiii  le  BuitieoziH;' 
Batar.  lS-23;  8.  ßjdragen  tet  de  Flora  van  uederliW- 
sehe  ladie.  Sl.  1  — 3.  Bai.  182S— 1826.  Flora  Jar«. 
Bruxelles  IS29.     Wird  forlg^setzt. 

Jniuex  Solion.  Ftlices  Brilanniae.    Land.  1785— S"' 
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4.  HiatOTj  ot  Fiing^itsscs  aboiit  Halirax.  Loml.  1T8S— 
1791.  T.  1-3,  iihersctsil  »oii  WilMeiiow,  Herliii  1795 
—1797.  3  Theile,  <ler  viprle  «■rrlcliic»  Berlin  1820  toii 
den  Briiileru  Neea  t.  Eseu))eck  hcarbeilet. 

Sory  tie  Sf,  ftncent ,  vormnia  in  Krieg^ilieuslen, 
hat  Reisen  auf  Isle  de  France,  ßanrhon  iiiid  Mnil ■{;■•- 
fcar  gemacht,  au*h  nnlerweges  die  Canariicben  Inseln 
bemcht.  In  seinem  Essai  sur  les  isles  fortunees.  Par. 
1803.  4.  und  Voj-age  daiis  les  qitatre  )<rinci|ialea  iles 
d'^rdque.  Par.  ISOI,  sind  viele  liolanisch«  Beobacli- 
tiut^n. 

Adolph  Brongniart,  Mi1g:Iied  der  Pariaer  Akade- 
mie, hat  viele  einzelne  Abhaudliiitgen  geschrieben,  die 
sich  im  Dictionnaire  des  scieuces  nalnrelles,  in  den 
Amiales  den  scienres  iialnrelleg,  im  Nonvean  Bnlletin 
lies  Sciences  de  la  .Socii.'tc'  |)bilomalique  elc.  befiaden. 

feliar  Atoellar  Btolcro,  früher  Professor  sn  Coim- 
bra,  MHchher  Diveclor  des  bolanigchen  Garleiis  zit  Ajn- 
ds  bei  Liisahou,  starb  1928.  Von  ihm  hübe»  vnr 
Ph^tographia  Liisilaniae  lelecttor.  Olissip.  IHOl,  gunz 
uen  bearbeilel.  Olissip.  ISI6.  Flora  Lusitauica  ibiil. 
I80I.    P.  1-2. 

Robert  Btvwn,  früher  Aufseher  der  Samwliingpeii 
TOn  Sir  Joseph  Ranks,  jetzt  am  Bnnksrheii  ninseiim 
augestellt.  Er  hat  die  neue  Ans^alie  vom  florliis  Ke- 
wensii  besorgt,  und  sehr  viele  eiiizelue  Abhaiidliiitf^eD 
g-eschrieben,  ilio  in  verschieilenen  Englische«  Zeil- 
Bchriflen  zcrilreiit  sind.  Von  diesen  Ahhandhingen 
hat  C.  G.  Nees  von  Esenbeck  Uebersetznugeii  gelie- 
ferl,  und  diese  unter  dem  Titel:  Rob.  Browiii  ver- 
mischte Schrillen.  T.  1—3.  Soialkalden,  l.eipxi;;  niid 
Bümb.  1825—27.  herausgegeben.  Ferner:  Proilr')mns 
Florae  Novae  Hollandia«.     Loml.   ISl«.    P.  1.  iiiichge- 


L  Cctdiidiie  idcr  ' 

I  in  Oktmt  lüs  wnl  an  JIr«  Bwi«  «oa  JMt  *. 

JwguUtn  PyntmtM  D*  CmiJ«0»,  nna»H  Prafiv  - 
wr  tu  Montpellier,  idzt  m  Gcaf.  Aan^hrg».  P*- 
fis  lau.  Fol.  rioK  rrancobe.  T.  I— ö.  Par.  litb.K 
%.  C.  ]lH)l.  Inlä.  R«siti  «ecvUhtIt»  sjalpjiu  naimlt. 
'^.  1—1.  ISIA— ISJI.  Prvdrumas  »J-U«ui*üs  BMNn&b 
^A  I— 3.  P«n>.  llUl-r:.  S.  IcMtcs  MlFcne  plMtt- 
jm,  «(UM  in  hjüUmMU  iMlarali  d«Kripsh.  VaL  1—1 
Vftria.  HAH  — ;£.  Fol.  PUnie«  rares  da  ranlin  Je  C*- 
•^b  Fakc  I.  i.  C<^utve  UCS.  Fol.  Mentoirva  nr  )• 
Lc^iiMiiiWBM«.  Paria  Itfä.  ).  Audi  bat  er  di«  Kc 
•ebrciliMog««!  i«  iImi  PLiulcs  graiaes  nsd  ilcn  litBw^ 

Mievic  Al)lLai>illDa£«n  ton  iLm. 

IfVUim  Cartr,  AnC  in  Sf-mni^r«  i*  Oaliaffi^ 
SUirto*  bnn^alrws  Itäl.  S.  4i>cb  tut  <ia«elbe  ibCc- 
«toinsctiBfi  mit  dem  Or.  Il'^lüdi  die  Flara 
fcalisr^ti    heran ^^^^ca. 

Htäiriik  fiiu^iMt  hal  viel?  bolaaiscfae  Abhurf]a>- 
goa,  die  ia  TwaehiaiM  FWa^üaiadi—  Twfciiiiifca 
aenlmil  sind,  geaduMbea. 

CTaa«itto  ia  Bcrtia,  hat  ia  iet  Mb- 


4tr  scUUlich^ea  Cewädaa  de    SerL  18Z7. 

ntodai-  fW«dric*  CbffoAa  in  Gfaif.  Bialain 
tafcUa  et  »«dicda  dea  Q»mn.    HMlp.  Ulf,  4. 
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■ 

iT.  A»  DesvauXj  Journal  d»  /lotanique.  VoL  1—5. 
»ar.  1808—1814.  8. 

JaCm  Uickson,  Samenhündler  zn  London,  starb 
B22.  Plantae  crjpto^micae  Britauniae.  Lond.  1787— 
804.   Fase.  4.    Nachdnick  zu  Zürich  1788— 179i.  T.  4, 

Jjmäm  ff'eston  DiUwyn.  Synopsis  of  the  british 
önferrae.  Fase.  1 — 20.  4.  An  fang*  einer  Uebersetznn«^ 
OD  F.  Weber  und  Mohr.    Göltiiig.  1803^05.  4  Hefte. 

L.  P.  Fm  I}iimar,  Sjndiciis  der  Stadt  Rostock, 
iebt  die  Pilze  Dentschlands  als  eine  Abtheilung^  ron 
turms  Flora  in  Abbildungen  und  Bescbreibung^eo 
eraos* 

David  Don*  Prodromus  florae  nepalensis.  Lond. 
825.  8.  und  mehrere  einzelne  Abhandlungen. 

Mich,  Felije  Dunal,  Professor  in  Montpellier.  Hi- 
toire  des  Solanum.  Montpell.  1813.  4.  Solanonim 
enemmque  afiinium  sjnopsis»  Montpell.  1816.  8.  Mo- 
ographie  de  la  famille  des  Annonacees.  Par.  1817.  4. 

Christ:  Gotifr,  Wirenherg ,  Profecsor  in  Berlin, 
at  in  den  Jahren  1820  bis  1825  Aegypten,  Syrien  und 
irabien  durchreist  und  wird  uns  jetzt  mit  seinen 
lUtdeckun^en  und  Beobachtungen  in  einem  eigenen 
ITerke  bekannt  machen.  Früher  schon  hatte  er  Sjl- 
ae  mjcologicae  berolinensis.  Berlin  1818.  4.,  so  ^'ie 
lehrere  einzelne  Abhandhmgen  geschrieben. 

Friedr,  Ehrliari  y  >var  Botanikus  zn  Hanover  und 
tarb  1795,  er  hat  durch  seine  sehr  genauen  botani- 
:hen  Untersuchungen  in  Deutschland  riel  angeregt, 
eine  Bemerkungen  sind  enthalten  in:  Beiträge  zur 
aturkuude.    T.  1—6.     Hannor.  1787—1792. 

F,  (r.  EscJtweiler,  De  iructificatione  generis  Rhi- 
Dmorpliae  commentatio.  Elberf.  1822.  4.  Sjstema  li- 
lienum.    Norimbg.  1824.  4. 
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//•  A,  Flövke,  Proressor  zu  Rostock,  besrMfUgt 
sich  seil  1aiig:cr  Zeit  mit  tien  Licheiien,  hat  einzelne 
Ahhaiiilluiig^eii  darüber  geschrieben  und  giebt  aai- 
gesiichte  Arten  derselben  in  trocknen  Exemplareo 
heraus. 

Eh  FrleSy  Lehrer  der  Botanik  zu  Lund.  Novitiae 
Florac  snecicae,  P.  1—8.  1814  etc.  Ohservationes  nj- 
colo^icae.  2  P.  Ilafii.  ls]5— 18.  8.  Flora  hollandka, 
Liind.  1818~rj.  8.  Systeme  inycologricum.  Vol.  1—1 
Lund«  et  Grypbiswald.  1821—23.  8,  Plantae  homone- 
meae.    Lund.  IS^.y.  8« 

J.  A,  Ft*oeIic7ty  Leibarzt  des  Fiirste;i  Ton  EUwan- 
g;en,  bekannt  durch  eine  Monographie  der  Gattan; 
Geutinna.    Krlang;.  1796* 

GaudicJiaudy  hat  in  den  Jahren  1817  —  1820  dae 
Reise  nach  den  Mascarenas  -  und  Falklandsinsehi  an- 
ternoinmen  und  eine  Flora  dieser  Inseln  im  5tea 
Bnn(*e  der  Anuales  des  sciences  naturelle  bekannt  ^ 
macht. 

Jo,  Gnndin^  Predi^r  und  Professor  zu  Lausanne. 
A^T(>.stolo«;:ia  Helvetica.  Vol.  1  —  2.  Paris.  1811.  8. 
Flora  Helvetica.    1S2.S— ?9.    Zürich. 

Jo.  Gay,  IVlunon^raphia  des  Lasiopctalees.  Paris 
ISil.  4.  Fraupiiierit  d'iine  moiioj;^raphie  des  Biittncria- 
Cf'es.  Paris  lb'23.  4.,  und  mehrere  eiiizelne  Abhand- 
ln fi»en. 

(Jarl  Christ,  Gmclht  ^  Arzt  zu  Karlsruhe.  Flora 
badensis.    Vol.  I  — 1.     Carlsnih  1W)5  — 1826.  8. 

A,  G,  Jfas^cny  Professor  der  ('homie  und  Botanik 
zu  K()nii>sl>er«i^  in  Preussen,  starb  1^>•2S,  hat  sich  frü- 
her chirch  seine  Beschreibiin«i^  der  Lichenen  in  Ost- 
prenssen,  kg  \vie  jüng'st  <Iurch  seine  Floren  von  die- 
sem Lande    veidient  gemacht. 
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'  A*  H.  Hmtorth  bei  London.  Observationa  on  tbe 
snns  Mesembrianthemiini.  Lond.  1794.  8.  Miscella- 
ea  natoralia.  Lond.  1803.  8.  Synopsis  plantanm 
■Gcnlentanmi.  Lond.  1812.  8.  Supplementam.  Lond. 
U9.  8. 

JPr.  Gm  Hayne,  Professor  zn  Berlin.  €etrene  Ab- 
ildvn^en  tfnd  Zergliedemn^en  deutscher  Gewachse« 
•erlitt  1798  etc.  4.  Getreue  Darstellnn»  und  Beschrei- 
ttB^  der  in  der  Arseneikunde  gebräuchlichen  Ge- 
rachae.  Band  1--10.  Berlin  1805—1826.  Termino- 
i^e  der  Pflanzen.  Berlin  1799  etc.  De  coloribus 
mporam  natnraliom  commentatio.    Bert.  1809. 

AuguU  Si.  Hilaire,  Mitglied  der  Pariser  Akade- 
lie  hat  Brasilien  bereist.  Plantes  usuelles  des  Brasi- 
ens.  Fase.  1—6.  Parisl824— 25.  4.  Flora  Braailiae 
Mridionalis.  Fase.  1—4.  Paris  1824—26.  4.  und  meh- 
ere  einzelne  Abhandlungen. 

X(Pf/7.  Jaks.  Hooker,  ein  Engländer.  Museologen 
ritannica  bj  W.  J.  Hooker  and  Taylor.  Lond.  1818. 
lora  scotica.  Edinbg:*  1821.  8.  Exotic  flora.  Toi.  1 
-3.  Edinb^.  1823—1826.  8.  Musci  exotici  und  Jun- 
pennanuiae  in  einzelnen  Heften. 

lfm  H.  Hoppe,  ProfeHSor  zu  Regensbnr^.  Botani- 
(ches  Taschenbuch.  Regpensburg  1790— 1807.  8.  und 
riele  Abhandiuitgen  in  dei^  botanischen  Zeitung;,  in 
}tnruis  Flora  etc. 

J.  Jf^,  Hornemann,  Professor  der  Botanik  zuKo- 
)e]ihageii»  jetzt  Herausgeber  der  Flora  danica.  Hortiis 
Oafuiensis.    Vol.  1  —  2.    Hafn.  1813—15.  8. 

Friedr.  Hornschuch,  Prof.  der  Botanik  in  Greifs- 
vralde.  Dissertatio  de  Voitia  et  Systjlio.  Erlang;.  1818. 
f.  BryoIo2:ia  germanica.  Vol.  1.  Norimbg;.  1823  und 
mehrere  einzelne  Abhandlungen. 


Keimen  der  Chareu.  Leipz,  1825.  8 
iu  Stnrini  Flor»  nnd  mehrere  einzeli 

Joa.  £ocA,  Prof.  in  Erlan^u.  I 
fcRSor  Merlens  die  neue  Anagabe  ti 
besorgt  nnd  auaserdem  melirere  täa. 
geu  gel chri eben. 

Citri  SigisBt.  Kmah,  Professor 
beroliuengi«.  Tom.  I.  Berl.  ISI3.  : 
gen  zu  Humboldt'»  Nots  geuera  et  8 
plan  (am  m  a  etjiii  noctis  li  um  orbis  noTi 
lia  1S22— 23  und  mehrere  einzelne  A 

Gusimi  Kunne,  Professor  in  Lei 
■che  Heile.  1  —  2.  Leipzig  1817—23 
einielue  Abhandhmgeii. 

jä.ylmer  Bourke  Liomberl,  ein  Eo 
des  Ruiz-  und  Pavouschen,  so  wie 
und  Pallasischen  Herbariums.  Desct 
uns  Cinchona.  Louil.  1T9T.  4.  Desci 
nua  Pinna.    Loud.  180.3.  Fol.  nor.  ed. 
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•rlatio    plantarum    doioiDg^ensinm    decadem    sistent« 
J7]>h.  1805.  4.    Flora  altaica.    Berol.  1829.  8. 

Joh,  Christ,  Georg  Lehmann,  Professor  lu  Ham- 
ni^.  Mono^raphia  g:enerig  Primiilanim.  Lips.  181 7. 
^eneris  Nicotiaiiariun  hisforia  1818.  4.  Plautao  e  fa« 
^flw  Asperifolianini.  P.  1.  2.  Berol.  1818.  4.  Mouo- 
X|ihia  gefieris  Potentillaniui.  1820.  4.  Icones  plaota« 
%m  tariorain.    Fase«  1—4.  1820.  etc.  Fol. 

Joh*  JJnddley,  Professor  der  Botanik  in  London* 
Mmmin  inouog;rapliia.  Lon4-  1820.  8.  Collextaiiea 
Btenlca.  Fase.  1—3.  Loud.  FoL  Digitalis  inoiiog^ra- 
^a.    Lond.  1822.  Fol. 

Hans  Cltrist.  Lynghye.  Tentamen  hjdroph.jtolo- 
mt  danicae.    Hafn.  1819.  4. 

.    FHedr.   Marschall  von   Bieherstein ,    starb    1826. 
Hchreibiing^  der  Lander  am  kaspischeu  Meer.  Trankf.^ 
MW*  8.    Flora  taurico-caiicasica«    Vol.  1 — 3.  Charkov. 
BiW— 19.    Centnria  plautariun  rariorum  Rossiae  meri- 
L«nalis.    C^arcoY.  1810.  Fol. 

Cari  Phil.  Frtedr.  von  Mnrtius,  vormals  zn  £r- 
tn^n,  jetzt  Professor  in  München,  hat  in  deu  Jahreu 
^7  — 1820^  eine  Reise  nach  Brasilien  nntemommeu« 
'or  seiner  Reise  schon  gab  er  die  Flora  crjpt-ogamica 
»rlaDgensis.  Norimb.  1817.  heraus  und  nach  seiner 
iiickkuuft  haben  wir  ausser,  einzelnen  Abhandlungen 
bigende  Werke  von  ihm  erhalten :  Reise  in  Brasilien. 
Hiinchen  1824.  4.  Genera  et  species  palmaruin  ^  qua« 
In  itinere  per  Brasiliam  coUegit.  Monach.  1&23.  Fol. 
Vora  genera  et  species  plantarum  brasiliensiu  m.  Vol. 
l — 3.  Monach.  1824 — lh27.  Fol.  Spedmen  inateriae 
nedicae  brasiliensis.  Monach.  1824.  Fol.  Er  arbeitet 
etzt  an  einer  vollständigen  Flora  von  Brasilien,  von 
welcher  difi    A;;rostologia.     Sttittgard    and  Tübingen 


ED.  Gcscbicliic  ^cr  W'mcw^tA. 
(h  C.  6.  Jteet  TOM  BomfeedE  knU«  «neb» 

t  Üaari.    RofBsiunm  pbnlaniiii  Cent.  NU  ,^ 
17—20. 

W  C'iirl  3/ertTm,  Prof.  in  Br^nien,  lul  «uK 
■  Alihaixlliui;;««  aiKb    noe   iko?  piu  nap' 
B  Ans^h^   von   ftneUings  D«atKhlnDilii  tHH  ^^ 
!■  TcrMadun^  mil  di^ni   Prof.  Koch  m  Erlangen  kr 
I  weither  bi»  j«tzt  die  erateo  bcUs 
Iksnkf.  a.  M.  I!f23.  1826.  8.  erscklcnei  iiiil>    j 
kM(  Heinr.  Fried.  Meyer,  Prof<:Baor  in  Knu;)- 
hat  Biebrcre  Abhandlnngen  über  die  GDHimp 
•  aad  Lnxitla  geschrieb«n.    MonogTsphia  gcnav 
<   Sjaopiis  Liixatae.    SyDopsi«  Juncomnt.  EwK 
8. 

iMfy   Fried.    ffiÜt.    Meyer,    Oekouomienlli  i> 
ITO-.    Primilise  llorae  Esseqiieboengis.    Goeltiip 
4>     Die  Eatwickelnn^  uud    Forlpflanznii; 
Coett.  1S25.  8. 
C.  F.  JM-tseau-Mirbel,  Professor  iii  Parii,  M 
mebrere  Schrilen  über  die  Aiialomie  der  Pflnnzen  ^ 
ichriebea.    S.  «eine  Exposition  de  la  Theorie  de  IV    \ 
ganiMtion  regetsle.    Paris  ISOÜ. 

Josoph  Moretii,  Prof.  in  Pavia.  Itlemoire  ed 
Mrnzioni  Inlorna  aldiversi  og<;et<)  risgnardauli  ^t  i» 
enie  natnrali.  PoTia  1820.  ä.  mul  mehrere  eiin^ 
Abhandhin^eii. 

Carl  Gottfr.  Nees  von  Esenhecl;  Professor  i 
tii\(l  Pnisidetit  der  Leopotiliiii sehen  Akail<!inie  derN^ 
tiirfwvclier.  Das  S^slem  der  Pilze  und  SchwnmiW 
Kiiniberf  1S17,  SjmapmM  JiSterum  herbaceoniBi.  fr 
taof.  181B.  4.  De  Clniiftmoine  conuDentatio.  B«» 
Jtn3  iiud   viele    einzelue    AbhandlDn^en,     Auch  W 
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dbe  out  Weihe  die  deatidieii  -BrombeeralriMcfaer 
angegfibea.  und  mit  Harmdmch  die  Bryolog^ia  ger- 
ica«  Jetzt  hat  er  die  Agrostolosia  bnuuliensui  u 
Bdtaiiius  Flora  bearbeitet* 

HaanmUian  JPrinz  von  Tf^ed^Nemnedj  hat  eine 
leiuidiaftliche  Reise  nach  Brasilien  nntemoninien. 
seinen  Entdeckiui^en  haben  uns  die  Herren  Schra- 
Neea  r«  Esenbeck  nnd  Ton  Martins  bekannt  ^e- 
lt.  ^ 

Friadlr.  Oüo,  Gartendirector,  Inspector  des  botani- 
■  Sartens  bei  Berlin,  hat  mit  mir  die  Ablnldaa- 
seltener  fpewachse  des  hiesigen  botanischen  Gar- 
hennsgegeben  and  ausserdem  mehrere  einzelne 
indlnngen  gesdirieben. 

Jomch*  Emu  Pohl,  Dr.  Med.  in  Wien..   Plantarem 
iliae  icoues   et   descriptionea    hactenns  ineditae* 
bb.  182&  Fol«,  wird  forl»;esetzt» 
/•  li.  M,  Poiret.  Yoya^  en  Barbarie*    Par«  17S9. 
Ii  hat  er  flie  Encyclopedie  botanique  vom  5.  Baude 
so  ym  auch  das  Supplement  dazu  bearbeitet. 
Cyrus  PoUini,   Professor  in  Yerooa.     Yiaggia  al 
di  Garda.    Verona  1816.  8.     SuUe  alghe  YiTenti 
\  teme  Eug^anee.    Milano  1817.  8.    Flora  yeronen- 
YoL  1—3.    Verona  1822—24.  8. 
Franz  von  PoriensMag »Ledermeyer,  gestorben 
Bnumeratio  plautumin  in   Dalmatia  lectarum. 
lob.  1824.  8. 

Carl  B,  PressL  Custos  am  Kaiserl.  Köiügl.  Mu- 
I  zu  Pra«^.  Flora  cechica.  Prag.  1819.  8.  Cype- 
le  et  graiiiiueae  siculae.  Prag.  1820.  8.  Deliciae 
eusis.  Prag.  1822.  8.  Reliqniae  Uaukeanae.  Vol* 
\.  Prag.  18-25  —  1828.  Fol.  :wird  fortgesetzt.  Flora 
a.    Prag.  1826.  8.  . 


Iiiiigen. 

Carl  Bt^fiHeagie-StAmnlSf  in 
r&lleii  (li  alcuiii  unovi  geueri  e  nii 
nikli  #  )>iEM)te  di  Sicilia.  Falermo 
delle  Mieiize.  P.  1.  Palermo  J814 
TiciaiiB.     New  York  1S17.  8. 

iMdidg  Rädtenha^,  Proressoi 
nographia  ^eiipris  Atouili  et  Del| 
Pol.  lUn^Bun  der  ästheiiacbeD  Bc 
Leipzig'  Iä2l  — 25>  4>  Icoues  plai 
Die  erste  Cealhrifl  erschien  Leiju 
Beildem  fortgesetzt.  Die  zweite  I 
lera  ^ineiiiuiilzig«in  Bandbnch  d 
Altotia  IS*^?.  Tasctieiibncti  fiir  Gar 
1827.    Bolaiiili  für  Damen.    Leipz. 

Ludmg  Claude  lUchnrd,  Profe: 
182],  war  ein  herühiBler  und  vortr 
AimlyBp  du  Frait.  Paria  1608.  8.  i 
chidws  earop.  ForiB  1817.  und  lue 
baiulluiigen. 
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Ih  in  Stettin,  Dissertio  de  Junco,  Halae  1801»  8. 
•ra  sedinensis.    Stettin  1824.  8. 

^76,  ff^ilh,  JXoiliy  Arzt  za  Yegesak  bei  Bremen, 
träg^e  zur  Botanik.  Th.  1.  2.  Brem.  1782  —  1783. 
ntamen  florae  gerinanicae.  P.  l^^d.  Lips.  1788  — 
t).  8.  Catalecta  hotanica.  Fase.  1  —  3.  Lips.  17i^ 
6.  8.  Neue  Beiträg^e  zur  Botanik.  Frankf.  1802.  8. 
;«ni8che  Bemerkuu<^en.  Leipz.  1807.  8.  Noyae  plan- 
Lwa  8i>ecie8,  praesertim  liidiae  orientalis.  Hallierst. 
1.  8w  Enuinerafio  planfarum  Piiaenogamanim  iu 
rjuania  sponte  iinscentiuin.    Pars  1.    Lips.  1827.  8. 

Cor/  Asnmnd  Jltudolp/d^  Professor  der  Anatomie 
fieriin,  durch  seine  Anatomie  der  Pflanzen,  Berlin 
7  und  mehrere  einzehie  Abhandlun^n  bekannt. 

Joseph  Sabine,  Secretair  der  Uorticultur-Societaf. 
rftsser  mehrerer  Abhandlungen  iu  eng^lischeii  Zeit- 
irifllen. 

Ric/i.  AnU  Sdlishury,  ehi  Eng^länder.  Icones  stir- 
im  rarionim.  Lond.  1791.  Fol.  Prodrom ns  stirpinin 
horte  ad  Chapel- Allerton.  Lond.  1796.  8.  Paratli- 
I  londinensis.  Toi.  1.  2.  Lond«  1805  —  08.  4.  und 
ihrere  einzelne  Abhandlungen. 

Christian  Schkuhr,  Mechauikus  zn  Wittenberg*, 
b.  1740.  g;est.  1811,  hat  sich  durch  sein  botanisches 
indbuch,  besonders  einzelne  Theile  desselben,  g;rossa 
rdienste  erworben. 

F,  L.  Dietrich  v,  ScKlecJUendal,  Professor  in  Ber« 
•  Animadversiones  in  Ranunculeas  Gandollii.  Fase. 
X  Berol.  1819.  1820.  4.    Flora  berolinensis.    Vol.  1. 

Berol.  1823.  1824.  8.  Adumbrationes  plantarunu 
IC.  1—3.  Berol.  1825.  1826.  8.  Linnaea,  ein  Journal 
-  die  Botanik.    Toi.  1--4.  1826—29. 

Franji  ff'ilh*  Schmidiy  war  Professor  in  Praj:  ond 
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■tarb  1796»    Er  war  ein  lehr  ^iter  Beobacht». 
■er  mehreren  einzelnen  Abhandlungen  haben  vn 
ihm  Flora  boöinica.  Cent.  1—4.  Prag.  1793.  im 

Joh.  Carl  Schnidt,  Arzt  in  Leipzig,  hat  n 

Kunze  Deutftchlands  Schwämme  in  getrocknetei 

emplaren  1816—1818,  so  wie  die  ujrcologischeit 
beran^gegeben* 

P»  C.  ^.  Schoushoe,  Dänischer  Konsul  ia  1 
tanien«    lagttagelser  over  vaexCriget  i  Marocco. 
benh.  1800.  8.  und  deutliche  Remericungen  übei 
Gewüchsreich  in  Marokko,  übersetzt  von  Mara 
Leipzig  1800.  8. 

Joach,  Fried.  Schouwy  Professor  in  Kopedi 
Versuch  einer  allgemeinen  Pflanzen- Geographie« 
1823.  8. 

Franz  von  Paula  Schrank,  Mitglied  der  B 
Akademie  zu  München.  Bay ersehe  Flora  1.  2. 
chcMi  1789.  8.  Primitiae  Florae  Salisburgensis.  I 
1792.  8.  Reise  nach  den  südlichen  Gebirgen  voi 
erii.  München  1793.  8.  Plautae  rariores  horli 
ceusis.  Fase.  1.  2.  Monach.  1817.  Fol.  und  m 
einzelne  Abliandhnigen. 

JoJi.  August  Schuhes^  Prof.  in  Laudshut. 
reichs  Flora.  B.  1—2.  Wien  1794.  8.  Linne  Sj 
vegelabilium  ed.  XV.  Vol.  1—7.  Stultg.  1817- 
Die  ersten  Bände  hat  er  mit  dem  verstorbenen  ] 
inid  den  letzten  mit  seinem  Sohn  dem  Dr.  Sc 
herausgegeben. 

Carl  Fried  r.  Schultz  y  Arzt  zu  Neu -Brande 
im  Mekleuhurgischon.    Prodromus  florae  Starga 
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b    BeroC  1806.  8.    Sapplementum  L    Neobnakteiib* 
19.  8. 

CarJ  Heinrich  Schuhz,  Profleflsor  in  Beriin.  üe- 
r'dle  Circulation  des  Saftes  im  Schöllkraat.  Berlin 
n.    Die  Nator  der  lebenden  Pflanze.    BerL  1823. 

Friedrich  Schwagrichen^  Professor  in  Leipng. 
giplemeutiun  1  et  2  za  Hed'wigs  species  muscomm 
»ndosonan.  Lips.  1811—26.  4.  Historiae  muscomm 
ßiticomm  prodromus.    Lips.  1814.  8.    Jetzt  bearbei- 

er  die  Moose  zu  TVilld^ow s  Species  plantamm. 


I  •• 


Awg.  Fried.  Scheeigger,  geh.  1783  Professor  m 
Tiiigsberg',  warde  im  Jahre  1821,  begrifieü  auf  einer 
iMenschafllichen  Reise,  in  Sicilien  ermordet*  Br 
Kr  aach  vorzn^licher  Zoologe  und  ist  durch  mehrere 
naelne  schatzbare  Abhandlun^n,  vo  wie  durch  seine 
Ion  Brlang;ensis.  Erlang^.  1811.)  die  er  mit  F.  BLorte 
Bavsgegeben  hat«  bekannt. 

Laidw.  Dttv.  V.  SchweiniiZy  Missionar  der  Mähri- 
lien  Brüder- Gemeine  in  Nord -Amerika  hat  mit  J. 
•  T«  Albertini  Conspectus  fung^orum  in  a^o  Niskiensi 
escentium.  Lips.  1S05.  8.,  herausgegeben.  Ferner: 
iricum  americanum  monog^raphia  1822  und  mehrere 
Bzelne  Abhaudhing^en. 

Nie.  Carl  Seringe  iu  Genf.  Essai  d'une  mono^a- 
de  des  sanles  de  la  Suisse.  Bern  1815.  8.  Melan- 
ie botaniques.  Yol.  1.  Bern  1818.  8.  Mnsee  liel?^- 
|tie  d'hiatoire  naturelle.    Yol.  1.    Genev.  1823.  4. 

Jac.  Sims,  hat  nach  Curtis  die  Herau8g;abe  des 
»tanical  Magazin  besorgt. 

Jac.  Sowerhyy  war  ein  yorziiglicher  Pflanzenma- 

tf^'iUdeBOv't  OruBdrUf.    1  Th.  41 


ObU«  1802  —  4.  3  Bände.  3ta  Aoi 
li»ii»iiiiif  tentamen  iioTiim>  Hallo  18 
flanfl  halenus  cum  -Cent,  'navamio  j 
OhMTKitiones  ^tamcBc  iu  flpnm  1 
Töm'Baii'imd  der  Natur  der  Gevrüi 
8.  TlanUram  aümu  co^tanm^  png 
161K.  8.  Plantamm  nmbellifisraniiii  1 
I813.-8.  SpecdM  nrnbelUferaniin  min 
I81S.  4.  HoTi  proTcntau  horfamm  i 
menni.  Halle  1818.  8.  Grnodzüge  ' 
liefaflB  PfliiinfnliiiFi')''i  Iicipnp  1820 
doUei  Theorie  ^l^entäiie  da  la  bots 
Die  Dpiliälireren  im  6ten  Bande  Ton 
tes  ■jitema  'Tegvtabilinm.  Nene  1 
ganzen  umfang  der  P&anzenkiinde. 
1820—22.  8.  Caroli  Linnaeä  STSton« 
16;  Toi.  1—5.  8.  Goettin^.  18K-~1B 
Keine  Abhandlangen. 

'Caapae  Orttf  von  Suttiberg,  ¥r5i 
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Erna  Siemdei^  Arzt  in  Bnlfaieen.  Konendalor 
«teniciif .    Yol.  1.  2.    Sfntt^.  1821— 2t  8. 

Chrisdan  Sietfen,  Rtmiicher  BfatBrafli  md  Aafke* 
A  des  Kaiseil.  Gartenf  za  Kikita^  int  mdunere  bo* 
Ütfidie  Abhandlimgen  gescfariebou 

■ 

^,  Boberi  Sweei ,  HortoB  sabarbaims  Londineiiiif. 
tmd»  1818.  8.    eerasiaceae.    Lond.  1820.  ete. 

-  BGchael  Temore,  Profeisor  za  Neapd  und  Director 
H  botanucheD  Gartens  daselbst.  Flora  neapolilaiia« 
^ßc^  1—6.  NeapoL  1811.  FoL  Prodromns  florae  aea- 
aiPlaiiae.  Neap.  1811—1813.  8.  Synopsis  noramni 
pBlaniin  ^  qoae  in  prodromo  descnbentvr«  JicBp» 
IM.& 

^y.Iseopoid  Trattiml',  Cnstos  am  KaiserL  Köniel. 
■Mum  in  Wien.  Fungi  aostriaci,  ad  spedmina  rim 
Ra  ezpressi.  Ylndeb.  1804  —  1805.  ArchiY  der  Ge- 
IfaÜskaBde.  Fase  1-4.  Wien  1811.  1812.  4.  Floni 
il  fistreichischeu  Kaisertboms.  Wien  1816—1820.  t 
Äde.  4.  Genera  nora  plantannn  icombns  dbserra* 
bÜNisqae  illustrata.  Fase.  1.  Ylennae  1825.  4.  seq« 
«ae  Arten  Ton  Pelargonien.    Wien  1825.  gr.  8. 

tMduf,  Christ.  Treviramis,  Professor,  Tormals  zo 
fttocky  jetzt  zu  Breslan.  Tom  inwendigen  Bau  der 
Brachse.  Göttiug.  1806.  Beiträge  zor  Pflanzenpby- 
logie.  Gö'tting.  I8II.  Von  der  Entwickeinng  des' 
iI>iyo  and  seiner  Umbiillung  im  PflanzeneL  BeiÜB 
LS.  4.  Yermischte  Schriften  anatomischen  and  phj- 
logischen  Inhalts  Ton  G.  R.  and  L.  C.  TroTiranns« 
etdng«  1816—20.  4.  Zeitschrift  für  Physiologie  mit 
"fiedemann  and  G.  R.  Treriranns  heraasgegeben. 
L  1.    Heidelbg.  1824.  s^.    Horti  botanid  Tratisla- 

41» 


mi*  ptaBtaniin  v«l  novamm  xti 

Citri  Bernh.  Trinlus,  MilglleJ  der  AkuJf 
i  Sf.  PetMvbufg.     FiuiiiaineiUa  a^roslograi'biii.  T 
IKO.  fi.    Clayi»  »»TostogTaiibiae  aiilliiiiiaris.  CJT 

L  8.    D«  graiuiiiibui  uniBoria  et  sesiiuiflorU. 

.,  Iiß4.  8.    Species  graminuin  iconibns  et  in 
4ouU>m  illiiBirntae.     Fase.  1 — 4.     Pelrop.  I$2)> 
1  Hielirero  eiuieJue  Abbamllungeu. 

MivWN  Turner,  eiu  Eii^läQiiler,  A  sjwxfi 
the  lirilish  Fuci.  Lond.  1803.  Mnscologiuo  tiitml 
Spicile^iuin.  Vertnoiilh  1804.  4.  Fiict,  or  cofwP 
pire*  wid  dMcriplions  etc.  Vol.  1-4.  1S07.  Fol. 
r.  t>an  Vesf,  Professor  zn  Kl9°«nfurl,  Uti 
r-Airch  sein  Manuale  bolamciua.  KJageuf.  \9^- 
Ti«lfl  einielne  Abhaudluu^u. 

Domitt.  J'iiiani,  Professor  in  Genua.  Am'^ 
tulauica.  I.  2.  6eiioTa  1S02.  1804.  4.  FUrae 
fragmenlR.  Gen.  ISOS.  4.  Florae  libycae  if«* 
fiiu.  1S24.  Fol.  Florae  coraicae  proiliomus,  cn  V 
licndice.    Ceu.  1821.  1823.  4. 

Georg  ffiMtnberg,  Professor  niid 
der  Bolanik  zu  Cpaal».  Flora  Lapponica.  Ktt*\. 
8.  De  vegelatioHe  et  cliinate  iu  h^velia  ^^ 
aalt.  Tnrici  1813.  8.  Flora  Carpnihonim  priiitil" 
eoelllo?.  1814.  Flora  upaalieusis.  l>sal.  lo'Ä 
•uecicfl.  P.  I.elll.  SlocUioIni  lS24-18->6.  8.  «»J  ^ 
rere  eiDietue  AbhanJliingfu. 

JV'afAn»  JfhUick,  Direclor  des  bolanisrli'* ' 
teils  in  CnlcytiB.  Tenlaaien  Öonie  uepatensin  >l" 
lae.    Calcolt.  et  Seraiup.  1824.  Pol.  urnl  mehrtn 
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lue  AblMiHlliiD^eiii  auch  erwarten  wir  toh  ihm  eine 
om  nepalensis« 

v.JoA»  Emanuel  Wicksirömj  Cfustos  am  akademi- 
hen  Maseam  in  Stockholm.  DiMertaüo  de  Daj^ine. 
kisal*  1817.  4.  und  mehrere  einzelne  Abhandlungen. 

6»  H.  fp'eher,  Vater,  Professor  zn  Kiel^  gehörte 
it  Fr.  W.  Weisi  (Plant,  cryptogam.  Flor.  Sötting. 
»ett.  1770.  8.)  zn  den  ersten  Deutschen,  welche  sieh 
m,  die  krjptogamischeii  Pflanzen  verdient  machten. 
ün  Spicilegiiim  Florae  Göttingeusis.  Gothae  1778  ist 
teh  immer  schätzbar.  Sein  Sohn,  Professor  daselbst, 
iC  sich  darch  das  Botanische  Taschehbuch  auf  1807, 
'eiches  er  mit  dem  verstorbenen  M.  H.  Mohr  herT 
(■gab,  und  worin  die  Moose  gar  sehr  genan  abge- 
aadelt,  so  wie  auch  seinen  Historiae  Mnscornm  he- 
Bticomm  Prodromus.  Kil.  1815.  riihmlich  bekannt 
«nacht. 

'  C,  L.  TpiUdenoWy  geboren  zu  Berlin  1755  gestorr 
en  1812  und  Professor  daselbst.  Ein  Mann  hoch  ver- 
ient  um  die  Botanik.  Prodromus  Florae  berolinen- 
is.  Berol.  1787.  Tract.  bot.  med.  de  Achilleis.  Hai. 
789.  Histor.  Amarauthorum.  Turici  1790.  Fol«  Phy- 
t^raphia.  Erlang.  1796.  Fol.  Dieser  Gmndriss,  wo- 
im  die  erste  Ausg:abe  Berl.  1792.  ersciuen.  Anlei- 
iD|^  amm  Selbststudium  der  Botanik.  1  Aufl.  Berl. 
NM.  2te  Aufl.  1810.  Car.  a  Linn^  Species  plantamm. 
nrol.  1797.  T.  1..  der  letzte  Theil,  welcher  die  Farm- 
muter  abhandelt^  erschien  1810.  Berlinische  Baum- 
icht.  Berl.  1790.  2te  Aufl.  1811.  Enumeratio  planta- 
im  Horti  botanici  Beroliuensis.  Berol.  1809.  2  Th. 
ortiia  Beroliuensis«    Berol.  1809«  Fol.    Fase.  I-- X. 
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Erklärung  der  Kupfer« 


ERSTES  KUPFER. 

1.  JLIas  Blatt  von  Pelar^onium  peltatam  ist  «duldförmig 
(peltatum  p.  91)  und  fünfeckig  fquinquangulare  p.  76)* 

2.  IJas  Bbatt  von  Citnu.  Auranthim  ist  eiförmig  (ovatnm 
p.  74),  ganzrandig  (intcgerrimum.  p..  77^  und  hat  einen 
geflügelten  Blattstiel  (petiolus.  alatns  p.  52).. 

3.  Parroelia  stcllaris  ist  eine  Flechte  (Lijch^ies  p.  2^)  Wt 
kreisförmigem.  Laube  (thallus  orbiculatos.  p.  99)  und 
Schüsselehen  (scutellae  p.  204)  in  der  Mit|^ 

4.  Agaricus.  conspurcatus.  ein  Pila  (Fungua  p.  236).  Der 
Strunk  (stipesu  p..  48)  hat  einen  sitzenden  Bing  (annulus 
sessilis  p.  109)  der  Hut  ist  nablicht  Tpileus  umbonatus 

E.  110)  und  sparrig  (sqairostis  p.  111).. 
_       ine  körnige  VVurzcl  (rodix  granulata  p.  27)  von   der 
Saxifraga  granulata. 

6.  Pcziza  ein  klcmcr  Pilz  (Fungus  p.  2d6)  mit  nacktem 
Strunk  (slipes.  nudus  p.  48)  und  hohlem  Hute  (pileus 
concavus.  p.  110). 

7.  Gcastrum  pcdicellatum  ein  Bauchpilz  (Gasteroraycus  p. 
236)  mit  sternförmigem  Umschlag  (peridium    stellatum 

E.  116)  von    kuglichter   Gestalt  (globosus  p.  114)   und 
aanger  Ocf&ung   (orüicium  ciliatum}   des   Umschlags 
(peridium)  p.  115). 

8.  I>as  Blatt  der  Spiraea  Filipendnla,  es  ist.  un^etch  ge- 
fiedert (interrupte-pinnatum  p.  85).  Das^  Blattchen 
(pinnula  p.  95)  ist  lanzettenförmig  (lanceolata)  und  un- 
gleich gezähnt  (inaeq[ualitcr  dentata). 

9.  Der  Blumenschaft  (scapus  p.  47)  des  Feldschachtelhalms 
(Equisctum  arvciisc).  Dieses  Gewächs  gehurt  zu  den 
Glicdcrfan-n  (Gonoptcridcs  p.  235). 


ttär.-  EcUSnmg         "S^ 

10.  Dto  Blumo  *iini  Ei^nücinm  lUrk  vererSMeri,  läfi  Vi 
Stmligctuie  and  tiara  Siciopcl  oUc   Gnffcl. 

11.  Die  Achro  du  Equiiemta  Iiciiclil    am    seiir  isUmcIi' 
>           (odclUD,  acbililfiimügei),  t-rclueckigcii  Fnicfitbüdoi  (i 

cqtUnilum  peluiuiD  tezaaguUre) ,  daron  einer  Ui 
»ergrBjJCrl  »bgeblldel  iit,  «onn  die  »»clif<>rnii£eii  E 
rkat  (iadiuia  eomirulata  p.  116)  tefciüp  jind,  ■wticln 
die  in  Turiger  Kigur  bucliritbcnen  Blumen  eoihahcn. 

12.  Die  Wunel  der  Spirtea  FlUpeadola  üt  LnoUig  mij 
bingend  (luberos*  pendul«  p.  2ä). 

19.  Ue  Wunel  ia  Cjinbidiiim  Corallorbiion  ül  (cülul 
(denuu  p   25). 

14-  Cdaitrui  bniifolins  hat  einen    gcWctPii  Stengel    (cti 

lleniojiu  p.  40),  Domen  {ii-iaae  p.  123)   unigckchn  n- 

ßmiigc  Blätter  (foUa  nbovaU  p.  94),    dio  biuchciwaii 

■tchn  (raiciculala  p.  90). 
15.  Poljpodi'um  i^lgare,  ein  P>rnikraD%  (FHii  p.  2^),  ia 

Sloek   ist   wigerccht    (^cnäei    Loniontalb    p.    34),  i« 

Kooipe  >ctint!clicnltnn!g    geilrtbl    (geinma    cironati  f. 

120),  der  Wedel  ü(  Kalb  eeCedert  (front  plnnaliGdi  p. 

97).     Auf  der  UDl«ril.nche  de.  Wedel*  und  nmde  lliut- 

ehco  (iori  lubrotnndi  p.  69). 
10.  Eine  kandfortnige  Wunel  (radü    palmaU    ».    27}  tm 

der  Orcbu  Ullfolla. 
17.  Emc  biuü'te  Znicbel  (bulbui  mucatiu  p.  2S).  von  Al- 

htuB  Cepa. 
IS.  Eine  bodcnfannige  WViel  (radji  leslicnlata  p.37)  Wi 

der  Orrhi)  mafcub. 
laDic  icL.,ppige  Zwiebel   fhulbm  imhricadu   p.  38)  "i    | 

Lilinm  bülbiferum. 

20.  Sldn  hederaefoUa  hat  einen  rankigen  Stengel  («nlu 
jarmenlo,>u  p.  40).  henßrmiBC  Blätter  (folia  cördiU 
p.  73),  die  auigeiebweiFt  frepinda  p,  78),  gestielt  {pe- 
tiolau  p.  81)  nod  t-wü  nmddielig  (pälacea  p.  91) 
rind.  Der  Blnmeiutid.  iit  icbaftartis  (pedimcaliu  n4i- 
ealü  p.  M),  die  Blumendecke  ditfach  {peciantknM 
uinplei  p.  131),  die  Bhimenkrane  nudvenardi  (coraUt 
mahaeea  p.  140),  die  SUnibSden  Terwacluen  (Glaffic>> 
(a  eunnata  p.  153).  ' 

21.  Vie  böichelartige  VVancl  (radil  {«fcicnlaril  p-37J  *<■ 
Epipactii  Nidu*  «Ti*, 

ZWFITES  KUPFER. 
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tt.  MaKra  tridartjlites  hat  ein  dmtlieiligc«  Blatt  (folium  tn- 
lidum  p.  72),  einblumigen  Blumenstiel  (peduncolus  um- 
flonis  p.  53)  doppelte  Blumendecke  (perianthivm  da- 
plez  p.  131),  mal  venartige  Bliumenkronc  (corolla  mal- 
varea  p.  140)  und  gehört  lur  16ten  Linneschcn  Klasse 
(Monadelphia  p.  225). 

i4£in  geigenförraiges  Blatt  (folinm  panduraeforme  p.  75)9 
von  der  Euphorbia  cyathophora. 

BE^  Banisteria  purpurea,  hat  einen  rechts  gewundenen  Sten- 
gel (caulis  dextrorsum  volubilis  p.  41) ,  gegenüberste- 
hende Blatter  (folia  opposita  p.  89),  die  elliptisch  sind 
(elliptica  p«74)  und  tragt  eine  Doldentraube  ^corymbus 

B6i  Der  Theil  einc4  Grashalms  (culmus  p.  46)  mit  einem 
Blatte,  an  dessen  Basis  das  Blatthautchen  (^ligula  p, 
107)  zu  sehen  ist 

P7.  Passiflora  tiliaefolia  hat  einen  runden  Stengel  (caulis 
teres  p.  42),  herzförmiges  Blatt  (folium  cordntnm  p.  73)^ 
gepaarte  Afterblatter  (stipulae  geminae  p.  102),  eine 
Achselranke  (cirrhus  axillaris  p.  118),  einblumigen  Blu- 
menstiel (pedünculus  unifloms  p.  53),  vielblättrige  Blu- 
menkrone  (corolla  pol}'petala  p.  138).  Uoniggefasse  die 
aus  geraden  Faden  (fila  recta  p.  149)  bestehn,  und  ei- 
'  nen  gestielten  Fruchtknoten  (germen  pedicellalum  p.160). 

K8.Nepenthes  destillatoria ,  hat   ein    lanzettenförmiges  Blatt 

ffoliam  lanceolatura  p.  75)  das  einen  gestielten  Schlauch 
ascidium  pediccUatum  p.  106)  tragt. 

29«  Ein  vierseitiger  Stengel  (caulis  tetragomis  p.  43),  mit 
sternförmigen  Blattern  (folia  stollata  p.90)  die  zu  Sech- 
sen beisammen  stehn  (sena  p.  90}  uud  linienförmig  (li- 
nearia  p.  75)  sind. 

10.  Eine  Wicke  mit  abwechselnd  gefiederten  Blattern  (fo- 
lia alternatim  pinnata  p.  85),  die  Blättchen  (pinnulae 
p.  95),  sind  stechend  (mncronatae  p.  72).  Die  Blumen 
stehn  in  einer  Traube  (raccmus  p.  64^,  die  Blumen- 
krone ist  srhmetterlingsartig  (corolla  papilionacea  p.  141). 

>1.  Ein  eiförmiges  Blatt  (folium  ovatum  p.  74)  was  ausge- 
randet  ist  (emarginatum  p.  72). 

t^  Humulus  Lupulus  hat  einen  Imks  gewundenen  Stengel 
(caulis  sinistrorsum  volubilis  p.  41"),  gegenüber  stehende 
Blatter  (folia  opposita  p.  89),  die  dreilappig  (triloba  p. 
76)  und  gezähnt  (dcntata  p.  78)  sind. 

DRITTES   KUPFER. 

33.  Orchis  latifolia  blüht  in  einer  Aehre  (spica  p.  62),  die 
I^ebenblätier  (bractcae  p.  104)  hat    Der  Fruchtknoten 


>i  (acrmen  iitrinm  p.  160),   die  I 

»icbüsKoIiai  (cur..lla  or.l.iJ...   ,..   14-2> 
34.  L'mi  irivUlii  liU  i'JDu  Itüpu  {panicuU  n.  OR). 
Ä  U**  l>li>n  *»n  I^«-'!*   fluviaiilu   ■■■  Kmucn   (lit 

tT?)  and  krtiu  (crupuiu  p.  Uli. 
.»   ■»....»»..«»ri.tc   D0I.U    (u.nb.lt.    co.iH->"Uia 
K)  lt.t  (m»  <.tlB.r>.u';ua   Ilr.llu    (invuUcrun.   «u.<inJ 
p.  ION)  iinJ  cit»  liuiindci«  (puru'ilr  ft.  IIM). 

37. 1>.«  k,i-.cl.cn  (»minlHin  p.  ti«)  von  Corjlu.  iv«ayi 
Livir.lii  Aiii  .S<!liiiji|iva  (iquamae  p.  136). 

SK  BupItiiMim    ruKinilil'ulitiiu    liit    einrn    ilur< 

Steugvl  (caulu  ucrfoÜatiu  p.  41,  ').  laUuiii  ucrdiliim 
p,  »t).  •ine  >nr>.-  UM«  (tmihrlla  drpmprrau  p.  « 
unA  (luiMlixuigfi  llniU(invi>li>cnuA  peutaplijUuini  p.ltt) 
'  flft  Scolepcadnuni  »flii^uiaruiu  lui  rint^ii  vorworrcoTD  W^ 
dtl  (liuiu  •büddlu.i  p.  Ti)  iiod  gvbtiii  tu  d>M  Fun- 
li:;ijiii-ri  {"Klnt.  .1.  i3.i),  li«i  »uf  dur  llntcrilüch«  " 
iiiM.|..Mii;>..  H.iiir.V.  ti  (lori  litK^Arc]  p,  6B),  die  im 
y,„    ,,     .i<l.,>    (i,,„.>,r«    p,   H9).   nut  einer  dapi»^ 

1IC,U      (M„il„i,„U.i.l.k^P.     117).  "^ 

40;l>;t   .St...>.l.l   lr..d.;.   p.   4»)    VMi   cincni   Klociuii  J* 

Cor]lut  AvclUoa. 
41-  DU  Blaiue  «oRi  Aroin  niaentuiim  tiat  «ia«  uiiiUippli 

Süicidu  (inalLa  uiii*a[v!j  p.   105),  in   der«»   Miiic  J< 

K»Ü><ui  (*p*di>  p.  67}  «it'i.1. 
43.D«r  Kou><v  («pidä  p.  67)  der  vorigen  Blume  tut  u 

bm  w.'iLlId.p,  üben  männliclic  Blüten. 
4a  Die    Alltid-.UIc    <^y>uil   p.  66)  von    Viburnum    Oputu. 

IhI   am    Hinilü    grouu     (OKhlciJiUlDse    Blunioi  (Üun 

»cutri  p.  12Ö>. 

44.  Sosiiuria  iARilliFulia  liat  pfcitflmuge  BISiler  (fulii  u 
gilMU  p.  T3)i  vinOD  riauunlSrnugm  Itlatutiet  (ucliali 
cannliruUnu  p.  62)  cinca  Schaft  (icaiiua  p.  4i)  Jt 
dreiicilig  (irigonui)  ist.  Die  Blumen  itctui  in  QoiHi 
(vvrtleiUiis  p.  58)  und  und  ilrciblättiig  f  coruUa  Uipc 
laU  ]..  Ul). 

VIERTES  KUPFER. 

45.  Eia  StaubgcPU*  der  Digitalii  purpurca.  Df  r  Suvtid- 
dtn  (rilaiiienluni  p.  15'2)  ül  Eiisanimcngodmcitii  (C' 
Lniiunit  (incurvum  n.  Iä3),  dor  Slaubtieulel  iil  gcdii]>' 
petl  (anthen  didyma  p.  läft). 

46.  Dw  Siempel  vun  Tuniura  fiulcaeei...  Der  F™etllni|- 
Icu  iii  lünglicb  (  geriucu    ublungum),  dicüiircUigt  (in- 
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suicum),  auf  Ihm  sitzen  drei  Griflcl  (ctyli  trci}  die  viel- 
tlieilig  (mulrifidi  p.  161}  sind. 

47.  £in  Staubgefass,  dessen  Staubfaden  ausgebreitet  (fda- 
mentum  dilatatum  p.  153)  und  dessen  Staubbeutel  lien- 
förniig  (^antlicra  cordata)  ist. 

48.  £in  Staubgefass  mit  ausgebreiteten  hersförmigen  Staub- 
faden (filamcntum  cordatum  p.  1&3)  und  aufireclit  sie- 
bendem Staubbeutel  (antbera  crecta  p.  156}. 

49t  Die  Blume  von  Linana  repens  hat  eine  verlarvte  Blu- 
menkrone (coroUa  personata  p.  140}«  unten  hat  sie  ei- 
nen Sporn  Ycalcar  p.  148}. 

60*  Die  gante  Blume  von  Teucrium  frnticans  hat  eine  ein«' 
lippige  Blumenkrone  (corolla  unilabiata  p.  140},  die 
Staubfaden  sind  fadenförmig  (filamenta  filiformia  p.  153), 
aufwärtssteigend  (adscendentia^,  der  GrüTcl  ist  fadenför- 
mig (Stylus  filiformis  p.  161),  die  Narbe  zweitheilig 
(stigma  bifidum  p.  163),  die  Blume  gebort  zur  vier- 
zehnten LiriHeschen  Klasse  (Didynamia  p.  225). 

61.  Die  Blumenkrone  der  vorigen  Blume  besonders,  ist  ein- 
blättrig (corblla  monopetala  p.  138),  sie  hat  nur  eine 
Unterlippe  (labium  infcrius  p.  144). 

62.  Die  Blume  des  Philadelphus  coronarius.  Die  Blomen- 
krone  ist  vierblättrig  (corolla  tetrapetala  p.  141). 

63^  Die  Blumendecke  der  vorigen  ist  einblättrig  (perian- 
tbium  monophyllum  p.  131),  viertheilig  (auadrifidum  p. 
131),  weil  die  Staubgefasse  zahlreich  sind  und  auf  der 
Blumendecke  «tehn,  gehört  die  Pflanze  zur  zwölften 
Linneschen  Klasse  (Icosandria  p.  225).' 

64.  Der  Stempel  der  vorigen  Blume  (pistillum  p.  160). 

65.  Ein  Staubgefass  mit  ausgebreitetem  Staubfaden  und  anf- 
liegendem Staubbeutel  (anthera  incumbens  p.  156),  der 
beweglich  ist  (anthera  versatilis  p.  157}. 

66.£ine  malvenartigc  Blumenkrone  (corolla  malvacea  p. 
140)  mit  verwachseneu   Staubfaden  (fdamenta   connata 

S156). 
ie  Blumendecke  der  vorigen  Blume   ist  doppelt   (pe- 
rianlhiuni'  duplex  p.  131),   in    der  IVIitte  derselben  neht 
man  deutlich   die  zusammengewachsenen  Staubfaden. 
68.  Die  Staubgefasse  der  Garolinca   princeps,  deren  Staub- 
faden unten  zusammengewachsen,   oben  aber  frei  sind, 
die   meisten   Staubfaden   sind   bei   dieser  Figur  wcgge- 
'    schnitten,  ein  einziger  ist  stehn   geblieben,   woran   man 
sehn  kann,  dass  er   ästig  (ülamentum  ramosum   p.  153} 
i&t.     Die  Staubbeutel  sind  rund  und  stehn  aufrecht 
59*  Die  Blume  von  Gcntaurea   Gyanus   ist  zusammengesetzt 
(flos  compositus  p.  127),  und  mit   einer  allgemeinen 


tSK  Erklärung 

RVntnrn^rrle  (■niSoJium   p.  131)   om^elHW,  A^  iluk 
titgclluniiif    fiTubricatuin    p.  133|,    kri-'utirüiniig  (laiK 

flOiEia  Blänrlieti   ■■»   dqr  Mi»e   der  vnn'f-ra   llliiin«  p- 

Mnnnnrn,   ■•(    HVltrig    (coruUa     luknlo»    p.    134),    ' 
•f^flnknotfTt  hal  nn  Krilrrclini  Cpipint  p.  l.')6> 
MjJ>m  Blflnichcn  tarn   Kihfdi   der   Ccuuuru   Cj^a-u  '» 

iim|n>U>ltrt  (cxrnlU  iitttinoa  u.  139). 
41  IKf  Ultimr  der  Cgmpantih  rolnndiroUi   Iml 

ibriligr-  BliinirmIr'clH:   (pnrltotliium    tpBtujiK'partititTa  j, 

131).   iiild    UD«    |[tiick«DRlrniieb    StuiucaKroue   (ronll 

runp:*!!!.)»!!!  p.  )%). 
63.  Du  Suiibcrr;;»  von  Varriah  . 

fri>  .Sianhlailrn,  and  KVcibSruigfa  Slaol>ti«ul<I  (* 

biroriii)  n.  ISS), 
64. 1>«  .Sl,iilBcriM  vnm   T».i»   barcitta    hat    rlnrn  i 

fiSnnigrn  jfiSimWn  SMobbeutul  (^anllicrapcluu  t 

»nu  p.  155). 
65.  Um   Suubürßu    *oo   Idmiiim 


iitrl  («nilicr»  ineuiiibcni  p.  156)  der  liuii|i< 
(pilo..  p.  155). 

66>  Ualandini  niiolr)  b«  c!n«  ciablamig«  Srb«ds  (.f^ 
nniltara  p.  105).  eins  llltcDirtigG  dreiblillrige  Bbu*i>- 
In-nnc  (iiiriiUa  liUic«»  XtlpeinU  p.  141),  einen  drnUit- 
tngtn  Kmnt  (corona  triph^lla  p.  149^,  der  Fniebiki»- 
Mn  iat  Tinlm  (temen  infmin  p.  160). 

67.  Ein  Suubgefnu  mit  pMrmformigam  Staiihfailni  (Qi- 
mrnlum  Mi^bnUlum  p.  153)  und    aufrvclilem    pfcilCinii- 

Sa  Staukbrulel  (inthera  rrcrta  p.  1^  aagiluU  p.I^)' 
■•  .Slüiibgoßu  Ton  Glcchomn  hcderacea  hat  «d« 
niercnförinieen  Suubbmitel  (.inlhcra  rcniformis  p.  1») 
der  neitwlrlj  feiUilit  (Interalii  p,  156). 

69.  Kia  SUuliBeßji»  mit  angewichieneia  Slaubbemel  (a- 
tlitr*  ndnala  p.  157). 

70.  Dfr  Slcnipd  Ton  Iri»  efruinolra  hat  «nrn  eefurr^ru 
FrachilcnOlen  (ecrmcn  oblongum  sulralum)  dif  Giiffi^ 
a%  fadenförmig  (.(jlui  rillformi.  p.  161).  ätr  S.ti" 
aind  drei,  {itiginiU  tria)  die  kronpnartig    Mild   (pcuW- 

it9  p.  163). 

7l,IKeDlnmo  der  Iris  germanica  hat  den  Fmchlbi')!'» 
•mün  (grrmen  inffnim  p.  IfiO),  eine  eiablätlrigt.  Ba^ 

»wip-  Blui     ■         ■■      ' '- 


neokronr,  die  srcbjtbeilig  (leipartita)  iii;  <Ii° 
itchn  BufrcFhl,  und  drri  xinA  curürltgrboK"'- 
lelEtem  Engl  >irh  drr  Bart 
der  Salvia  «ITK-in^liK  hat  y, 
filumeulirDne  (i:orDlk  nugciu  f.  138). 


tiif  rii.']»  lelEtem  Engl  >irh  drr  Bart  (barbi 

"'-  ■"    -        '  r  Salvii  oiTii-inalij.  hat  i-ine  rschtoßnoiC 
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73.  Die  •Blumetidccke  derselben  ist  tippenförmig  (porian- 
tliium  bilabiatliiim  p.  132). 

74.  Der  Stempel  der  Blume  bat  vier  Fnicbtknoten,  einen 
fadenförmigen  GriiTvl    und  aweitbciligc  Narbe. 

75.  Dio  Blume  von  Belli«  perennts  ist  ftusaramengesetat 
(flos  compositas  p.  127),  und  ftugleicb  eine  Strahlen- 
blume (flos  radiatus  p.  129),  der  mittlere  Tbeil  heimt 
die  Scheibe  (discus  p.  129%  der  Rand  wird  Strahl  (ra- 
dius  p.  129)  genannt 

76.  Dieselbe  Blume  von  der  Hinterseite  vorgestellt,  woran 
die  allgemeine  balblnigclrunde  Blumendecke  (antbodium 
hemisphaericum  p.  135)  zu  sehen  ist. 

77«]£in  kegelförmiger  allgemeiner  Frucbtboden  (reccptacu- 
lum  commune  conicum  p.  202). 

78.  Die  Blume  von  Galium  boreale  seitwans  vorgestellt. 

79.  Die  Blumenkrone  desselben  ist  radförmig  fcorolla  ro- 
tata  p.  139),  und  die  Pflame  gehört  lur  vierten  Klasse 

getrandria  p.  226), 
n  Staubgelass  der  Salvia   oilicinalis.     Es  steht  queer 
über  einem  andern  Faden,  ist  beweglich  und  geghedert 
(filamentum  »articulatum  p.  153). 

81.  Die  aufgeschiiittcne  Blume  von  Symphytum  oflicinale 
■eigt  5  Klappen  (forniccs  p.  148),  worunter  die  Staub- 
gefasse  befestigt  sind,  aus  deren  'Zahl  man  sieht,  dass 
die  Pflanze  zur  iunüen  Klasse  ^Pcntandria  p.  225)  ge- 
bart 

S2.  Dieselbe  Blume  hat  eine  bccbcrförmigt  Blumenkrone 
(corolla  cjathifomiis  p.  138). 

83L  l)ie  ßlurac  der  Pcriploca  gmeca'  hat  eine  fönfblättrige 
Blumenkronc  (corolla  pcntapetaU  p.  141)  mit  homför- 
migen  Faden  (fila  romiculata  p.  149). 

84. Eine  zungcnförmige  Blumenkrpne  (corolla  ligulata  p. 
X39)  ans  der  folgenden  Blume  genommen.  Die  Staub- 
beutel sind  verwachsen  (antherae  connatae  p.  156)  als 
das  KonnKcichcn  der  neunzehnten  Klasse  (Syngencsia 
p.  2-25). 

85.  Die  Blume  von  Uieracium  mürorum  ist  zusammenge- 
setzt (flos  compositus),  besteht  blos  aus  zungenförmigen 
Bhimenkronen.  Man  nennt  sie  eine  geschweifte  Blume, 
flos  seniiflosculosus  p.  128),  sie  gehört  zur  ersten  Ord- 
nung der  neunzehnten  Klasse  (Syngexiesia  Polygamia 
aequalis  p.  228). 

86.  Eine  einzelne  Blume  aus  dem  Carduus  nutans,  sie  ist 
röhrig  (corolla  tubulosa  p.  138). 

87.  Dieselbe  aufgeschnittene  Blume  zeigt  den  Charakter  der 
neunzehnten  Klasse. 


SADia  Blnm*  dM'PM'ploca  griieca  obnc  BIummfcrMit 
..n<l  homrirniie«  FSJ.n.  Es  lit  blau  die  Kapnc  (m- 
ri>ll.u  {i.  HT)  Ii.!l  dm  Sti^<MtlSisca   eu  lehn. 

86.  Der    StempL-l    dprnplbm    PAanir   iMrk    vergrAsicn ,  da 

FnehlJinnlr»  iil  doppelt,  der    GriBcl    einfach    und  da 

"   Mftrin  teilr  grou, 

99^  Eid  Slfntkgf^fiin  drr  vonfBO  Pflanze,  «ehr  itark  rei 
lort  mit  dein  Ran  (barba  »,  l>t9). 

Sl.  Ein  Olumenblan  der  Priipliira  fra«ca,  aufwärt)  gd>a> 
»<n  (n!f  Kvrri  humrArmigAi  Piden. 

92.  Sin  Slitiibffcfw  dendben,  wie  Ftg.  90^   niu  du 
fiuabbeuld  irlion  grAlTnct  lind. 

n  Ein  vidblumi^ci  Graiähnhcn  (rpicala  mnllifiora  p.  S| 

Fttluta  rlitior. 
'W.Imi  Sunbgeßa«  ncbii  Steniprl  und  H»iu>gclüi<a  d» 
jctben  Gru».  D"  Honigfcßu  (nennrium  p,  15t) 
ttffieicbt  Um  Frnrtilknntcn.  Die  beidiMi  NaHien  lina 
fedcrartlg  (ibgiuaU  plumusa  p.  163),  dk  Staiibßdes 
«iud  haarRnoig  ((>t»in«nt>  ripitl*m  p.  152),  die  SUoU 
Imttel  iwri.<p»lliK  (anlbcrae  bifida«  p.  155). 

SS.Vm  Rliim«nkrODC  dejiclben  Gruct  mit  Sumpel  und 
Staub grfaiivDi  die  Blittncnkrone  iit  iweisnclzie  (bhaliii 
P.  ISJJ,  ^ 

jl6.Ucr  BaJg  mit  dem  gedrehten  Fmchtboden.  der  Bd{ 
iit  'iwi3>pi:lug  (cliima  biyilvU  p.  133). 

07.  Denetbe  Balg  «inwlo,  woran  man  sehen  kann,  diu 
die    Spelten    {vilvnlac   p.    133)   von    unglclcl.er  Uns« 

SS.  Diu  Blame  der  Supeüa  UnoU    um    den    /onAen  TW 

99.  Di«  beiden  Frachtknoleii  denelben. 
I(M.  Der  Tielblittngc  Krau  (corona  poljplijlla  p.  I£l)  d» 
lelben  Blame. 

101.  Em  vielblainigei  Grulkrtlien  :(9|iicDU  nttütiaon)  vm 
Broiniu  aecaliam. 

102.  Der  iweiipelzige  Balg  deuelben. 

103.  Die  nreispeltige  Blnmenkrone  mit  einer  Gnmne  l*nM 
p.  IM). 

101  Der  iwelipeliige  Balg  mit  der  gelMigcacn   Spindd  (»■ 
^ehis  p.  49). 

105.  Die  actuaetlerlingiartigc  Blomenkrone    (coroU*   pnBiB- 
nacra  p.  141)  einer  VIcia. 

106.  Die  Fahne  (i-enllnni  p.  142)  derselben  Blntuc. 

107.  Die  Flügel  (Alae  p.  142)  derselben, 

lOS.  Dai  ScbifTchen  (earina  p.  142)  dcrcelbcii. 


der  Kupfer.  635 

09.  Die  Sunbgeiasse  dieser  Blume  haben  das  Kcnnzdchen 
der  siebxehntcn  Klasse  (Dladelphia  p.  225). 

I 

FÜNFTES  KUPFER. 

10.  Die  Blume  der  Lychnis  Yiscaria  hat  eine  röhrenförmige 
Blumendeckc  (pcrianthium  tubulosum  p.  132),  nelken- 
artige  Blumenkrone  ( corolla  caryophyllacea  p.  141% 
und  gehört  in  die  zelmte  Klasse  (Decandria   p.  225). 

11.  Das  Blumenblatt  (petalum  p.  142)  dieser  PÜanze  hat 
einen  langen  Nagel  (ungnis  p.  142),  und  einen  swci* 
zaimigcn  Krai^z  (corona  p.   149). 

12*  Die  Blume  der  Gucullana  exceisa  stark  vergH(stert  Sie 
hat  eine  unregelmässige  Bluraenkrone  (corolla  irregnla- 
ris  p.  142),  einen  Sporn,  (calcar  p.  148),  die  Staubbeu* 
tel  {antherae  p.  154)  sind  auf  dem  untern  Blumenblatte 
befesägt  und  die  Narbe  ist  keulförmig  (stigma  clavatnm 
p.  162). 

I3L  Dieselbe  Blume  in  natürlicher  Grosse. 

I4w  £ine  trichterförmige  Blumenkrone  (corolla  infundSbuK- 
ibnnis  p.  139)  mit  einem  Bart  (barba  p.  149),  ver- 
'Scblossen,  von  Lasiostoraa  cirrhosum« 

15.  Die  Blume  der  Rupala  montana,  deren  Staubgefasse 
anf  -der  Spitze  der  Blumenblätter  stchn  (p.  253). 

l8.Laeis  fluviatilis  hat  eine  anfache  Blume  ohne  Kelch 
iind  Blumenkrone,  man  nennt  eine  solche  nackt. (flos 
nudus  p.  128).  ^  ^  ' 

L7.  Die  Blume  von  Ascium  coccinenm  bat  hinter  der  Blu- 
me ein  gestieltes  schlauchartiges  Nebenblatt  (bractca  as- 
«idiformis  p.  106). 

[S.Die  Blume  der  Matthiola  scabra  hat  eine  becherför- 
mige Blumendecke  (perianthium  urceolatum  p.  132) 
und  becberförmige  Blumenkrone   (corolla   cyathiformis 

£.  138),  die  gezähnt  (crcnata)  ist. 
ie  Blume   der  Ruyschia    Snrubca    hat    ein   sitzendef9 
sweilappige«,  schlauchartiges  Nebenblatt  (bractea  ascidi- 
formis  p.  1(96). 
iO.  Die  Blumenknospe  dieser  Pflanze    dhne  schlauchartiges 

Nebenblatt. 
il.  Das  schlauchartige  Nebenblatt  allein. 

12.  Die  Blume  gcöflhet 

S3.  Der  kuchenförmige  Fruchlbodcn  (receptaculum  placen- 
tiforme  p.  202^  mit  Blumen  besetzt  yon  der  Dorstenia 
cordifolia. 

4.  Eine  einzelne  männliche  Blume  (flos  maseulus  p.  128) 
derselben. 


3£iilärazig 


'  BIbM«  im  DwarpLi  graB^tar».  welche 
itr  (ondn^rm  Blnmaitraiac  SBanAoet 
iBliinliAe  Blnine  tma  Laubinoaaci  la 
ic J<7Tca  &  tiÜÄilc3i  ( p4r«plijsci  p.  152  ) , 
ibt*fLuai  (p.  152}.  T»n  dracB  riaice  näobei 
^  vicht  t»    weit    cnliäkct  sail.    wmI   wkde 

Sttnl>|teC>u  tarn  TarfuiHiie  ^Splugmm). 


B  Jan  IdobmooKs  ohat  '■ 

■     --              p  j.<a  p.  IW).. 

]                         n*  Tt_  ..  um  hil  dnc  uuirgclnili 

ibciuiudC  {coie'l*  tr  guUöi  p.  142). 

I3i.  Die  geitielt<-»    •      ip  (cmmlli    p.    147)     dem 

de>  Suubgi             D  Sirmpclii. 

13S.IKe  luuicc            I  }l>ln  tIIIo»    p.  180)    v 


, j  rogjaum.    . 

*  •"  •  nisnlicliai  Blumtn  nt 

■^  CSrmiB  (Hof-j  f.pJlulif^nacs  p,  129),  Jie  BucL 

-T      «c  r-  i:9J  ilrha  auf  Ungi.«    .la    der  SpiUe   < 

(d*  ei)tipiiiifeBdm  BonUs  (tcUe  teaninale«  i 

nncr  Büclue  litbt  man  eiiic  halbe  HüUe    (cal 

nndUu  p^  ISO);  ans  andere  mit  und   nocb   e 

138.  PahtricIiQm  cammBnc  kal  emen  cjoFacben  Sb 
Bück»  iit  mit  eiaer  haadgcn  HQuc  bedeckt, 

140.  Die  Bantc  (Kta  p.  &5)  diues  MoojM    uiil    de 
(FcHcbaetnuD  p.  I3T)  und   die  Kaptel  obne  G 

141.  Die  Bflclue  deuelbcn  Mooses  mit  dcin,Dcc](el 
A»sM«    (.pophy.;.  p.  182). 

142.  Diuclbe   Mooi    mil    mumUcher    rtcrnfönnisM 
(flüi  dÜFilormis  p.  11»). 

143.  Die  Blume  tou  benecio  vulgan's  hat  tSne  fAii 
gemeine  Blnmendecke  (aulhoditim    calymlatuv 

144.  Die  Blume  mo    Sterculia   cHnila     hat    dncii 
Fruchtknoten  (tcrmeu  pedirelUtum  p.  160). 

145.  Die  Blume  Ton  Cfauranlbiu  aanuus  hat    ein«  I 
mige  BlumenkroBB  (corolla  cniciata  f.  141). 
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16.  Die  Bhnne  einer  Karcisse  hat  eine  einblonuge  Scheide 
(spatha  nmflora  p.  105),  eine  lilicnartise  Blumenkrone 
(coroIU  iiiiacca  p.  141)  und  einblättrigen  Kranx  (Co- 
rona monopkylla  p.  149). 

17«  Das  Blnmenblatt  des  Gheirantbnj  annanj ,  ^nroran  die 
Platte  (lamina  p.  142)  und  der  Nagel  (ungoif  p.  142) 
sn  sebn  ist. 

iSiDie  vierbläurige  Blnmendecke  (pcrianthiom  tetraph^- 
lum  p.  131)  dieser  Pflanze,  mit  dem  Stempel  und  ei- 
ner Drüse  (glandula  p.  146)  im  Grande  der  Blume. 

IflLDer  GrÜTcl  und  die  Staubgeßsse  derselben  Pflanxe, 
.^HToran  man  siebt,  da&s  sie  zur  funixebnten  Kl^s§^  (Te-> 
tradynamia  p.  2*25)  gebort. 

{Ol  Die  Blume  des  Hypericum  bat  eine  rosenartige  Bin- 
menkrone  (corolla  rosacea  p.  140),  die  Staubfaden  sind 
in  mehrere  Bündel  %-creioigt,  'woraus  das  Kennaeichcn 
der  achtzehnten  Klasse   (Poljadelphia  p.  225)  su  sehn 

.     lat. 

A«Der  Stempel  derselben  Blume  hat  drei  GrifTd  (tngrnia 
P..227). 

i&Die  Blume  der  Centaurea  \erutum  hat  eine  allgemeine 
dmnige  Biumendecke  (anthodium  spinosum  p.  135)|  die 
Domen  sind  astig  (spinae  ramosae  p.  135). 

18,  Die  Blume  der  Fuchsia  excortirata  hat  eine  trichterlor^ 
mige  Blumenkrone  (corolla  infiindibuliformis  p.  13&\ 
Tierblattrigen  Kraas  (corona  tetrapliylla  p.  149},  und 
dreilappigc  Narbe  (&tjgma  tnlobuiu  p.  IGo). 

i4>  Dieselbe  Blume  aufgeschiiiUcD ,  woran  man  die  achte 
Klasse  (Octandria  p.  225)  erkennen  kann« 

m 

SECHSTES  KUPFER. 

Sl  Eine  querdurchschniltene  Samenkapsel  (capsula  p.  168} 
▼on  Colchicum  autumnalc.  Sic  ist  dreifacnrig  (trilocu- 
laris  p.  169). 

l6b Dieselbe  Kapsel,  ganz  an  der  Spitze  aufspringend  (sfi- 
ce  dchlscens  p.  170),  und  drcikiappig  (trivalvis  p.  1^). 

i7*  Zwei  sich  losende  Samen  der  Gauealis  daucoidcs,  wel- 
che stachlicht  (semina  aculcata)  sind. 

l8.  £in  einzelner  Same  derselben  Pflanze. 

lO.  Die  Fruchl  der  Magnolia  grandiflora  hat  das  Ansehn 
eines  Zapfens  (p.  186>j.  Sie  besteht  aus  einfachngen 
zweiklappigcn  Kapseln  ( capsulae  uniloculares  bivalves 
p.  169)  die  übereinander  liegen.  Die  Samen-  haben 
eine  sehr  l.ingc  Nabelschnur  (funiculus  umbilicalis  p. 
189),  die  weit  herunterhangt:    sie  s>ind   aber   mit   einer 

^'illdenow's  Grundriiif.  I.  Th.  i1 


181  Der   Smnfl  von   Cltmatü   Viulba   lui 
(rauda  f.  197). 

165.  Kioe  aufidclinlrtnic   Hutfrurht  der  i 

166.  Kn  BOichcl    HautTrücLui    (utricnlo«    | 


168.  F.jn  Sinie  diacr  Kapsel  mit  d«  Wo 

169.  Diciclbe  Kaptrl  lurgciprungcn ,  wor 
(colnmFlIa  p.  169)  tu  lehn  iit 

170.  Eine  B.-ilgk>ptel  (rnlUr..lu)  p.  168)  d« 

171.  Die  Nu»  aiu  dir  SicInrnirM  der  Pel 
um  den  driw»n  Theil  verkleinert 

]72.Diudbe6(eIii(nic)ilCDnip4  p.  173)  (i 

173.  Dieie  Sieinfmchl  querdnrc]ucb)ütlea , 
iircißchrice  Kui«  (mn  bilocnlMli   p. 

174.  Die  HüIm  (lepimcn  p.  177)  Ton  Puu 
175.DicMlbi  geöfb^r,  woran  die   Kennaci 

IT&dIc'bücW  (thtca  p.  1T9)  toh  Polyt 
ilark  TergrJSuert,  lul  outen  eiacD  pla« 
lau  (apophjuj  dapieua  p.  183J,  ist  *ic 
hat  ein  SSmal  geulintfi  Maul  (penslc 
p.  181)  and  iit  mit  einem  Z-wergfcl 
182)  (cncblouen. 

177.Die  Buchte  der'IWaphii  pellocida  ha 
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Dicranvm  hat  ein  «ecluzclminal  ^ealhnte«  Maul  mit  §e> 
apaltenen.  Zähnen  (dentes  hifidi  p.  181^ 
Trichostomnm  hat  dasselbe  Maul,  nur   daM   die  Zahnt 
Tiel  tiefer  gespalten  sind. 

Barhula  hat  ein   Maul  mit  gedrehten   Zihnea   (dentet 
contorti  p.  182). 

£in  Samenkorn  mit  gestieltem  Federchen  rpappus  fd- 
pitatus  p.  195),  "W^as  fedrig  (plumosus  p.  19d)  ut. 
£in  Samenkorn  mit  gestieltem  haarigen  FedercheD  (m- 
pillaris  p.  196). 
•  £in  Sehötchen  (silicula  p.  176). 
Die    Scheidewand    (dlssepimentum    p.   185)    derselben 
Frucht,  mit  Samen  besetzt. 

£in  Samenkorn  mit  sitzendem  Federchen    ^apput  «et- 
silis  p.  195)  was  borstenartig  (setaceus  p.^l9iS)  ist. 
£ine  aufgesprungene  Schote  (siliqua  p.  176)  an  der  die 
Scheidewand  sichtbar  ist. 
Dieselbe  geschlossen. 

Die  Gliedhube  (lomentum   p.  178)   von   Bactynlobmm 
Fistula. 

Der   Zapfen   strobilus   (p.  186)   der  Pinus  Picea  tflark 
verkleinert. 

Die  GliedhQlsc  des  Bat:tjrilobium   Fistula   geöf&ei|  um 
deren  Kennzeichen  au  bemerken. 

SIEBENTES   KUPFER. 

-^,-  SK>  Die  Blume  von   Helieborus   niger  hat  eine    rosenartige 

'^t-       Blumenkrone  (coroila  rosacea  p.  140),   die  Pflanae   ge- 
T-        hört  zur  dreizehnten  Klasse  (Polyandria  p.  225). 
"'196.  Das  Honiggcfass  dieser  Blume  ist  eine  Kappe   (cucuUus 
:-^.  jj.  147). 

• "  .  197.  £in  herzförmig  schiefes  Blatt  f  folium  subdimidiato  -  cor- 

'  -  datum  p.  75)  der  Bcgonia  nitida,  der  Rand  ist  w^ellen- 

formig  ^undulatum  p.  78).     In  Kucksicht  der  Adern  ist 

es  adcrripnig  (vcnoso  -  nerrosum  p.  82). 

I      198.  £in  adcrnppiges  Blatt  (folium  venoso  -  nervosum  p.  82). 

"  199.  Ein    blättriger    Kopf  (capitulum    foliosum   p.    60)   von 
^  -  Gomphrena  globo.sa. 

>   200.  Ein  drcirippigcs  Blatt  Cfolium  tn'nervium  p.  81). 
^"~*201.  Ein  ffinfTacL   geripptes   Blatt    (folium    qumtupUnenrium 

'  .  P-  82). 

'     202.  Ein  siebenfach  geripptes   Blatt  (folium   septuplinervium 

,  .    203*  Ein  herzförmiges  Blatt,   das    gekerbt    fcrenatum   p.   78) 
'und  sicbenrippig  (septcmnerviura  p.  82)  ist 

42  * 


Eriläning 


ie    (anw    Sitmfrurltl    (drupa    p.    172)    Oft  Hpntin 

""«''"*'"'  EKl,fl  ut  rioc  N,.«  (nu.  p.  172), 
B.  Die  PiiiM  drr  Mjriitica  niuirliila  xoa    drr  Mp 
MuiljMeiibliinic  umecbcii,  dir  ricciitlirli  cinv  unrhii 
Siinendrrtr  (irlll.i.  l>nTi.ii  p.   I»l)  »>. 
C'MT'Ri«    drc!fac>i    (lr<'iisEliIi(«   Blatt     (Kiliuni    inuruu 

SM). 
Dvcnl*  dalt»  kal  DlumMilticIf.  d!«  >ii-|i  i»    «nn  l« 
gell    Kfirptr     vcrwaniji'lii     ilrr    viiifiii    KnKliiMi 
nic)<l  unnluillrb  itl  (ji,  *jßl). 
t.  Dia  NiiM  drr  M;rri>lii-a  mairhatii  olinr  Saiacnilc^ 
■,vA-Dir  Kmchl  äer    PuHÜara   fadida    mii    drr   bleibnl« 
1*«       Bintendrrke  <,nrm»rli!um  {KTsi<tci»  p.  ISOV 
VSII-  Die  Nuu  d«  Wvri^ira  tnoxliala  aii^urlininsi,  *M« 
d*r  K«rn  (.larleiu  p.  ITZ)  «d  sihen  Lrt. 
2- i)!«  ■urnuchniilDDr.'  KSrhüfrurlit  (prpo  p.  173)  dfrFw' 

liHiiri  ri>e£j*. 
l  l*r*ttTia  von  hat    vinrn    (IriiFliietn    Frurhlboiln  | 
ttplaruliim  omoium  p.  20(1)  unil  irägl  dit  Sioitn 
(tcgFtatiili-  (jninMpKrrauin  (p.  I6ä). 
iU.  Die    Pruetit    vom    Anaranllum     ociridrntale    bat  li« 
KnifSmiigni  Pruchtbadi-ii  (pWl)  und  rincNoial«' 

311t.  tiomphia  JapoMpiU  Kat    eine»    nEÜrlilgcn  Vnick'lMJ"  j 

(rfrqiueulum  MriiMODt   p.  SOIJ  atif  writhein  BcHd  | 

(l,a..ra.  p  173)  siU<n. 
2lfi  ä<-m.-<'H>|>iu  Anar.iraliin>    hat   cinrn    ndirlilgi-ii  Pra^i- 

l><id.u,  »nriiir  cüiL-  Nuu  bermift  üi. 
217.  Da.  Ithn  .on  Inga  Vnguu  rali  ÜC  doppelt  g«wcil  (^ 

1!..m  l.;«r.„inH<mu  p.  «4). 
-218-Eiii  n»cl>crFru.hlljodi'n  (rccrptaciilum  planum  p-20!> 

dir  piinkii'il  (iiiiuilatui»  ^  WS)  ist. 

219.  Div     Fiigc    (Fituj    Carica)     hat     einen     gurhlonnti 
Fruchlbodcn  (irrirplacutum  clausuni  p.  202)) 

220.  Dlriflb«  aurg»rhni'tlcn    um    die   innerhalb    befiDdlicki 
Blumen  t»  «eigen. 

221.  Em  IrcgrllBriuiger  Fruchlbudrn  (rereptaculum  conirM 

p.  m). 

222  Ein  Y^rhimden  geEederU:a  Brau  (foKum  conjugato-pw 
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221  ßoUw  bonnu.  ein  Pili  (Fimgiu  p.  236)  mit 
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Strünke  (stipcs  nudiis  p.  48)  rundem  Hute  (^pileus  con~ 

vcxus  110}  der  unten  Locher    (pon  p.  113)  hat 
&4.  Hyduuni  iruhricatuni  ein  PiU  (r  ungus  u.  236)  der  auf 

der  Unterseite  des  Hut^  StMheln  (ecluni  ri.  113)  JüiL 
SS.  Agaricus  integer   ein    Pilz,    der   auf  der   Unterseite   des 

Hut5  Piattrhen  (lamellae   p.  112)  hat 
*Jtß.  Peltidea  canina  eine  Flechte  (Liehen  p.  236)  mit  leder- 
artigem Laube   (thallus   coriaceiu   p.  99)   und  Scliildem 

(pelue  p.  204). 
(7.  Jungermaunia   rcsupinata    cm   Lebermoos    (Ilepatica   p. 

236)    mit     vierklappiger    Kapsel    ( Capsula    quadrivalvis 

p.  171). 
Veline   Euphorbia    mit    warzenförmigen    Blattern    (folia 

verrucosa  p.  89). 
■O.  Bercklieya    clllaris    hat   dachziegel förmige   Blatter   (folia 

imbricata  p.  90)  die  gewimpcrt  (ciliata  p.  79)  sind. 
KO.Mesembriantheiuum    uncinalum    hat   ein    hakcnfönuiges 

Blatt  (folium  uncinatum  p.  89). 
ll.Mesenibriantlicraum   dcltoidcuni    hat   deltaformige  Blät- 
ter (folium  deltoides  p.  89). 
32.  Ein  säbelförmiges  Blatt  (folium  acinaciforme  p.  88). 
SMlDer  gegliederte  Stengel   (caulis   articulatus   p.  43)   ciuc5 

jCactus. 
B4.  Ein  dreimal  gezwcites  Blatt  (folium  trigeminatum  p.  84) 

von  Inga  tergemina. 
13^.  Ein  halbrunder  Stengel  (caulis  semiteres  p.  42). 
96.  Ein  dreikantiger  Stengel  (caulis  triquetrus  p.  43). 
l3f7.  Ein  viereckiger  Stengel  (caulis  quadrangularis  p.  43). 
38.  Ein  spatelförmigcs  Blatt  (folium  spathulatum  p.  75). 
SO.  Ein  gliedweise  gefiedertes  Blatt   (folium   articulate    pin- 

natum  p.  86)  von  Fagara  Ptcrota. 
10-  Ein  herablaufend  gefiedertes  Blatt  (folium  decursive  pin- 

natum  p.  86)  von  Melianthus  major. 
11.  Ein  doppelt  zusammengesetztes  Blatt  (folium  decompo- 

situm  p.  86)  von  Aegopodiuni  Podagraria. 
1^2.  Ein  Schrotsägen  förmiges  Blatt  (folium  runcinatum  p.  77). 
13.  Ein  leicrförmigcs  Blatt  (folium  lyratum  p.  77). 
t4.  Ein  hobclförmigcs  Blatt  (folium  dolabriforme  p.  89). 
15.  Ein  parabolisches  Blatt  (folium  parabolicum   p.  74). 
l6  Ein  gefusstcs  Blatt  (folium  pedatum   p.  85)   von,   Hellc- 

borus  niger. 

17.  Ein  dreifach  gcficderl  es  Blatt  (folium  tripinnatum  p.  86). 

18.  Ein  ungleiches  (folium  inaequale  p.  73)  und  doppelt 
gezähntes  (duplicalo  -  denlatum  p.  /8)  Bhrtt  von  Ulmus 
campestris. 

19.  Ein  doppelt  geGcdci  Ics  BUlt  (foluim,.  bipinnatum  p.  86). 


arang 

Ui.  BpM  tulfnfDnnlfc  Knoipd  (grinin»  cOnvolnU  B.  119), 
AI.  Ein*  dngciolUc  Knoij«  (£«■•■»*  ioToluu  p.  119). 

|Mtt.E>ac  nir<><-kf;er»nu  fülic  (gemma   nnolnu  p.  IH). 

'^H-'Kiae   doppelt    litginJnKaoipc      (giaiuDa     conitnfJUtf 


F»l- 


.  130}. 


.  )  Erna  rtilcode  Kno>p*  {gctoma  cijiüUbi   p.  12»^ 
_     iSiDenrürli'ra  (Krollte  Knntpe  (gaama   obvolula  p.US 
.   VIT.  Eine  gtfalleu  kaotpc  (^ecninia  plicata   p    120). 
296.  Eine  doppdt  tutEalÖnnige  Knoipe  (p.  ISO). 
^J  Ein«  doppelt  cioEcrollie  Knospe  (p.  119). 
[    m.ElD  Drckel  (opFreuluni  p.  ISO)    mit    der   Fmue  (b- 
t  biU  p.  181). 

SBaiELn«  dopprtl  lurücVroU«;  Kncxpe  (p.   1I9> 
1^  Eint  reiicade  Knoipc  (p.  120). 

SMS.  Ein  (pirrig  grriuenn  BUlI    (fnlinm    w<[aarroiB  •laAb- 

tum  p.  TT),  wu  hcrabJ.i<ift  (rleenrrcni  p.  92),  and  1» 

Stengel  dadurth  geOüfrll  (uolu  lUtui  p.  43)  mvlil, 

366.  Eine  Doldcntnube  (carj^iu  p.  66). 

3S7.  Eid«  priMniirtcIterrSrmigc   filocncnkroae     (  c«rolli  kt- 

»ocrateriro™:.  p.  139). 
aO&Enie  kngelrunda  Bt.iincnkronr:  (corolU  ^oIhmi  p.  I») 
SEft  Eiae  trichlerTörmtga  SlnmeakroD«  f  comlla  infandänb- 

fonu»  p.  13»)- 
araEln.'   rldrluc  .■.lIsemcJneBlnmenilc.le  Camhodlomn- 

Ijcalatuni  p.  1-35). 
271.  Eive  bandlonnite  Blnnienkroac  (coroIU  lignUu  p.  J9) 

TOD  Aristo  Inchia  Cleioatiti^ 
272.Dinee»e;iIppigcBlunienkrane  (corolU  bSabiaU  i>.  W 

273.  Eme  bedicrlarnugo  Blumenkrane  (corotla   cyatniToffi 
P.  138). 

274.  Eine    tellerl»rnugc    Blnmeoirone    (  coroUa    nrteolai 
p.  139). 

275.  Eine  röhrigc  Blnraeokronc  (roroDa  tabnloia  p.  138). 

276.  Eine     kculenförniige     BIuDCJtkrone     (  coroIU      daxU  1 

277.  Eine  einfache  Acbre  (ipica  «implev  p.  S3).  ' 
3TS.  Eine  einfache  Tranbe  {racenins  «implo  p.  61)- 

NEUNTES   KUPFER  i 

279.  Ein  Stückchen  «on  der  Ohcrtuul  des  Lilium  chilcu'i'- 
nicani  «irk  <rergrduer(,  worauf  die  SpaltlKnuita  ; 
(itQmata  p.  341)  (a  lehn  lind.  < 


y.'      *c> 


1 


*!. 
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U9D.  Kin  ShnKche«  StAckcKca  von  Aldum  Qepa. 
^i^Bftl.  EhenfalU   dergleichen    StAckchcn    von   Dlaolbti*  Garjo- 
■  |^^  pliyllus. 

aJlBtt.  farci  Spiralgcffifse  Tva«.!  tplralia  p.  837)  stail[  vcrgrdtsert 
^ff^Die  Samenkapsel    aer  Pej'aia  pustulata   stark  vcrgWlssert 
^.,  *      zeigen  16  Samen,  von  denen  immer  zwei  in  einer  Haut 
•eingeschlossru  sind  (p.   172). 
^eziza  pustulata  in  naturlirhcr  Grösse 
in  gefingert  gefiedertes  Blatt  (folium  digltato-plunatiini 
3^     .    p.  86)  v«»n  Mimosa  pudica. 
HBSLPesiza  villnsa  in  natürlirlier  GrAssa 
^'^.  Die  Samenkapsel  derselben  «tark  vcrgrAMCTI  aelgt  8  Sa- 
men (p.  171). 

Ein  un  entfaltet  er  Schaft  der  Utricularia  vulgaris  mh  den 
Blättern  an  welchen  die  Blasen  (ampuUae  p.  107)  hangen. 
L  Ein  Zweig  der  gemeinen  Eiche,  w^oran  die  Blatter  buch- 
y       .  ^S  (folium  sinuatura  p.  77)  sind,  zwischen  welchen  Au«> 
\  '•        sehlagsschuppcn  (ranienta  p.  103)  stehn. 
J^  9B0L  Ein  dreifach  geripptes  Blatt  (folium  triplincrvium  p.  82). 
ji'Äl.  Die  blühende  Dolde    eines  Gjperus,    an   dessen  Haupt- 
1^  -blumeiislieleii  eine  Tute  Tochrea  p.  105)  zu  sehn  ist 

292»  Ein  ohrförmiges  Blatt  (folium  auriculatum  p.  73). 

ZEHNTES   KUPFER. 

■  293.  Ptcris  longifolia  hat  einen  gefiederten  Wedel  (fron«  pln- 
nata  p.  97),  linienförmige  Häufchen  (sori  lineares  p.  69), 
w^elche  dem  Rande  nachgehend  (marginales  p.  69)  und 
fortlaufend  (contiuui  p.  69)  sind.  Die  Decke  ist  fort- 
laufend (indusiun»  coutinuum  p.  117)  und  randständi^ 
(inarginalc  p.  117). 

*294.  I^ie  zwoiklappige  Kapsel  (capsula  bivalvis  p.  ]71)  eine« 
Farrnkrauts. 

295.  Die  geringelte  Kapsel  (rapsula  gyrata  p.  171)  eines  Farrn- 
krauts, welches  schon  aufgesprungen  ist 

296.  Dieselbe  noch  geschlossen. 

297.  Ein  mit  Löchern  aufspringende  Kapsel  (capsula  mukilo- 
eularis  poris  dehiseens  p.  171)  auf  der  liückseite  der 
Spitze  eines  W^edeb  von  Danaea  nodosa  in  natürlicher 
Grösse. 

298.  Pol)'podium  Otiles,  verkleinert  abgebildet|lMit  einen  We- 
del mit  gefiedert  zusammenfliessenden  Hlittern  (front 
pinnata ,  pinnis  rondiientibus  p.  97),  auf  dessen  Kück- 
seite  runde  Häufchen  (sori  subrotundi  p.  69)  sind. 

299.  Cribraria  vulgaris  in  natürlicher  Grösse,  eta  Bauchpilz 
(GastcTomycus  p.  236). 


L fiG4  Erilarung  der  Kupfer. 

I  in^rüimc  Blätter  (fiiliiiA  Un 
irinunili'i'  rliicr  alchn  ("{•[»»l 
um),  md    ilic  UlungcD    in  jdliFnilca  Qairla  (•rrlii 
luiflil  ja.  5S)  iTcIiit. 
tSOI.  Crilinri>  vulg.irü  .lark  vrr«r»Hcn,  >»  der  decCm 
.Jph  kidiffimile  Ilbg■^t(lI(l  Im  (iicridluni  circuBi.Im 
115),  «rudurc].  d>j  llaarueti  (capiUiliuin  p.  199) 
bar  geworden  iti. 
k.Der««lbc  Bsiichptli,  wo  auch  ichon  der  Unnfklii 
»Micl  hal,  der  aber  noch  mii  Saincn  aDgrlülll  ii 
^  903- Zw^    in  d<ir  Qocre  «iliunJe  Kanicln    dci  Wedd 
^  ■        Danaea  nodoia,  wdcho  l-'ieiir  297.  Torgraitlh  iit. 
SU.BaeuiUyeiu  (ranlii  lial  ein  •prouciidiM  Gulcll(tiiid 
prolHiinim  p.  »1). 
S.  UHfUHida  rtniuiKinx^a  verkleinert.     Der  fruthtbart 
del  ^frot»  fructificaDi  J)|9(l)  iiE  gtßcjlun,  der  unl 
bare   (itvrtlii  p.  Hb')  aber  doppelt   balbgcüeden  ( 
natifida  p,  97). 
306.  Der  untere  Theil  des  Kclehi  einer  Btnmc  von  F. 
uium,  der  qarr  durclucboitliiTi  i>l,  um  das  Röbdc 
bulaj  f.  US)  au  xdjen. 
307- Die  gante  Blume    vrjn    Pclarennium ,    woran    dii 
sr.txung  des  Bölirtcim  hu  au  di-Ji  Blumensliclben 
ist.     Die  BlumunkroDC  ist  unregeliuässtg  (eornlla 
laris  p.  1J2> 
806.  Er]rthro^laB  Com  bat  bedeckt  gerippte  Blälicr 
obleclo-Tcnosum  p.  82).  und  .dti^n.lindifee  Blun 
fnediiDcuIi  lall  rale*  n.  54> 

309.  Ule.  Blume  vi.n  BUlia  Azecl.irach  lr.>gt  eint  \Vj 
lindn»  p.  149). 

310.  Die  Walze  dcnelben  Blume  geälTnet,  um  die  f 
fSiso  zu  leigefl. 

311.  Phallus  iinpudicus  srhr  verkleinert.  Er  hat  ein« 
artige  Wulst  (volva  gelailimosa  p.  109),  einen  eif 
Hut  mit  netilomugem  Vebcnug(HyTnciiium  reti 
p.  114). 

ELFTES    KUPFER. 

Enthalt  die  venrhiedenCQ  Farbenmischungen, 
Seile  -im  unä  folgende  beschrieb.^n  sind.  Der  unle 
gi-bcne  Maautab  bcuciil  sich  auf  die  Seite  13  an 
Länge  der  Pflanten. 
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Bücher-Anzeige. 

. -uf  folgende  neuere  botanuche  Wer^  nnsttöB  V«r« 
glauben  -wir  das  betreffende  pp.  Publicum  nur  auf- 
sun  machen  zu  dürfen,  da  sie  ihrer  aligemein  anar- 
en  Brauchbarkeit  wegen,  keine  besondere  Ejnpfeb- 
ndthig  haben. 

3*.  Link,  Kdnigl.  Geheimer  Medidnalrath ,  R&ter  etc. 
ndbuch  cur  Erkennung  der  nutzbarsten,  und  am  hSu- 
iten  vorkommenden  Gewächse. .  Zwei  Theile ;  Jeder 
leü  a  2i  Thlr. 

Auch  unter  dem  Titel: 
idriss  der  Kräuterkunde  su  Vorlesungen,  entworfen  von 
T'illdenow.     Zweiter    und   dritter  Theil. 

selben  elementa .philosophia  botanicae,  cum  Tabulis 
neis  IV.     gr.  8.     1}  Thlr. 

.ersdorf,  F.  —    Das  Auftrocknen   der  Pflanzen   fiii's 

i^rbarium  und  die  Aufbewahrung  der  Pilse,   nach   einer 

ethode,   wodurch   jenen   ihre  Farbe,    diesen  ausserdem 

»ch  ihre  Gestalt  erhalten   wird     Mit  einem  Kupfer  und 

ignette.     8.     —  cart  —     1  Thlr. 

\ 

Mayen,  F.  J.  F.  —  Phytotomie,  in  gr»  8.,  mit 
I  er  zehn  Knpfertafeln  in  gr.  4.  — >  3  Thlr. 

Berlin,    Haude  und  Spenersche  Buchhandlung. 
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